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—  .  .       reiß   des  Jahrganges  von  12  Heften  30  Mark.   Ladenpreis  36  Mark. 
Siibsmpti^^  philologische  Wochenschrift  werden  zusammen  mit  50  Mark  abgegeben. 
^^^^^^' finden   im  AnzeipeWatt  des  Jahresberichtes  zu  30  Pf.  für  die 
J^^^  durchlaufende  Petitzeile  Aufnahme^^^^^^^gl^ 
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Dritte  Abtheilnng.  Rand       seit« 

Jahresbericht  über  die  griechische  Epigraphik  für  1878—1882. 
Von  Dr.  Hermann  Röhl  in  Berlin XXXII  1—96 


Der  Jahresbericht  über  die  Fortsehritte  der  classisehen  Alter- 
thumswissensehaft  erscheint  jährlich  in  12  Heften  (von  6 — 10  Bogen), 
welche  mit  den  Beiblättern:  Bibliotheca  philologica  classica  und  Bio- 
graphisches Jahrbuch  für  Alt^rthnmskande  vier  Bände  (von  je  ca 
20—30  Bogen)  bilden. 

Der  Preis  ist  f&r  Snbscribenten  .^0  Mark,  für  Nieht-Sabscribenteii  36  Mark. 

Die  erste  Folge  (SJahrgSnge  [1878—1880]  in  24  BSnden)  kostet 

zusammen  210  Mark. 

Zu  diesem  Preise  kann  der  Jahresbericht  durch  alle  Buchhandlungen 
des  In-  und  Auslandes,  sowie  durch  die  Postämter  bezogen  werden. 


Verlag  von  S.  Calvary  &  Co.  in  Berlin. 

PHILOLOGISCHE  WOCHENSCHRIFI 

UNTER  MITWIRKUNG  VON 

GEORG  ANDRESEN  und  HERMANN  HELLER 

HERAUSGEGEBEN  VON 

WILHELM  HIRSCHFELDER. 

Wöchentlich  2  Bogen  gross  Qaart.    Abonnements -Preis  6  Mark  vierteljährlich. 


Die  philologische  Wochenschrift  bringt  im  4.  Quartal  1882  die 

Verhandlangen  der  36.  Philologen -Versammlnng  in  Karlsrahe, 

sowohl  in  den  allgemeinen  Sitzungen,  wie  in  der  pädagogischen,  philologischen  ^exegetisch- 
kritischen)  nnd  archaeologischen  Sektion  nach  stenographischen  Aufzeichnun<]roii. 
Sowohl  durch  die  in  frischestem  Eindruck  niedergeschriebenen  Verhandlungen,  wie  durch 
die  ausfdhrlich  wiedergegebenen  Reden,  von  denen  einzelne,  wie  die  von  R.  Tl^eiidt 
(Einleitungsrede) ,  3HC«  Oentlne  (der  Verkehr  der  Griechen  und  Römer  mit  den  balii- 
sehen  Ländern),  "W.  Stuctemund  (zwei  Comödien  des  Diphilus),  OB.  Oiurtin^ 
(Die  Ausgrabungen  in  Olympia),  !F.  Hettner  (Cultur  Galliens  und  Germaniens  uiitd 
den  Römern),  Böckel  (A  Köchly),  Th.  Zieg^ler  (Entstehung  der  alexandrinische' 
Philosophie),  Holtau  (Ursprung  von  Census  und  Censur  in  Rom),  XJrllelis  (Phidiji- 
in  Rom),  Blümneir  (der  Ringer  des  Polyklet),  Holm,  (der  Rückzug  der  Athener 
von  Syrakus),  Huigr  (Handschriftliche  Kritik  der  Cyropaedie)  Hajoussen.  (Anordüuiii: 
der  Anacreontea),  Gra.lla.iicl  (Metrik  des  Herodian),  IMCay  (Benutzung  der  römischt>: 
Autoren  im  Mittelalter),  Holimalas  (Sprechen  des  Latein),  Helillleir  (der  griechisch! 
Unterricht  nach  der  preulsischen  Verordnung),  wie  die  sich  anknapfenden  Discossionen,  voi 
grofser  Bedeutung  smd. 
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Jahresbericht 
über  die  griechische  Epigraphik  für  1878 — 1882. 


Von 
Dr.  Hermann  RShl 

in  Berlin. 


Die  griechische  Epigraphik  ist  in  diesen  Blättern  seit  dem  letzten 
Berichte  des  Herrn  G.  Curtius  über  die  Litteratur  der  Jahre  1876  und 
1877  nicht  Tertreten  gewesen.  Der  jetzige  Berichterstatter  sah  sich  bei 
der  gewaltigen  Masse  des  inzwischen  aufgesammelten  Stoffes  zu  so  ge- 
drängter Behandlung  gezwungen,  als  sie  sich  mit  dem  Zwecke  dieses 
Berichtes,  zur  Orientirung  und  zu  späterem  Nachschlagen  zu  dienen, 
nur  irgend  vertrug.  Dieselbe  lag  insofern  auch  im  Interesse  der  Leser, 
als  nur  so  ein  weiterer  unliebsamer  Aufschub  vermieden  werden  konnte. 
Kflrze  ist  unter  Anderm  dadurch  erzielt  worden,  dass  das  epigraphische 
Material,  welches  die  Sammelwerke  der  Berliner  Akademie  (Corpus  in- 
scriptionum  atticarum,  supplementa  voluminis  primi,  composuit  A.  Kirch- 
hoff, 1877;  Inscriptiones  atticae  aetatis  Romanae,  edidit  Gu.  Dittenber- 
ger,  p.  1  a.  1878,  p.  2  a.  1882:  Inscriptiones  graecae  antiquissimae  prae- 
ter atticas  in  Attica  repertas,  edidit  H.  Höhl,  1882)  enthalten,  von  der 
Besprechung  ausgeschlossen  ist;  und  in  der  That  wäre  eine  Aufeählung 
des  dort  gebotenen  vielen  Neuen,  da  es  daselbsV  schon  übersichtlich 
geordnet  und  leicht  zugänglich  ist,  von  unverhältnissmässig  geringem 
Nutzen.  Auch  die  anderweitige  neuere  epigraphische  Litteratur,  inso» 
fem  sie  in  jenen  Sammlungen  schon  aufgeführt  und  ausgenutzt  ist,  wurde 
Yon  diesem  Gesichtspunkt  aus  meist  unerwähnt  gelassen.  So  ist  freilich 
dieser  Bericht  nichts  in  sich  Abgeschlossenes,  sondern  ein  Komplement 
d^  genannten  Sammlungen,  in  welchem  dasjenige,  was  gemäss  dem  Plane 
jener  Werke  in  ihnen  keine  Stelle  fand  oder  nach  dem  Abschluss  der 
einzelnen  Bände  herauskam,  zusammengestellt  ist.  Aus  KaibeFs  Werk, 
£pigrammata  graeca  ex  lapidibus  conlecta,  1878,  sind  nur  die  darin  zum 
ersten  Male  publicierten  Inschriften  berücksichtigt  worden  und  auch  sie 
nur  Insoweit,  als  för  Dittenberger  das  Werk  noch  nicht  benutzbar  war, 
nidit  aber  neue  Collationen  und  Ergänzungen  schon  bekannter  Inschrif- 

lahresbericht  für  Altenhumswissenschaft  XXXTT.  fiSSx.  III.)  1 


Digitized  by 


Google 


2  Griechische  Epigraphik. 

ten.  Im  Uebrigen  jedoch  ist  bei  aller  Kürze  thunlichst  Vollständigkeit 
erstrebt  worden;  sie  völlig  zu  erreichen  hindert  die  starke  Zersplitterung 
des  Stoffes.  Durch  die  Zerlegung  des  Berichtes  wurde  ein  schnelleres 
Erscheinen  der  ersten  Abtheilungen  ermöglicht.  —  Der  vorliegende  Be- 
richt knOpft  an  den  Gurtius'schen  an;  er  lässt  fort,  was  Gurtius  von  der 
Litteratur  des  Jahres  1878  vorweg  genommen  hatte,  er  holt  einzelnes 
dort  Fehlende  nach.  Die  Inschriften  sind  den  Heimatsorten  zugewiesen; 
doch  sind  namentlich  von  den  in  Olympia  und  Dodona  gefundenen  die 
nicht  archaischen  bei  den  Fundorten  belassen;  sehr  selten  musste»  wo 
der  Fundort  unbekannt  war,  der  Aufbewahrungsort  fOr  die  Anordnung 
massgebend  sein.  Vasen,  Gewichte  und  dergleichen  sind  fast  sämmtlich 
weggelassen;  unter  den  christlichen  Inschriften  soll  eine  Auswahl  ge- 
troffen werden  und  es  sollen  namentlich  Siegel  und  unbedeutende  Grab- 
schriften unerwähnt  bleiben. 

I.  Allgemeines. 

G.  Eaibel,  Epigrammata  graeca  ex  lapidibus  conlecta.     Bero- 
lini  1878. 

Eine  Sammlung  von  zunächst  1140  metrischen  Inschriften»  zu  de- 
nen umfangreiche  Nachträge  in  den  addendis,  in  der  praefatio  und  im 
Rheinischen  Museum  XXXIV  (1879)  S.  181  —  213  konmien.  Auf  die 
äusserst  knapp  gefassten  Lemmata  folgt  der  Text  in  Minuskeln;  hinzu- 
gefügt ist  das  Wichtigste  ans  der  varia  lectio  in  Majuskeln,  doch  wird, 
namentlich  wo  die  verwendeten  verzierten  Buchstaben  zerschnitten  sind, 
um  den  Zustand  der  Steinschrift  nachzuahmen,  das  Zurückgreifen  auf 
die  Originalpublikationen  nicht  unnöthig  gemacht  Nicht  minder  gedrängt 
ist  der  Gommentar.  —  Von  der  Fülle  geschickter  Ergänzungen,  die  der 
Text  bietet,  wird  ein  Theil  der  Mitarbeiterschaft  von  Wiiamowitz  verdankt 
Ueber  die  nova  soll  unten  gesprochen  werden.  Dass  bei  allem  Sammel- 
fleisse  einzelnes  dem  Herausgeber  entgangen  ist,  wird  Niemanden  über- 
raschen; ich  habe  mir,  ohne  besonders  nach  Defecten  zu  suchen,  gele- 
gentlich als  fehlend  notiert  Inschriften  aus  Gytheion  (PandoraXXI  S.  282), 
Eopai  (Keil,  zur  Sylloge  S.  603),  Eypros  (Pandora  XXI  S.  22),  Tomi 
(Abh.  der  Münch.  Akad.  1875  S.  74ff.),  Teos  (Le  Bas  115),  Ancyra 
(G.  I.  G.  3847  =  Le  Bas  1024). 

Foucart,  M61anges  d'^pigraphie  grecque.    Paris  1878. 

Foucart  hat  zwölf  epigraphische  Arbeiten,  welche  schon  in  der 
Revue  arch^ologique  und  im  Bulletin  de  correspondance  hell6nique  er- 
schienen waren,  zusammen  drucken  lassen.  Eine  belangreichere  Umar- 
beitung hat  dabei  nur  ein  Artikel  erfahren,  siehe  unten. 
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Allgemeines.  3 

E.  L.  Hicks,  A  manoal  of  Greek  historical  inscriptions.    Oxford 
1882. 

Es  sind  in  diesem  wesentlich  für  den  Gebrauch  englischer  Stu- 
denten bestimmten  Werke  206  historisch  wichtige  Inschriften  in  chro- 
nologischer Reihenfolge  zusammengestellt.  Der  Text  ist  in  Minuskeln 
abgedruckt  und  mit  sachlichen,  namentlich  historischen,  Erläuterungen 
versehen.  Die  wissenschaftliche  Förderung  ist  in  Folge  der  Abhängig- 
keit des  Herausgebers  von  seinen  Gewährsmännern  nicht  allzu  erheblich; 
doch  finden  sich  einzelne  Inedita  und  neue  Kollationen  (s.  u.).  AusfQhrlicher 
ist  das  Buch  von  mir  in  der  Philologischen  Wochenschrift  1882  No.  11 
nnd  demnächst  von  Blass  in  den  Göttinger  Anzeigen  1882  S.  790  ff.  be- 
sprochen. 

Emiliano  Sarti  ed  alcuni  frammenti  postumi  degli  studi  di  lui; 
per  Gaätano  Pelliccioni.    Bologna  1881. 

An  cenni  biografici  schliessen  sich  note  e  documenti  und  frammenti 
Sartiani;  unter  den  letzteren  befindet  sich  ein  Abschnitt  epigrafia  greca, 
S.  127—- 142,  über  welchen  unten  referirt  werden  wird. 

In  Bezzenberger's  Beiträgen  zur  Kunde  der  indogermanischen 
Sprachen  sind  eine  Reihe  von  zum  Theil  recht  werthvoUen  Ausätzen  dia- 
lectologisch- epigraphischen  Inhalts  publicirt  So  handelt  Band  Y  S.  1 
nnd  325  Fick  über  nordthessalische,  Bd.  Y  S.  105  und  Bd.  YI  S.  118 
Bechtel  aber  äolische,  Bd.  Y  S.  185  und  Bd.  YI  S.  1  Meister  über  böo- 
tische,  Bd.  Y  S.  320  Fick  über  achäische,  Bd.  Y  S.  325  Bezzenberger 
aber  pamphylische,  Bd.  YI  S.  241  Daniel  ttber  elelsche,  Bd.  YI  S.  282 
Ftthrer  über  lesbische,  Bd.  YI  S.  306  Fick  über  phthiotische  Inschriften. 
Aach  der  erste  Band  von  Meister's  griechischen  Dialekten  bietet  für 
die  äolischen,  böotischen,  thessalischen  Inschriften  Ausbeute.  Ueber  Ein- 
zelnes daraus  unten. 

0.  E.  Tudeer,  De   dialectorum  graecarum  digammo  testimonia 
inscriptionum.    Helsingforsiae  1879. 

Der  Verfasser  giebt  eine  nach  Landschaften  geordnete  Zusammen- 
stellung der  Fälle,  in  welchen  sich  /  entweder  findet  oder  durch  andere 
Bachstaben  vertreten  ist  oder  fehlt,  während  man  erwarten  könnte  ihm 
zu  begegnen.  In  der  Aufzählung  wird  nichts  Wichtigeres  von  dem,  was 
zur  Zeit  der  Herausgabe  des  Buches  bekannt  war,  übersehen  sein.  Da- 
gegen ist  die  Kritik  des  Yerfassers  nicht  immer  glücklich;  so  z.  B.  be- 
zweifelt er  um  des  /  in  dfuroo  willen  die  Richtigkeit  der  Kirchhoffschen 
Ergänzung  iaßea^e  in  einer  anderen  naxischen  Inschrift;  idi^Sofae  in 
einer  lakonischen  Inschrift  ist  ihm  glaublich;  namentlich  aber  findet  sich 
in  den  Abschnitten,  die  von  dem   digamma  neglectum  handeln,   viel 
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4  Griechische  Epigraphik. 

Wunderliches.    Den  Schlass  bildet  eine  nach  Wortstämmen  geordnete 
Tabelle  über  das  Vorkommen  des  /. 

CT.  Newton,  On  greek  inscriptions  (Contemporary  review,  Dec. 
1876,  Juni  and  August  18Y8,  =  Essays  on  art  and  archaeology,  Lon- 
don 1880).  Uebersetzt  von  J.  Imelmann:  Die  griechischen  Inschriften. 
Hannover  1881. 

In  zwei  zusammenhängenden  Aufsätzen  giebt  Newton  in  einer  fiir 
weitere  gebildete  Kreise  bestimmten  und  verständlichen  Darstellung  eine 
Uebersicht  über  die  mannigfache  Bereicherung  unserer  Eenntniss  des 
Alterthums,  welche  durch  die  griechischen  Inschriften  geboten  wird.  Nach- 
dem vorweg  einige  der  ältesten  Inschriften  besprochen  sind,  wird  der 
übrige  Inschriftenschatz  in  Gruppen  nach  dem  Inhalte  geordnet  vorgeführt. 

Blass,  Miscellanea  epigraphica,  in:  Satura  philologa  Hermanno 
Sauppio  obtulit  amicorum  conlegarum  decas.   Berolini  1879.    S*  121  ff- 

Die  Schreibung  aar  statt  er  fahrt  Blass  überzeugend  zurück  nicht 
auf  einen  rauheren  Laut,  sondern  auf,  die  Gewohnheit  des  Syllabirens: 
ia-tm^aa;  ganz  analog  ist^Ex-xrcDp.  Ebendarauf  beruhen  auch  Schrei- 
bungen wie  i)fYug  'OXuvnea, 

Blass,  ebendort,  S.  124ff. 

Dass  C  den  Lautwerth  aS  (nicht  8c)  gehabt  hat,  wird  erwiesen 
durch  Beispiele  wie  SsoZotoq^  SeoaZoTog  (vgl.  (tot  statt  öt),  iZo^v  statt 
ioTOiv  (Wescher  und  Foucart  n.  189  Z.  13),  if  Ziag^  auCeuyvofu. 

Mondry  Beaudouin,  La  lettre  grecque  C,  in:  Annales  de  la 
facult^  des  lettres  de  Bordeaux.  III,  1881,  n.  4,  S.  318—317. 

Der  Verfasser  polemisirt  gegen  die  von  Blass  behauptete  Aus- 
sprache des  C 

M.  Geyer,  Observationes  epigraphicae  de  praepositionum  grae- 
carum  forma  et  usu.   Dissertation.   Leipzig  1880. 

Geyer  handelt  über  Elision,  Assimilation  und  Gebrauch  der  Prä- 
positionen; nachtheilig  wird  der  Untersuchung  der  Umstand,  dass  für 
die  nichtattischen  Inschriften  das  Beobachtungsgebiet  des  Verfassers  ein 
sehr  beschränktes  ist:  Cauer's  delectus,  Curtius'  anecd.  Delph.,  Wescher 
und  Foucart's  inscriptions  de  Delphes.  Ich  hebe  von  den  Resultaten 
einzelnes  hervor:  Vor  Eigennamen  und  Amtsnamen  tritt  meist  keine 
Elision  em;  bei  anderen  Wörtern  ist  sie  Regel,  von  der  in.  attischen 
Inschriften  wenig  Ausnahmen  vorkommen.  Assimilation  begegnet  im 
C.  L  A.  III  1  nur  dreimal:  ijJL  Betpat&t  366,  iy  MopivournjQ  1005  und 
1276  A.  Die  Präposition  diifi  findet  sich  bei  den  Attikern  nur  in  me- 
trischen Inschriften,  aov  im  C.  I.  A.  I  einigemale,  im  C.  I.  A.  II 1  niemals, 
im  G.  I.  A.  III 1  neunmal,  «uc  nur  in  drei  Inschriften  aus  der  Mitte  des 
vierten  Jahrhunderts:  C.  L  A.  n  86  (zweimal),  108b,  124. 
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n.   Attika  (nebst  Salamis). 

1.  Allgemeines. 

Sylloge  inscriptionum  Atticarmn  in  usum  scholaram  academicaram 
composuit  H.  Droysen.    Berolini  1878. 

Folgende  Texte  werden  hier  in  Majuskeln  abgedruckt:  C.  I.  A.  I 
8;  9;  Suppl.  27a;  31;  32;  40;  SuppL  46b;  61.  59.  61;  Suppl.  61a;  170; 
179;  188;  244;  260;  274;  C.  L  A.  II 11;  17;  I7b;  51;  57b;  112;  114; 
240;  312.  314;  331;  332;  553;  578;  600;  Mittheil,  des  Inst.  II  S.  142; 
Athenaion  VI  S.  152;  Ephemeris  arch.  Nene  Folge  S.  422;  C.  Curtius, 
Lischriften  und  Studien  zur  Geschichte  von  Samos  S.  10;  Boeckh,  Staats- 
baoshalt  n^  S.  112.  Dabei  ist  die  dem  Athenaion  entnommene  Inschrift 
aus  der  dort  angewandten  Minuskel  in  die  Majuskel  umgesetzt.  Er- 
gänzungen sind  nur  bei  den  Uebergabsurkunden  der  Parthenonscbätze 
tmd  in  ganz  geringem  umfange  bei  den  Berechnungen  über  das  Tribut- 
sechzigste!  hinzugefügt. 

yanHerwerden,  Lapidum  de  dialecto  Attica  testimonia.   Traiect. 
ad  Rh.  1880. 

Es  handelt  Kapitel  I:  de  confusione  vocalium  et  diphthongorum, 
Kapitel  11:  de  nominibus  propriis,  und  zwar  1  de  nominum  propriorum 
in  Y^vijs  »Xsrjg  xpdTTjg  etc.  genetivis  in  ou,  2  de  aspiratione  in  nomine 
Kakj[^$wv^  3  de  aliorum  nominum  formis,  4  de  adverbiis  demoticis,  Ka- 
pitel m  ttber  Anderweitiges,  in  alphabetischer  Folge,  Kapitel  lY  tlber 
Syntaktisches.  —  Ich  merke  an:  Fttr  euvoug  statt  euvot  hätte  besonders 
C.  I.  A.  n  270,  als  ältestes  Beispiel,  angeftlhrt  werden  sollen.  Die  Form 
(Milroy,  0. 1.  A.  II  594,  beruht  nach  Herwerden's  richtiger  Bemerkung  nicht 
anf  einem  Schreibfehler,  sondern  auf  gemeiner  Aussprache;  diese  wird 
in  einer  Stelle  des  Eupolis  gerügt:  onoTs  8'  eheiv  dsoe  bliyov^  dXeov 
Ikyev.  Ueber  die  Finalsätze  ergiebt  sich  Folgendes:  vor  der  makedo- 
nischen Zeit  steht  meist  ^cvc  äv  cum  conj.,  selten  Snaj^  cum  fut.,  sel- 
ten Iva  cum  conj.,  nie  Tva  cum  opt.,  nie  cjg  cum  coi\j.  oder  cum  opt, 
nie  Snoß^  cum  opt.;  im  makedonischen  Zeitalter  kommt  dazu  Snopc  cum 
coig.,  in  der  Kaiserzeit  mg  äv  cum  opt,  SnwQ  cum  opt.  und  vielleicht 
onatg  äv  cum  opt.  Vergleiche  hierzu  auch  Bursian  in  den  Sitzungsbe- 
richten der  Münchener  Akademie  1879  11  S.  114. 

0.  R iem an n,  Revue  de  Philologie,  d'histoire  etc.  1881  S.  145— 180, 
giebt  zu  Herwerden's  Arbeit  eine  Fitlle  von  Nachträgen  und  Berichtigungen. 

0.  Riemann,  Notes  sur  Torthographe  attique,  in:  Bulletin  de  corr. 
hell,  m  1879  S.  492  ff. 

Vieles  davon  schlägt  in  das  epigraphische  Gebiet ;  so  n.  3  über  das 
Boppelsigma  in  'AXtxapuaaaög  flapvaaffÖQ;  n.  4  über  imidXojmi  und  htt- 
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lizX6tjfiat\  n.  7  über  ^ßouXofjojy  i)8uv<^u}v\  n.  8  über  e^ya^oiajv  und  ^pytxr 
Cofiijv;  n.  9  über  das  Augment  der  mit  eu  beginnenden  Verba;  n.  10  über 
die  Imperative  auf  waav;  n.  11  über  die  Declination  der  Substantiva  der 
dritten  auf  ijg  (xX^g)  und  soq]  n.  12  über  den  Nominativ  auf  x^q  und 
xXev^g;  n.  13  über  ßtßXiov  und  ßußXeov, 

Dittenberger,  Hermes  XYII  1882  S.  84ff. 

Dittenberger  weist  von  Nominibus  auf  sog  einen  Nominativus  Flu» 
ralis  auf  eV  an  vier  Stellen  nach:  XaXxcSer)g  (C.  I.  A.  I  27a),  'AypoXhii       I 
(C.  L  A.  I  338),  hmsTjQ  (Monatsberichte  der  Berl.  Akad.  1870  S.  272),        ' 
^£xai£%  (Athenaion  IV  S.  196),  welche  letztere  Form  nur  durch  den 
Einschub  des  <,  wie  er  sich  oft  nach  e  vor  Yocal  findet,  sich  von  den 
vorhergehenden  in  ihrer  Bildung  unterscheidet. 

Hedde  J.  J.  Maassen,  De  littera  Ny  Graecorum  paragogica 
quaestiones  epigraphicae,  in:  Leipziger  Studien.   lY,  Heft  1. 

Die  attischen  Inschriften,  an  welchen  er  seine  Zählungen  des  v 
ephelkystikon  anstellt,  bringt  Maassen  in  drei  Abtheilungen:  1.  die  vor- 
euklidischen, 2.  C.  I  A.  n  1- 159,  3.  C.  I.  A.  n  160  -  296.  Yon  manchen 
lehrreichen  statistischen  Nachweisen  mögen  folgende  als  die  auffälligsten 
Erwähnung  finden:  Das  v  fehlt  in  der  dritten  Abtheilung  vor  Yocalen 
niemals,  vor  Gonsonanten  nur  siebenmal.  Das  v  der  Präterita  fehlt  in 
allen  drei  Abtheilungen  zusammen  mitten  im  Satze  vor  Yocalen  nur  ein- 
mal, vor  Gonsonanten  sechsmal;  anders  stellt  es  sich  freilich  vor  Inter- 
punktion. 

W.  Hartel,  Studien  über  attisches  Staatsrecht  und  Urkunden- 
wesen. Wien  1878  (aus  den  Sitzungsberichten  der  Wiener  Akademie 
XC  S.  543 ff.,  XCI  S.  lOlff.,  XCII  S.  87 ff.). 

Hartel  handelt  auf  Grund  eines  ausserordentlich  sorgsamen  und 
bis  in's  Einzelnste  gehenden  Studiums  der  attischen  Inschriften  S.  iff* 
über  die  in  den  Präscripten  eintretenden  Wandlungen  und  im  Zusammen- 
hange damit  über  den  Zweck  und  die  Bedeutung  des  Schreibernamens, 
über  Privaturkunden,  über  Abkürzungen.  Es  folgt  S.  59  ff.  die  Einthei- 
lung  in  Rathsbeschlüsse,  probuleumatische  Dekrete,  Yolksdekrete,  sowie 
eine  Prüfung  der  einer  jeden  Gattung  eignenden  Formeln.  S.  179  ff.  ent- 
wickelt Hartel  seine  besondere  Anschauung  von  dem  parlamentarischen 
Geschäftsgange  zu  Athen.  Der  Rath  habe  sich  zur  Einbringung  eines 
Antrages  erst  von  der  Ekklesie  in  eiper  ersten  Lesung  müssen  autori- 
siren  lassen ;  in  einer  folgenden  Ekklesie  habe  dann  die  Schlussverhand- 
lung stattgefunden.  Die  probuleumatischen  Dekrete  bezögen  sich  auf 
die  erste  Lesung  und  ihre  Quelle  seien  die  Rathsprotokolle,  die  Yolks- 
dekrete  ständen  mit  der  Schlussverhandlung  in  Zusammenhang  und  ihre 
Quelle  seien  die  Protokolle  der  Ekklesie.    Dabei  müsste  aber  doch  der 
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Ansdnick  >e^  r^v  npiurr^v  ixxhjoiav  in  der  probuleumatischen  Formel 
nicht  vom  Standpunkte  der  Rathssitzong,  sondern  vom  Standpunkte  der 
ersten  Lesung  aus  gerechnet  werden.  Dies  der  Hauptinhalt  des  Wer- 
kes; dazwischen  finden  sich  längere  Exkurse:  S.  114 ff.  über  Proxenie- 
und  Euergesiedekrete,  S.  119  ff.  über  die  Publikation  der  Psephismen, 
8.  261  ff.  über  die  ypaf^  TtapavSfia^v ,  S.  2*71  ff.  über  die  Verleihung  des 
Bürgerrechtes.  —  Es  konnte  nicht  ausbleiben,  dass  Bartels  Hypothese 
ron  den  zwei  Lesungen  auf  Widerpruch  stiess.  Nachdem  A.  Hock  (Jenaer 
Litteraturzeitung  1879  n.  19  S.  263  f.)  bei  sonstiger  Anerkennung  doch 
an  der  Beziehung  der  npdm^  ixxXrjata  Anstoss  genommen  hatte,  haben 
G.  Gilbert  in  den  Neuen  Jahrb.  1879  S.  226  ff^  und  nach  einer  Erwide- 
rung Hartel's  (Wiener  Studien  I  S.  269 ff.)  derselbe  nochmals  in  den 
Neuen  Jahrb.  1880  S.  629  ff.  und  A.  Hug,  in  den  Studien  aus  dem  klassi- 
schen Alterthum,  1881,  S.  104ff.  auf  das  Entschiedenste  diese  neue  Theo- 
rie bekämpft  Auch  Referent,  dem  hier  freilich  kein  Raum  zu  weiterer 
Begründung  zu  Gebote  steht,  kann  nicht  umhin,  seine  Meinung  dahin 
auszusprechen,  dass  Hartel,  so  beifallswerth  und  nützlich  sein  Werk  in 
Tiden  Punkten  unstreitig  ist,  doch  in  dieser  Frage  nicht  das  Richtige 
getroffen  hat.  —  Von  dem,  was  Hartel  zum  Yerständniss  einzelner  In- 
schriften beibringt,  das  Wesentlichste  unten. 

Mehrere  unter  einander  zusammenhängende  Fragen  der  attischen 
Chronologie  sind  gleichzeitig  behandelt  worden  von  ünger,  Philologus 
XXXYUI  S.  423 ff.,  und  von  Usener,  Rhein.  Mus.  XXXIV  S.  388 ff.  und 
S.  508;  demnächst  hat  Unger  in  einem  zweiten  Artikel,  Philologus  XXXIX 
S.  475ffl,  Usener's  Ausführungen  bekämpft.  Wir  geben  nachstehend  zu- 
nächst das  Ailerwichtigste  von  den  beiderseitigen  Resultaten,  indem  wir 
Unger's  zwei  Aufsätze  zusammenfassen  und  die  Bemerkungen  über  ein- 
zelne Inschriften  wiederum  auf  einen  späteren  Platz  versparen. 

Nach  üsener  trat  an  Stelle  deijenigen  Oktaäteris,  welche  während 
des  peloponnesischen  Krieges  gegolten  hatte  und  bei  welcher  stets  in 
den  ungeraden  Olympiaden  das  erste  und  vierte,  in  den  geraden  Olym- 
piaden das  zweite  Jahr  ein  Schaltjahr  gewesen  war,  im  vierten  Jahrhun- 
dert eine  andre  Oktaäteris,  bei  der  zwar  gleichfalls  in  den  ungeraden 
Olympiaden  das  erste  und  vierte,  in  den  geraden  jedoch  das  dritte  Jahr 
ein  Schaltjahr  war.  Die  Grenze  der  beiden  Rechnungen  ist  noch  un- 
bestimmt; jedenfalls  ist  schon  Ol.  112  die  zweite  Rechnung  im  Gebrauch. 
[Ich  füge  hier  ein,  dass,  da  H.  Droysen,  Hermes  1879  S.  588  f.,  und  Unger, 
Philologus  XXX Vin  S.  444  und  XXXIX  S.  512,  aus  der  Inschrift  bei 
C.  Gnrtius,  Inschriften  und  Urkunden  zur  Geschichte  von  Samos  S.  10  ff., 
das  Jahr  Ol.  108.  3  als  Gemeii^jahr  erwiesen  haben,  es  sich  nur  noch 
um  die  Mitteljahre  von  Ol.  110  handeln  würde;  stimmen  würde  hierzu 
auch  der  von  A.  Hock,  Neue  Jahrb.  Bd.  121,  1880,  S.  808,  aus  der  Ur- 
kunde im  Athenaion  VI  S.  152  gelieferte  Nachweis,  dass  das  Jahr  108.  2 
Schaltjahr  war].   Auf  das  Schaltjahr  Ol.  116.  3  liess  man  noch  ein  Schalt- 
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jähr  Ol.  116.  4  folgen,  um  den  Anschlnss  an  den  metonischen  Cyclas, 
den  man  einfahren  wollte,  zu  erreichen.  Die  folgenden  fdnf  Jahre  ent- 
sprechen den  fünf  letzten  Jahren  der  Enneakaideketeris,  d.  h.  es  müssen 
in  ihnen  die  Jahre  Ol.  117.  2  und  Ol.  118.  1  Schaltjahre  gewesen  sein. 
Nun  folgen  neunzehnjährige  Perioden,  deren  erste  von  01.118.  2  bis 
Ol.  122.  4  reicht,  und  in  denen  das  3.,  5.,  8.,  11.,  13.,  16.  und  19.  Jahr 
Schaltjahre  sind.  —  In  der  dritten  Dekade  des  Monats  sind  die  Zahlen 
bei  der  Formel  fiet'  elxddag  ebenso  subtrahirend  wie  bei  ^Bcvovrog,  — 
Der  im  hohlen  Monate  ausgemerzte  Tag  war  die  ivdrTj  ^Bcvovtoq, 

Nach  Unger  hat  seit  Ol.  89.  4  eine  Oktaeteris  bestanden,  bei  wel- 
cher in  den  geraden  Olympiaden  das  erste  und  vierte,  in  den  ungeraden 
das  dritte  Jahr  ein  Schaltjahr  war.  Statt  dieser  Oktaäteris  trat  zu  einem 
Zeitpunkte,  welcher  zwischen  Ol.  108.  3  und  Ol.  112.  1  liegt,  eine  Ennear 
kaideketeris  ein,  in  welcher  das  2.,  5.,  8.,  11.,  14.,  16.,  18.  Jahr  Schalt- 
jahre waren.  Das  Jahr  Ol.  116.  4  war  Gemeiiyahr.  --  Die  Zahlen  bei 
dem  Ausdrucke  fJLsr^  elxdSag  sind  vorwärtszählend.  —  Der  Ausfalltag 
des  hohlen  Monats  war  die  deurspa  ^Bcvovtos, 

Die  weitgehende  Differenz  in  den  Ansichten  zweier  besonnener 
Forscher  zeugt  von  der  Schwierigkeit,  ja  Unmöglichkeit,  auf  Grund  des 
vorliegenden  Materials  zu  sicherer  Entscheidung  zu  gelangen.  Eine  der 
Eardinalf ragen,  von  der  auch  die  Konstruktion  des  Schaltkreises  vielfach 
abhängt,  ist  die  nach  der  Zählung  der  Tage  fier  elxddag.  Betrachtet 
man  die  frappante  Uebereinstimmung  zwischen  Prytanietag  und  Monats- 
tag, welche  besonders  in  den  Inschriften  C.  I.  A.  II  256b  und  489  b  (von 
neugefundenen  Inschriften  füge  ich  namentlich  noch  hinzu:  Athenaion  IX 
S.  234)  durch  Usener*s  Auffassung  bewirkt  wird,  gegenüber  der  wunder- 
lichen Prytanienvertheilung,  zu  der  man  sich  sonst  gezwungen  sieht,  so 
giebt  man  sich  gern  gefangen  und  lässt  sich  durch  anderweitig  entgegen- 
stehende Bedenken,  selbst  wenn  dieselben  augenblicklich  noch  nicht  mit 
Sicherheit  lösbar  sein  sollten,  nicht  beirren.  Schade,  dass  in  der  dritten 
Dekade  des  Hekatombäon  keine  Volksversammlungen  gehalten  wurden 
und  wohl  kaum  jemals  zwei  in  der  dritten  Dekade  ein  und  desselben 
Monats ;  dann  könnte  die  Frage  in  evidentester  Weise  ihre  Beantwortung 
finden.  Gehen  wir  auf  Einzelheiten  aus  dem  Schaltkreise  tlber,  so  dtlrfte 
gegen  Usener  der  Beweis  erbracht  sein,  dass  Ol.  116.  4  Gemeinjahr  war; 
dagegen  fügen  sich  die  Nachweise  von  Hock  (s.  o.),  dass  Ol.  108.  2 
Schaltjahr  war,  und  von  Keusch  (Hermes  XV  S.  339  ff.),  dass  Ol.  114.  1 
Gemeiiyahr  war,  zwar  in  üsener's,  nicht  aber  in  ünger's  Annahme.  War 
femer,  wie  Keusch  ebendort  darlegt,  OL  111.  1  Schalljahr,  so  würde  die- 
ser Umstand  in  das  Usener'sche  Schema  sofort  passen  und  bei  Ünger 
den  Zeitraum  der  Unsicherheit  nach  unten  hin  um  eine  Olympiade  ver- 
kürzen. Auf  diesem  Gebiete  lässt  sich  erst  von  neuen  Funden  allmälige 
Aufklärung  erwarten,  mit  welcher  leicht  die  Widerlegung  aller  bisherigen 
mit  soviel  Scharfsinn  aufgestellten  Systeme  verknüpft  sein  kann. 
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An  die  kalendarischen  Erörterongen  schliessen  sich  bei  ünger  aus- 
fabrüche  Untersuchungen  Ober  die  Eponymen  einzelner  Jahre,  während 
üsener  solche  Fragen  nur  beiläufig  behandelt.  Unger  weist  zu:  das 
Jahr  Ol.  121.  3  dem  Olympiodoros,  121.  4  Philippos,  122.  1  Glaukippos, 
122.  2  Antimachos,  122.  3  Diokles,  122.  4  EaUimedes,  123.  1  Thersi- 
lochos,  123.  2  Diotimos,  123  3  Isaios,  123.  4  Euthios;  in  der  Ansetzung 
der  drei  letztgenannten  Archonten  trifft  er  mit  üsener  zusammen. 

In  einem  besonderen  Abschnitt  handelt  Unger  von  der  Tagrech- 
nung.  Nach  seiner  Auffassung  wechselten  volle  und  hohle  Monate  regel* 
massig;  ein  hohler  Monat  mit  Schalttag  galt  jedoch  als  hohler  Monat. 
Jedes  Schaltjahr  brachte  einen  Wechsel  in  die  Tagzahlen  jedes  Monats; 
so  bildeten  sich  für  die  Tagzahlen  Perioden,  von  denen  eine  jede  zwei 
netmzehDJährige  Cyclen  umfasste. 

Unger,  Die  attischen  Doppeldata,  in:  Hermes  XIV  1879  S.  593 ff. 

Doppeldala  begegnen  G.  I.  A.  n  408.  433.  437.  471 ;  aber  in  den 
Inschriften  G.  I.  A.  II  431.  420.  403  nimmt  Unger  keine  Datirungen  xar 
äp][ovTa  an.  Nach  Unger  beziehen  sich  die  Data  xarä  ^ebv  auf  einen 
solaren  Kalender,  den  man  sich  bemühte  statt  des  alten  lunisolaren  (xar' 
äpj^ovTa)  einzuführen.  So  lässt  sich  der  Boädromion  in  der  Inschrift 
C. I.A.  11471  als  einunddreissigtägiger  Monat,  d.  h.  als  Sonnenmonat, 
erweisen.  Die  bedeutenden  Differenzen  der  beiden  Kalender  erklären 
sich  nun  leicht  aus  den  verschiedenen  Anfangspunkten.  Der  neue  Solar- 
bdender  mag  xarä  ^sbv  genannt  sein,  weil  der  delphische  Gott  seine 
EiDfbhmng  verordnet  haben  dürfte;  in  religiöser  Hinsicht  galt  der  Ka- 
lender xar'  äp^ovra,  in  amtlicher  der  xard  ^sov.  Die  Anwendung  der 
Doppeldaten  fixirt  Unger  höchstens  auf  den  Zeitraum  von  170—128 
v.Chr.;  während  desselben  will  er  einfache  Datirung  nicht  gelten  lassen. 
Die  Inschriften  G.  I.  A.  II  435  und  436  setzt  er  in  frühere  Zeit.  —  Dem- 
nächst untersucht  Unger,  auf  welche  Jahre  in  dem  genannten  Zeiträume 
die  in  den  Inschriften  überlieferten  Differenzen  der  beiden  Kalender 
passen.  So  findet  er  für  den  Archen  Metrophanes  (G.  I.  A.  II  408)  die 
Jahre  155  und  144,  für  den  Archen  Nikodemos  (G.  I.  A.  II  471)  das  Jahr 
140,  für  den  Archen  Achaios  (G.  I.  A.  II  433)  das  Jahr  162.  Indess  sind, 
Me  zu  fürchten  steht,  diese  Berechnungen  viel  zu  subtil,  als  dass  auf 
ihre  Ergebnisse  Verlass  wäre;  zudem  kommt  für  die  Archonten  Metro- 
phanes und  Achaios  die  Datirung  /ier'  eixadag  in's  Spiel. 

Adam  Keusch,  De  diebus  contionnm  ordinariarum  apud  Athe- 
nienses,  in:  Dissertationes  philol.  Argen toratenses,  vol.  III,   1880. 

Diese  mit  Sachkenntniss  und  Umsicht  geschriebene  Arbeit  handelt 
in  c.  1  über  das  Vorkommen  des  Ausdrucks  ixxXr^aia  xopia^  eventuell 
mit  ortsangebenden  Zusätzen.  Im  zweiten  Kapitel  werden  einzelne  In- 
schriften hinsichtlich  ihrer  Datirung   besprochen   (hierüber  unten);  im 
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dritten  Kapitel  ebenso  Urkanden,  welche  von  Schriftstellern  erhalten 
sind.  Das  vierte  Kapitel  handelt:  erstens  ttber  die  Zahl  der  Volksver- 
sammlungen; hier  fördern  nns  die  Inschriften  nicht  weiter  als  die  litte- 
rarische üeberliefernng;  zweitens  Ober  die  Tage  für  Volksversammlun- 
gen; im  ganzen  zeigt  sich  in  der  Wahl  derselben  Willkür;  die  Formel 
drav  ai  ix  rou  vofiou  ^fidpou  i^xfoat  bezieht  Reusch  auf  die  Zwischen- 
zeit zwischen  Ankündigung  und  Abhaltung  der  Vorsammlung;  drittens 
über  den  Platz  der  ixxktjcia  xopta  unter  den  anderen  Volksversammlun- 
gen derselben  Prytanie;  er  stellt  sich  als  sehr  schwankend  heraus;  vier- 
tens ttber  die  Cregenstände  der  Volksversammlung  und  fünftens  über  ihre 
Berufung.    Den  Schluss  bilden  eine  Anzahl  von  Uebersichtstabellen. 

Zu  bedauern  ist,  dass  der  Verfasser  die  ziemlich  gleichzeitigen 
chronologischen  Arbeiten  von  Unger  und  Usener  nicht  im  Text,  sondern 
erst  bei  den  Addendis  hat  benutzen  können.  So  können  von  seinen 
Untersuchungen  gar  manche  als  richtig  nur  unter  Voraussetzungen  gel- 
ten, die  ihm  selbst  beim  Abschlüsse  der  Arbeit  nicht  mehr  zweifellos 
erschienen  sind. 

Dittenberger,  Die  attische  Panathenaldenaera,  in:  Gommenta- 
tiones  philologae,  in  honorem  Theodori  Mommseni  scripserunt  amid. 
Berlin  1877.     S.  242ff. 

Solche  Datirungen  sind:  die  siebente  Panathena'is  (Le  Bas  1620b), 
die  neunundzwanzigste  (Dumont,  Fastes  ep.  p.  49  n.  55),  die  fünfund- 
dreissigste  (G.  I.  A.  III 1202).  Als  mögliche  Epochei^ahre  findet  Ditten- 
berger  durch  Betrachtung  der  einzelnen  Inschriften  die  Jahre  118/9, 
122/3,  126/7;  das  letzte  wird  das  richtige  sein,  in  dieses  fällt  die  Ago- 
nothesie.des  Herodes  Atticus. 

Auf  die  in  neuerer  Zeit  vielfach  erörterte  Frage  nach  Zahl  und 
Amt  der  attischen  Schreiber  (C.  Schaefer,  De  scribis  senatus  populique 
Atbeniensium,  Dissertation,  Greifswald  1878,  mit  welchem  Hartel,  Stu- 
dien S.  120 ff.  im  wesentlichen  einverstanden  ist;  dann  Hille,  De  scribis 
Atheniensium  publicis,  in  den  Leipziger  Studien  I  S.  205 ff.;  endlich 
G.  Gilbert,  Der  athenische  Rathsschreiber,  im  Philologus  XXXIX  S.  131  ff., 
vgl.  auch  desselben  griechische  Staatsalterthümer,  Bd.  I  S.  254)  soll,  da 
sie  weit  mehr  in  den  Bereich  der  Alterthümer  als  der  Epigrapbik  ge- 
hört, hier  nur  soweit  eingegangen  werden,  als  das  Verständniss  der  In- 
schriften dadurch  betroffen  wird.  C  Schaefer  nimmt  für  das  fünfte  Jahr- 
hundert nur  einen  Schreiber  an  und  hält  für  nöthig,  in  der  Inschrift 
G.  I.  A.  I  61  die  Köhler* sehe  Ergänzung  napä  rou  [xarä  npuravetav  ypofi- 
fxa]Tia}g  r^g  ßouXtjg  zu  verlassen  und  zu  lesen  napä  rou  [ßaadiatQ  fierä 
rou  Ypafifxajrewg  r^g  ßouX^g.  Hille  dagegen  setzt  gestützt  auf  Köhler's 
Ausfüllung  der  Lücke  schon  von  Euklid  zwei  Schreiber  voraus  und  ver- 
wirft mit  gutem  Grunde  S.  247  die  Schaefer'sche  Ergänzung.  In  dem 
letzteren  Punkte  stimmt  ihm  Gilbert  zu,  folgert  jedoch  aus  der  redpirten 
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KfUüerschen  Lesung  Dicht  die  Existenz  von  zwei  Schreibern,  sondern 
meint,  dass  der  einzige  damals  mit  vollem  Titel  6  xard  itporaveiav  ypafi- 
Hareos  r^  ßouX^g,  kürzer  Ypammrsbg  r§c  ßouX^g  oder  auch  ^pafifiaTebg 
xarä  nptrcave&tv  hiess;  beide  Abkürzungen  begegnen  auf  ein  und  der- 
selben Urkunde  G.  I.  A.  n  61. 

Bttttner-Wobst,  Münzen,  Masse  und  Gewichte  auf  voreuklidi- 
schen Inschriften,  in:  Neue  Jahrbücher,  Bd.  123  (1881)  S.  239 f. 

Eine  Zusammenstellung  der  bezüglidien  Ausdrücke,  bei  xpareorcu 
auch  der  Erklärungen. 

2.   Raths-  und   Volksbeschlüsse,  Edicte. 

Köhler,  Mittheil.  d.  Inst.  lY  1879  S.  30.  Bruchstück  eines  De- 
kretes, bezüglich  auf  eine  Gesandtschaft  der  Egestäer,  welche  mit  den 
['Ah]xüaeo£g  im  Streite  lagen.  Köhler  erkennt  darin  den  Zwist,  von  wel- 
ebem  Diodor  XI  86  berichtet;  doch  muss  dort  'AXcxuacoes  aus  dem  über- 
lieferten AtXüßaJotQ  erst  gebessert  werden.  Die  Urkunde  gehört  also  in 
das  Jahr  Ol.  81.  3  und  vielleicht  ist  Z.  4  der  Name  des  Archen  ^Ap{iariüv\ 
zu  ergänzen. 

Hartel,  Studien  S.  50,  zu  G.  I.  A.  I  suppl.  27a.  Es  fehle  vor 
Z.  1  das  erste  Stück  des  Antrages  des  Antikles;  dieses  habe  damit  ge- 
schlossen, es  solle  für  die  Chalkidier  die  eretrische  Eidesformel  in  An- 
vendnng  konmien.  Darauf  werde  aus  dem  älteren  Psephisma  des  Dio- 
gnetos  die  betreffende  Formel  abgeschrieben  mit  Aenderung  des  Völker- 
luunens  und  mit  den  alten  Präscripten,  aber  ohne  den  Schreiber;  dann 
werde  Z.  40  der  Text  des  antikleischen  Antrages  wieder  aufgenommen. 

Eustratiades,  Palingenesia  vom  18.  und  28.  Februar  1880;  der- 
selbe, 'E^fiepk  tSjv  ^cXojjiaBmv  f  iroQ  xi^\  15.  April  1880  S.  28  —  31; 
derselbe,  Athenaion  VIII  S.  405ff;  Tlapvaaaog  1880  S.  168 f.  und 
S.  247ff.;  Foucart,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  S.  225 ff.;  Sauppe,  Attica 
et  eleusinia,  Gott.  Lectionskat.  1880/1;  Lipsius,  Leipziger  Studien  III 
S.  207  ff.  Die  höchst  interessante,  einundsechzigzeilige,  fast  unversehrte 
Inschrift  enthält  aus  Anlass  eines  delphischen  Orakels  Festsetzungen  über 
die  Erstlingsopfer,  welche  die  Athener,  ihre  Bundesgenossen  und,  falls 
sie  mögen,  auch  die  übrigen  Griechen  nach  Eleusis  liefern  sollen.  Aus 
vielem  Wichtigen  seien  noch  genannt:  für  die  Sacralalterthümer  der 
:ieiavoc  und  die  rpirtoia  ßdap^oQ  und  die  Aufzählung  der  eleusinischen 
Gottheiten,  für  die  Topographie  baupolizeiliche  Anordnungen  in  Betreff 
des  Pelargikon,  für  die  Chronologie  die  Bestimmung  fir^va  ijjLßdXXsof 
'Exarwßcuiova  rbv  veov  äp^ovra  (vgl.  auch  H.  Droysen,  Hermes  XV 
S.  364f.),  für  die  Grammatik  ^Ae/Jiwv,  iv^au&oT^  iyXsy^oea^ae  neben 
^^XH^  ^^77^^i  sbdüv6<rS(ov,  dveBd^.  Als  Abfassungszeit  nimmt 
Foucart  die  Jahre  nach  445  an. 
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Dittenberger,  Hermes  XVI  S.  I92ft,  zu  C.  I.  A.  140.  Ditten- 
berger  liest  Z.  61.  52:  [r^\ir]e  Sk  [iXX]j^ac  n6Jie[ae];  das  dritte  Dekret 
kann  der  zweiten  oder  dritten  Prytanie  zugewiesen  werden. 

Hartel,  Stadien  S.  185,  zu  G.  I.  A.  I  49.  Hartel  liest  Z.  8  [ix- 
xhjoiav  noi\ljaau, 

y.  Heydemann,  De  senatu  Atheniensium,  in  Dissertat.  philolog. 
Argentor.  Bd.  lY,  1880,  8.  52 ff.,  zu  C.  I.  A.  I  52.  Heydemann  liest 
fragm.  a  Z.  7ff.  [robg  Sk  Spxouc]  oiuveg  ^lipovrcu  i^opxoüvTec*f^  rbv  8^]' 
/wv  TTSVTs  äv[8paQ  iXea&ae  auTfxa  fmka,  roujs  de  ofjojpouQ  und  fragm.  b 
Z.  15 ff.:  ilarw  8k  Borrtaeoeg  Zpxog  Z8e\'  (pikoi  i<ro/te[^a  'A^i^vafocg  xai 
ffffifia^oc]  d86Xwg  xa\  r[wff  abroug  i^&poug  i^ofiev  oü&\nep  äv  'A&ijva[m 
oü8*  d7to(nTi(Top£&'  dn'  'ABi^v]ac<üv  oure  ^p[yjpjaLat  oure  ^y<p  out*  SpY<i> 
o\u8k  /jLV7^mx[axi^<rop£v  ouSenoTe.  zäg  8k  (u]vBi^xaQ  Tä[g  nepl  rmv  anov^ 
8mv  ^A^Tjvatoug  pjk\v  ifi  7t6X£[e  xara&eevau], 

R.  Scholl,  bei  Heydemann  1.  1.,  S.  44,  zu  G.  I.  A.  I  52.  Scholl 
erg&nzt  fragm.  b  Z.  8.  9:   zijv  ßoukijv  xal  T[oue  äp^ovraq  änavTaQ*  Bor- 

Tta]lW¥. 

B.  Scholl,  De  extraordinariis  quibusdam  magistratibus  Athe- 
niensium, in:  Comm.  in  hon.  Mommseni,  zu  G.  I.  A.  I  68.  Scholl  ergänzt 
Z.  1:  [0]{h!mtoQ  ,  . .  eou  ^[eopesug]  oder  A[exeX£SüQ],  Z.  2:  Ol[)njt8<],  Z.  8: 
[jj8]e  —  ig  ripf  [dn68oacv]^  Z.  9.  10:  [yvtofJ^  e^iij]Tai. 

Bürmann,  Jahrb.  für  Philol.  Suppl.  X  S.  350 f.,  zu  G.  I.  A.  I  59. 
Bürmann  stimmt  Eirchhoff's  Aufstellungen  zu. 

Szäntö,  Untersuchungen  über  das  attische  Bürgerrecht,  S.  13ff., 
zu  G.  I.  A.  I  59.  Sz4nt6  bespricht  die  Urkunde  mehr  von  der  staats- 
rechtlichen als  von  der  epigraphischen  Seite;  von  mir  recensirt  in  der 
Philol.  Wochenschrift  1881  n.  7  S.  195. 

G.  Schaefer,  De  scribis  senatus  populique  Atheniensium,  Dissert 
Greifswald  1878,  S.  15  zu  C.  I.  A.  I  61.  Ueber  Schaefer's  Ergänzung  von 
Z.  6  siehe  oben. 

L.  Lange,  Leipziger  Studien  II  1879  S.  116ff.  zu  G.  L  A.  I  61. 
Lange,  welcher  schon  früher  die  Lesung  zbv  dsl  ßaacXeuaavra  und  die 
Auffassung  als  Archon  König  (nicht  als  Phylobasileis)  vertheidigt  hat, 
giebt  fQr  ds{  mit  dem  Participium  Aoristi  zu  zwei  früheren  Beispielen 
eine  Anzahl  neue. 

Sauppe,  De  proxenis  Ath.  1877  S.  11  und  Dittenberger,  Her- 
mes XVI  S.  188,  zu  G.  L  A.  I  suppl.  61a.  Sauppe  liest  Z.  17:  [rä  8i 
ä]kXa  ^ofißoXa  [']d  nporou  1jv\  dagegen  Dittenberger  evident:  \ßaa  3' 
ä]XXa  $ujJLß6Xaca  nporou  ^v. 

Köhler,  Mittheil.  d.  Inst  IV  1879  S.  34  Anm.  2,  zu  G.  L  A.  1 111. 
Das  Fragment  ist  vielmehr  einer  Baurechnung  zuzuweisen. 
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Foucart,  M61anges  d*6pigr.  gr«,  Paris  1878,  S.  34ff.,  zu  C.  I.  A.  I 
suppl.  116  e.  Foucart  ergänzt  Z.  2:  x[aBd7tep  abxol  dsovrae  xal  dmßec- 
va][,  Z.  6:  [KaXX]oae  (cf.  G.  I.  A.  I  suppl.  33  und  38a),  Z.  9:  lixdaT<f} 
ixv7a?]xoa{a/Q, 

Eumanudes,  Athenaion  X  S.  72  n.  2.  Ein  unbedeutender  Splitter 
dnes  voreuklidisohen  Psephisma^s. 

Harte],  Studiea  S.  232,  zu  G.  I.  A.  II  add  Ib.  Hartel  möchte 
Z.  31  ergänzen:  dvaypdlt/fac  raJJra  xal  röSe  rb  ipr/^eafia  iv  — ]. 

Eumanndes,  Athenaion  VI  S.  386  n.  1.  Unbedeutendes  Frag- 
ment; erhalten  der  Name  des  Archen  Laches,  Ol.  95.  1. 

Foucart,  Revue  arch.  XXXV  1878  S.  118ff.  (M61anges  d'^pigr. 
S.  49ff.).  Foucart  setzt  in  glücklichster  Weise  das  Fragment  G.  I.  A. 
n  25  zusammen  mit  einem  andern  bei  Ussing,  Inscr.  gr.  et  lat.  du  musöe 
de  Copenhague  n.  1.  So  erweist  sich  Z.  14  Eubulides  als  Archen,  also  die 
Inschrift  als  dem  Jahre  Ol.  96.  3  angehörig.  Sie  bildet  ein  Ehrendekret 
f&r  Sthoiynes,  den  Foucart  fQr  einen  Meder  halten  möchte.  Demgegen- 
Qber  macht  A.  Schaefer,  Rhein.  Mus.  XXXTIT  1878  S.  605  f.,  darauf  auf- 
merksam, dass  der  Name  nicht  nothwendig  barbarisch  sei,  da  IBpuvijc 
in  Eyzikos,  C.  I.  G.  3655,  begegne.  Der  Einfügung  aber  von  Ku^cxt^vöv 
widerstrebt  in  der  attischen  Inschrift  die  Buchstabenzahl. 

Foucart,  Revue  arch.  XXXV  1878  S.  220ff.  (M61anges  d'öpigr. 
gr.  S.  58),  zu  G.  I.  A.  11 14.  Mit  Hilfe  von  G.  I.  A.  ü  add.  57  b  liest  Fou- 
cart Z.  iff.:  -ff  iTtpurdveuev^  [6  deeva  ecrtev  su^aoBat  /xev  rbv  XTjpuxa  —  J 
mi  ro7<s  8mdexa  ^eoT^y  iläv  aovsviyxj^  ^A^j^vaiotg  —  Buoiav  7toei^ae]a9cu^ 
xoMtc  ihf  T(p  SijUiup  Sox^'  TCLura  fjiv  ifi^^ai^   iTieiSij   8k  —  Se8[6^dac 

Knmanndes,  Athenaion  X  S.  69;  Swoboda,  Mittheil.  d.  Inst  YII 
S.  174  ff.  Ein  neugefondenes  Fragment  passt  mit  seinem  rechten  Rande 
an  den  linken  von  G.  I.  A.  n  add.  14  b,  mit  seinem  untern  an  den  obem 
von  G.  I.  A.  II  add.  nov.  14  b.  Bekannt  wird  dadurch  besonders  der  Name 
des  Antragstellers  JloXedypog,  In  einer  Erörterung  der  politischen  Ver- 
hältnisse kommt  Swoboda  zu  dem  Resultate,  dass  der  Friede  des  Antal- 
kidas  später  anzusetzen  sei,  als  man  jetzt  zu  thun  pflegt. 

EumanudeSy  Athenaion  YII  S.  95  n.  7.  Stark  verstümmeltes 
Bruchstück,  auf  die  richterliche  Entscheidung  von  Streitigkeiten  der 
Kaxier  bezüglich. 

Derselbe,  Athenaion  VI  S.  481  n.  2.  Fragment  eines  Proxenie- 
dekretes;  der  Herausgeber  ergänzt  darin  den  Völkemamen  [UelkiYÖvafv. 

Hock,  Neue  Jahrb.  Bd.  117  (1878)  S.  479,  zu  G.  I.  A.  E  add.  17b. 
Hock  liest  Z.  23 ff.:  ^ui^re  ^poupäv  bnoS&x^pjivooQ  [tlQ  ti^v  ^hv  /ij^re  f6^ 
pov  fipoyroQ  py^re  [äp^ovra  napaS]e^opdvoü^, 
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Hartel,  Stadien  S.  119,  zu  C.  I.  A.  II  30.  Hartel  üasst  den  Zu- 
sammenhang so  auf,  dass  sich  Antiochos  auf  ein  früheres  Yolksdekret 
berufen  habe,  also  l^^ta^at  von  Uyst  abhänge. 

Eumanudes,  Athenaion  VI  8.  385  n.  2.  Wenige  Buchstaben  vom 
Beginne  eines  Psephisma's,  darin  kenntlich  der  Archon  Hippodamas, 
Ol.  101.  2. 

Homolle,  Bull,  de.corr.  heU.  HI  (1879)  S.  473 ff.  Zwei  Dekrete 
auf  ein  und  derselben  in  Delos  gefundenen  Stele.  In  dem  ersten,  vom 
Archon  Lysistratos  (Ol.  102.  4)  datirten  Dekret  wird  dem  Delier  Pytho- 
doros  die  Proxenie  verlieben;  ein  Exemplar  wird  in  Athen  in  üblicher 
Weise  aufgestellt,  ein  anderes  in  Delos  aus  einer  amphiktyonischen  Kasse, 
die  aus  Strafgeldern  gebildet  ist.  Der  zweite  zum  Theil  zerstörte  Be- 
schluss  aus  dem  Jahre  des  Oharikleides  (Ol.  104.  2)  scheint  für  Ver- 
wandte des  Pythodoros  eine  ehrenvolle  Aufzeichnung  zu  bestimmen. 

Hartel,  Studien  8.  111,  zu  G.  I.  A.  II  64.  Hartel  denkt  bei  Z.  21  f. 
an  eine  Ergänzung  wie  xai  ^youae  oder  xal  Imdpxee- 

Sauppe,  De  proxenis  Athen.  S.  7,  zu:  Mittheil.  d.  Inst.  H  S.  144. 
Sauppe  ergänzt:  Z.  66  [piij  ßou^at  ol]x6ev. 

Hartel,  Studien  S.  92,  zu:  Mittheil.  d.  Inst.  II  S.  144.  Hartel 
schlägt  vor:  Z.  70  npb[g  tooq  oxpav^YobQ  tooq  'ABf^vaJwy]^  doch  sind  nur 
23  Buchstabenstellen  frei;  Z.  82  [roJs  wiwaay  (sc.  ai  nökeeg  cu  iv  Kdaß) 
Keioeg  ous  xar^yayov  'A^ijuauor  ou  ix)i\rjatxaxija<ü, 

Foucart,  Revue  arch.  XXXV  1878  S.  220ff.  (=  Mölanges  d'öpigr. 
gr.  S.  154  ff.),  zu  C.  I.  A.  H  57.  Gestutzt  auf  G.  I.  A.  H  add.  67  b  liest 
Foucart  Z.  6 ff.:  [ei^aoBoLt  likv]  rb[v  x^puxa  ab]Ttxa  ydXa  roTg  dofdexa 
^[eovs  xal  Tcug  <refivaTg  BeaT]g  xal  t<J}  ^Hpaxhij  iäv  aluvevdyx/}  ^Ad^vaioiQ 

nifi^a]iTc  TouQ  xh^poo^otjQ  ig  HolrelSauav^  xa&ä inaYyekXovTa]i  oi 

^xovre[g  drjiwaiqL  napä  t«uv  e ag  Buahv  xal  np6ao8ov  noa^ 

atoBal  xaBört  äv  tqD  di^fjup  8ox^, 

Hicks,  Historical  inscriptions,  n.  103  S.  180,  zu  G.  I.  A.  II  62. 
Hicks  conjicirt  Z.  7.  8:  Sncjg  lä]v  dvlarc  r]e  [3}]ai. 

Foucart,  Revue  arch.  XXXV  1878  S.  227 ff.  (=  M61anges  d'6pigr. 
gr.  S.  61  ff.),  zu  0. 1.  A.  n  64.  Foucart  erkennt  Z.  13  auf  dem  Abklatsch 
den  getilgten  Strategennamen  als  Xaßptag  Al$a}{)^eug)\  also  war  der  fol- 
gende Xdlpijg  'A^ye^Bey]. 

Hartel,  Studien  S.  117,  zu  G.  I.  A.  H  70.  Hartel  ergänzt  Z.  18.  19 
[rijv  Tipo^evcav  out^]  statt  [röSe  rö  i/f^capa], 

Eumanudes,  Athenaion  VII  S.  96  n.  8.  Bmchstttck  eines  Pse- 
phisma's  aus  dem  Jahre  des  Diotimos  (Ol.  106.  3),  von  religiösen  Din- 
gen handelnd.  Der  Epistates  Tharrex  mag  der  aus  Demosth.  19.  191  be- 
kannte sein. 
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Enmanades,  Athenaion  YI  S.  480  und  YII  S.  213.  Fragment 
Yom  Obern  Theile  des  Proxeniedekretes  für  den  Eyrenfter  Epikerdes; 
Yom  nntem  Theil  ist  C.  I.  A.  11  86  übrig. 

Köhler,  Mittheil.  d.  Inst.  Y  1880  S.  320  n.  7.  Ein  Ehrendekret 
f&r  einen  llljotfisvlSa^. 

E.  Pottier,  Bull,  de  corr.  hell.  II  1878  S.  415  n.  1.  Man  er- 
kennt anf  dem  Fragmente  a.  a.  [xa]l£aac  3s  a^[r— ]   und  den  Namen 

Bflrmann,  Jahrb.  für  Philol.  Suppl.  X  S.  353,  zu  C.  I.  A.  II  108. 
Die  Yerstümmelung  der  Formel  über  die  Bürgerrechtsverleihung  legt 
Bfirmann  dem  Abschreiber  Pittakis  zur  Last. 

Eumanudes,  Athenaion  YI  S.  482  n.  3;  Latischew,  Journal 
ministerstTa  narodnago  proswiestsch^nia  1881  Bd.  213  S.  24ff.  Ein  oben 
Terstftmmeltes  Belobigungsdekret  ftkr  vier  Priester  (darunter  einer  des 
HoaetSm  neXdyto^  und  einer  des  Ammon)  und  zehn  xardt  ^uXäg  gewählte 
Hieropoioi.  Der  Priester  'Ifupcuo^  0ahipBÜg  wird  der  Bruder  des  De- 
metrios  Phalereus  sein. 

Eumanudes,  Athenaion  YI  S.  368  n.  1.  Unbedeutendes  Bruch- 
stück Tom  obem  Bande  eines  Psephisma's. 

Derselbe,  Athenaion  YI  S.368  n.2.  Rings  abgebrochnes Fragment 

Die  zuerst  im  Athenaion  YI  S.  152  edirte,  schon  im  vorigen  Jahres- 
bericht angezeigte  Inschrift  der  Söhne  Leukons  ist  ausführlicher  be- 
sprochen von  A.  Schaefer,  Rhein.  Mus.  XXXin  1878  S.  418  ff.  und  Reusch, 
De  diebns  contionum  ordinariarum  apud  Athenienses  S.  41.  Das  über 
der  Urkunde  befindliche  Relief  ist  abgebildet  Bull,  de  corr.  hell.  Y  pl.  5 
S.194.  Hartel,  Studien  S.  96 ff.,  hält  diese  Stele  nicht  für  eine  von 
Staatswegen  errichtete;  derselbe  handelt  S.  100 f.  über  die  eigenthüm- 
liche  probuleumatische  Formel  Z.  53ff.  Fuhr,  Rhein.  Mus.  XXXIII 
S.  607,  ergänzt  Z.  65f.  n[oÜet}XTo\Q  Ttfioxparous  Kpmeug  mit  Bezug- 
nahme auf  Demosth.  42.  11  S.  1042. 

Hartel,  Studien  S.  191,  zu  C.  L  A.  II 114.  Hartel  bezieht  (meines 
£raebtens  nicht  richtig)  die  Worte  iäv  8oxj}  rtp  di^iü}  xaMnep  rg  ßooXfj 
auf  den  nachfolgenden  Satz  touq  npoiBpooQ  xrX,  und  findet  hierin  eine 
Stütze  seiner  Ansicht,  dass  zur  Einbringung  eines  Antrages  der  Rath 
die  Genehmigung  des  Yolkes  bedurfte. 

C.  Schäfer,  De  scribis,  These  1,  zu  C.  I.  A.  H  add.  115b.  Schär 
fer  schlägt  für  Z.  48  vor:  [p^  xP^fJLarVffofiTtv. 

Hartel,  Studien  S.  117,  zu  C.  I.  A.  U  119.  Hartel  will  Z.  26  Ueber 
[atn^  statt  [alfrou]  ergänzen. 

Reusch,  De  dlebus  contionum  S.  7 f.,  zu  G.  I.  A.  II 120.  Reusch 
liest  mit  Annahme  eines  Schreib-  und  eines  Lesefehlers:  Z.  21  [npwlnig 
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7tpoTavee[aQ^  ^Exaropißouwuos  ivdexdrjj^  (ivdexaTjj)]  t^q  ;y?üT[ave/ac,  ixxhj- 
ala^  ro}y\  und  Z.  5  [xo;  ao\knpyit^oi\ ;  dann  gehörte  die  Inschrift  in  das 
Jahr  Ol.  116.  4.  Ihm  stimmt  ünger,  Philologus  XXXIX  S.  611,  hinsicht- 
lich der  Jahreszahl  zu,  ergänzt  jedoch  yAxoj^y^rßoq  lx\Tqq  7^uTave/[aff, 
IloffeSewvoQ  elxdSc,  rpfrj]]  r^Q  7tpuT[aveidQ];  dies  würde  für  ein,  freilich 
ungleichmässig  vertheiltes,  Gemeinjahr  passen. 

Keusch,  De  diebus  contionum,  S.  8,  zu  G.  I.  A.  II  121.  Reusch 
liest  mit  Verweisung  auf  A eschin.  III  27  das  Datum  so:  0app]X[eoJvog 
8eorip(jL  (pNvovTog,  ixTrj\t  xrL 

Bürmann,  Jahrb.  für  Philol.  Suppl.  X  S.  352,  zu  C.  I.  A.  II  121. 
Phormion  und  Earphinas  sind  von  Geburt  attische  Bürger  gewesen,  aber 
nicht  vor  OL  110.  3  nach  Athen  gekommen. 

Reusch,  De  diebus  contionum,  S.  9,  zu  G.  I.  A.  11  123.  Reusch 
ergänzt:  [Faiaj^eiovog  dexdr]}]  [u<n£p^]  oder  [to/zttt];^  [laTOfiivou]  oder  dgl. 

Hartel,  Studien  S.  230,  zu  C.  I.  A.  II  128.  Nach  Hartel  ist  Z.  llf. 
zu  ergänzen:    [adroÖQ  dk  süpea^c  eis  rb   Xd\mbv  utv  äv  [deewvTou  napä 

Reusch,  De  diebus  contionum  S.  37f.  und  Hermes  XY  S.  341, 
zu  0. 1.  A.  II  492.  Reusch  ergänzt  das  Datum  auf  ein  Schaltjahr:  [re- 
rdpTT^S  TipuTavetac]  —  IMaefiaxngpeiovog]  ivSexarli^,  diodexär/^  r^s  ?y>]t>- 
raveeaSf  und  weist  die  Inschrift  zweifelnd  dem  Archon  Hegemon  zu,  Ol. 
113.  2.   Zu  Usener's  Schaltsystem  würde  dies  also  nicht  passen. 

Reusch,  Hermes  XY  S.  338,  zu  G.  I.  A.  II  132.  Reusch  setzt  die 
Inschrift  unter  Pythodemos,  01.111.  1,  und  ergänzt  das  Datum  eines 
Schaltjahres:  i7i[l  Du^S^p^u  Sp^ovroQ  im  t^c]  ^Ep[e^&ijt8oQ  djdoTjQ  npo- 

Taveia]Cf  ^[e iypap^reD&lv  'E[kt^i^ßoXccjvoQ  dexärj^  b<nip]<]i^  (oder 

'E[Xa^7jßoXt<vvos  etxdSc,  pcgi  x]ai)  e[ixoaT^  t^s  TtpoTavelas]- 

Reusch,  Hermes  XV  S.  340,  und  ünger,  Philologus  XXXIX 
S.  512,  zu  G.  I.  A.  II  add.  135  c  Reusch  ergänzt  [i^'  'Hpjfffou  dp^olvroQ 
(Ol.  114.  1),  Unger  [im  'Apj^too  äpxo\vroQ  (Ol.  108.  3).  In  der  Correctur 
des  Kumanudes'schen  Datums  begegnen  sie  sich:  Reusch  [/ier'  BlxdJBas]^ 
ünger  [tpbivovrog].    Das  Jahr  war  Gemeiiyahr. 

G.  Schaefer,  De  scribis,  S.  36,  zu  G.  I.  A.  H  146.  Schaefer  er- 
gänzt Z.  9  [iv  dxponoXee]  statt  [xal  rou  d^pou], 

Bürmann,  Neue  Jahrb.  Suppl.  IX  S.  644  und  X  S.  356 ff.,  zu 
G.  I.  A.  n  148.  Bürmann  macht  den  Yersuch  einer  Herstellung  der  gan- 
zen Inschrift;  ich  hebe  hervor  Z.  9f.:  [Jcovuattov  rwv  p£]ydX[cjv  T]o7g  [rpa- 
YipSoTg]  und  Z.  13:  [nXijv  m  o]c  volpLoe  dTcayopeuouat]. 

Hartel,  Studien  S.  66,  zu  G.  I.  A.  II  166.  Links  von  ^  ßouXi^ 
habe  6  S^pjog  gestanden. 
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£.  Fabricius,  De  architectitra  graeca  1881  S.  23,  zu  C.  I.  A. 
n  167.  Z.  82  [tAc  aoyypojiphjzX  äc;  Z.  35  [^/öTaTot>vra;v]  und  darauf 
die  Kamen  dreier  Coratoren. 

ünger,  Phflologns  XXXYIII  S.  426,  und  Reo^ch,  De  diebus 
oontionom  S.  10,  zu  G.  L  A.  II  169,  hatten  übereinstimmend  das  unhalt- 
bare Eöhlei^sche  ivarj;  in  öyboj^  geändert,  üsener  indess,  Rhein.  Mus. 
XXXIY  S.  391,  welcher  die  vorher  ergänzte  Formel  /ler  elxdSae  als 
jener  Zeit  fremd  erkannte,  liest  [$p9/vovroc,  Trdfjarcji  xrX,],  und  ihm  schliesst 
sieb  dann  Reusch,  a.  a.  0.  add.  S.  133,  an;  vergl.  noch  Unger,  Philologus 
XXXIX  S.  523. 

Reusch,  De  diebus  contionum  S.  10,  zu  C.  I.  A.  II  173.  Reusch 
ffgftozt  Z.  5.  6 :  \i]v  [deovuaou]. 

Derselbe,  De  diebus  contionum  S.  11,  zu  G.  I.  A.  II  175.  In 
der  Datirung  stecke  irgend  ein  Schreib-  oder  Lesefehler. 

üsener,  Rhein.  Mus.  XXXIV  S.  392,  ''und  ünger,  Philologus 
XXXYIII  S.  426,  zu  C.  I.  A.  II  176.  Eine  sichere  Ergänzung  des  eigen- 
thflmlichen  Datums  hat  noch  nicht  gelingen  wollen,  üsener  vermuthet 
zweifelnd  eipematvjj,  ünger  möchte  evSexä-cj^  lesen  unter  der  Voraus- 
setzung, dass  im  Prytaniedatum  dcxdrjj  statt  eixoarg  verschrieben  ist. 

Köhler,  Mittheil.  d.  Inst.  V  8.320  n.  8.  Ehrendekret  für  den 
Cbersonesiten  Eucharistos  wegen  Getreidelieferungen  während  der  Theue- 
nog  in  den  Jahren  330  bis  326 ;  der  Antragsteller  ist  Demades. 

Reusch  ,  De  diebus  contionum  S.  39,  131, 136,  Hermes  XV  S.  341, 
ZQ  der  Inschrift  im  Athenaion  VI  S.  134  n.  9.  Reusch  ergänzt  den  Ar- 
cbon  Eathykritos,  Ol.  113.  1.  Das  Datum  Z.  5.  6  scheint  zur  Annahme 
eines  Schreibfehlers  zu  zwingen. 

Derselbe,  Hermes  XV  S.  338,  zu  C.  I.  A.  II  180.  Auch  diese 
bsehrift  will  Reusch,  wie  n.  132,  dem  Archen  Pythodemos,  Ol.  111.  1, 
ntheilen.  Weiter  ergänzt  er  Z.  2  [8B0Tepac]  oder  [reTdptTjg],  Z.  4  [Me- 
^tervta^yog]  oder  [Mae/iaxr7pewvo^],  Z.  5  [eßSöfijj  xal  8exdT]j^  oder  [fuf, 
xaH  rptaxiMn]fj. 

Dittenberger,  De  Menelai  Pelagonis  titulis,  S.  56,  zu  G.  I.  A. 
II  183.    Z.  1  ist  zu  ergänzen  [ße]o^dvT[if}]. 

Hartel,  Studien  S.  56  und  S.  117,  zu  G.  I.  A.  H  183.  Hartel  con- 
jidrt  Z.  6  [föofe  r^  ^^/^]  statt  [ixx^afa  xupia\  und  Z.  13  [xa\  r^w 
lipo^&w]  statt  [rb  (p^eqxa  rode]. 

üsener,  Rhein.  Mus.  XXXIV  S.  393,  und  ünger,  Philologus 
XXXVm  S.  427,  zu  C.  I.  A.  II  188.  Das  Datum  macht  Schwierigkeit; 
üsener  verlangt  Mirg^  obwohl  ein  Platz  frei  bleibt,  Unger  denkt  au 
^7^  und  findet  Beifall  bei  Reusch,  De  diebus  cont.  add.  8  133. 
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Ungar,  Philologns  XXXYIII  S.  428,  zu  C.  I.  A.  II  190.  Unger 
setzt  die  Inschrift  in  das  Jahr  Ol.  114.  4. 

Bürmann,  Jahrb.  fllr  Philol.  SappL  X  S.  860f.,  zu  C.  I.  A.  11  228 
und  620.  Bürmann  hat  glücklich  die  Zusammengehörigkeit  der  beiden 
Stücke  erkannt. 

Unger,  Philologus  XXXYIII  S.  462,  zu  C.  I.  A.  11  226.  Hinter 
äpxovTOQ  sei  wohl  nodi  deOrspov  einzuschalten. 

Bürmann,  Jahrb.  für  Philol.  Suppl.  X  S.  851,  zu  G.  I.  A.  n  227. 
Bürmann  identificirt  Alkimachos  mit  dem  von  Hyperides  (bei  Harpokr.) 
erwähnten  Makedonier. 

Sz4ntö,  Untersuchungen  über  das  attische  Bürgerrecht,  S.  6ff., 
zu  G.  I.  A.  n  229.  Sz4ntö  beanstandet  Köhler's  Ergänzung  [robg  #m)uo- 
Aeroc],  da  diese  Beamten  die  Dokimasie  nicht  selbst  vornehmen;  die  Ur- 
kunde enthalte  entweder  gar  kein  Bürgerrechtsdiplom  oder  es  reiche 
dies  nur  bis  ixxhjoiav^  woran  sich  dann  ein  andrer  unabhängiger  Be- 
schluss  anreihe. 

Keusch,  De  diebus  contionum,  S.  12,  Hermes  XV  S.  343;  Bür- 
mann, Neue  Jahrb.  Suppl.  IX  S.  644  und  X  S.  353ff.,  zu  C.  I.  A.  n  230. 
Reusch  setzt  das  erste  Dekret  Ol.  114.  4,  das  zweite  Ol.  115.  l;  der- 
selbe ergänzt  fragm.  a  zu  Anfang  ^  lmioB<uvrßoQ\y  dann  Matimxr7}pta>v[o^ 
ivSexdrji,  /iea\[.  Bürmann,  fragm.  a  Z.  15:  [ineeSi)  8k  xal  6  narijp] 
abrou  ^A&ijva[ioc  ^  xo£ — ]  oder  dgl.;  fragm»  b  Z.  4:  [dTtoypd^aBac  Sk 
abrb]v  fparplcte  yevda^ai  nXijv  [d*v  oi  vöfwe  datayopeGoüat,  ijg  9v  ßouXi/rat]. 
Die  Zeilen  b  1—4  seien  übrig  vom  Schlüsse  eines  Dekretes  aus  dersel- 
ben Prytanie  wie  b  Z.  5ff.,  also  nicht  vom  Schlüsse  des  ersten  (auf  a 
zum  Theil  erhaltenen)  Dekretes. 

Reusch,  De  diebus  cont.  S.  14,  zu  C.  I.  A.  II  231.  Entweder  sei 
zu  schreiben  üwivo^uüvoq  ivjj  xai  vi^  =  pryt.  IV  13,  oder  Mouvtxcäf)tog 
ivjl  xaJt  vd^  =  pryt.  IX  18. 

Harte  1,  Studien  S.  72,  zu  der  Inschrift  im  Athenaion  VI  S.  133 
n.  7.    Hartel  stellt  Z.  3  [rjj  J3ouXg\  her  statt  [rw  öi^fut}]. 

Kumanudes,  Athenaion  VII  S.  213,  zu  der  Inschrift  Athenaion  VI 
S.  158.   Kumanudes  theilt  eine  gute  Coigectur  von  Dragumes  mit:  Z.  37 

G.  Schaefer,  De  scribis,  S.  33;  Unger,  Philologus  XXX Vm 
S.  460f.,  S.  454;  Reusch,  De  diebus  conUonum  S.  22:  zu  G.  I.  A.  II 
add.  299  b.  Schaefer  und  Unger  setzen  die  Inschrift  unter  ApoUodoros, 
OL  115.  2.  Das  Datum  restituiren  Reusch  und  Unger  übereinstimmend: 
[ebcdSt,  ndfinT]ei  {Jkßd6jx\ei,  8exdr\Bt)  ri^c  npitraveia/Q  oder  [e/xooTeT,  ixT\et 
r^c  ftporavBtoiQ.  Reusdi  nimmt  an  der  Ortsbestimmung  [iv  rm  BB£\Tpip 
Ajistoss,  weil  sie  sonst  nicht  vor  der  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  be- 
gegnet 
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Knmanades,  Athenaion  X  S.  72  n.  3.  Fragment,  enthaltend  die 
Eioladong  in's  Piytaneion  and  die  Anordnung  der  Aufzeichnung. 

ünger,  Philologus  XXXIX  S.  506  und  508ff.,  zu  C  I.  A.  II  286. 
Anf  Beosch's  Bemerkung  zu  C.  I.  A.  II  120  gestützt  erklärt  Unger  das 
Jahr  116.  4  f&r  ein  Gemeiiüahr;  freilich  mUssten  fünf  Prytanien  je  33 
tmd  fOnf  je  38  Tage  gehabt  haben.  Z.  3.  4  liest  er  [i]yp[afAfjLdreüe  *  /a- 
lOjltSmc  Mir}ee. 

üsener,  Bhein.  Mus.  XXXIY  S.  394,  zu  C.  I.  A.  II  237.  Z.  8.  4 
ist  entweder  i^doj^  iiü]  dexa  oder  [ivärj^  htl]  dexa  zu  lesen. 

Unger,  Philologus  XXXVffl  S.  431,  zu  C.  I.  A.  11  238.  ünger 
oglazt  Z.  5  vor  [Unofuvoyj  entweder  [Ttdfinrjj]  oder  [ißSofi}^]  oder 
[Sixdrfil 

Usener,  Rhein.  Mus.  XXXIY  S.  395;  Reusch,  De  diebus  con- 
tJonom  S.  15  und  S.  134 f.,  zu  C.  I.  A.  II  add.  238b.  Usener:  [üxtpo- 
foptmoQ  rpirji  ijtnaiiivoo^  ^[i'^T)?}»  Rausch  betont  die  Schwierigkeiten, 
die  der  Schreibemame  bereitet. 

Reusch,  Hermes  XY  S.  343f.,  zu  G.  I.  A.  II  244.  Reusch  denkt 
zweifelnd  an  den  Archon  Charinos,  Ol.  118.  1;  aber  die  Buchstabenzahl 
trifit  nicht  y611ig  zu. 

Derselbe,  De  diebus  contionum  S.  16,  zu  C.  I.  A.  II  245.  Reusch 
ergänzt  [Hxepo^opiuivo^]  und  {tßdoixfi  x<u  elxoar^  T^g  npu]Taveial€ '  ix- 
Mhjah,  xopia\. 

Kohl  er,  Mittheil.  d.  Inst.  Y  S.  322  n.  9.  Dieses  Stack  und  G.  I.  A. 
II  252  sind  Fragmente  zweier  Exemplare  einer  und  derselben  Urkunde 
nnd  decken  sich  zum  Theil.  Das  neue,  leider  stark  verstflmmelte,  Bruch- 
stflck  bezieht  sich  auf  die  Belagerung  von  Munichia  durch  Demetrios 
Poliorketes,  OL  118.  1. 

Reusch,  De  diebus  contionum  S.  17  und  S.  121,  Hermes  XY 
8.346i,  za  G.  I.  A.  II  add.  252  b.  Reusch  möchte  diese  Inschrift  dem 
irehon  Antiphates,  OL  120.  4,  zuschreiben ;  dies  würde,  da  sie  aus  einem 
Gemeiigahr  stammt,  zu  Usener's  Schaltschema  nicht  stimmen.  Ferner 
erginzt  Keusch:  [rpki^  fl^oiave/oc]  [Boridpopiwvo^'\  \^ixxk^aia,  rwv'l 
vf>oüpa0w.  Demselben  Jahre  gehört  ein  fast  nur  in  den  Präscripten  er- 
iudtenes  Psephisma  an,  Kumanudes,  Athenaion  YI  S.  386  n.  4;  dort  ist 
Z.  3  [MerayeiTyc&vo]s  und  Z.  4  [puf  xal  elxoar^]  zu  ergänzen,  vgl.  Reusch, 
a.  a.  0.  S.  42. 

Kumanudes,  Athenaion  IX  S.  234.  Anfang  eines  Psephisma's 
mit  Hittheilung  von  günstigen  Opfern,  woran  sich  eine  Belobigung  der 
Coltusbeamten  geschlossen  haben  wird;  der  Name  des  Archonten  ist  weg- 
gebrochen. Das  Hauptinteresse  nimmt  die  Taggleichung  in  Anspruch: 
if^  T^  AIoifTßac  dofSexanjc   ftpuraveictg  —  [2!xtpo^ope(ov]og  öydoet  /ler' 

2* 
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elxdSac^  rphec  xcd  elxoaret  t^c  nptrrave{aQ^  also  genau  wie  G.  I.  A.  11 
add.  489  b.  Hierin  liegt  (s.  o.)  ein  neuer  Beweis  fttr  üsener*s  Auffassung 
des  Ausdrucks  ßer'  slxd8a^. 

ünger,  Philologus  XXXYIII  S.  433,  zu  C  I.  A.  11  255.  ünger  er- 
gänzt: [ivdEt^  xal  dsxdrjj], 

Reusch,  De  diebus  contionum  S.  17,  und  ünger,  Philologus 
XXXym  S.  433,  zu  C.  I.  A.  n  256.  Keusch:  noatStwv[oQ  ndfirnj^  /lef 
elxd8<K,  nfyanifjli  jfaP  eüx.],  ünger:  noat8em[oQ  deursp^  fur  elxddag, 
SydÖTf^li  xa[l  elx.]. 

üsener,  Rhein.  Mus.  XXXIV  8.430;  ünger,  Philologus  XXXVni 
S.  432;  Reusch,  De  diebus  contionum  S.  18  und  S.  135;  zu  G.  I.  A.  11 
267.  üsener  und  ünger:  [i^pa/j^dretje^  Sapp^Xmvog  Tsrdp]7ec  fier  e?x[d- 
datCt  ^ß^ofifj  xtX.].  Reusch  wendet  dagegen  ein,  dass  rerdfyret  statt  te- 
rpdSi  unerweislich  sei. 

Derselbe,  Rhein.  Mus.  XXXIV  S.  430,  zu  G.  L  A.  n  269.  üsener 
setzt  ein:  [r/o/r^]  /ier'  elxaSag, 

Reusch,  De  diebus  contionum  S.  21,  zu  G.  I.  A.  11  278.  Reusch 
ergänzt:  [rerdprTjQ  iipoTave{a\Q  und  [IhavoipeaJvo^  Seorip^  /ler'  ebcd]8aQ. 
(Nach  üsener*s  Auffiassung  Ton  /ler'  elxd8ag  wird  vielmehr  zu  lesen  sein: 
[itiikinifjg  'npuravBid\g  und  [Matpaxvripiwvog  ixrjj  fier^  elxdjdag. 

Derselbe,  Hermes  XV  S.  345,  zu  G.  I.  A.  IT  280.  Die  Inschrift 
gehört,  nach  Reusch,  demselben  Tage  an  wie  G.  I.  A.  II  260;  und  in  der 
That  decken  sich  die  Präscripte  bis  auf  die  widerstrebende  Zeile  7. 

Derselbe,  De  diebus  contionum  S.  123,  zu  G.  I.  A.  II  add.  280b. 
Reusch  ergänzt:  Maiipaxn^pmvog  rezpdde]  inl  S€[xa,  rerdpvß  r^^  itpu- 
Taverac,]  ixxh}<ri[a  iv  x<p  Bedrpaßj  riav  Ttpoedpafv]  in£(/r^c^[ev  — J. 

Derselbe,  De  diebus  contionum,.  S.  38  und  S.  130,  zu  G.  I.  A.  II 
493.  Reusch  ergänzt:  [inl  'Ava^exparoug  ä]pj(ovrog  (Ol.  118.  2)  und  den 
Schreiber  [Aua{ag  IloBeivau  J^lo/te^euc;  nach  dem  Monatsnamen  [/7e;a- 
voipimog]  hat  der  Steinmetz  die  Tagzahl  übersprungen. 

Eumanudes,  Athenaion  VII  S.  93  n.  6.  Fragmentirtes  Ehren- 
dekret fGLr  einen  Eydathener,  in  welchem  die  Aetoler  erwähnt  werden. 

Bulletin  de  corr.  hell.  V  S.  325.  unbedeutendes  Fragment,  in 
dessen  letzten  Zeilen  die  probuleumatische  Formel  zu  erkennen  ist. 

Köhler,  Mittheil.  d.  Inst.  V  S.  326  n.  11.  Präscripte  aus  dem 
gleichen  Jahr  und  der  gleichen  Prytanie  wie  G.  I.  A.  U  299. 

üsener,  Rhein.  Mus.  XXXIV  S.  508;  ünger,  Philologus  XXXVIII 
S.  460 f.:  zu  G.  I.  A.  H  300.  üsener  liest  Z.  3  [Tpir\ei\  ünger  bezieht 
diese  Urkunde  nicht  auf  die  Befreiung  Athen's  vom  Joche  des  Lachares, 
sondern  auf  eine  zweite  Einnahme  der  Stadt  durch  Demetrios  (Paus. 
I  25.  8). 
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üsener,  Bhein.  Mos.  XXXIV  S.397;  Unger,  Philologns  XXXVm 
S.  446  (vgl.  auch  Keusch,  De  diebus  coQüonuiD  S.  22  und  S.  136):  zu 
C. LA.  11302.  Usener  Z.  3:  [Mouvi^^cmoe  Ivjn  xai  ve]^,  wobei  Mouvi- 
It&vog  Schreibfehler  statt  ^EAo/pjßoXtmoQ  sei;  ünger:  ^Ehx/^yißoXtmoQ 
wtujjojvri^f  wobei  'E^a^ßoXtmoc  Schreibfehler  statt  Mouitt^emog  sei. 

Rensch,  De  diebus  contionum,  S.  23,  zu  G.  I.  A.  11  303.  Keusch 
ergänzt  die  Datirung:  [Sexd'njlg  7:pirra[ve/]<xQ  und  [3f\o[tßift)[ioiifoQ  ebco4n]€t. 

Unger,  Philologus  XXXVm  S.  490,  zu  C.  I.  A.  11  304.  Unger 
liest  Z.  1  Allpitdoff],  Z.  5  [ivalree. 

Keusch,  De  diebus  contionum  S.  28  und  S.  124;  Unger,  Philo- 
logns XXXVIII  S.  491  Anm.:  zu  C.  I.  A.  11  306.  Beide  erörtern  die  ver- 
schiedenen Möglichkeiten  der  Construction  des  Datums. 

Unger,  Philologus  XXXVm  S.  491  und  XXXIX  S.  490;  Keusch, 
De  diebus  contionum  S.  136:  zu  C.  I.  A.  II  307.  Unger  billigt  Ditten- 
berger's  (Hermes  II  S.  297)  Lesung  [ißSo/jo^^  npuraye^ac]  und  [/V^- 
kiovog  Ssxdrjj\  barep^]  diese  scheint  Keusch  wegen  der  Kaumverh&lt- 
nisse  und  wegen  der  Zeit  der  Versammlung  iv  Atovuaou  nicht  annehmbar. 

Keusch,  De  diebus  contionum  S.  42,  zu  Athenaion  VI  S.  271  n.  3. 
Lies  HExarojxßatwvoJc. 

Derselbe,  De  diebus  contionum  S.  24,  zu  C.  L  A.  II  309.  Keusch 
folgert  aus  dem  Ausdruck  o?  äv  ruYj^dvaßm  ftpuraueocvrec^  dass  dieses 
Dekret  in  der  letzten  Volksversammlung  des  Jahres  verfasst  ist 

Ueber  die  Chronologie  der  Archonten  dieser  Periode  siehe  oben. 

Hartel,  Studien  S.  139,  zu  C.  I.  A.  n  317.  Z.  2  lies  ['Aktmsx^^^ 
cf.  n.  316» 

Kumanudes,  Athenaion  VIU  S.  480  n.  3.  Für  ihre  religiöse 
Thätigkeit  werden  belobt  der  Archon  Nikias  (Ol.  124.  4),  der  Vater  einer 
Eanephore  u.  a. 

Unger,  Philologus  XXX VIR  S.456  Anm.,  zu  C.  I.  A.  II 819.  Unger 
ergänzt  Z.  1 :  [Ar^  'Avre^rou  äp^ovrog]  d.  h.  Ol.  120.  4. 

Kumanudes,  Athenaion  VI  S.489  n.  5,  und  dazu  Usener,  Khein. 
Xds.  XXXIV  S.  508.  Verstammelte  Präscripte;  Usener  ergänzt  [ndfjatv^g 
^uraveias^  nnd  [McujiaxrTjpetovo^  '^P^'^  l^W  elxdüag* 

Derselbe,  Athenaion  VI  S.  387  n.  6  und  dazu  Keusch,  De  die- 
bus contionum  S.  42.   Reste  von  Präscripten;  der  Archon  endete  auf  iu>i. 

Köhler,  Mittheil.  d.  Inst.  V  S.  327  n.  12.  Bruchstücke  einer 
Ehreninschrift  für  Mehrere,  darunter  ein  Sidonier;  es  zahlen  ol  inl  rfj 

Hauvette-Besnault,  Bull,  de  corr.  hell.  III  S.  485.  Schluss 
eines  Ehrendekretes  für  Penteteris,  die  Priesterin  der  Athene  Polias. 
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B.  Hanssoullier,  Ball,  de  corr.  hell.  V  S.  307,  zn  G.  I.  A.n 
323.  Eine  delphische  Inschrift  ermöglicht  die  Ergänzung  der  beiden 
letzten  Zeilen  der  genannten  attischen. 

Köhler,  Mittheil.  d.  Inst.  V  S.  329  f.  Yerstümmeltes  Ehrendekret 
für  einen  Tarentiner. 

Reu  seh,  De  diebus  contionum  S.  26  f.,  zu  C.  I.  A.  n  325.  Reusch 
reconstruirt  das  Datum:  der  Monat  war  Posideon,  der  Tag  der  elfte 
oder  zwölfte,  die  Prytanie  die  sechste  der  Leontis  oder  Aeantis,  das 
Jahr  Gemei^jahr. 

Derselbe,  De  diebus  contionum  S.  25  Anm.,  und  Bürmann, 
Jahrb.  für  Philol.  Suppl.  X  S.  353,  zu  C.  I.  A.  11  328.  Beide  erkennen 
die  Unechtheit  der  Inschrift  auch  an  der  Unvollständigkeit  der  Formeln 
in  der  Verleihung  des  Bflrgerrechtes. 

Hartel,  Studien  S.  169,  zu  C.  I.  A.  11  338.  Hartel  fasst  Z.  2  ^ 
als  Rest  von  [frpoHS[pooff]^  Z.  3  ve  als  Rest  von  [elg  rijv  imowfä]¥  i[x' 
xhjacav],  welches  er  hinter  iu  r<p  8^fuü  einfügt. 

Eumanudes,  Athenaion  VI  S.  486  n.  4.  Fragment  eines  Ehren- 
dekrets für  einen  Priester;  beachtenswerth  der  hier  schon  begegnende 
Name  Sarapion. 

Derselbe,  Athenaion  X  S.  73  n.  4.  Schluss  einer  Btkrgerrechts- 
verleihung  mit  Anordnung  der  Dokimasie.  Die  Zahlung  wird,  wie  es 
scheint,  auf  den  rofiüic  rwv  arpariwrixSi^  angewie&en. 

Reusch,  Hermes  XV  S.  345,  zu  C.  I.  A.  n  343.  Reusch  weist 
nach,  dass  n.  343  demselben  Jahre  (Ol.  118.  3)  und  Tage  angehört  wie 
n.  247. 

Derselbe,  De  diebus  contionum  S.  27,  zu  C.  I.  A.  II  345.  Reusch 
ergänzt  den  Monatstag  [StoHpijf]  oder  [niiittr^']  oder  [dexdrj}^. 

Hartel,  Studien  S.  70  und  7l^  zu  C.  I.  A.  n  348  Z.  20  und  G.  I.  A. 
U  359  Z.  8,  beidemal  [rgf  ßooX^  statt  [r^  iijiup]. 

Derselbe,  Studien  S.  66,  zu  C.  I.  A.  H  367.  Hartel  will  in  der 
letzten  Zeile  nur  [6  8]^/jlo^  lesen. 

Eumanudes,  Athenaion  VIII  S.  189  n.  2.  Bruchstück  eines  Be- 
schlusses, in  dem  die  Worte  Beamet^  'E^uac'  -  "/jbaxJle-  -  begegnen. 

H.  Droysen,  Hermes  XVI  S.  291  ff.,  zu  dem  von  Diogenes  über- 
lieferten Ehrendekret  für  Zenon.  Droysen  konunt  zu  dem  Schlüsse,  dass 
der  vorliegende  Text  aus  zwei  Psephismen,  deren  eines  dem  Zenon  zu 
seinen  Lebzeiten  Belobigung  und  Kranz,  das  andere  dem  todten  ein 
Grab  im  Eerameikos  zuerkannte,  zusammengesetzt  und  stilistisch  über- 
arbeitet sei.  Das  Jahr  des  Archen  Arrhenides  ist  an  sich  nicht  fixirt; 
auch  bleibt  dahingestellt,  ob  es  das  Datum  des  ersten  oder  zweiten  Pse- 
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phisma*8  bildet   Der  Tod  Zenon's  ist  desgleichen  chronologisch  nicht  be- 
stimmbar.  (Vgl.  auch  Hartel,  Stadien  S.  25.  46.  59). 

C.  Schaefer,  De  scribis  These  2,  zu  G.  I.  A.  II  371.  Schäfer  setzt 
die  Inschrift  in  die  Zeit  der  Antigonis  nnd  Demetrias. 

Keusch,  De  diebus  contionum  S.  27  nnd  S.  125,  zu  G.  I.  A.  n 
373.  Beusch  vermuthet:  [rsrdp'njQ]  ftpüravefa^^  Sx[ree  inl  dexa,  rerdpret 
xat  Sex]dret  r^g  Ttp.    Das  Jahr  war  Gemeinjahr. 

H.  Droysen,  Hermes  XIY  S.  584£F.  Droysen  erweist  ein'  mit  dem 
Archon  Aristokles  datirtes  Psephisma,  welches  auf  einer  angeblich  in 
einem  attischen  Grabe  gefundenen  Bleirolle  steht  und  von  Mord tm  an n, 
Bhein.  Mus.  XXYII  S.  318,  herausgegeben  ist,  aus  mancherlei  Anstössig- 
ieiten  als  unecht 

Blass,  Bhein.  Mus.  XXXYI  S.  617,  zu  G.  I.  A.  H  879.  Blass  liest 
Z.  17 f.:  xcd  Zaot  rtp  di^fUf)  ^py}iia[r'  w^ecXou,  mxpä  zoOrtuv]  rä  hixaC  inaig 
YSVtjT*  i^p6vTi<T[sv]. 

Beusch,  De  diebus  contionum  S.  27  und  S.  136,  zu  G.  I.  A.  II 
381.  Beusch  beanstandet  Eöhler's  Ergänzung  ivdr\jj  xdt  dexdrj^]  wegen 
des  ungewöhnlichen  Ausdrucks;  es  sei  ivdrlju  /ler'  elxddag]  zu  setzen, 
was  nach  Usener's  Zählweise  keine  Schwierigkeit  biete. 

Derselbe,  De  diebus  contionum  S.  126;  Bürmann,  Jahrb.  ftlr 
Piniol.  Suppl.  X  S.  350;  Hartel,  Studien  S.  171  f.:  zu  G.  I.  A.  n  382. 
Reusch  nnd  Btkrmann  und  zum  Theil  übereinstimmend  Hartel  ergänzen 
L  IfL:  [elc  r^v  inioüaau  ixxXijff^av^  ^rav  i[$^xwatv  ai  ix  roo  vöfwu 
ifäpai^  Xpi)/MTe(Tae]  nsp[l  rooranf].  Weiter  Beusch:  Z.  10 f.  [i7taevHa[ae 
/!£>,  Z.  16  [Ylpd^aloBat  aMv  ^u^g]  xrl^  Z.  17  Beusch  undBtlrmann: 
ß[d\u[hiTou,  xarä  rbv  vofwv^  robg  8k  npüTdvet]g,  Z.  18  ff.  Bttrmann:  [^oo- 
vat  nspl  airou  r^v  ip^ov  elg  ti/v  intouaav  ixxXrjayiav,  zohg  3k  Beopjo^i- 
rag  eiaa^aysev  abrip  rijv  8ö]xlipaaeav  r^g  Swpeäg^  iäv  TtpwTov  dfxaaroug 
XPl^yl'^oL^h  2*  21  ^<  Beusch:  [dvaypdfjxu  Sk  röds  rb  (pfj^tffpa  rhv  ypoip]- 
tta[ria  rbv  xarä  itporaveiav  xa\  ari^aat  iv  d]xlp]o7i[6]X^e;,  elg  8k  Tijv 
dvaypa^ijiv  r^g  arr/kfjg  pep/ffae  r]6[v  in}  t^  8toixi}aet  rh  yevöpevov  dydXtopa], 

Derselbe,  De  diebus  contionum  S.  126,  zu  G.  I.  A.  11  384.  Den 
Schreibernamen  liefert  jetzt  die  Inschrift  im  Athenaion  YI  271  n.  4;  dann 
Z.  3  0app)[Xtmog  8exdrji  barip<f.\  Z.  4  i[xxk^aia^  rm  np.],  Ftkr  Z.  11 
schlägt  C.  Schaefer,  De  scribis  S.  25  Anm.,  mit  Bücksicht  auf  die  neue 
Inschrift,  die  Ergänzung  'A[}frtY6vod\  vor. 

G.  Gilbert,  Philologus  XXXIX  S.  373ff.,  zu  der  Inschrift  im  Athe- 
naion YI  S.  271  n.  4.  Die  Inschrift  ist  abgefasst  nicht  in  einer  Periode 
von  elf,  sondern  von  zwölf  Phylen  (vgl.  G.  Schaefer,  De  scribis  S.  24 
Anm.  2)  und  zwar  zwischen  der  Aufhebung  der  Antigonis  nnd  Demetrias 
imd  der  Einrichtung  der  Ptolemais;  damals  gab  es  eine  'Eps^^i^tg  veoh- 
Ttpa  und  ^Ayrco}[}g  vewzipa. 
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Keusch,  De  diebus  contionam  S.  28  und  S.  127,  za  G.  I.  A.  11 
385.  Reusch  ergänzt  Z.  3  [FafiTjXemo^  ivSexdrlst  oder  [^ii>^exar]e£,  Z.  4 
[xupea  iv  rtp  ^eärptf)]. 

Harte  1,  Studien  S.  71,  zu  C.  I.  A.  II  386.  Z.  18  [r^  ßouXg]  statt 
(Tai  di^fJLO}]. 

Reusch,  De  diebus  contionum  S.  29  ff.  und  S.  127  zu  G.  I.  A.  n 

389.  Das  Jahr  ist  Schaltjahr.  Z.  2  [Fa/iijXemog  oder  Sapp^Xcwvoc  San 
8ex]dTee  npmipq.^  ilfiSo/xsi  xac] ;  Z.  3  i[v  zm  ^sdrpw]  eher  als  i[/i  Ilee- 
pateT];  Z.  5  lieber  üolßpßijc]  als  2ü[na^Treog]. 

Derselbe,  De  diebus  contionum  S.  31  und  S.  127,  zu  G.  I.  A.  11 

390.  Z.  3  [ixTJ^  p^'^^  elxdSag,  ivS]exdrst  t^c  npuraveiaQ'  ixXxY^i^ia  xtß- 
p{a  iv  T&  &edTp<f}], 

B  a  r  m  an n ,  Neue  Jahrb.  Suppl.  IX  S.  644,  zu  C.  I.  A.  II 397.  Z.  9 : 
7r(A^v  aiv  ol  vopoc  dnafopsitouat], 

Reusch,  De  diebus  contionum  S.  32  und  S.  127,  zu  C.  I.  A.  11 
399.  Reusch  ergänzt:  [TptrrjQ  npoTave(ag]\  Bo7j8popiaf[voc  SexdrjD  laror 
pdvoo,  dexdrjj]  oder  eine  niedrigere  Zahl;  [ixxh^ta  iv  r^  ^edrpfp}. 

BUrmann,  Jahrb.  für  Philo!.  Suppl.  X  S.  362,  zu  C.  I.  A.  II  401 
Z  21:  xat  prj  [napövrog  xal  ypdipaab^ai  abrh[v  BoxtpaoBiwa  ^oXt^q  xrX,], 

Usener,  Rhein.  Mus.  XXXIV  S.  397;  Reusch,  De  diebus  con- 
tionum S.  32;  ünger,  Hermes  XIV  S.695  und  Phüologns  XXXIX  S.  508 : 
zu  C.  I.  A.  n  403.  üsener  und  Reusch  nehmen  übereinstimmend  an,  dass 
MaepaxTTjptmoe  statt  IloacSewvog  verschrieben  sei;  das  Tagdatum  war, 
nach  Reusch,  im  Falle  eines  Gemeiigahres  ixrj^  inl  8ixa^  im  Falle  eines 
Schaltjahres  ivji  xa\  vd^,  Unger,  welcher  bei  Macpjox'njpmvog  [Svj^  xal 
veqi]  verharrt,  sieht  sich  zu  seltsamer  Prytanievertheilung  gezwungen. 

Kumanudes,  Athenaion  VI  S.  387  n.  5.  Unbedeutendes  Frag- 
ment; kenntlich  ist  die  Mittheilung  über  gtüistige  Opfer. 

Usener,  Rhein.  Mus.  XXXTV  S.  432,  zu  C.  I.  A.  n  416.  Z.  4 
a.  E.:  [ixTj^l 

Derselbe,  Rhein.  Mus.  XXXTV  S.  432,  zu  0. 1.  A.  ü  417.  Z.  3: 
\pegi  xal  elxo4TT^]. 

Köhler,  Mittheil.  d.  Inst.  V  S.  327  n.  13.  Ehrendekret  aus  dem 
Jahre  des  Archen  Symmachos  (vgl.  G.  I.  A.  II 416. 417)  für  einen  in  Aegyp- 
ten  ansässigen  Alexandres.  Die  Anweisung  geht  auf  den  rap/ag  rcDv 
arparcwrexfov. 

ünger,  Hermes  XIY  S.  595,  zu  G.  I.  A.  II  420.  Unger  nimmt  ein 
Schaltjahr  mit  ziemlich  unregelmässiger  Prytaniedauer  an. 

Hartel,  Studien  S.  71  und  S.  234,  zu  G.  I.  A.  ü  421.  a  Z.  10 
[8e86xBat  rfj  ßouXfj\^  b  Z.  3  [i^o^ev  r<p  dTjptpl 
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Beusch,  De  diebus  coDtionmn  S.  32  und  S.  128,  zu  C.  I.  A.  n 
430  (=  495).  Der  Monat  war  Maimakterion  o.  Anthesterion  o.  Skiro- 
phorion,  der  Tag  iv[drse  earaiievoo^  iväree  r.  Ttp,]  oder  iv[ee  xae  v£^,  rpea- 
xoam  T.  Ttp.].     Z.  4 f.:  ixxX7ja[{a   xupea  iv  r<j}  ^edrpa}^  rwv  npoddpojv 

Derselbe,  De  diebus  contionnm  S.  33  und  S.  128;  ünger,  Her- 
mes XIV  S.  594;  C  Schaefer,  de  scribis,  These  2:  zu  C.  I.  A.  11  431. 
Keusch  Z.  8:  [Ixrj)  [ler  eixddaq^  ivdrjj  xai]\  ünger:  [Bexdrfi  oariptf^ 
rpfrjj  xae].  Keusch  Z.  4:  [ixxki^<r{a  ip.  Ileepcuee].  Reusch  Z.  29:  [ivdrei 
fißv'  ebcdSac^  rpir]et;  ünger:  [d}:86ee  per'  elxdBoQ^  itpfozlei  (doch  vgl. 
den  Miguskeltext),  unter  der  Voraussetzung,  dass  der  Metageitnion  einen 
Zosatztag  hatte.  Schaefer  setzt  die  Inschrift  zwischen  die  Abschaffung 
der  Antigonis  und  Demetrias  und  die  Einrichtung  der  Attalis. 

Reusch,  De  diebus  contionum  S.  34  und  S.  129;  Hartel,  Stu- 
dien 8.  79:  zu  C.  I.  A.  n  434.     Reusch  Z.  3 f.:  ixxlXrjata  iv  t^  Bearpoi 

(oder  ip  fletpaeel)  xarä  (p^ftapa  8 ©«re.    Hartel  Z.  5:  r[ejr  ^w^[er 

xol  rip  d^pbtp].    Reusch  Z.  18:  [rob^  Xa^ovrag  npoiSpoug  ek\ 

ünger,  Hermes  XIV  8.  605 f.;  Reusch,  De  diebus  contionum 
S.  36  und  8.  129:  zu  G.  I.  A.  II  435.  ünger  setzt  diese  (und  so  auch 
die  folgende)  Inschrift  wegen  der  einfachen  Datirung  und  aus  histori- 
schen Gründen  c.  170  v.  Chr.;  Z.  1  [7]<yov/xoü.  Reusch  ergängt:  [S&xd- 
rrfi  n]puTavs^ag  und  [llfoü]v[c^tüßvog  ?[x]r^  (o.  iMarjy)  ]in}  Sixa]^  [?xr;y 
(0.  iydrjj)  x]ap]  d^xdrjj  t.  rtp, 

ünger,  Hermes  XIV  8.  605;  üsener,  fthein.  Mus.  XXXIV  S.  433; 
Rensch,  De  diebus  contionum  8.  36  und  S.  129:  zu  C.  I.  A.  II  436. 
üsener  und  Reusch  Z.  1  [f xrjyc] ;  üsener  Z.  3  i[vdTjj  {xai  elxoarjj)  r^g 
itpuTüoteeac] ;  Reusch  Z.  3  i[vdr^  r^C  ^O  unter  Annahme  eines  Schalt- 
jiüires.  ünger  Z.  7  [iv  ts  tä],  Z.  10  It]7jv  dp^l^jv  imrpi(/Hxvrog  'Arrdkp 
oder  0iXeraLtp(p  zip  dSeX^ 

Reusch,  De  diebus  contionum  8.  37,  zu  G.  I.  A.  H  437.  Z.  3  [/7a- 
ctieafvog}  o.  [Fapa^Xemog]^  Z.  6  [iv  t(p  Bedrpw], 

Hartel,  Studien  8.  71  und  8.  73,  zu  G.  I.  A.  II  add.  438b  Z.  14 
imd  440  Z.  16,  beidemal  [r^  ßouX^]  statt  [r^  Si^pup]* 

Eumanudes,  Athenaion  Vm  8.  399  n.  1.  Geringes  Fragment 
eines  Beschlusses  von  der  Art  wie  die  im  G.  I.  A.  II  444—450  zusammen- 
gestellten. 

L  Derselbe,  Athenaion  IX  169  n.  1.     Reste   von  Präscripten,  in 

denen  vielleicht  der  Name  des  Archonten  Lenaios  enthalten  ist. 

Derselbe,  Athenaion  VI  8.  490  n.  7.  8chluss  eines  Dekretes  mit 
Anordnung  der  Aufstellung  und  Anweisung  auf  den  rapeoLg  rmv  oTparui}- 
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Tix&v  und  Anfang  eines  zweiten,  datirt  [in} äp^ovroc  rw  pjex]^ 

Hartel,  Studien  S.  273,  Bflrmann,  Jahrb.  f&r  Phil.  Suppl.  X 
S.  362:  zu  C.  I.  A.  11  455.  Hartel  ergänzt  Z.  9.  10:  [doxc/i£urBivrt  h 
dixaän^pf]^;  Bttrmann  Z.  11.  12:  [r^v  Soxefjuur/av  xal  [i]^  \nap]6vre. 

Derselbe,  Studien  S.  171,  zu  der  Inschrift  im  Athenaion  Y  S.  522. 
Z.  25 ff.  vieUeicht  zu  lesen:  [d]686x^ac  tiouc  npotöpouQ  ol  äv  Xd^onft 
npoe8peusc¥  elg]  t^v  xladJT/xoualav  Ixxhjaiav el]^  [r]h[v  8tjiwv]. 

Keusch,  De  diebus  contionum  S.  37  und  S.  180,  zu  G.  I.  A.  n 
477.    Z.  4  [xop{a  iv  r^  ^sdrpw]. 

Derselbe,  De  diebus  contionum  S.  131,  zu  C.  I.  A.  II  528.  Z.  2.  3: 
IIoailßswvoQ  Seuripoü  ixrjj  per    sIxdS]a^  xar*  älp^ovra^  xarä  ^edv  Se\, 

Bttrmann,  Jahrb.  fflr  Philol.  Suppl.  X  S.  348,  zu  C  I.  A.  U  544. 

Bflrmann  ergänzt  die  Formeln  Z.  8  — 9;  so  Z.  5f.:  [ c  ivexev  xau 

ei]¥o[{aQ  xtL];  Z.  7ff.:  [xal  rijv  Boxtpaatav  rou\Q  &[eapjo$eTaQ  elaayaysitv 
aini^y  5rav  npwTov  nhpS>ai  8txaariptov  elg  Iva  xo^]  nev[raxoatoo^  Si" 
xcuyrdc]. 

Eumanudes,  Athenaion  YI  S.  369  n.  3.  Ehrendekret  aus  vor- 
römischer Zeit  Indess  ist  das  vorauszusetzende  Psephisma  selbst  ab- 
gebrochen und  es  sind  nur  die  von  den  Athenern  und  andern,  vorwie- 
gend böotischen,  Städten  verliehenen  Kränze  ttbrig. 

Eumanudes,  Athenaion  VUI  S.  140  n.  3.  Schmales  Bruchstück 
eines  Ehrendekretes  rcvv  Ttpb  Xpiaroo  fnapa£x<bv  j^pövwv. 

Derselbe,  Athenaion  VI  S.  489  n.  6.  Fragmentirte  Urkunde  der- 
selben Zeit;  es  sind  Männer  gewählt,  um  mit  den  Weihgeschenken  eines 
Tempels  (des  Asklepieions ?)  irgend  eine  Umänderung  vorzunehmen;  die 
von  ihnen  abgelegte  Rechnung  wird  angeschlossen  (vgl.  Athenaion  Y 
S.  103). 

Derselbe,  Athenaion  VI  S.  370  n.  4.  Geringe  Reste  von  Prä- 
scripten aus  römischer  Zeit 

Derselbe,  Athenaion  Yin  S.  400  n.  3.  Linker  Rand  eines  Be- 
schlusses, in  welchem  auf  Empfehlung  der  Prytanen  Jemand  geehrt  wird. 
Am  Schluss  erkennt  der  Herausgeber  den  Namen  der  [Oö]tßouMi  ^AXlxia]y 
der  Mutter  des  Herodes  Atticus. 

Gonstantinides,  Parnasses  1881  S.  822.    Anfang  einer  Inschrift: 

Herwerden,  Lapidum  testim.  S.  73,  zu  C.  I.  A.  in  n.  48.  Her- 
werden fasst  Z.  26  Xe{ay  {^v)  =  mbu,  navrdnaüiv. 
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Anhang. 
Beschlässe  anderer  Gemeinschaften,  Privaturkunden. 

Y.  Heydemann,  De  senata  Atheniensinm,  Diss.  Argentorati  1880 
S.  131;  Köhler,  Mittheü.  d.  Inst.  V  S.  819  Anm.:  zu  G.  I.  A.  II  562. 
Hejdemann  yermuthet  ansprechend,  dass  das  erste  Dekret  vom  Bathe, 
das  zweite  von  den  der  Eekropis  angehörigen  Bulenten  verfasst  sei. 
Köhler  legt  jetzt  die  Sache  so  zarecht,  dass  ein  Dekret  des  Rathes 
auf  dem  Sterne  weggebrochen  sei,  das  erste  erhaltene  vom  Regimente, 
das  zweite  von  der  Phyle  herrühre. 

Sz&ntö,  üntersnchnngen  über  das  attische  Bürgerrecht,  Wien 
1881,  S.  38  ff.,  zu  C.  I.  A.  II  570.  Sz4nt6  betrachtet  die  Geldsummen  als 
Kapitalien,  die  den  Beamten  zur  bestmöglichen  Verwaltung  übergeben 
werden^  um  aus  ihren  Zinsen  gewisse  Ausgaben  zu  decken. 

Foncart,  Bull,  de  corr.  hell,  in  S.  120ff.  Ehrendekret  des  De- 
mos der  Eleusinier  für  den  aus  Aeschines  und  Demosthenes  bekannten 
Hagnusier  Derkylos  wegen  selQer  Verdienste  um  die  Kindererziehung. 

Sz&ntö,  Bürgerrecht,  S.  33ff.,  zu  C  I.  A.  n  578.  Sz4nt6  meint, 
die  zehn  alpeBivre^  hätten  sich  bei  der  Berufung  an  die  Gesammtheit 
mcht  an  der  Abstimmung  betheiligen  dürfen;  hierdurch  kommt  er  auf 
Irrwege  (vgl.  Philol.  Wochenschrift  1881  n.  7  S.  196). 

LoUing,  Mittheil.  d.  Inst.  IV  S.  200 ff.  n.  3.  4.  Stark  defekte 
Urkunde  der  Aexoneer  über  Verpachtung  von  Weidegeldern  und  die 
daraus  sich  entwickelnden  Rechtsverhältnisse;  sie  ist  durch  den  Demar- 
chen Dorotheos  (G.  I.  A.  n  579)  auf  Ol.  113.  4  datirbar.  Die  Schmal- 
seite enth&lt  Beste  einer  Eidesformel. 

Derselbe,  Mittheil.  d.  Inst  IV  S.  194  n.  1.  Beschluss  der  Aexo- 
neer zu  Ehren  zweier  Ghoregen,  chronologisch  fixirt  durch  das  Archontat 
des  Demogenes  Ol  115.  4. 

Derselbe,  Mittheil.  d.  Inst  IV  S.  196  n.  2.  Ehrendekret  der 
Aexoneer  für  wohlverdiente  Syndikoi;  oben  unvollständig.  Es  werden 
ihnen  dieselben  Ehren  zuerkannt  wie  roTis  auvSixoig  toTq  itepl  Adj^y^ra^ 
worin  LoUing  den  bei  Demosth.  ep.  S.  1480  erwähnten  wiederfindet. 

Eumanudes,  Athenaion  VIII  S.  234  n.  4.  Die  Epikephisier  be- 
lobigen die  von  ihnen  gewählten  Ankläger  des  Neokles  wegen  glück- 
hcher  Durchführung  des  Prozesses;  nach  Eumanudes  aus  makedoni- 
scher Zeit 

Monceaux,  Bull,  de  corr.  hell.  VI  S.  525.  Ehrendekret  des  S^iiog 
Zc^ofiiutoßv  für  Herakleitos,  der  ihnen  beim  Könige  Antigonos  Gonatas 
und  im  Kriege  mit  dessen  Neffen  Alexander  gute  Dienste  geleistet  hat 
Monceaux  fixirt  die  Zeit  auf  die  Jahre  244  und  243  vor  Ohr. 
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Reinach,  Bull,  de  corr.  hell.  lY  8.  545  Anm.  5,  zum  Klernchen- 
dekret  G.  I.  A.  n  593.  Reinach  ergänzt  Z.  9 :  [(rTpanjyoüvrog  iv  äirret 
inl  TOu]g. 

K6hler,  Mittheil.  d.  Inst.  IV  S.  265,  zu  der  Inschrift  im  Athe- 
naion  VI  S.  274.  Köhler  macht  wahrscheinlich,  dass  dies  Y&fog  Zala- 
luvitov  in  Attika,  nicht  anf  der  Insel,  ansässig  war. 

Foncart,  Bull,  de  corr.  hell.  VI  S.  435.  In  der  Inschrift  C.  I.  A. 
n  n.  605  Z.  16  ist  nach  Massgabe  eines  neugefandenen  Steines  zu  er- 
gänzen: [fiopplwi^  ffve^pdlvof. 

R.  Scholl,  De  communibus  et  collegiis  quibusdam  Graecorum, 
in  Satura  phil.  Sauppio  oblata  1879  S.  173  f.,  zum  Phratriedekret  G.  I.  A. 
n  600.    Z.  48.  44:  xaTaßal6v7[ei] ;  zu  idv  —  ßouhjrau  ist  der  Nachsatz 

Eumanudes,  Athenaion  VIII  S.  138  n.  1,  und  Köhler,  Mittheil, 
d.  Inst.  IV  S.  266.  Die  Gultgenossenschaft  der  Salaminier,  so  genannt 
nach  der  Stadt  Salamis  auf  C^pem,  belobt  einen  der  Ihrigen  wegen  sei- 
nes Eifers  im  Dienste  der  Aphrodite  und  des  Adonis. 

Derselbe,  Athenaion  YIII  S.  401f.  n.  4.  Nach  einzelnen  Buch- 
staben, die  zu  einem  Dekret  (von  Thiasoten  oder  Orgeonen?)  gehört 
haben  werden,  folgen  in  Kränzen  die  Namen  der  Geehrten,  darunter  ein 
\!A]Yaa{wv  la/iapfn^c.    Nach  Kumanudes  aus  dem  vierten  Jahrhundert. 

Derselbe,  Athenaion  Vni  S.  296;  Foucart,  Bull,  de  corr. 
hell,  m  S.  510;  G.  Schaefer,  Neue  Jahrb.  Bd.  121  (1880)  S.  425.  Die 
Thiasoten  der  Aphrodite  bekränzen  in  drei  Beschlüssen  aus  den  Jahren 
Ol.  119.  3,  119.  4,  120.  1  den  Stephanos  fttr  seine  Thätigkeit  im  Gült 
dieser  Göttin  und  des  Adonis. 

Derselbe,  Athenaion  YIII  S.  235  n.  5.  Ein  Thiasos  beschliesst 
im  Jahre  des  Archen  Diomedon  (Ol.  129.  3?)  auf  einer  Stele  im  Tem- 
pel der  Artemis  seine  Mitglieder  zu  verzeichnen.  Ein  Rest  des  Ver- 
zeichnisses ist  Aber  dem  Beschlüsse  ejhalten. 

Derselbe,  Athenaion  YIII  S.  231  n.  1,  und  Latischeff,  Jour- 
nal ministerstva  1881  Bd.  213  S.  31  ff.  Eine  Gultgenossenschaft  bekränzt 
im  Jahre  des  Archen  Antipatros,  welchen  Kumanudes  nach  dem  Schrift- 
charakter dem  dritten  Jahrhundert  zuweist,  eine  Gommission,  die  bei 
Bauten  am  Tempel  des  Ammon  thätig  gewesen  ist 

Derselbe,  Athenaion  YIII  S.  232  n.  2.  Ein  oben,  unten  und 
rechts  abgebrochener  Thiasotenbeschluss.  Kumanudes'  Ergänzung  rf 
xotvo}  Melffoyetwv]  bleibt  bedenklich;  aus  makedonischer  Zeit. 

Derselbe,  Athenaion  YIII  S.  233  n.  3.  Geringe  Reste  eines  Be- 
schlusses der  Mesogeer. 
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Eomanades,  Athenaion  YIII  S.  294;  Parnassos  1879  S.  799; 
Barsian,  Sitzungsberichte  der  Akademie  zu  MUuchen  1879  11  S.  108ff.; 
G.  Sehaefer,  Neue  Jahrb.  Bd.  121  (1880)  S.  422.  Orgeonen  ehren  un- 
ter dem  Archon  Sonikos,  welcher  in  die  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts 
gehören  dürfte,  den  Ghaereas  wegen  seiner  Frömmigkeit  elc  Täc  ^£dc, 
d.  h.  nach  Bursian  die  Oöttermutter  und  die  syrische  Aphrodite.  Er- 
wähnt sei  noch  das  Verbum  npoeoxprjavfjxey  im  Sinne  von  »vorschiessenc. 

Eumanudes,  Athenaion  VI  S.  386  n.  3.  Sehr  dürftige  Ueber- 
reste  von  Präscripten  eines  Beschlusses  eines  Thiasos,  eines  Demos  o.  dgl. 
Bausch,  De  diebus  contionum  S.  42,  denkt  an  eine  Datirung  xar'  äp' 
X^na  und  xarä  ^eöv, 

Dittenb erger,  Arch.  Zeit.  XXXVn  S.  52  n.  227,  S.  143,  XXXYIII 
S.  62,  zu  C.  I.  A.  ni  18.  Aus  einer  in  Olympia  gefundenen  Inschrift, 
welche  eine  Doublette  der  im  C  I.  A.  in  publicirten  ist,  geht  hervor, 
dass  der  Kaiser  Hadrian  war. 

Derselbe,  Hermes  XVI  S.199f.,  zu  der  Privaturkunde:  We  scher, 
Revue  arch.  1866  S.  352 £f.  =  Kirchhoff,  Hermes  II  S.  16ff.  Ditten- 
berger  ergänzt  glflcklich  Z.  25:  ar^<ra[c  napä,  Tb]v  ^pai, 

Kamanudes,  Athenaion  X  S.  73  n.  5.  Kleines  Fragment,  wel- 
ches der  Herausgeber  auf  Grund  von  Z.  1  (tüvBt^Ix'  -]  und  Z.  2  [Mi?]- 
^außt  aoXXoa  -  -  ftlr  den  Rest  eines  privaten  Schiedsspruches  zu  halten 
geneigt  ist;  aus  makedonischer  Zeit. 

3.   Tabulae  magistratuum. 

Kirchhoff,  Monatsber.  der  Akad.  zu  Berlin,  1880,  S.  453 ff.  Zwei 
neue  Bruchstücke  von  Tributlisten:  1.  ein  Eckstück;  auf  der  einen  Seite 
geringe  Reste  aus  dem  Verzeichnisse  von  Ol.  84,  1 ;  auf  der  anderen  be- 
trächtlichere des  VTjamrtxbg  fopoQ  von  Ol.  84.  4  (C.  I.  A.  I  239).  2.  Stück 
einer  Platte  aus  der  Zeit  nach  Ol.  88.  1,  mit  einer  Partie  des  helle- 
spontischen  Tributes;  darunter  neu  lofißpeavoc  und  Uep—. 

Latischeff,  Journal  ministerstva  1881  Bd.  213  S.  25ff.  Eine 
Tafel  enthält  die  Inschrift  C.  I.  6.  167,  hier  und  da  ein  wenig  vollstän- 
diger als  bei  Böckh;  der  rassische  Text  ist  mir  unverständlich.  Eben- 
dort  findet  sich  ein,  sonst  meines  Wissens  noch  nicht  edirtes  Bruchstück 
einer  ähnlichen  Urkunde:  Z.  2  lKe^d^ae]ov  Sep\^Tcxou]^  Z.  3  [inl  Nix]o' 
xpdroltK  SpxovTo^\  Z.  5  [in\  Ntxij\roo  äp^ovrog  u.  s.  w. 

Eumanudes,  Athenaion  VH  S.  205  n.  l.  Kleines  Fragment  einer 
Poletennrkunde  vom  Hermokopidenprozess;  Z.  4  wird  Euphiletos,  Z.  7 
Pherekles  genannt. 

Derselbe,  Athenaion  YIII  S.  298  n.  3.  Verzeichniss  von  ver- 
kauften Grundstücken  aus  dem  Anfaug  der  makedonischen  Zeit 
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Köhler,  Mittheil.  d.  Inst.  YU  S.  96  ff.  In  einer  schon  edirten  In- 
schrift (i$p.  dpX'  1046,  Rang.  1001)  nnd  in  einer  neagefnndenen,  welche  ein 
Namensverzeichniss  nach  dem  Schema  6  Stitva  dvd  roo  detvog  enthält, 
erkennt  Köhler  unter  Berufung  aof  die  Inschrift  in  der  i^,  äpx*  N.  F. 
168  eine  eigenthttmliche  Art  amtlicher  Aufiseichnungen,  nftmlich  Yer- 
zeichnisse  von  Borgern,  denen  statt  anderer  durch  richterliche  Entschei- 
dung gewisse  Liturgien  ttbertragen  worden  waren.  Diese  sftmmtlichen 
Urkunden  gehören  der  ersten  Hftlfte  des  vierten  Jahrhunderts  an. 

C.  Schaefer,  Mittheil.  d.  Inst  V  S.  51.  Eine  neue  Seeurkunde, 
welche  der  Herausgeber  wegen  der  weitgehenden  Gleichartigkeit  fftr  ein 
Fragment  von  No.  I  bei  Böckh  ansieht. 

Köhler,  MittheU.  d.  Inst.  VI  S.  36 f.  Aus  einer  neugefnndenen 
Inschrift  ergiebt  sich  eine  zuverlässige  Ergänzung  fttr  Böckh*s  Seeurkunde 
IV  Col.  g.  Z.  75  ff. 

0.  Schaefer,  Mittheil.  d.  Inst.  V  S.  43ff.,  und  Köhler,  ebendort  VI 
S.  soff.  Eine  Seeurkunde  von  ähnlichem  Charakter  wie  bei  Böckh  No.  IV, 
enthaltend  ein  Verzeichniss  vorhandener  Geräthe,  reparirter  Schiffe,  ge- 
tilgter Schulden  der  Trierarchen.  Die  Datirung  ist  weggebrochen;  Schaefer 
schreibt  die  Inschrift  dem  Jahre  Ol.  105.  4  zu,  eine  Ansetzung,  welche  Köh- 
ler in  Ol.  106. 1  corrigirt.  Es  begegnen  mancherlei  bekannte  Männer,  de- 
ren Personalgeschichte  so  des  Weiteren  illustrirt  wird.  Auch  für  die 
Geschichte  des  Bundesgenossenkrieges  macht  Köhler  die  Inschrift  nutzbar. 

Köhler,  Mittheil.  d.  Inst.  VI  S.  21  ff.  Von  Böckh's  Urkunde  Y 
giebt  Köhler  eine  vollständigere  und  verbesserte  Lesung.  Zwar  von  der 
Vorderseite  erwähnt  er  nur  eine  Stelle,  an  welcher  sich  die  Zahl  der 
Schiffe  in  Munichia  nunmehr  auf  36  reducirt.  Ausführlicher  wird  die 
Schmalseite  behandelt;  hieran  reiht  sich  eine  von  Böckh*s  Ansätzen 
wesentlich  abgehende  Erörterung  über  die  attische  Flottenstärke  von 
Ol.  100  bis  Ol.  113. 

Derselbe,  Mittheil,  des  Inst  IV  S.  79  ff.  Eine  neugefundene 
Seeurkunde  aus  Ol.  111.  3  oder  der  nächsten  Nachbarschaft,  enthält  ein 
Verzeichniss  von  Schulden  auf  Schiffe  und  Geräthe.  Im  Anschlüsse  daran 
erörtert  Köhler  u.  a.  die  mit  der  biwXoyia  und  ex^cg  der  Trierarchen 
zusammenhängenden  rechtlichen  Verhältnisse. 

Derselbe,  Mittheil.  d.  Inst.  VI  S.  38.  Aus  Anlass  einer  archäo- 
logisch-nautischen Abhandlung  von  L.  Brunn  hat  Köhler  einige  Stellen 
der  Seeurkunden  auf  den  Steinen  nachverglichen;  es  sind  la  Z.  66,  Xc 
Z.  90,  Vnb  Z.  14,  Ib  Z.  35;  an  den  drei  ersten  Stellen  liegen  Lese- 
fehler von  Boss  vor.  Es  erhellt,  dass  Graser  mit  Unrecht  Böckh's  Auf- 
stellung ttber  den  einen  Kuttermast  und  54  Zeugiten  aufgegeben  hat 

Derselbe,  Mittheil.  d.  Inst  IV  34f.,  zu  G.  I.  A.  I  suppl.  297ab. 
Köhler  ergänzt  a  Z.  10  und  b  Z.  7  [Xt(hiY(UY]otc,  a  Z.  13  und  b  Z.  10 
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iMoohc^]  ic  rä  ipy.  Diese  Fragmente  scheinen  zu  den  andern  im 
G.I*A.  1 300—311  edirten  zu  gehören  und  die  ganze  Urkunde  mag  sich 
auf  den  Parthenon  bezogen  haben. 

Derselbe,  Mittheil.  d.  Inst.  lY  S.  33.  Neues  Bmchstttck  einer 
Banrechnnng,  welches  Köhler  gleichfalls  für  zugehörig  hält  zu  G.  I.  A.  I 
300-311.    Z.  7  XSooXxia. 

Derselbe,  Mittheil.  d.  Inst.  IV  S.  34  Anm.  2.  Als  Partikel  einer 
Baurechnung  erkennt  Köhler  auch  die  kleine  Inschrift  C  I.  A.  1 111  und 
ist  geneigt,  auch  diese  dem  grossen  Monument  C.  I.  A.  I  300—311  zu- 
zuweisen. 

Derselbe,  Mittheil.  d.  Inst  lY  S.  34,  zu  C.  I.  A.  I  312.  Köhler 
liest  Z.  11  und  13  [X]tBa[Y<üY{a^]. 

Knmanudes,  Athenaion  VII  S.  483 ff.  Umfangreiches  dreispal- 
tiges Fragment  der  Baurechnung  des  Erechtheions;  es  ist  von  derselben 
Stele  übrig  wie  C.  I.  A.  I  321.  Heryorgehoben  sei  c  Z.  31  SiaY>oip$avri 
?d  furaxtSvea  und  Z.  34  nofij^koyaQ  ropveuaavrc, 

B.  Borrmann,  Mittheil.  d.  Inst.  VI  S.  390,  behandelt  anlässlich 
der  Frage  nach  der  Stellung  des  Athenebildes  im  Erechtheion  die  Zeilen 
71  ff.  in  der  Inschrift  0.  I.  A.  I  322;  Z.  75,  mit  rou  Ttpög  räytiXimroQ 
(sc.  xol^oo)  ist  die  dem  Bilde  gegenüberliegende  Wand  gemeint. 

Köhler,  Mittheil.  d.  Inst.  IV  S.  34,  zu  C.  I.  A.  I  331.    Z.  5  [h^]ar 

Knmanudes,  Athenaion  VI  S.  388  n.  7,  und  Köhler,  Mittheil. 
d.  Inst,  m  S.  50.  Bruchstack  einer  Rechnung  ttber  Konon*s  Mauerbau, 
abgestattet  von  einer  Commission  der  Aegeis.  Z.  2  in  Eößoü^ou,  Ol. 
96.  3;  einen  Z.  7  genannten  Bauunternehmer  Kovwv  will  Knmanudes  von 
dem  Strategen  unterscheiden. 

Köhler,  Mittheil.  d.  Inst  III  8.  53,  zu  Rangabe  772,  i^i^/i,  2216. 
Köhler  ergänzt  Z.  7  inl  iPcXo[xXdoüg]  und  datirt  somit  die  Inschrift  auf 
01.97.  1. 

Derselbe,  Mittheil.  d.  Inst  III  S.  51.  Kleines  Fragment  einer 
Mauerbaunrkunde,  ebenfalls  von  einer  Phyle,  Pandionis,  verfasst  Z.  2 
[im  KaXXtfflTpdrou  ^/ov[roc],  Ol.  106.  2. 

Meletopnlos,  'AvixSoTo^  httypo/^^  ^  axeooBrjXfj  roh  iPihüVOQ^ 
Äthanes  1882;  derselbe,  Athenaion  X  S.  559ff.;  Foncart,  Bull,  de 
corr.  hell.  VI  S.  540  ff.  Submissionsbedingnngen  ihr  den  Bau  einer  un- 
ter Aufeicht  des  Euthydomos  und  des  bekannten  Architekten  Philon  in 
Zea  zu  errichtenden  Skenothek.  In  97  wohlerhaltenen  Zeilen  werden 
die  Maasse  und  die  Art  der  Ausführung  in  detaillirter  VTeise  festgesetzt 
Mit  Hälfe  von  G.  I.  A.  n  270  datirt  Foucart  die  Inschrift  auf  das  Jahr  346« 
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M ü  1 1  er- S t r ü  b i  n g,  Rhein.  Mus.  XXXIII  S.  78 ff.  Mflller-Strflbing 
hat  den  Stein  C.  I.  A.  I  180  selbst  untersucht  und  von  LoUing  unter- 
suchen lassen.  Danach  steht  b  Z.  9  links  nicht  DAOC,  sondern  ^AOC« 
So  ergänzt  denn  MüUer-Strübing :  [arpareuaofdvoiQ  ig  ^A]pYoc  und  findet 
hier  füglich  die  urkundliche  Bestätigung  seiner  vielbestrittenen  Ansicht 
von  der  Strategie  des  Demosthenes  im  Jahre  418.  Durch  die  neue  Les- 
art ist  denn  auch  die  Ergänzung  von  c  Z.  5  links  wieder  freigegeben ; 
Müller-StrQbing  verbleibt  bei  [orparyjYcitQ  to7q  in*  ^HiovloQ,  Auch  in  der 
Datirung  der  einzelnen  Zahlungen  weicht  er  von  Eirchhoff  ab. 

Foucart,  Bull,  de  corr.  hell.  II  S.  37  =  M61anges  d'6pigr.  S.  67. 
Anfang  einer  Uebergabsurkunde  der  Schatzmeister  der  Athene  und  der 
anderen  Götter  unter  Euthykles,  Ol.  95.  3. 

Köhler,  Mitth.  d.  Inst.  Y  S.  90ff.  In  dem  Nachweis  über  die 
Inventarisirung  des  Goldelfenbeinbildes  und  seiner  Theile  bespricht  Köh- 
ler eine  Anzahl  Stellen  aus  Schatzmeisterurkunden.  S.  96  zu  C.  I.  G. 
160  (=  C.  I.  A.  II  662)  B  Z.  1  und  zu  i^jy/z.  N.  F.  429  Z.  53  und  zu 
iff^  3368  (=  C.  1.  A.  II  661)  d  Z.  23 :  yopyovttov  ^P^aouv  uTiäpjvpov 
dnb  T^c  danßoQ  t^q  äatb  rou  [l8oog], 

Köhler,  Mittheil,  des  Inst.  Y  S  90  und  S.  96,  zu  C.  I.  G.  161 
(=^  C.  I.  A.  II  667).  Köhler  liest  Z.  25  f.  auf  Grund  einer  noch  unedirten 
Inschrift:  [rou  xpax^pog  rou]  psyd^ou. 

Derselbe,  Mittheil.  d.  Inst.  Y  S.  90,  zu  i^T^p.  3376  (=.  C.  I.  A. 

II  670)  Z.  7 f.:  [iv  zip  ^ExaTopn]ed<p  ivre^s  fxajrd  rijv  (mylAjyi^ öre- 

^]avoc  xtX. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  98»  zu  e^/t.  1626  (=  Rang.  846  =  C.  I.  A.  II 
676)  Z.  13 ff.:  xpavedeov  pt{xphv  dm  zoü  ßd&pou]  napeiäg  j^oa{5jQ  i^^ov 
xal]  Xufov  iXsfldv-ütvov], 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  94  und  S.  97.  Köhler  stellt  in  den  Urkunden 
i^p.  N.  F.  439  (=  C.  I.  A.  II  677  Col.  II  Z.  18  und  Z.  21)  und  Abb.  d. 
Berl.  Akad.  1867  S.  24  (=  G.  I.  A.  n  698  Ck)l.  II  Z.  31  und  Z.  34)  her: 
^poaiov  InivfjXTov  d['n\h  rijQ  dtmßog^  ara^jibv  abv  rtp  dlpyopftp]  und  ire- 
pov  xpoaioy  ilnivrjxrov  diA  rioy\  dxpwTT^pewv,  arlaBpöv], 

Derselbe,  Mittheil.  d.  Inst  Y  S.  99  Anm.,  zu  der  Inschrift  bei 
Michaelis,  Parthenon  S.  316  Z.  15  (=  G.  I.  A.  II  708).  Es  ist,  wie  eine  an- 
dere Inschrift  (G.  I.  A.  n  704)  lehrt,  zu  lesen  iv  r^  napa[B6ati\^  nicht 
mxpa[<nddt\. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  90f.,  zu  Rang.  838  (=  i^/i.  1954  =  G.  I.  A. 
n  719)  Z.  6ff.:  läyaJipa  rh  iv  T^"Ex]a7opniS<p  xal  ij  d{<m^Q  xal  rb  ßd- 
9pov]  ivre^  xarä  r^  ax{7j}:^v\. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  91,  zu  Pittakis,  l'anc.  Ath.  S.  137  (=  Rang. 
870b  =  G.  I.  A.  n  727)  Z.  10:  [iY<^K\pxi  r?^  M7jV[a]Q,  Z.  11  [iv  t^  Exa^ 
r]ov[7r]i5a;[«],  Z.  13  xa[r\bL  [riyv]  tf[TjjJ[^j?v]. 
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Köhler,  Hitthell.  d.  Inst,  m  S.  173.  Stttdc  einer  noch  nnedir* 
ten  üebergabsnrkonde,  laut  deren  Ol.  lU.  4  and  115.  1  ^edX€u  i^eXsu* 
^eptxat  eingeschmolzen  und  ans  dem  Metall  Hydrien  gefertigt  sind. 

Derselbe,  Mittheil.  d.  Inst  V  S.  282f.  Köhler  giebt  nach  eige- 
ner Lesung  und  Ergänzung  eine  Urkunde  aus  Ol.  118.  3  {i^/i-  8620  = 
C I.  A.  II  735  B),  in  der  Strategen  den  Schatzmeistern  Waffen  übergeben. 

Derselbe,  Mittheü.  d.  Inst  V  S.  268 ff.  («  0. 1.  A.  H  737).  Die 
Vorderseite  des  Steines  enthält  Rechnungen  der  Schatzmeister  der  Athene 
Sber  Einnahme  und  Ausgabe  Ol.  118.  3.  4;  die  Inschrift  bietet  fOr  die 
Staatsalterthttmer  (z.  B.  über  den  iniordn^c  TtfMredvewv)  und  Zeitgeschichte 
mancherlei  Belehrung.  Die  (nicht  edirte)  Rückseite  trägt  Reste  einer 
üebergabsnrkunde  der  Schatzmeister  der  Athene;  darin  u.  a.  Weih- 
geschenke der  Roxane. 

Schenkl,  Wiener  Studien  n  S.  213 ff.;  Köhler,  Mittheil,  des 
Inst  m  S.172ff.;  Schenkl,  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Qymn.  ^^^n  S.  167 ff., 
zu  den  Verzeichnissen  von  ^idku  i^e^ü^epixal,  Dass  nämlich  die  in  der- 
artigen Verzeichnissen  aufgezählten  Schalen  i^^lso^tptxai  waren,  erkennt 
Kohler  aus  der  oben  erwähnten  Uebergabsurkunde;  duto^yw  bedeutet 
also  in  jenen  Verzeichnissen  »frei  geworden  seine  Schenkl  freilich  hat 
sich  daneben  eine  etwas  abweichende  Ansicht  von  Freigelassenen,  die 
in  der  dixfj  inoüxaaioo  die  volle  Freiheit  erlangten,  zurechtgelegt 

Girard,  Bull,  de  corr.  hell,  m  S.  124f.  Doppelseitig  beschrie- 
benes Bruchstück  vom  Inventar  der  einem  Tempel  (nicht  dem  Asklepieion) 
gehörigen  Weihgeschenke. 

Kamanudes,  Athenaion  Vn  S.  87  n.  2.  Längeres  Verzeichniss 
von  Weihgeschenken  des  Asklepieions;  darin  Datirung  nach  den  Archon- 
ten  Theophrastos,  Lysimachides,  Ghaerondas  (Ol.  110.  1.  2.  3). 

Oirard  und  Martha,  Bull,  de  corr.  hell.  11  S.  419ff.  Umfang» 
reidie  Fragmente  einer  beiderseits  beschriebenen  Stele;  jede  Seite  ent- 
hält oben  einen  stark  zerrütteten  Volksbeschluss,  der  die  Aufzeichnung 
von  Weihgeschenken  des  Asklepieions  anordnet,  und  dann  das  Inventar 
selbst.  Die  Abfassung  der  einen  Inschrift  lässt  sich  etwa  auf  Ol.  117, 
die  der  anderen  auf  Ol.  123  ansetzen.  Auf  der  jungem  Inschrift  erfolgt 
die  Au&eichnung,  weil  diese  Anatheme  zu  einem  staatlichen  Anathem 
umgewandelt  werden  sollen. 

Latischeff,  Journal  ministerstva,  Bd.  212  8.  441,  behandelt  mit 
rassischem  Gonunentar  die  bei  Rang.  863  b  (Le  Bas  221)  edirte  Inschrift 

Job.  Schmidt,  Mittheil.  d.  Inst  VI  S.  347  n.  30;  Bruchstück 
einer  Redmungsurkunde,  nur  Zahlen. 

Jahresb«iicht  filr  AlttfthufluwisMttSGhaft  XXXH.  (fSSs.  m.)  3 
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4.   Gatalogi. 

Kamanudes,  Athenaion  IX  S.  237  n.  4.  ArchontenverzeidmiBS 
ans  römischer  Zeit  von  der  Art  wie  G.  I.  A.  III 1005  ff.  Der  Eponymos 
hdsst  Menneas. 

Köhler,  Mittheil,  des  Inst.  Vn  8.  109.  Liste  der  Piytanen  der 
Pandionis  ans  dem  Jahre  des  Archonten  Theophilos,  Ol.  108.  1  s=  348 
Yor  Chr.;  anf  der  Schmalseite  des  Steines  Reste  eines  ehrenden  Pse- 
phisma*s  für  einen  der  Piytanen.  Die  Liste  war  nach  Trittyen  geord- 
net nnd  zwar  sind  als  Trittyennamen  die  Ilataviec's  nnd  li[uda^v(ueos] 
erhalten  (vgl.  anch  Athenaion  YIII  S.  291). 

Derselbe  (nach  Foncart),  Mittheil»  des  Inst.  lY  S.  99  Anm.  1, 
zn  der  Prytanenliste  C.  L  G.  183.  Es  ist  Col.  B  Z.  1.  2  za  lesen;  VA^p]!}- 
^[üc]  AetvöoTplaroc]  ^elm]dlS]ou^  wodurch  die  Zeit  der  Inschrift  fixirt 
wird,  vgl.  C.  L  A.  11 114A  Z.  4  (vgl.  anch  Bull,  de  corr.  hell.  V  S.  367). 

Derselbe,  Mittheil,  des  Inst.  IV  S.  99  lit  f.,  notificirt  eine  ver- 
stümmelte Liste  der  Prytanen  der  Eekropis  ans  der  Mitte  des  vierten 
Jahrhunderts. 

Derselbe,  Mittheil,  des  Inst.  IV  S.  97ff.  Vollzählige  Prytanen- 
liste der  Antiochis  aus  der  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts. 

Hauvette-Besnault,  Bull,  de  corr.  hell.  V  S.  361  ff.;  GoUob, 
Wiener  Studien  m  S.  209  ff.  Vollständiger  Prytanenkatalog  der  Aegeis 
aus  dem  Jahre  des  Nikomachos,  Ol.  109.  4.  Der  Stein  enthält  auf  einer 
Seite  die  Weihung,  die  Namen  der  Prytanen  und  die  Belobigung  des 
Schreibers,  auf  einer  zweiten  die  von  drei  und  von  zehn  Prytanen  aus 
besonderen  Gründen,  auf  einer  dritten  ebenso  die  eines  einzelnen.  GoUob 
giebt  hier  und  dort  etwas  genauere  Lesung.  Köhler,  Mitth.  d.  Inst.  VII 
S.  103 ,  bespricht  die  Funktionen  •  die  in  dem  einen  Dekrete  den  drei 
Prytanen  zugeschrieben  werden:  i7ts/jLeX^$ijaav  r^g  aoXXoyijs  roo  d^fwu 
xal  r^c  Sead6ae<off  roßv  auiißöXcjv, 

Köhler,  Mittheil,  des  Inst.  IV  S.  99  lit.  i  und  Anm.  2.  Köhler 
setzt  die  Prytanenliste  C.  LG.  199  in  die  Zeit  der  zwölf  Phylen. 

Latischeff,  Bull,  de  corr.  hell. V  S.  260 ff^  und  Journal  ministerstva 
Bd.  214  S.  157  ff.  Best  einer  Liste  der  Prytanen  der  Aiantis,  aus  dem 
ersten  Jahrhundert  vor  Christus. 

Milchhöfer,  Mittheil,  des  Inst  IV  160  unten.  Zwei  in  Neu- 
korinth  befindliche  Fragmente,  die  der  Herausgeber  einem  attischen  De- 
kret zuweist    Indess  gehören  sie  einem  Prytanenkatalog  der  Adrianis  an. 

Monceaux,  Bull,  de  cor.  hell.  VI  S.  536.  Verzeichniss  von  dsc- 
cnoc.  Die  Uebereinstimmung  einiger  Namen  mit  anderen  Inschriften 
weist  auf  die  Zeit  um  das  Jahr  180  nach  Chr.    Neu  ist  die  an  den 
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ScUubs  gestellte  Babrik  der  obcivae  r^  MXou.    AnffiUliger  Weise  ist 
der  Stein  in  Salamis  gefunden. 

Eumanndes,  Athenaion  VI  S.  381  n.  6.  Verzeichniss  vonHiero- 
poioi  aus  dem  Jahre  eines  Archon  Lysiades,  den  Enmanudes  in  die  letz- 
ten makedonischen  Zeiten  zu  setzen  geneigt  ist 

Köhler,  Mittheil,  des  Inst.  YII  S.  7.  Best  eines  Yerzeichnisses 
der  Gultbeamten  des  Asklepieions;  darin  eine  Datinmg  nach  dem  Archon 
Aristaios,  OL  179.  2  =  68  vor  Chr. 

Lolling,  Mittheil,  des  Inst.  Y  S.  346 ff.  Liste  von  Namen  mit 
beigeftgten  Demotids,  io  fünf  Spalten  geordnet  nach  den  Phylen  Erech- 
theis  Aigeis  Pandionis  Leontis  Akamantis.  üeberschriften  sind  weg- 
gebrochen. Der  Schriftcharakter  nnd  anderweitig  bekannte  Personen 
weisen  auf  die  Zeit  um  380  vor  Chr. 

Eumanudes,  Athenaion  Yin  S.  528  n.  2.  Stark  fragmentirte 
Namenliste,  der  Schrift  nach  aus  makedonischer  Zeit,  ob  von  solchen 
die  [dutplaoTüLaCoo  verurtheilt  waren? 

Hauvette-Besnault,  Bull,  de  corr.  hell,  m  S.  73  n.  Eatalog 
von  Ausländem,  der  Eopf  fehlt;  die  Ethnika  zum  Theil  abgekürzt,  z.  B. 

Pottier,  BuU.  de  corr.  hell.  II  S.  417  n.  5.  Bruchstück  eines 
Yerzeichnisses,  darunter  ein  'OvT^cqiog  xoopeuc. 

Enmanudes,  Athenaion  YI  S.  384  n.  6.  Geringe  Beste  römi- 
scher Namen,  dazwischen  die  Hippothontis. 

5.   Musische  Inschriften. 

Eöhler,  Mittheil.  d.  Inst.  UI  104ff.;  Bergk,  Bhein.  Mus.  XXXIY 
S.  3011,  881.  Eöhler  stellt  ftUif,  zum  Thejl  schon  edirte,  Fragmente 
zusammen,  in  denen  er  Beste  eines  Yerzeichnisses  der  Sieger  in  den 
musischen  Agonen  der  grossen  Dionysien  erkennt  Yorangestellt  ist  bei 
jedem  Jahre  der  Name  des  Ardbon;  die  Wettkämpfe  folgen  so:  lyrische 
der  Enaben  und  Männer,  komische,  tragische.  Genannt  werden  die  sie- 
genden Phylen,  die  Choregen,  die  Didaskaloi  und  der  tragische  Schau- 
spieler. 1.  Eine  vieledirte  Inschrift  (u.  a.  Bang.  1008,  Le  Bas  502); 
Eöhler  setzt  die  darin  genannte  Ghoregie  des  Perikles  in  Ol.  78.  1  (da^ 
gegen  Bergk).  2.  Neue  Inschrift  über  die  Agone  yon  Ol.  89.  2  und  3. 
3.  Neues  Fragment  über  Agone  aus  der  ersten  Hälfte  des  vierten  Jahr- 
hunderts. 4.  Neues,  nicht  abgedrucktes  Fragment,  darin  die  Siege  aus 
Ol.  112.  2.    5.  Bang.  971. 

Bergk,  Bhein.  Mus.  XXXIY  S.  32dfi;,  zu  G.  I.  G.  229.  Bergk 
fasst  die  Inschrift  auf  als  Yerzeichniss  von  Siegen  verschiedener  komischer 
Dichter  an  Dionysien  und  Lenäen.    Die  Zahlen  ^  und  E  bezeichnen 
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die  Anzahl  der  Stimmen,  mit  denen  gesiegt  ist;  bei  Sieg  dnrdi  einfache 
Majorität  steht  nur  xiofupd^qi.   Das  Prinzip  der  Anordnung  bleibt  dunkel. 

Bergk,  Rhein.  Mus.  XXXIV  S.  827,  zu  G.  I.  0.  230.  Die  Inschrift 
enthält  nach  Bergk  die  Siege  dreier  Dichter  an  Dionysien  und  Lenäen. 
Z.  1—9.  Der  erste  Dichter  hat  dreimal  (P)  iv  Surret,  siebenmal  in  den 
Lenäen  gesiegt;  es  wird  Anaxandrides  sein,  auf  den  die  Zeit  passt  und 
der  nach  Suidas  zehnmal  und  zwar  nach  einer  neugefundenen  Inschrift 
(Mitth.  d.  Inst  m  S.  245)  dreimal  iv  taru  siegte.  Z.  9-15.  Der  zweite 
Dichter  war  wohl  Epikrates.    Z.  I5ff.  Der  dritte  Dichter. 

Eumanudes,  Athenaion  YI  S.  4'76f.;  Köhler,  Mittheil.  d.  Inst, 
m  S.  112ff.  Tragische  Didaskalien  über  die  Auffahrungen  (bei  den  Dio- 
nysien?) in  den  Jahren  Ol.  109.  3  —  110.  1.  Voran  die  Datirung  durch 
den  Archen;  dann  Satyrdrama,  alte  und  neue  Tragödie  mit  den  Namen 
der  Dichter  und  Protagonisten.  Die  Reihenfolge  der  drei  neuen  Dichter 
wird  auf  der  Abstimmung  der  Preisrichter  beruhen;  zum  Schluss  der 
Protagonist,  der  über  die  andern  gesiegt  hatte. 

Derselbe,  Athenaion  VI  S.  478  n.  8;  Köhler,  Mittheil.  d.  Inst, 
in  S.  117  f.    Unbedeutendes  Bruchstück  kpmischer  Didaskalien. 

Derselbe,  Athenaion  VI  S.  477ff.;  Köhler,  Mittheil,  des  Inst, 
m  S.  118  ff.  S.  257.  Zahlreiche  Bruchstücke  eines  grösseren  Denkmales, 
auf  dem  komische  Didaskalien  aus  dem  Ende  des  dritten  Jahrhunderts 
und  aus  dem  zweiten  verzeichnet  waren.  Auf  den  Archontennamen  folgt 
regelmässig  ein  altes  und  fdnf  neue  Stücke,  am  Ende  der  siegende  Schau- 
spieler. In  manchen  Jahren  sind  die  Aufführungen  ausgefallen.  Für  die 
Litteraturgeschichte  und  die  Eponymenliste  sind  diese  Urkunden  von 
nicht  geringem  Werthe. 

Köhler,  Mittheil,  des  Inst  III  229.  Private  Inschrift  des  Gho- 
regen  Timosthenes  und  seiner  Söhne  Meizonides  und  Kleostratos.  Aus 
der  ersten  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts. 

Monceaux,  Bull,  de  corr.  hell.  VI  S.  521.  Gefunden  in  Salamis. 
Inschrift  des  Choregen  Diodoros,  datirt  nach  dem  offenbar  salaminischen 
Archen  Philomelos;  der  Flötenbläser  ist  der  Megarenser  Telephanes. 
Aus  der  ersten  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts. 

Köhler,  Mittheil,  des  Inst.  HI  S.  231ff.,  erweist,  dass  in  chore- 
gischen  Inschriften  die  alte  Fassung  (6  detva  i^of^^^)  der  jüngeren 
(6  8^fwff  i^opiiffet^  dytovoBirTjc  6  Setva)  unter  Demetrios  von  Phaleron 
Platz  gemacht  habe  (vgl.  auch  Mittheil.  lY  S.  328  Anm.).  Danach  müssen 
zwei  Inschriften  mit  der  älteren  Formel  (Rang.  976  und  Rang.  973  = 
C.  I.  G.  add.  226  b)  für  älter  angesehen  und  die  Archontennamen  in  ihnen 
für  verlesen  gehalten  werden. 

Pottier,  Bull,  de  corr.  hell.  II  S.  416  n.  4.  Neue  Abschrift  der 
choregisdien  Inschrift  bei  Le  Bas  484. 
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Kamanüdes,  Atheaaioii  YII  S.  82  litt.  E.;  Köhler,  Mittheü. 
des  lost  ni  S.  250  D.  20.  Choregische  Inschrift  alteren  Stils  anf  der 
RflGtoeite  eines  grossen  Monnmentes  (s.  u.);  der  Choreg  ist  Deinen,  der 
Didaskalos  Elearitos. 

Derselbe,  Athenaion  VI  8.276  nnd  867;  Foucart,  Bull,  de 
corr.  hell,  n  S.  392  (=  M^langes  d*6pigr.  S.  75ff.);  Köhler,  Mittheil, 
des  Inst,  m  S.  237 ff.  Choregische  Lischrift  der  jtlngeren  Form;  den 
Archen  ergänzt  Köhler  nicht  [Nexo]xpdrtjQ  Ol.  111.  4,  sondern  VAva^t}- 
xpdv^  Ol.  118.  2.  Der  Agonothet  ist  ein  ans  den  Seenrknnden  bekann- 
ter Xenokles;  dann  folgen  tragischer  Dichter  nebst  Schauspieler,  komi- 
scher Dichter  nebst  Schauspieler. 

Derselbe,  Athenaion  ?I  S.  367;  Foucart,  Bull,  de  corr.  hell.  II 
8.396;  Köhler,  Mittheil,  des  Inst  IQ  S.  238.  Choregische  Inschrift 
desselben  Xenokles  aus  Anlass  eines  Sieges  mit  dem  Knaben-  nnd 
Mfinnercbon 

Kaibel,  Rhein.  Mos.  XXXIV  S.  201  n.  926b  (=  C.  I.  A.  III  81). 
Eine  choregische  Inschrift  in  Trimetem;  das  Verständniss  ist  zunächst 
durch  Wilamowitz  (Z.  6  iare^^e  S*  EJjtoQ)  erschlossen.  Demnächst  hat 
Kaibel  in  der  Unterschrift  den  Archen  Dionysodoros  erkannt,  wodurch 
die  Inschrift  datirbar  wird  (52  nach  Chr.). 

Derselbe,  Epigr.  gr.  n.  929.  VersschlOsse  einer  in  drei  Disti- 
chen abgeüassten  choregischen  Inschrift  aus  dem  zweiten  oder  dritten 
Jahrhundert  Die  Eigennamen  sind  zerstört,  nur  die  Bezeichnungen 
Bepey&xßi^  und  AaodtxBÖc  erhalten. 

Knmanudes,  Athenaion  VII  S.  80ff.,  S.  291  n.  2;  Köhler,  Mitth. 
des  Inst,  m  S.  241  fil,  V  S.  824 f.;  Bergk,  Bhein.  Mus.  XXXIV  S.  297 ff., 
8.  332.  Zahlreiche  Fragmente  einer  auf  einem  epistylartigen  Gebälk 
emgegrabenen  Inschrift,  deren  Zertrflmmerung  im  Interesse  der  Litte- 
raturgesehichte  höchstlich  zu  beklagen  ist;  dieselbe  enthielt,  wie  zuerst 
Bergk  erkannt  hat^  der  sich  neben  Köhler  auch  um  die  Zusammensetzung 
der  Fragmente  verdient  gemacht  hat,  einen  aus  rier  Abtheilungen  be- 
stehenden Katalog,  welcher  gleichmässig  die  dartxa}  und  Xt^vaextd  vcxae 
tragischer  nnd  komischer  Dichter  (vielleicht  auch  von  Schauspielern) 
omfasste.  Jedem  Eigennamen  ist  die  Zahl  der  errungenen  Siege  als 
Ziffer  beigefilgt;  die  Anordnung  ist  chronologisch  nach  Massgabe  der 
ersten  Siege.  Die  Bruchstflcke  mit  Namen  von  Tragikern  sind  verhält- 
oissmftssig  spärlich;  zaUreicher  die  mit  Namen  von  Komikern  und  zwar 
aus  der  alten,  mittleren  und  neuen  Komödie  bis  etwa  Ol.  130  oder  noch 
weiter  herab.  Die  Listen  sind,  nach  dem  Schriftcharakter  zu  urtheilen, 
nicht  zur  selben  Zeit  aufgezeichnet,  sondern  die  firtthesten  Theile  im 
dritten,  die  spätesten  nicht  vor' dem  Anfang  des  zweiten  Jahrhunderts. 
Ein  einziges  Fragment  trägt  auf  der  erhaltenen  Bückseite  eine  chore- 
gische Inschrift  (Z.  2  Js/voiv  Afyi s.  o.). 
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6.   Ephebeninscbriften. 

Köhler,  Mittheil,  des  Inst  lY  S.  324ff.  Bruchstficke  einer  im 
Plraeus  gefundenen  Ephebeninschrift,  der  ältesten  vorhandenen,  da  sie 
ans  Ol.  118.  4  stammt.  Oben  Schlass  eines  belobenden  Yolksbeschlnsses 
mit  der  probnlenmatischen  Formel,  welcher,  nach  dem  Tempus  der  Yerba 
zu  nrtheilen,  noch  yor  Ablauf  der  Ephebie  gefasst  wurde.  Unter  den 
Belobten  werden  zwischen  dem  Eosmeten  und  den  Lehrern,  wie  es  scheint, 
zehn  xarä  foXäg  gewählte  Sophronisten  genannt«  Die  l^este  der  nach- 
folgenden Ephebenliste  lassen  auf  eine,  im  Vergleich  zu  dem  folgenden 
Jahrhunderte,  stattliche  Ephebenzahl  schliessen. 

Köhler,  Mittheil,  des  Inst  lY  S.  335.  Der  Bath  ehrt  die  Ephe- 
ben  und  den  Kosmeten;  Datirung  nach  dem  Archen  Nikias  (Ol.  121.  4) 
und  einem  Priester  Demagenes. 

Kumanudes,  Athenaion  YIII  S.  403  n.  7;  Parnasses  1880  S.  154. 
Die  Epheben  ehren  den  Schatzmeister  Athenaios.    Gefunden  im  Piraeus. 

Derselbe,  Athenaion  YUI  S.  404  n.  8.  Schluss  eines  Epheben- 
Terzeichnisses  nsptnoo  rlov  nepl  Xptarhv  ^p6vo}v\  darunter:  ol  apvd^ßoc 
rbv  rafuav  'Anöh^^tu   i$  OToo,    ol   auvdfujßoe  rbv    yofjLVtxa^apj^ov  ü^oßva 

.  ff  •  ,  ,  OL, 

Dragatses,  Parnasses  1880  S.  491.  Yerzeichniss  der  psXXi^ßoc 
unter  dem  Archon  Eallias;  darunter:  ol  fuXXi^ßoc  t6v  StSdaxa^ov  ilto- 
vufftov  AofiTtTpia,  ol  aov&pfjßot  r^w  ra^idv  fiekdraipov,    Gef.  im  Piraeus. 

Derselbe,  Parnasses  1881  S.  579.  Schluss  einer  Ephebenliste; 
darunter:  muSorpißouvro^  ^AxeatSo^  (ob  oü7)  ix  Kohovou.  Gefunden  im 
Piraeus. 

Ellis,  Hermes  XIY  S.  260,  zu  Kaibel,  Epigr.  gr.  966  (=  C.  I.  A. 
in  1151).    Z.  8  liest  EUis:  x[^\S£oiai,  Z.  12  roo  S"  Ir'  dlpetdrl^'loQ. 

Kumanudes,  Athenaion  YII  S.  390.  Ephebenurkunde  aus  dem 
Anfange  des  dritten  Jahrhunderts  nach  Chr.,  oben  rechts  und  unten  ab- 
gebrochen. Erhalten  ist  das  sehr  ausführliche  Yerzeichniss  der  Beamten 
und  ephebischen  Würdenträger. 

Derselbe,  Athenaion  YII  S.  392.  Einige  kleine  zu  C.  I.  A.  m 
1198  gehörige  Fragmente,  die  zum  Theil  die  Lttcke  zwischen  a  und  b 
yerringem,  befördern  die  Lesung  des  Kopfes  der  Inschrift. 

Hymnen.    Opfervorscbriften.    Orakel. 

B  ergk,  Poötae  lyrici  II*  S.  248 f.,  zu  C.  I.  A.  IH 1  add.  171  g  (=  Kai- 
bel, Bhein.  Mus.  XXXIY  S.  207).  Bergk  restituirt  dies  auch  von  ihm 
gegen  Dittenberger  dem  Tragiker  Sophokles  zugeschriebene  Pftanfrag- 
ment;  Z.  1  [Tka»(  pjoi\  xoüpa. 
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Hauvette-Besnault,  Bull,  de  corr.  heU.  m  S.  69ff.  Eine  am 
SOdabhang  der  Borg  gefundene,  leider  stark  verstümmelte  Inschrift,  wel- 
che Anordnungen  f&r  Opfer  und  Feste  enthält.  Darin  kommt  eine  Kasse 
rä  foXoßaaihxd  vor  (vgl.  H.  Droysen,  Hermes  XIY  S.  587),  femer  int" 
To^ßtQ^  npoyöveov.  Die  Inschrift  gehört  dem  vierten,  geringe  Reste  auf 
der  Rflckseite  vielleicht  sogar  dem  fünften  Jahrhundert  an. 

Meletopulos,  Athenaion  X  S.  556.    Opfervorschrift:  liolpaug  dpe- 

OUjpOQ  n,   X9^pkl  III. 

Eumanudes,  Athenaion  YU  S.  92  n.  4.  Geringer  Rest  einer 
Opferinschrift,  gefunden  in  der  Gegend  des  Asklepieions ;  Z.  3  xj^/v/ov; 
US  römischer  Zeit« 

Latischeff,  Bull,  de  corr.  hell.  Y  S.«262  und  Journal  ministerstva 
Bd.  214  S.  167  ff.  Anweisung  zum  Opfern  in  einem  Heiligthum  des  Askle- 
pios  und  der  Hygieia;  Z.  7ff.:  xaJt  rag  ixoipae  vdfiecv  r^  rs  uaofdwp  xal 
Tut  ^&^xoXot/¥Tr^  aus  römischer  Zeit 

Eastorches,  Athenaion  YIÜ  S.  150.  Ein  an  der  Strasse  nach 
Eleosis  gefundener  Stein  enth&lt  in  imitirter  archaischer  Schrift,  die  aus 
der  Zeit  um  Christi  Geburt  stammen  mag,  ein  dem  Harmodios  und  Ari- 
stogeiton  gegebenes  Orakel;  es  wird  ihnen  darin  ftlr  Yerehrung  des  thriar 
sischen  Heros  Befreiung  von  ihrem  Widersacher  verheissen.  Die  Inschrift 
mochte  den  Inhabern  eines  dortigen  Orakels  als  Schaustftck  und  Lock- 
speise dienen  (vgl.  Athenaion  YHI  S.  513). 

Eaibel,  Rhein.  Mus.  XXXIY  S.  210;  Bergk,  Lyr.  U«  S.  249f.: 
20  a  I.  A.  IUI  add.  171a.  Z.  22  Eaibel:  [aövy,  Bergk:  [a^^];  der- 
selbe Z.  24:  ia[Y>]p<o  /lävo^. 

8.   Ebreninscbriften. 

B.  Schmidt,  Rhein.  Mus.  XXXVI  S.  Iff.  Eine  Lesung  Schmidt^ 
die  ich  nicht  übergehen  möchte,  obwohl  die  Steinurkunde  nicht  erhalten 
ist,  betrifft  das  Epigramm  zum  Andenken  an  die  Eroberung  von  Elon 
durch  die  Athener  unter  Eimon  (Aeschin.  in  Ctes.  §  184,  Plutarch.  Cim.  7, 
Tzetz.  Lyc  417);  Schmidt  liest  npwrq)  statt  Ttpähoc,  also:  Trpwr^  duffpS" 
m»v  eopov  dfiaj^^ava^v  und  bezieht  dies  auf  den  tapfem  Boges. 

Benndorf,  Mittheil,  des  Inst.  YH  S.  47.  Benndorf  erkennt  mit 
einer  gewissen  Wahrscheinlichkeit  in  dem  Fragmente  einer  metrischen 
Inschrift  (Eaibel  n.  43)  ein  Stück  der  Basis  einer  von  Pausanias  (I  27.  4) 
and  Plinius  (XXXIY  76)  erwähnten  Statue  der  Poliaspriesterin  Lysimache. 

Eaibel,  Epigr.  gr.  n.  886  (=  G.  I.  A.  III  781).  Der  Areopag  (nach 
KaibeFs  Lesung)  ehrt  in  einem  Distichon  und  einem  Senar  den  Arzt 
Nikias. 
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Kaibel,  Epigr.  gr.  n.  8M.  Fünf  VeraanflUige;  Z.  8  r^v  ßooXij 
£iTe[(^evl;  der  von  Kaibel  in  den  Ergflnziingen  ansgeffthrte  Vergleich  mit 
Herakles  dOrfte  doch  sehr  unsicher  sein. 

Bergk,  PoStae  lyr.  n«  S.  522,  zu  C I.  A.  III  902  (=  Kaibel  n.  861). 
Bergk  hält  wegen  der  ^a^eacg  die  Zeilen  2  und  4  für  kurzer  als  1  und  8 
und  ergänzt  Z.  2  [X]p^[aT>ji\y  Z.  4  ote  8[k  j'^mlq  eS  peni], 

Kaibel,  Epigr.  gr.  n.  972  (»  C.  I.  A.  m  764).  Herme,  mit  min- 
destens zwei  Distichen  auf  den  Kosmeten  Leukios  (Dittenberger:  P.  Aelius 
Lucius  Mamertini  filius). 

Derselbe,  Epigr.  gr.  n.  978  (~  G.  I.  A.  UI  766).  Herme;  erhal- 
ten ist  das  letzte  Distichon  von  der  Ehreninschrift  für  einen  Kosmeten. 

Derselbe»  Epigr.  gr.  971  (=  G.  I.  A.  m  758).  Herme;  in  dem 
ersten,  vom  verstflmmelten,  prosaischen  Theil  der  Inschrift  ehren  die 
Epheben  ihren  Systremmatiurchen  M.  Aur.  Telesphoros,  im  zweiten,  zu 
welchem  drei  Hexameter  gehören,  Telesphoros  seinen  Sophronisten  Nero. 

Derselbe,  Epigr.  gr.  n.  912  (=  G.  L  A.  HI  688).  Der  Sophist 
Apronianus  ehrt  den  aus  andern  Inschriften  schon  bekannten  praefectus 
praetorio  Illyrid  Herculius. 

Köhler,  Hittheil.  des  Inst  Y  S.  819  n.  5.  Die  ^^  rcuv  ln7td<o¥ 
ehrt  wahrscheinlich  den  Phylarchen,  dessen  Name  anderswo  auf  der  Basis 
gestanden  haben  wird.   Aus  der  ersten  H&lfte  des  vierten  Jahrhunderts. 

Köhler,  MittheiL  des  Inst  Y  8.  819f.  n.  6.  Block  mit  den 
Namen  Archippos  und  Aristokrateia  nebst  den  Namen  der  Y&ter  und 
Demen;  aus  der  Zeit  nach  der  Mitte  des  yierten  Jahrhunderts;  tnicht 
Grabdenkmale. 

Hauvette-Besnault,  Bull,  de  corr.  hell.  Y  S.  826.  Die  Am- 
phiktionen  ehren  einen  Athener;  darunter  die  Kttnstlerinschrift  des  So- 
Stratos;  gegen  Ende  des  vierten  Jahrhunderts. 

Foucart,  Bull,  de  corr.  hell.  YI  S.  484.  Auf  einer  in  Eleusis 
gefundenen  Basis  stehen  innerhalb  von  Myrthenkrflnzen  Ehreninschriften 
fftr  einen  Hierophanten;  die  eine  widmen  ihm  rä  yiv^  rä  nspl  rw  dew^ 
die  andre  die  Eumolpiden. 

Köhler,  Mittheü.  d.  Inst  YH  S.  159  und  S.  173.  Basis  der  SUtue 
der  Philylla;  die  Mutter  Philia  errichtet  sie  in  Form  einer  Weihung  an 
Demeter  und  Köre.  Der  Künstler  ist  der  jtlngere  Kephisodotos.  Die 
Inschrift  steht  schon  im  Philister  lY  8.  118. 

Foucart,  Bull,  de  corr.  hell.  E  S.  511  ff.  Auf  einer  eleusinischen 
Inschrift  ehren  Jemanden  der  Bath,  das  Yolk,  sowie  ol  ra^Myrte  rwv 
noXtvwv  *EJitwn¥i  und  rwv  mXrcunwv  ol  ra^BivTe^  in}  rijv  'EXsüeTve  x^pa¥\ 
dabei  eine  Datimng  durch  das  Ardiontat  des  Antimadios;  aus  dem  An- 
fange des  dritten  Jahrhunderts. 
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HauTette-Besnanlt,  BoH.  de  corr.  hell,  m  S.  852.  Die  Oe« 
ooBsenschaft  der  dionysischen  Ktlnstler  ehrt  den  Tragödiendichter  Xeno- 
J^rates;  ans  dem  dritten  Jahrhundert. 

Pottier,  BoU.  de  corr.  hell.  II  S.  418.  Basis  mit  dem  Namen 
eines  LysaniaM,  dem  Patronymikon  und  Demotikon,  sowie  mit  der  Kunst- 
lerminschrift  des  Praxiteles.    Wohl  keine  Grabschrift. 

Joh.  Schmidt,  Mitthefl.  des  Inst.  VI  S.  847  n.  29.  In  Eleosis 
auf  einem  Blocke  innerhalb  eines  Oelkranzes:  OhaTot. 

Enmanndes,  Athenaion  VI  S.  378ff.  n.  1—4.  Basen  mit  Inschrif- 
ten ans  makedonischer  Zeit,  die  erste  für  Eteokles  (vgl.  C  I.  A.  ü  832), 
iwei  gleichlautende  für  Astynomos,  die  vierte  für  einen  Ghier  Phanes. 

Derselbe,  Athenaion  VI  8.  878  n.  14.  Das  Volk  der  Römer  wird 
T(m  dem  Volke  der  Athener  fllr  eine  Wohlthat  geehrt 

Köhler,  Mittheil,  des  Inst  V  S.  284ff.  Den  Philosophen  Eamea- 
des  ehren  Attalos  (II)  und  Ariarathes  (Y),  die  nachmaligen  Fürsten  von 
Pergamon  beiw.  Kappadokien. 

Foucart,  Bnll.  de  corr.  hell.  YI  S.  278;  Dragatses,  Pamassos 
1882  S.  260.  Die  Kanflente  im  Piräns  ehren  den  sonsther  bekannten 
Argeios  (Archon  im  Jahre  97  t.  Chr.,  Bnll.  de  corr.  hell.  IV  S.  191). 

Derselbe,  Bnll.  de  corr.  hell.  VI  S.  279ff.;  Dragatses,  Par- 
nasses 1882  S.  251.  Seite  einer  Ehrenbasis,  auf  deren  Vorderseite  der 
Name  des  Geehrten  gestanden  haben  wird,  mit  neun  Kränzen,  die  ihm 
TOD  den  Athenern  und  fremden,  hauptsächlich  kleinasiatischen,  Städten 
besonders  wegen  seiner  Thätigkeit  als  Nanarch  ertheilt  sind;  in  dem 
einen  Kranze:  itf>€cßt(Mnana  npbQ  As&xiov  0o(tptov  Kpaaaonr^v. 

Kamanudes,  Athenaion  VI  8.375  n.  13.  Kopie  der  Inschrift, 
die  nadi  Köhler's  und  t.  Duhn*s  Abschriften  audb  im  C.  I.  A.  III  add. 
578  a  steht 

Köhler,  Mittheil,  des  Inst  V  S.  262;  Pamassos  1880  S.  907.  In 
zwei  auf  einer  «Basis  befindlichen  Inschriften  ehren  den  Titus  Sextius 
Africanus:  Prokies  und  Epigenes,  Söhne  des  Epigenes,  und  Epigenes, 
Sohn  des  Aphrodisios. 

Derselbe,  Mittheil,  des  Inst  V  S.  263.  Rest  einer  Ehreninschrift 
des  Demos  fOr  einen  Römer,  von  dessen  Namen  'loy  Mdxtpvov  übrig  ist 

Derselbe,  Mittheil,  des  Inst  V  S.  265.  Rest  einer  dreizeiligen 
Basisinschrift;  Z.  1  a.  E.  llofin—^,  Ebendort  Fragment  einer  zweizeiligen 
Bi^inschrift,  Z.  2  Te/w^dou. 

Foucart,  Bull,  de  corr.  heU.  VI  S.  282;  Dragatses,  Pamassos 
1882  8.  252.    Der  Areopag  ehrt  den  Dichter  Helix. 
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Joh.  Schmidt,  Mittheii.  d.  Inst.  VI  S.  348  n.  33.  Ehreninschrift 
fttr  den  Sohn  (?)  des  Dadnchen  Ti.  Claudius  Lysiades  (vgl.  das  Stemma 
C.  I.  A.  III  676),  mit  der  Formel  [/wnjBevra  d]^*  iareae, 

Eumanudes,  Athenaion  VIII  S.  142.  Thaleia  ehrt  ihren  Sohn 
Polystratos  wegen  eines  Sieges  bei  den  Panathenäen. 

Pottier,  Bull,  de  corr.  hell,  n  S.  416  n.  3.  Die  Einwohner  von 
Magnesia  am  Maeander  ehren  den  Kaiser  Hadrian. 

Mylonas,  Bull,  de  corr.  hell.IU  S.509.  Ehreninschrift  fttr  Hadrian, 
gewöhnlichster  Art  (cf.  C  I.  A.  m  496.  498  ff.). 

Eastorches,  Athenaion  X  S.  538 ff.  Herme,  welche  Herodes  Atti- 
cus  seinem  Pflegesohne  Memnon  bei  Marathon  errichtete  (vgl.  Philostra- 
tus,  Vit.  soph.  n  1.  10).  Unter  der  Aufschrift  Meiivwv  r<ma8etv  (?)  'Aprd- 
uidog  ^(kog  folgt  in  ftknftmdzwanzig  Zeilen  mit  kleinerer  Schrift  eine  War- 
nung vor  Zerstörung  (vgl.  C,  I.  G.  n.  989  ff.). 

Lolling,  Mittheil,  des  Inst.  VI  S.  310;  Dragatses,  Parnassos 
1882  S.  249.  Ehreninschrift  der  Einwohner  des  Piraeus  fttr  Ti.  Claudius 
Appius  Atilius  Bradua  Regillus  Atticus,  den  Sohn  des  Rhetors;  er  wird 
als  ebnarpidr^Q  bezeichnet. 

Foucart,  Bull,  de  corr.  hell.  VI  S.  436.  Rest  einer  Baseninschrift 
aus  Eleusis.  Die  Statue  war  einer  Frau  errichtet,  deren  Name  weg- 
gebrochen ist  und  deren  vornehme  Verwandten  aufgezählt  werden.  Unter 
diesen  kehrt  der  Name  Claudius  Titianus  wieder;  der  mütterliche  Gross- 
vater Claudius  Demostratus  ist  anderweitig  bekannt.  Aus  dem  Ende  des 
zweiten  Jahrhunderts  nach  Chr. 

Dragatses,  Parnassos  1882  S.  249.  Areopag,  Rath  der  Fünf- 
hundert und  Volk  ehren  einen  Dionysios. 

Eumanudes,  Athenaion  X  S.  74  n.  6.  Ein  Agonothet  ehrt  Septi- 
mius  Severus  und  lulia  Domna;  zum  Theil  zerstört 

Derselbe,  Athenaion  YIII  S.  141  n.  4.  Vielleicht  Fragment  einer 
Ehreninschrift;  Z.  1  Jeovuao  —  Z.  2  [rijv  ßouXl^iv  rijiv  if  'Aplecoo  ndyou]. 

Joh.  Schmidt,  Mittheil,  des  Inst.  VI  S.  349  n.  40.  Von  der  In- 
schrift C.  I.  A.  in  930  giebt  Schmidt  eine  neue  Abschrift,  die  weniger 
bietet  als  Spon's.    Z.  5  vermathet  Schmidt  ^^fv^Tp[c  xal  Köpj^]. 

Eumanudes,  Athenaion  VIU  S.  631  n.  4.  Herme  mit  der  Inschrift 
^EpftSJQ  6  xk  AeovOaiog, 

Philios,  Athenaion  VIII  S.  527  unten.  Basisinschrift,  in  welcher 
kenntlich  abroxpdrwp  und  Kaccap, 

Dragatses,  Parnassos  1882  S.  252.  Geringe  Reste  einer  Ehren- 
inschrift.   Lesbar  fast  nur  ein  zweimaliges  Ispia, 
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9.   Weihinschriften. 

Blass,  Rhein.  Mus.  XXXVI  S.  616f.,  zu  G.  I.  A.  I  332.  Blass 
liest  am  Schlass  in  engem  Anschluss  an  die  Ueberliefenmg:  [xal  ^oyor 
ripoQ  Td\vo[n)iin\X\ou. 

Bergk,  Poötae  lyr.  11*  S.  380,  zu  C  I.  A.  I  suppl.  373 e.  Bergk 
ist  der  Meinung,  dass  die  vorliegende  Inschrift  eine  nach  der  Zeit  des 
Thukydides  in  archalsirender  Schrift  angefertigte  Kopie  der  ursprüng- 
lichen sei.  Indess  siehe  hiergegen  Earchhoffs  Bemerkung.  Die  über- 
raschende Eleganz  der  Schrift  berechtigt  nicht  zu  solchem  Schlüsse. 

Eumanudes,  Athenaion  YII  S.  386.  Reste  einer  archaischen 
(0  =  o,  ^  =  ö)  metrischen  Weihinschrift;  vom  Hexameter  ist  nur  [Ä)aA- 
Ji^j[oc,  vom  Pentameter  «ro^/jc  übrig. 

H.  Droysen,  Hermes  XV  S.  361,  zu  C  I.  A.  I  333.  Aus  der  Klein- 
heit der  Buchstaben  möchte  Droysen  ein  Argument  gegen  die  Zugehörig- 
keit zur  Promachosbasis  nicht  entnehmen. 

Kumanudes,  Athenaion  VI  S.  371  n.  5;  Kaibel,  Rhein.  Mus. 
XXXrV  S.  197.  Reste  einer  in  elegischem  Metrum  ver&ssten  Weih- 
inschrift an  Asklepios;  aus  der  ersten  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts. 

Kaibel,  Epigr.  gr.  n.  931  (=  C.  L  A.  m  116).  Der  Dichter  oder 
Rhetor  Onetor  weiht  in  vier  zum  Theil  verstümmelten  Distichen  dem 
Apollo  /i^^a,  oTj/Aara  vixrjQ'^  aus  römischer  Zeit. 

Lolling,  Mittbeil.  d.  Inst.  V  S.  298.  Weihung  an  Pan  im  Nym- 
phaion  auf  dem  Parnes  (=  C.  I.  A.  HI  210  und  Add.).  Offenbar  metrisch; 
im  zweiten  Hexameter  ist  Tpo^tfuavös  viersilbig  zu  lesen;  der  erste  wartet 
noch  der  Herstellung. 

Die  Weihinschrift  einer  Terracotte,  I.  G.  A.  n.  3,  ist  dort  wegen 
des  unzuverlässigen  Charakters  ihres  Herausgebers  Lenormant,  der  sich 
schon  vielerlei  Fälschungen  hat  zu  Schulden  kommen  lassen,  von  mir 
mit  dem  Vermerk  versehen:  nisi  forte  ficticius  est  titulus;  in  sachlicher 
Hinsicht  ist  ad  der  Inschrift  kein  Anstoss  genommen.  Seiner  Entrüstung 
über  diese  Verdächtigung  gab  Herr  Lenormant  in  einem  Schreiben  an 
die  Berliner  Akademie  Ausdruck  und  theilte  mit,  dass  die  Terracotte 
aus  seiner  Privatsammlung  in  das  britische  Museum  übergegangen  sei. 
Daraufhin  habe  ich  Herrn  Newton  um  eine  Prüfung  der  Inschrift  gebeten; 
sein  Bericht  über  den  Beftmd  ist  nebst  einer  Aufzählung  der  früheren 
üblen  Erfahrungen  (vgl.  jetzt  auch  den  Aufsatz  von  J.  H.  Mordtmann 
im  Hermes  XVH  S.  448  ff.  und  Mommsen's  Bemerkung  ebendort  S.  458f.), 
um  derentvrillen  keiner  Lenormant'schen  Publikation  ohne  anderweitiges 
Zeugniss  Glauben  geschenkt  werden  darf,  von  mir  im  Hermes  XVII  S.  460  ff. 
zum  Abdruck  gebracht  w'orden.  Und  zwar  ist  dieser  Bericht  keineswegs 
danach  angethan,  die  Autorität  der  Inschrift  zu  restituiren;  jedenfalis 
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hat  die  Inschrift  so,  wie  Herr  Lenonnant  sie  edirt  hat,  Niemand  ausser 
ihm  gelesen  und  ein  wissenschaftlicher  Gebrauch  kann  von  seiner  all- 
einigen Lesung  nicht  gemacht  werden. 

Bull,  de  corr.  hell,  in  S.  127  f.  Zwei  sehr  kleine  Fragmente  mit 
Charakteren  aus  der  ersten  Hälfte  des  ftknften  Jahrhunderts;  a  Z.  1  mX^ 
b  Z.  1  mwu 

Köhler,  Mittheil,  des  Inst  V  S.  317  n.  1.  Kurze  Weihinschrift 
eines  'oarparo^;  Mitte  des  ftlnften  Jahrhunderts  vor  Chr. 

Körte,  Mittheil,  des  Inst.  IE  8.  412;  Milchhöfer,  ebend.  Y 
S.  219.  Unterschrift  eines  Reliefs  ['A]»7jva£f  (Milchh.:  "Adigvd^)  dvi^ijxe]. 

Kekul6,  Mittheil,  des  Inst.  Y  S.  266  Taf.  X.  Abbildung  der  schon 
von  Hirschfeld  (Arch.  Zeit.  XXXI  S.  109)  besprochenen  Relie&chale;  die 
Inschrift  ergänzt  Kekulä:  [d]vid7^x[ev  r^i  'Alprifjudi]. 

Köhler,  Mittheil,  des  Inst  Y  S.  317  n.  2.  Dreizeilige  stark  ver- 
stftmmelte  Weihinschrift;  Z.  2  8[t]vo'  -.    Alphabet:  l^  £  C 

Bull,  de  corr.  hell.  HI^  S.  127  Mitte.  Weihinsehrift  eines  Euthy- 
dikos;  trotz  des  H  "==:  9  angeblich  wohl  noch  aus  dem  fiüiften  Jahr- 
hundert. 

Milchhöfer,  Mittheil,  des  Inst  Y  S.  219,  zu  Schöne,  Griechische 
Beliefs  n.  57.    Milchhöfer  liest:  lAij/ifc]i^p. 

Furtwängler,  Mittheil,  des  Inst  EI  S.  190;  Milchhöfer,  eben- 
dort  Y  S.  207  Anm.  2,  zu:  Arch.  Zeit  1877  S.  161  n.  68.  Auch  der 
Yatersname  begann  mit  'Ap^-  -. 

Girard,  L'Ascl^pieion  d'Ath^nes,  1882  S.  129f.  Fragmente  eben- 
derselben katalogartigen  Inschrift,  von  welcher  das  Fragment  im  Athe- 
naion  YI  S.  138  n.  16  herrührt.  Es  kehrt  der  Name  Ti^Up/i^oQ  wieder. 
Aus  der  ersten  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts. 

De  Witte,  Bull,  de  la  soc.  des  antiquaires  de  la  France,  XXXIX 
S.  55,  und  Bull,  de  corr.  hell.  H  S.  547.  Abbildung  der  schon  edirten 
(Arch.  Zeit  XXXI  S.  109)  Pyxisinschrift  des  Lykinos. 

Milchhöfer,  Mittheil,  des  Inst  Y  S.  206 ff.  Archandros  weiht 
ein  Relief  den  Nymphen  und  (wie  zu  ergänzen)  dem  Fan. 

Kumanudes,  Athenaion  IX  S.  282  n.  1.  Fragmentirte  Inschrift 
eines  Steines,  der  einst  einen  Dreifüss  trug.  Sie  enthielt  offenbar  die 
Namen  von  zehn  Beamten  und  ihrem  Schreiber  nebst  Patronymicis  und 
Demoticis.  Die  letzteren  ergebeUi  soweit  sie  erhalten  sind,  die  offizielle 
Phylenfolge.    Darunter  der  thespische  Künstler  . ,  A-  rtfwe.  O  =  oü. 

Köhler,  Mitth.  d.  Inst  Y  &  818;  Parnasses  1880  S.  417.  Weih- 
inschrift der  Hipparche,  der  Tochter  des  Mantitheos;  0  =  ou. 
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EnmaBudes,  Athenaion  Ym  S.408.  Eia  [GlaQ]ket68  weiht  etwas 
dem  Heros  Eorymedon.    O  =s  ou. 

Kohl  er,  Mittheil,  des  Inst.  Y  S.  818  n.  4.  Der  Name  des  Wei- 
henden zerstört;  sein  Yater  war  Thrasymedes,  der  Künstler  Demetrios. 

Derselbe,  Mittheil.  d.  Inst  YII  S.  178.  Weihung  eines  (h]n{axoc 
an  Athene  aas  Anlass  seiner  Bekrftnznng;  den  Namen  des  Eflnstlers  er- 
gftDZt  Köhler:  Aelw^dfr^]» 

Lolling,  Mittheil,  des  Inst.  ÜI  S.  259ff.;  Parnasses  1878  S.  727ff. 
(anch  Davidson,  the  american  Journal  of  philology  I  S.  58).  Weihinschrift 
der  Tetrapoliten  an  Dionysos,  datirt  nach  dem  Archen  der  Tetrapolis. 
£8  folgen  die  Namen  von  vier  Hieropoioi.    OY  =  ou. 

Köhler,  Mittheil,  des  Inst.  lY  S.  884.  Weihinschrifb  der  Kalli- 
stion  an  Aphrodite,  datirt  nach  einem  Priester.  Mitte  des  vierten  Jahr- 
hnnderts. 

Lolling,  Mittheil,  des  Inst  YII  S.  40ff.  In  Salamis  gefundene 
Basis.  Der  Heroine  Salamis  wird  etwas,  wohl  ihre  Statue,  geweiht  von 
dem  Hipparchen  Theogenes  und  einer  Anzahl  von  Reitern,  in  denen  man 
nach  Lolling  das  Gontingent  der  salaminischen  Kleruchen  zu  erkennen 
hat;  aus  der  zweiten  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts. 

Körte,  Mittheil,  des  Inst  HI  S.  398;  Mylonas,  Bull,  de  corr. 
hell  in  S.  355;  C  Schaefer,  Neue  Jahrb.  Bd.  121  S.424.  Weihinschrift 
des  Manes  und  der  Mika  (Körte:  Mikas)  an  die  Oöttermutter.  Nach 
KOrte  aus  dem  vierten  Jahrhundert 

Kumanudes,  Athenaion  YIH  S.  289.  Eranisten  weihen  etwas  dem 
Zeus  Philios  unter  dem  Archen  Hegesias,  Ol.  114.  1. 

Milchhöfer,  Text  zu  den  Karten  von  Attika,  Heft  I  S.  61.  Weih- 
inschrift  des  Herakleides  an  irgend  einen  Heilgott 

BOrmann,  Nene  Jahrb.  Suppl.  IX  S.  646,  zu  der  Inschrift:  Mitth. 
des  Inst  n  S.  186.    Bflrmann  ergänzt  [9]eppex[ta^wv. 

Furtwängler,  MittheiL  des  Inst  HI  S.  197.  Weihinschrift  der 
Philnmene  an  die  Ileithya,  datirt  nach  einer  Priesterin.  Darüber  der 
als  Beiname  der  Hekate  bekannte  Name  EdxoXiw^. 

Knmanudes,  Athenaion  IX  S.  171.  Weihinscbrift  eines  -atris  an 
Artemis;  ans  tguter  Zeitc 

Lolling,  Mittheil,  des  Inst  lY  S.  284f.  Neue  Abschrift  der  rham- 
BQsischen  Weihinschriften  G.  I.  G.  461.  462.  Femer  eine  über  mehrere 
Sessel  hinlaufende  unvollständige  Weihinschrift;  etwa:  [räc  iSpao]  dvi- 

Mc  bftb  T^  ßouX^  [xaü  roo  A^a]   xat  riov  Sijfiorwv  xa}  tm  avpa" 
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Job.  Schmidt,  MittheiL  des  Inst.  VI  S.  342  n.  10.  Nikagora 
weiht  etwas  xarä  /jLavre^av  dem  Zeas.   Viertes  oder  drittes  Jahrhmidert. 

KumaDudes,  Athenaion  YII  S.  91  n.  3.  Vom  Namen  des  Wei- 
henden ist  wohl  /UVV,  von  dem  des  Crottes  [najr/^  übrig.  Makedonische 
oder  filtere  Zeit. 

Martha,  Bnll.  de  cörr.  hell.  IV  260.  Neue  Abschrift  der  Inschrift 
des  Thnkritos,  G.  I.  G.  179.  Der  Vater  desselben  sdieint  Ath.  Vn  S.  480 
nochmals  za  begegnen. 

Mylonas,  Bnll.  de  corr.  hell,  n  S.  371.  Rest  einer  Weihang: 
BÖ$dfi£voff  r68e  [dv]e[B7^xe]. 

Kumanudes,  Athenaion  VIII  S.  401.  Ein  Sieger  in  den  Eleu- 
sinien  nnd  Theseen  (ßv^trsTa  iyßdrjj)  weiht  etwas  dem  Apollo.  Makedo- 
nische Zeit. 

Girard,  Bull,  de  corr.  hell,  n  S.  76.  Die  Inschrift,  welche  leider 
am  Anfang  bestossen  ist,  fixirt  das  Datmn  der  Darbringung  eines  neuen 
Tisches  an  Asklepios. 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell.  II  S.  81;  Mylonas;  ebendort 
S.  369  [-  dv]e^i]xe  'AaxXjp^cw], 

Girard,  BuU.  de  corr.  hell.  II  S.  86 ff.,  behandelt  einige  der  im 
Bull,  de  corr.  hell.  I  S.  157  ff.  edirten  Inschriften. 

Kumanudes,  Athenaion  VIII  S.  294;  Foucart,  Bull,  de  corr. 
hell.  IV  S.  129.  Weihung  des  Dionysios  und  der  Babylia  an  Men;  ma- 
kedonische Zeit 

Milchhöfer,  Arch.  Zeit.  XXXIX  S.  296  Amn.  14.  Weihung  des 
Azaratos  an  den  Heros. 

Fflnf  Weihungen  an  Zeus  Meilichios:  a.  Kumanudes,  Athenaion 
VIII  S.  288  unten,  b.  derselbe,  Athen.  VIII  S.  288  oben,  c.  Gonze, 
Arch.  Zeit.  XXXVII  S.  103,  d.  Dragatses,  Parnasses  1880  S.  831, 
e.  Milchhöfer,  Text  zu  den  Karten  von  Attika,  Heft  I  S.  70  Anm.  84. 
Der  Dedicant  ist  bei  a  Mammia,  bei  b  Zopyrion,  bei  e  Hedistion;  a  ist 
dem  Helios  und  Zeus  gewidmet 

Kumanudes,  Athenaion  VU  S.  388.  Apollophanes  und  Jason, 
aipt^ivrtQ  in\  rou  lepoo^  weihen  etwas;  aus  makedonischer  Zeit. 

Derselbe,  Athenaion  VII  S.  291  n.  1.  Weihinschrift  des  Ago- 
notheten  Lysippos  an  Dionysos  Paideios;  makedonische  Zeit 

Derselbe,  Athenaion  VH  S.  92  [ät\ovoa(p\  aus  dem  Ende  der 
makedonischen  Zeit 

Derselbe,  Athenaion  VH  S.  388.  Weihinschrift  dreier  arpaTrjyoi 
M  xbv  Iktpauä  an  Hermes  Hegemonios;  datirt  nach  dem  Archen  Hera^ 
kleitos,  Ol.  167.  2. 
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Joh.  Schmidt,  Mittheil.  des  Inst  Y  S.  116.  Neue  Abschrift  von 
G.  I.  A.  m  193;  die  Inschrift  soll  ans  der  ersten  Eaiserzeit  stammen. 

Kumanndes,  Athenaion  VI  S.  373.  Vollständigere  Kopie  der  In- 
schrift, welche  auch  in  den  Mittheil,  des  Inst,  n  S.  263  und  C.  I.  A.  m 
add.  68  e  veröffentlicht  ist. 

Mommsen,  Eph.  epigr.  IV  S.  49  n.  102.  Minder  gute  (eine  Zeile 
ist  übersprangen)  Abschrift  der  Inschrift  C.  I.  A.  III  add.  181  d.  Von  der 
griechischen  Inschrift  ist  nur  der  Name  des  orpavfffhQ  hü  roug  ÖTÜefrac 
fibrig;  darunter  eine  lateinische  Weihung  an  Aesculapius. 

Eumanudes,  Athenaion  Vni  S.  144.  Rechte  obere  Ecke  einer 
Veihung  an  Zeus  Hypsistos ;  aus  römischer  Zeit 

Derselbe,  Athenaion  VIU  S.  237  n.  7;  Parnasses  1879  S.  883  (vgl. 
auch  Mittheil,  des  Inst  IV  S.  335).  Weihinschrift  des  Neokles,  datirt 
iiach  einer  Priesterin.    Römische  Zeit 

Derselbe,  Athenaion  VIII  S.  403  n.  5.  ^Eparcog  obpavfou,  aus  rö- 
mischer Zeit 

Philios,  Athenaion  VIII  S.  627.  Altarinschrift  aus  römischer  Zeit 
Z.  1  KXeomrp Z.  2  äetpav(^)dstü}T 

Eumanudes,  Athenaion  Vni  S.  405  und  Tafel  Weihinschrift 
einer  Demetria.    Römische  Zeit. 

Bohn,  Mittbeil,  des  Inst  V  S.  266  oben.  Architraveckstflck  von 
der  Burg  mit  Resten  einer  Weih(?)iQScbrift;  man  liest  [Ab]<^t8(oo  Mijvo  — 
—  Elaedöroü  u.  s.  w. 

Eumanudes,  Athenaion  VI  S.  371  n.  6.  Sockel  aus  der  Gegend 
des  Asklepieions  mit  der  eigenartigen  Inschrift:  ^  ßoüX[7j\  HcjatxX^v  "^Haco* 
ooo  21jwy[TTfov]  laBevra  ^Aaxkrpuw  xa\^Y[Yteiq.],  tipoord^ayrog  rou  [Beoü]; 
oben  ein  paar  seltsame  Fussspuren.    Aus  römischer  Zeit 

Derselbe,  Athenaion  VI  S.  375  n.  10;  Mylonas,  Bull,  de  corr. 
hell.  II  S.  367  n.  16.    Weihung  eines  Eukarpas.    Römische  Zeit 

Derselbe,  Athenaion  VI  S.  376  n.  11.  Weihung  eines  Eutychides. 
Römische,  nachchristliche  Zeit. 

Derselbe,  Athenaion  VI  S.  375  n.  12.  Weihung  des  Tsrriers 
Marion. 

Eöhler,  Mittheil,  des  Inst  ni  S.  144.  Weihinschrift  Eraton^s, 
des  Schreibers  des  Synedrions  der  Thesmotbeten,  an  ApoUon  Hypakraios. 
Darunter  in  einem  Eranze  die  Datirung  nach  dem  Archon  Trebellius 
Ruins,  in  einem  zweiten  der  Name  des  Schreibers,  in  einem  dritten  der 
des  Vorsitzenden  Thesmotbeten. 

Derselbe,  Mittheil,  des  Inst  HI  S.  146,  zu  C.  L  A.  m  92  und  95. 
Köhler  ergänzt  an  beiden  Stellen  ßactXeuaoQ. 
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Dittenberger,  Hermes  Xm  S.  68ff.  Ans  Anläse  der  Herans- 
gabe einer  Weihinschrift,  welche  seitdem  auch  im  C.  L  A.  HI  add.  69a 
erschienen  ist,  handelt  Dittenberger  ttber  die  Familie  des  Herodes  Atti- 
cos.  Der  Redner  und  sein  Vater  f&hrten  beide  die  Namen  Atticus  Hero- 
des; wo  nur  Herodes  steht,  ist  der  Redner,  wo  nur  Atticus  steht,  der 
Vater  gemeint.  Der  Vater  hat  keine  athenischen  Staatsämter  bekleidet, 
ist  aber  dpj^tepeb^  rwv  Zeßaorwv  gewesen.  Ein  Bruder  des  Redners  war 
Tiberius  Claudius  Atticus  H^odianus;  die  Kinder  des  Redners  1.  Tibe- 
rius  Claudius  Bradua  Atticus,  2.  Lucius  Claudius  Vibullius  Regillns 
Herodes,  3.  Marcia  Claudia  Alcia  Athenais  Gavidia  Latiaris,  4.  Elpinice. 
Es  folgt  die  Besprechung  entfernterer  Verwandter  und  ein  Stemma. 

Milchhöfer,  Text  zu  den  Karten  von  Attika,  Heft  1  S.  61  und 
S.  66  Anm.  87.    'Aaxkq—  auf  einer  jonischen  Basis  im  Piraeus. 

Dittenberger,  Arch.  Zeit.  XXXVHI  S.  166.  Aus  einer  olympi- 
schen Inschrift  geht  hervor,  dass  die  attische  Inschrift  C.  I.  A.  HI  129 
zwischen  die  258.  und  259.  Olympiasfeier  zu  setzen  ist 

Anonymus,  Revue  de  philol.  II  1878  S.  148.  Die  Inschrift  im 
Athenaion  VI  S.  281  wird  mit  Recht  als  modern  bezeichnet 

10.  Grabflchriften. 

Kaibel,  Rhein.  Mus.  XXXIV  S.  181.  Grabschrift  des  Thrason 
in  einem  Distichon;  ich  hebe  hervor  die  Formen  ippaahf  {^s^pttroi)  und 
oTxrepaif  (vgl.  C.  I  A.  I  463,  477  c).    Ans  dem  sechsten  Jahrhundert 

Job.  Schmidt,  Mittheü.  des  Inst  VI  8.  845,  zu  C.  L  A.  I  472. 
In  der  dritten  Zeile  rechts  hat  Schmidt  auf  dem  Steine  noch  geringe 
Buchstabenreste  erkannt 

Ein  Epigramm  auf  einem  Verzeichniss  ge&Uener  Krieger  siehe  unten. 

Benndorfbei  Hicks,  Historical  inscriptions  n.  42,  zu  C.  I.  A.  I.  442. 
Benndorf  ergänzt  Vers  6:  iXluBev],  was  annehmbar  sein  dfirfte. 

Mylonas,  Bull,  de  corr.  hell.  III  S.  359.  Zwei  Distichen  auf  den 
im  Kampfe  gefallenen  Glaukiades.    Anfang  des  vierten  Jahrhunderts. 

Pottier,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  S.  131.  Distichon  auf  Nikomachos, 
der  in  Lemnos  zu  Haus  war,  in  der  Unterschrift  jedoch  lleipateöc  heisst 
Er  wird  Kleruch  gewesen  sein. 

Kaibel,  Epigrammata  graeca  n.  28.  Grabschrift  des  Kallimachos, 
bestehend  in  einem  Hexameter  und  zwei  unregelmässigen  Versen.  An- 
fang des  vierten  Jahrhunderts. 

Derselbe,  Rhein.  Mus.  XXXIV  S.  181f.  Orabschrift  der  Korin- 
therin  Aristokrateia;  ein  Distichon;  aus  dem  vierten  Jahrhundert 
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Kaibel,  EiMigr.  gr.  add.  36a.  Grafcechrift  eines  DemBtrioft  in  zwei 
Eplgraminen  zu  je  zwei  Distichen;  Ends,  die  ihn  bestattet,  lobt  beide- 
mal seine  owjppoaunj.    Zweite  Hälfte  des  vierten  Jahrhanderts. 

Monceanx,  Bnll.  de  corr.  bell.  VI  S.  684.  In  Salamis  gefundene 
Grabschrift  einer  Loncfais,  in  zwei  Distichen.  Aus  der  zweiten  Hälfte 
des  vierten  Jahrhunderts. 

Pottier,  Bull,  de  corr.  hell.  H  8.417;  Kaibel,  Rhein.  Mus. 
S.  182.  Sehr  firagmentirte  Grabschrift  einer  Herakteia;  Beste  von  drei 
Versen  erhalten. 

Sartt,  Frammenti  postomi  S.  134^  zuKaibel  epigr.  gr.  n.  70.  Er 
verlangt  'IIoXüJi[a]oc  nok}X[d\t6ou,  ohne  Noth. 

Bergk,  Po€tae  lyr.  11^  S.  3d2ff.,  zu  Kaibel  n.  27.  Bergk  bestrei- 
tet, dass  dies  Epigramm  sich  auf  die  bei  Chaeronea  Gefallenen  beziehe; 
er  möchte  eher  glauben,  dass  es  den  im  lamischen  Kriege  bei  Plataeae 
Umgekommenen  von  ihren  Verwandten  errichtet  sei. 

LoUing,  Mittheil,  des  Inst.  IV  S.  282.  Grabschrift  in  Rhamnus, 
nur  zum  Theil  lesbar,  da  sie  noch  in  der  Erde  steckt.  Am  Anfang: 
[^rre/Jjföiv  drpanöv,  (£ve  xrX, 

Arnoldt,  Neue  Jahrb.  Bd.  121  S.  734f.,  zu  Kaibel,  Epigr.  gr. 
n.  48.  Amoldt  stellt  durch  Auslassung  von  XP^^^^y  ^^^9  rivBi^  die 
ursprOngliche  Form  der  Verse  6.  7  her;  der  Anfang  von  V.  6  jedoch 
bleibt  unsicher. 

Kumanudes,  Athenaion  IX  S.  170  n.  2  und  3.  Fragmente  von 
längeren  'Epigrammeo,  anscheinend  Epitaphen.  An  Eigennamen  kommt 
in  n.  2  'EXXdc^  in  n.  3  Eötrdßioc  vch*.  Beide  Inschriften  aus  nachchrist- 
licher Zeit 

Meletopulos,  Athenaion  X  8. 666.  Grabsdirift  in  drei  Distichen, 
von  denen  nur  die  Versaosgänge  erhalten  sind. ;  Z.  1  —  [Cjcu^c  ^c  X^W^ 
Ana  römischer  Zeit. 

Arnoldt,  Neue  Jahrb.  Bd.  121  S.  734,  zu  Kaibel,  £^igr.  gr. 
n.  128  (vgl.  auch  Datschke,  antike  Bildwerke  in  Oberitalien  IV  8.  179 
n.  417,  L-uckenbach,  Rhein.  Mus.  XXXVI  S.  308).  Von  Kaibel,  der 
den  Stein  nachgeprOft  hat,  weiss  Amoldt,  dass  Z.  6  auf  dem  Steine  ein- 
fach ^^e  steht,  ein  Fehler  des  Steinmetzen  statt  C^. 

Beaudouin,  Bull,  de  corr.  hell.  VI  S.  196.  Grabschrift  des  Mi- 
lesiers  Telesphoros;  auf  zwei  vollständige  Hexameter  folgt  ein  defecter.» 

Meletopulos,  Bull,  de  corr.  hell.  VI  S.  194;  Dragatses,  Par- 
nassos  1882  S.  260.  Grabschrift  der  Herakleotin  Beltiste;  in  den  zwei 
Heacameleni  b^bt  die  Tochter  sich  selbst  wegen  der  Bestattung  der 
Mutter. 

Jalirosbericht  für  Alteithnmswissensdiaft  XXXU.  (iSSft.  UL)  ^ 
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J.  H.  Mordtmann,  Hermes  XVII  S.  461  ff.,  handelt  aber  dieUn- 
echtheit  der  Ton  LeDormant  in  den  Recherches  archöologiqnes  k  Elensis, 
Paris  1862,  S.  884 ff.,  herausgegebenen  Grabschriften. 

Löschcke,  Mitth.  d.  Inst.  IV  S.  42f.,  zu  C.  I.  A.  I  468.  Löschcke 
zeigt,  dass  die  Lyseasstele  noch  ältere  Buchstabenformen  hat  als  der 
Pisistratidenaltar. 

Lolling,  Mitth.  d.  Inst.  IV  S.  10,  zu  C  L  A.  1 469.  Den  Künstler- 
namen Aristion  hat  Lolling  jetzt  ganz  auf  dem  Stein  gelesen. 

Mylonas,  Bull,  de  corr.  hell.  III  S.  179.  Kurze  Grabschrift  des 
Euthymachos;  O^;  die  syntaktische  Gonstruction  auffallend. 

Löschcke,  Mittheil,  des  Inst.  IV  S.  294,  zu  C.  L  A.  I  477f.  und 
485.    Löschcke  liest  KX^troug  und  MsviaBou, 

Derselbe,  Mittheil,  des  Inst.  lY  S.  289  Anm.  Grabstele  mit  dem 
Namen  des  Antiphanes  (^). 

Kumanudes,  Athenaion  X  S.  524ff.  Yerzeichniss  von  gefallenen 
Kriegern  in  drei  Abtheilungen:  solche,  die  iy  Xeppovijaq}^  ifi  BuCavrtw, 
iv  ToTs  äXXoeff  noXifioeg  umkamen ;  innerhalb  einer  jeden  Abtheilung  sind 
die  Todten  nach  den  Phylen  in  deren  officieller  Folge  geordnet;  ganz 
zuletzt  ein  Eleutheräer.  Am  Schluss  zwei  Disticha,  in  denen  der  Kriegs- 
schauplatz mit  den  Worten  nap'  'EXX^anovrov  bezeichnet  wird;  zu  dem 
Yerbum  ßap^d/ievot  vgl.  I.  G.  A.  n.  843.  Das  Sigma  ist  vierstrichig;  zu 
interessanten  chronologischen  Schlüssen  führen  auch  die  Eigennamen 
Kapoarövixoe  und  Na^tdBijQ. 

Michaölis,  Arch.  Zeit.  XXXYIII  1880  S.  82.  Grabrelief  in  Lans- 
downehouse  (vgl.  Arch.  Anz.  1862  S.  389)  mit  der  Inschrift  'opivoo^ 
^tßya  — .    O  =  00, 

Dittenberger,  Arch.  Zeit.  XXXYII  S.  140  Anm.,  zu  Kumanudes, 
'Entyp,  iniT,  n.  1806.    Dittenberger  liest  2!xoTo{u)<r(rauoQ  statt  Ixörog  üdibg. 

Mylonas,  Bull,  de  corr.  hell.  II  S.  366  n.  6.  Grabschrift  eines 
Kritodemos.    O  =  oo, 

Monceaux,  Bull,  de  corr.  hell.  YI  S.  686  n.  4.  Salaminisches 
Grabrelief  mit  den  Figuren  des  Euchares  und  der  Euthydike;  das  De- 
motikon  weist  auf  Kleruchen.   Aus  dem  Anfang  des  vierten  Jahrhunderts. 

Philios,  Athenaion  YIII  526f.;  Hauvette-Besnault,  Bull,  de 
corr.  hell.  lY  340.  Grabschrift  eines  Panaitios;  erste  Hälfte  des  vierten 
Jahrhunderts. 

Milchhöf er,  Mittheil,  des  lost.  Y  S.  186.  Grabschrift  eines  Aphy- 
täers  Tokkes;  viertes  Jahrhundert 

Körte,  Mittheil,  des  Inst.  lY  S.  274  Anm.  Grabschrift  eines  Ni- 
bostratos;  viertes  Jahrhundert. 
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Lolling,  Mittheil,  des  Inst  IV  S.  193  Anm.  Lolling  bemerkt  zu 
den  Inschriften  bei  Stark,  Nach  dem  griechischen  Orient  8. 407  n.  2  und  5, 
dass  sie  auf  einem  Stein  stehen;  n.  4  giebt  er  in  neuer  Lesung. 

Kastorches,  Athenaion  VIII  S.  148;  Mylonas,  Bull,  de  corr. 
hell.  lY  S.  64.  Grabschrift  der  Gatten  Epiehares  und  Demostrate  und 
ihres  Sohnes  Piaton. 

Köhler,  Mitth.  d.  Inst.  lY  S.  104,  zu  G.  I.  G.  172  Z.  17.  Köhler 
möchte  am  ehesten  ^[QKO^O^^i?  lesen. 

Pottier,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  S.  409.  Grabrelief  mit  der  In- 
schrift AiaoQ  TeY&infi\  Ende  des  vierten  Jahrhunderts. 

Hauvette-Besnault,  Bull,  de  corr.  hell.  III  S.  200.  Grabschrift 
der  Probalisier  Elpines,  Eunikos  und  mindestens  noch  eines  dritten. 

Milchhöfer,  Mittheil,  des  Inst.  Y  S.  192  n.  9.  Grabschrift  des 
Aischylides. 

Mylonas,  BuU.  de  corr.  hell,  n  S.  864  n.  1;  Parnasses  1878 
S.  316.  Hydria  aus  guter  Zeit  mit  den  Namen  des  Telesegoros,  der  Ar- 
xila  und  des  Philodemos. 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell.  Y  S.  368  n.  19.  Grabrelief  mit 
den  Namen  Ghaireetrate  und  Lysandros. 

Parnasses  1877  S.  715.    Grabschrift  des  Böoters  Onatoridas. 

Monceauxi  Bull,  de  corr.  hell.  VI  S.  535  n.  5.  In  Salamis  ge- 
fundener Grabstein  der  Salaminierin  Euphrosyne,  der  Frau  des  attischen 
Kiemchen  Demosthenes. 

Mylonas,  BuU.  de  corr.  hell.  II  S.  364  n.  3.  Grabrelief  mit  dem 
Namen  der  Samierin  Tito,  S.  366  n.  9  mit  den  Namen  Sostrate»  Nikopolis, 
Sostratos,  S.  366  n.  10  mit  den  Namen  Glaukias  und  Eubule,  S.  366  n.  12 
mit  Bostrate,  Hedyle,  Lysilla,  n.  20  mit  Karion. 

Pottier,  Bull,  de  corr.  hell.  II  S.  415  n.  2.  Grabschrift  einer  Frau 
mit  dem  seltenen  Namen  Simon. 

Pamassos  1878  S.  313.    Belief  mit  dem  Namen  Xenostrate. 

Monceaux,  Bull,  de  corr.  hell.  VI  S.  535  n.  6.  Relief  auf  einer 
Grabvase.  Die  Beischrift  der  Frauenfigur  ist  Abragora,  die  der  Greisen- 
figor  ist  unlesbar. 

Philios,  Athenaion  VIII  S.  526.    Grabschrift  eines  Komaios. 

Mylonas,  Bull,  de  corr.  hell.  IH  S.  356  n.  8.  Stele  mit  den 
Namen  Selino,  Nike,  Mynnake;  S.  357  n.  9  mit  Titthe  (=  Le  Bas,  Mon. 
fig.  tab.  70);  S.  357  n.  10  mit  Hegeso  (Kuman.  2938);  S.  357  n.  11  Hydria 
mit  Metrodora,  Mys,  Medes,  Philia;  S.  358  n.  12  mit  Sklea,  Philia; 
S.  358  n.  13  Stele  mit  Tetradion;  S.  358  n.  14  mit  Timandrides. 
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Lolling,  Mittheü.  des  Inst  lY  S.283.  Grabstein  des  Hierokles 
in  Rhamnas;  S.  286  des  Xenokrates  ebendort 

Pamassos  1B79  S.  620.  Hydria  mit  den  Namen  Ameinonikos  und 
Hegesippe. 

Mylonas,  Ball,  de  corr.  hell.  IV  S.  479  n.  7.  Grabsteie  des  Ika- 
riers Dionysios ;  S.  480  n.  8  Grabstele  des  Archias,  in  der  zweiten  Zeile 
mit  Yerschreibung;  S.  481  n.  10  Grabsteie  der  Hediste  und  Plathane. 

Lolling,  Mittheil,  des  Inst  V  S.  119  Anm.  Salaminisdie  frag- 
mentirte  Grabschrift,  Z.  2  fwuoixou, 

Milchhöfer,  Mittbeil,  des  Inst.  Y  S.  198  n.  10.  Stele  mit  den 
Namen  der  Toronäer  Pamphilos  and  Protho;  S.  198  n.  12  Aedicola  mit 
dem  Namen  Damasion. 

Bohn,  Mittheil,  des  Inst  Y  S.  312.  Grabcippns  dar  Myrrhine,  der 
Tochter  des  Psokos. 

Dragatses,  Pamassos  1880  S.  496*  Grabschriften  derEp&tesis; 
der  Ankyranerin  Artemisia,  der  Tochter  des  RoiAtor;  des  Eatag .  •;  der 

Nikarete. 

Job.  Schmidt,  Mittheii.  des  Inst  YI  &  341  n.  8.  Ontbstele  mit 
dem  Namen  des  Lysippides;  S.  342  n.  11  Grabrelief  mit  Philogeiton  and 
Peisagora;  S.  342  n.  12  Grabstele  des  Eutychos;  S.  348  n.  14  der  Eucha- 
ris;  S.  343  n.  15  der  Mammaron;  S.  847  n.  27  der  Ardiippe;  S.  349  a  38 
des  Xenneas;  S.  349  n.  39  der  Theo. 

Dragatses,  Pamassos  1881  S.  276.  Grabschriften  des  Philon 
(üaXii/i^veoQ  0/Xa>v),  des  Knidiers  Aischrion,  des  Methonäers  Enktemon, 
des  Sinopensers  Menon,  des  Epikrates,  des  Soterides,  des  Pose-,  der 
Theiphile;  S.  276  der  Aeginetin  Nikaso  n.  a.;  S.  278  verstammelte  Grab- 
schrift mit . .  cfiov—xog^  Z.  2  xivarnjawararo;  S.  278  mit  Piaton,  Hedyle, 
Piaton;  S.  679  Grabschrift  des  Daoniers  Protos. 

Pamassos  1881  S.  680.  Grabschrift  der  Malthake;  S.  1095  des 
Dionysos  (?). 

Pamassos  1882  S.  87.  Grabschrift  des  Sohnes  eines  Xanthippos; 
S.  339  des  Sarders  Timogenes;  des  Antiochiers  Nikon;  der  Armenierin 
Menophila;  des  »nana-C?);  der  Hilara;  derDemetra  (?);  des  Hermaion- 
das;  des  Dionysios;  der  Messenierin  Soteris;  S.  341  der  Antiochierin 
Aris  .  . . .  ia. 

Köhler,  Mittheil,  des  Inst  YII  S.  21.  Grabschrift  der  Priesterin 
Lysidike;  noch  ans  vorchristlicher  Zeit 

Mowat,  Ball,  de  la  8oci6t6  des  antiqnaires  de  France,  tome  40 
(1879)  S.  280.  Mowat  giebt  eine  Gorrector  za  einer  Inschrift  in  Qermoiit 
(Bali  1861  S.  87),  bemerkt  jedoch,  dass  sie  nor  ein  Abgoss  einer  ans 
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Athen  stammeiidea  Inschrift  des  Hnsenms  ra  Amiens  sei,  so  dass  die 
Schlttsse  auf  griechische  Beydlkernng  von  Nordfrankreich  hinfallen. 

Knmanudes,  Athenaion  YU  8.  212.  Orabschiift  des  Abaskantos 
mit  der  Formel  dp^e^e;  spätrOmiscfa.    Damit  ist  zn  ver^eichen: 

Gollignon,  Annales  de  la  &cnlt6  des  lettres  de  Bordeaux,  n 
iseo  S.  152.  Grabrelief  aus  Athen  im  Museum  zu  Verdun;  der  Name 
des  Todten  ist  Pamphilos;  auch  hier  die  Formel  [ä/f^]p6e$ev. 

Kam  an  u  des,  Athenaion  YDI  8.  148.  Orabschrift  der  Phyton  (in- 
zwischen auch  G.  I.  A.  m  2064). 

Kastorches,  Athenaion  Ym  8.  148  n.  2.  Grabschrift  der  Polla 
Likinnia  Hermione  (inzwischen  auch  G.  I.  A.  ni  1775). 

Mylonas,  Bull,  de  corr.  hell.  lY  8.  480  n.  9.  Grabschrift  eines 
Arztes;  den  Namen  liest  Mjlonas  KdXkQ  oder  KdkacQ.  8.  481  n.  10  Grab* 
stein  des  Herakleon,  errichtet  von  Zosimos;  8.  482  n.  11  Grabschrift  des 
Pergameners  Athenaios ;  8.  482  n.  12  des  Herakon. 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell.  Y  8.  857.  Grabschrift  des  lulios 
Paramonion  (inzwischen  auch  G.  I.  A.  lU  1465). 

Joh.  8chmidt,  Mittheil.  des  Inst.  YI  8.  840  n.  7.,  Grabstein  des 
IfUesiers  .^pollonios.  Derselbe  ist  in  jüngerer  Zeit  umgedreht  und  zur 
Grabschrift  eines  Onesimos  benutzt  worden;  dieser  ist  eine  in  mehrfacher 
Hinsicht  merkwürdige  Yermahnung  beigefügt  worden ;  so  ist  darin  xaro- 
j^o^  =  Gedenkstein,  noSB^  der  Accusativ.  (Inzwischen  auch  G.  I.  A.  HI 
add.  1425  a  und  2601a). 

Joh.  8chmidt,  Mittheil,  des  Inst.  YI  8.  848  n.  16.  Grabrelief  des 
Kallias  (inzwischen  auch  G.  I.  A.  m  8226). 

Derselbe,  Mittheil,  des  Inst.  YI  8.  848  n.  86.  Grabschrift  des 
Onasos  und  der  Zosime;  neu  die  Form  des  Demotikons  Tpivoimtabg.  (In- 
zwischen auch  G.  I.  A.  m  add.  2046  a).  8.  848  n.  86  Grabschrift  der 
Milesierin  Onesipboron  (inzwischen  auch  G.  I.  A.  m  add.  2774  a). 

Meletopulos,  Athenaion  X  8.  656.  Grabschrift  eines  Primos  aus 
Antiodiia. 

11.   Grenzsteine. 

Dragatses,  Parnasses  1882  8.  248.  ipoQ  rou  iepoo^  aus  Mu- 
nychia.  ^. 

Milchhof  er,  Text  zu  den  Karten  von  Attika,  Heft  I  8.  41.  \d]y\p- 
pa\(s  Spos,  aus  dem  Piräus.   $. 

Lolling,  Mittheil,  des  Inst.  YI  8.  811;  Parnasses  1881  8. 1094. 
^P^  Spo^j  zwischen  Zea  und  Munychia.  ^. 
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Foucart,  BaU.  de  corr.  hell.  Y  S.  824.  ld]n[b]  T^l(r]3e  r^c  ["}od0u 
T^  TpÖQ  TÖiv  X\eft£v[a  ä]nav  di^fA6a[i]6)f  ia[re],  im  Piräas.   ^. 

Eumanudes,  Athesalon  YII  S.  386f.  ä^^pe  T^[g]  bddö  r^de  rb 
dazu  rfjSe  vevdfii^aif  im  Piräus,  und  ein  kleines  Fragment  eines  gleich- 
lautenden Grenzsteines  im  Piräus  bei  der  fxdvSpa  tou  BaßoüXa,  ^.  Da- 
mit ist  zu  vergleichen: 

Dragatses,  Parnasses  1880  S.  412  [äxp]^  [r$<r]^£  ri^c  Mw  rffi% 
^  Mouvtx^ajs  iorl  vd/jo^acg,  im  Piräus,  gleichfalls  bei  der  pdvSpa  roh  Ba- 
ßoüXa,   ^. 

Eumanudes,  Athenaion  VIII  S.  290  n.  1;  Pamassos  1881  S.1094. 
TtpoTiOXoi}  Sripjoaioo  8pog\  im  Piräus;  $• 

Derselbe,  Athenaion  VIII  8.  291  n.  2.  Grenzstein  der  Trittyen 
der  Päanier  und  Myrrhinusier;  im  Piräus;  $.  Beachtenswerth  ist  auch 
Seupe  statt  8&jpo^  ebenso  in  der  folgenden  Inschrift. 

Derselbe,  Athenaion  VIII  S.  528;  C.  Schaefer,  Mittheil,  des 
Inst  y  S.  85ff.;  Dittenberger,  Hermes  XVI  S.  I86f.  Grenzstein  der 
Trittyen  der  Epakreer  (nach  Dittenberger's  Ergänzung)  und  Thriasier; 
im  Piräus;  ^. 

Derselbe,  Athenaion  YII  S.478  n.  l.  [6]8oü  8[p]oQ;  beim  Theater 
des  Dionysos;  ^. 

Derselbe,  Athenaion  VI  S.  374  n.  8.  [Sp]oe  [x]privi^g;  beim 
Asklepieion;  S?  Ein  anderes  Exemplar  schon  im  Athenaion  Y  S.  331, 
G.  I.  A.  I  suppl.  499  a. 

Parnasses  1882  S.  339.  Spo^;  Athen,  Athenastrasse;  HS* 

Pamassos  1882  S.  340.  Spag  ^<»p{oo  /IpmTdpxou;  Athen,  Athena- 
strasse; erste  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts. 

Girard,  Bull,  de  corr.  hell.  III  S.  437.  8poc'  /u^  roexo^oimu  hnog 
rmv  opwv  iStwnjv;  Mavrodilissi  bei  Oropos;  erste  Hälfte  des  vierten  Jahr- 
hunderts. 

Köhler,  Mittheil,  des  Inst.  lY  S.  287.  opoc  lepou  Tptranarpiwv 
Zaxüa8m[v]\  Fundort  nicht  genau  bekannt;  erste  Hälfte  des  vierten  Jahr- 
hunderts. 

Parnassos  1882  S.  340.  dpog  p.\fi^pjarog\  Athen,  Athenastrasse. 

Dragatses,  Pamassos  1880  S.  494f.  Zpog  xr}[noü\  dv8pan68lwv]. 

Derselbe,  Pamassos  1880  S.997;  Foucart,  Bull,  de  corr.  hell.  V 
S.  322.  Grenzstein  eines  an  Eranisten  verpfändeten  Hauses,  sehr  ähn- 
lich wie  die  Inschrift  Bull,  de  corr.  hell.  I  S.  236.  Der  Obmann  der 
Eranisten  heisst  hier  Pantaretos ;  gefunden  inMunychia;  Ende  des  vier- 
ten Jahrhunderts. 
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Knmanudes,  Athenaion  VI  S.  374.  Spoc  fwua&v  xi^nou,  beim 
Asklepieion. 

Dareste,  Bnl].  de  corr.  hell,  n  S.  485,  erörtert  die  verschiedenen 
Möglichkeiten,  die  sich  für  die  juristische  Erklärung  der  Inschrift  in  den 
Mittheil.  des  Inst  II  S.  278  darbieten  und  neigt  mehr  zu  der  Annahme, 
dass  die  Grundstücke  fQr  die  Schuld  des  Vaters  haften. 

Köhler,  Mittheil,  des  Inst.  Vn  S.  60.  Hypothekenstein  aus  dem 
vierten  oder  wahrscheinlicher  aus  dem  dritten  Jahrhundert;  der  Name 
des  Gläubigers  ist  Chromon. 

Lolling,  Mittheil,  des  Inst.  IV  S.  206.  Grenzstein  eines  Grund- 
stückes, mit  welchem  der  Elhemann  für  die  eventuelle  Rückzahlung  der 
Mitgift  haftete;  der  Name  der  Frau  ist  Nikomache;  aus  Aixone;  nicht 
sehr  alt 

Euroanudes,  Athenaion  VII  8.479  n.  2.  Verstümmelter  Grenz- 
stein: 5poc  elQ  ^ rpinodog  — ;  im  Norden  der  Stadt;  aus  makedo- 

nisdier  Zeit 

Derselbe,  Athenaion  IX  S.  236.  Stark  verstümmeltes  Bruchstück 
eines  Steins,  auf  dem  eine  ausführlichere  Hypothekinschrift  mit  schwar- 
zer Farbe  geschrieben  war;  Z.  4  xyjntdifp^  Z.  6  Spa^/xwv  HHH;  gefun- 
den am  rechten  Ilissosufer;  trotz  der  Formen  C  und  €  nach  Eumanudes 
aus  der  letzten  makedonischen  Zeit. 

Lolling,  Mittheil,  des  Inst  V  S.  290.  Spolc  Tefi£]vouc  *A[pTefu]doQ 
'A{}Uipu]a{ac;  bei  dem  Dorfe  Marusi;  die  Inschrift  zeigt  archalsirende 
Schrift  und  rührt  vielleicht  von  Herodes  Attikus  her. 

12.   Varia. 

Girard,  Bull,  de  corr.  hell.  H  S.  524ff.  Girard  stellt  47  Richter- 
täfeichen zusammen^  von  denen  n.  1^27  sich  im  Varvakion,  n.  28—47 
anderswo  befinden.  In  beiden  Abtheilungen  bietet  er  Inedita;  ich  zähle  nur 
die  leidlich  vollständig  erhaltenen  auf:  n.  2  KaXAc[x]u87jC'  n.  8  'ABtj-,  n.  16 
[4>6]/<$m7[[oc]  (in  demselben  Hefte  des  Bulletin  S.  543  auch  von  Mylonas 
edirt).  n.  18  Nix6[8]ij[/wQl  n.  28  XcLpiag  (dies  Stück  ist  in  das  Berliner 
Museum  gelangt,  vgl.  Körte,  Arch.  Zeit  XXXVII  S.  104).  n.  34  lloji^ca' 
v^ac.   n.  43  AwrixpdrTjg, 

Mylonas,  Bull,  de  corr.  hell.  IH  S.  179.  Zwei  Richtertäfelchen 
mit  den  Namen  ^AptaroriXTjQ  und  TeXdatov. 

Bayet,  Annuaire  de  Tassoc.  pour  Tencour.  des  ^tudes  grecques 
en  France,  XII 1878  S.  201  ff.  Sechs  in  Rayet*s  Besitz  befindliche  Bichter- 
täfelchen  mit  den  Namen  ßdXXoc,  BirraXoQ^  ävjpijrptoQ^  ^pj6ürparo£^ 
ämOaioc,  JtHTwv;  auf  dem  letzten  sind  auffallend  drei  einzelne  Buch- 
staben links. 
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Hicks,  A  ittanaal  of  greek  historical  inscriptions,  d.  119  S.  202. 
Richtertäfelchen  des  britischen  Museams  mit  dem  Namen  ^ApxOnoxpg», 

Gollignon,  Bull,  de  corr.  hell.  Y  S.  179;  Stamatakes,  Athe- 
naion  IX  S.  459.  Zu  den  schon  bekannten  EttnstlerinBchriften  des  Tel- 
Sias  fügt  CoUignon  zwei  neue  linksläafige,  Stamatakes  eine  rechtslftufige. 

Vallentin,  Bulletin  ^pigraphique  de  la  Gaule,  premi^re  ann^e, 
n.  1,  Janvier-Fevrier  1881  S.  48  f.  (=  Gazette  arch.  1880  S.  187);  vgl. 
CoBze,  Sitzungs-Berichte  der  Wiener  Akad.  Bd.  98  (1881)  8.  875.  Auf 
einem  aus  Athen  stammenden,  in  Grenoble  aufbewahrten,  von  Trivier  in 
der  Gazette  arch.  U  S.  110  pl.  28  publicirten  Grabrelief  pentelischen 
Marmors  hat  Yallentin  die  bisher  tlbersehene  Inschrift  des  rhodischen 
Kttnstlers  Aristokles  entdeckt. 

Egger,  Journal  des  savants  1881  S.  586.  In  der  Inschrift  G.  I.  A. 
ni  399  =  Eaibel,  Epigr.  gr.  n.  1054  liest  Egger  auf  Grund  einer  Wescher- 
schen  Kopie  iirn^oaro  und  dx/i^TSQ  (>iZetv^  in  Uebereinstimmung  mit 
C.  I.  A.  m. 

Eumanudes,  Athenaion  IX,  Anhang  zum  ersten  Hefte,  hinter 
S.  50;  Kirchhof f,  Mittheil,  des  Inst  VI  S.  106  f.  Ein  beim  Dipylon 
gefundenes  Gefäss  trägt  die  einzeilige  linksläufige  Inschrift:  Sc  vuv  dp- 
/j^^n-aiv  ndvraiv  draXiorara  naiCee,  worauf  noch  12  bisher  nicht  mit  Sicher- 
heit gedeutete  Zeichen  folgen.  Die  Inschrift  charakterisirt  sich  durch 
die  Formen  ^  =  « ,  ^  =  A  als  die  älteste  bekannte  attische;  die  spätere 
Form  U  führt  Kirchhoff  auf  chalkidischen  Einfluss  zurück. 

Derselbe,  Athenaion  Vin  S.  287.  Kleines  Geräth  aus  gebranii- 
tem  Thon  mit  der  Inschrift  X^YllETAIflN. 

Köhler,  Mittheil,  des  Inst.  YII  S.  21.  Auf  dem  Halse  eines  Ala- 
bastergefässes  der  Name  des  Besitzers,  des  Akarnanen  Eoarchos;  aus 
dem  dritten  Jahrhundert  vor  Chr. 

Kumanudes,  Athenaion  VIII  S.  530.  Steingefäss  von  der  Art 
wie  die  in  der  'E^y^fi-  dp^.  1862  Taf.  IX  edirten.  Die  verstümmelte  In- 
schrift aus  makedonischer  Zeit  zeigt  Z.  2  den  Genetiv  [*'Aßpwy]o^  roo 
KaXXloo  Baz^Bev,  vgl.  0.  I.  A.  II  444.  445. 

Derselbe,  Athenaion  YII  S.  485  n.  5.  Bruchstück  eines  auf  einer 
Scherbe  eingeritzten  Kontraktes  aus  makedonisch -römischer  Zeit;  Z.  6 
'AyaBoxXec'^  Z.  7  /lap/ievovra. 

Köhler,  Mittheil,  des  Inst  III  S.  449  Anm.  2.  An  einem  Lauf- 
brunnen eingekratzt  der  Name  'A^podea^oQ],  AC 

LoUing,  Mittheil,  des  Inst.  Y  S.  244ff.  Auf  dem  im  Yarvakion 
befindlichen  Steine  hat  Lolling  im  ersten  Hexameter  der  Inschrift  0. 1.  A. 
I  492  glücklich  gelesen:   wfio[&]€  \  rä  5pxia;  Bergk,  Po€tae  lyr.  H* 
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8. 288,  Termathet:  Siunni^t  X4JE]|ta,  nnd  Z.  2  <ru/v^a[^iv].  Was  hinter 
dem  zweiten  Hexameter  folgt,  bereitet  Schwierigkeiten.  Die  Sehmal- 
seite desselben  Steines  trägt  die  Inschrift  G.  I.  A.  I  630,  von  der  Loliing 
rermothet,  dass  sie  mit  der  Mittelpartie  der  Foiinnont*schen  Inschrift 
C  L  A.  I  522  identisch  sei, 

Bohn,  Mittheil,  des  Inst.  Y  S.  266.  Kleines  vorenklidisches  Frag- 
ment Yon  der  Burg;  Z.  3  OUEOd 

Joh.  Schmidt,  Mittheil.  d.  Inst.  Y  S.  136  n.  44.  Anf  einer  Blei- 
oder Zinnscheibe  die  Reliefumschrift:  Zwcifo^. 

Derselbe,  Mittheil,  des  Inst.  YI  S.  346  n.  24.  Rest  des  Namens 
Mtvexp^  ;  n.  25  anf  einer  Marmorplatte  zweimal  in€fuXecro\  S.  347  n.  28 
zwischen  Daphni  nnd  Eleusis  anf  zwei  zusammengehörigen  Blöcken  die 
fiocbstaben  ap;[ijcxhw  und  aXsacva;  n.  31.  32  zwei  Fragmente  aus  Eleusis 
(ob  n.  32  eioe  metrische  Grabschrift:  lfi]dBe  xa[/J?);  S.  348  n.  34  kleines 
Fragment  aus  Eleusis,  Z.  2  'EXeulatv—]\  S.  349  n.  37  desgleichen,  Z.  2 
arpo;  S.  349  n.  41  desgleichen,  Z.  2  auyxlhjTexoQ]. 

Loliing,  Mittheil,  des  Inst.  lY  S.  284  unten.  Auf  einem  Säulen- 
schaft in  Rhamnus;  man  erkennt  in  der  verst&mmelten  einzeiligen  In- 
schrift lurj^pbg  xtä  [Mvj\vo^tXou, 

Dragatses,  Pamassos  1880  S.  832f.;  Milchhöfer,  Text  zu  den 
Karten  Ton  Attika,  Heft  I  S.  61.  Auf  einer  Felswand  im  Piräus  die 
zweizeilige  Inschrift  APEEAPE  —  KAUEA  — . 

Pamassos  1882  S.  840.  Anf  einer  Thonplatte:  Z.  1  —EMI, 
1.2  HPAKA-. 

m.  Megaris. 

Job.  Schmidt,  Mitth.  d.  Inst  YI  S.  352  n.  46.  Megara.  Bruch- 
&tflck  eines  Ehrendekretes  fttr  Mehrere,  Z.  3  TavaYpai(p\  die  Sprache  ge- 
meingriechisch; die  Schrift  nach  Schmidts  Meinung  etwa  aus  der  Mitte 
des  zweiten  Jahrhunderts  vor  Chr.  Die  Abschrift  umfasst  von  24  er- 
haltenen Zeilen  nur  15. 

Mylonas,  BuU.  de  corr.  hell.  III  S.  508.  Megara.  Ehreninschrift 
f&r  C.  Julius  Caesar,  bis  auf  den  Dorismus  sehr  ähnlich  der  Inschrift 
C.  I.  A.  m  428. 

Ray  et,  Bull,  de  corr.  hell.  lY  S.  66 f.  Pagae.  Basis  einer  Statue 
des  Kaisers  Tiberius,  errichtet  von  zwei  Bürgern  auf  testamentarische 
Anordnung  eines  dritten. 

Ellis,  Hermes  XIY  S.  258,  zu  Eaibel  n.  958.  Megara.  Ellis  liest 
Z.  13:  o?|/i]ov. 
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G.  Hirschfeld,  Zeitschr.  f.  Osterr.  Gymn.  XXXm  1882  S.  161  ff. 
Hirschfeld  erklärt  Aasdrttcke  wie  uldg  r^c  nSXsofc  and  ähnliche,  die  sich 
C.  I.  G.  1058  und  sonst  vielfach  in  Griechenland  and  Asien  finden,  im 
Gegensatz  zu  Waddington  (Le  Bas  HI  53)  so,  dass  er  sie  fttr  Bezeich- 
nungen reicher  Leute  hält,  die  die  Stadt  adoptirt  hatte,  um  sich  von  ihnen 
Sohnespflichten  leisten  zu  lassen;  also  eine  Art  von  Ehrenhürgerthnm. 

Sarti,  Frammenti  postum! ,  S.  134,  zu  G.  I.  G.  1062.  Megara. 
Nach  Sarti  ist  die  Aera  die  aktische. 

Rayet,  Bull,  de  corr.  hell.  lY  S.  67.  Pagae.  Grabschriften  fflr: 
Amphikleia,  Aristogeitos,  Teres,  Philista. 

Joh.  Schmidt,  Mitth.  d.  Inst.  VI  S.  351  n.  44.  Megara.  Grab* 
Schrift  eines  Diog-  -. 

Derselbe,  Mitth.  d.  Inst.  VI  S.  350f.  n.  43.  Megara.  Aeussere 
Indicien  lassen  den  Verfasser  den  Stein  bei  Le  Bas  47a  fQr  einen  Meilen- 
stein ansehen;  unter  Z.  8  scheinen  sich  Reste  der  Entfemungsangabe 
zu  finden. 

Mylonas,  Bull,  de  corr.  hell.  HI  S.  451  n.  21.  Megara.  Auf 
dem  Deckel  einer  Vase  ist  der  Name  des  Besitzers  eingeritzt:  'Apeareec 
MeiScou. 

Joh.  Schmidt,  Mittheil.  d.  Inst.  YI  S.  351  n.  45.  Megara.  Ge- 
ringe Reste  einer  Inschrift;  Z.  3  veixo-  -.    Ob  identisch  mit  G.  I.  G.  1083? 

IV.  Peloponnesns. 

1.   Corinthus  Sicyon  Phlius. 

Milchhöfer,  Mittheil,  des  Inst.  lY  S.  160,  und  Joh.  Schmidt, 
ebendort  YI  S.  353.  Eorinth.  Unten  abgebrochnes  Rescript  des  Pro- 
konsuls 0Ji.  OuXrt.  Maxaptog\  aus  sehr  später  Zeit. 

Colli gnon,  Annales  de  la  facult^  des  lettres  de  Bordeaux  lY 
S.  41  und  S.  43.  Eorinth.  Collignon  publicirt  nicht  ganz  genau  zwei 
mit  Inschriften  versehene  alte  Thontäfelchen,  welche  mit  vielen  anderen 
ziemlich  gleichzeitig  in  den  I.  G.  A.  n.  20  tit.  1  und  10  erschienen  sind. 

Purgold,  Arch.  Zeit.  XL  S.  179 ff.,  bietet  die  Fragmente  der  In- 
schrift des  tanagräischen  Weihgeschenkes  in  grösserem  Massstabe  als 
I.  G.  A.  add.  26  a.  Purgold  bekämpft  die  Ansicht  Anderer,  ^tdXy^  könne 
nicht  einen  Schild  bedeuten,  die  Inschrift  beziehe  sich  auf  eine  Schale 
und  Pausanias  habe  seine  Quelle  missverstanden.  Nach  Purgold's  Mei- 
nung ruhte  der  Inschriftstein  auf  dem  Tempelgiebel  als  Basis  des  Schil- 
des; indess  stimmt  die  Neigung  der  Unterfläche  nicht  mit  der  des  Gie- 
bels und  eine  Inschrift  mit  2Va— 3V>cm  hohen  Buchstaben  dOrfte  in 
einer  Höhe  von  20  m  unlesbar  gewesen  sein. 
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Mylonas,  BqU.  de  corr.  hell  11  S.  544.  Eorinth.  Dreizack  mit 
der  WeihiDschrift  eines  Eorinthers  Xeniadas. 

Martha,  Ball,  de  corr.  hell.  III  S.  192.  Titane.  Ein  -orikos  weiht 
etwas  dem  ^Aaxkf^eb^  Teirdvcog, 

Dragatses,  Parnasses  1880  S  841.  Eorinth.  Uehereinstimmende 
Abschrift  der  bei  Le  Bas  91  edirten  Inschrift. 

J.  B.,  Ball,  de  corr.  hell.  VI  S.  444.  Phlius.  Zwei  Grenzsteine, 
der  eine  linksläafig:  'Aprdlfjurog]^  der  andere  etwas  jünger:  ""Hpae, 

Milchhof  er,  Mittheil,  des  Inst.  IV  S.  161  oben.  Eorinth.  Auf 
eioer  Thonlampe  eingekratzt  der  Name  des  Besitzers  Mys. 

2.    Argolis. 

Martha,  Bali,  de  corr.  hell.  III  S.  75.  Hermione.  Unten  abge- 
brochner  Eatalog  Ton  Männemamen  mit  beigefügtem  Genetiv  des  Yaters- 
aamens.  Der  Dialekt  zeigt  gute  Zeit;  unter  den  Namen  begegnen  viel 
eigenthümliche,  z.  B.  'Opuäg  Z^upog  Kpurwv, 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell.  II  S.  320.  Didymoi.  Rest  eines 
ähnlichen  Eatalogs  aaf  drei  Seiten  einer  Stele;  darunter  ein  Nifox^Q 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell.  III  S.  76 f.  Hermione.  Jüngerer, 
oben  unvollständiger  Eatalog;  Männer-  und  Frauennamen  gemischt;  der 
dabeistehende  Genetiv  ist  bald  Name  des  Vaters,  bald  der  Mutter;  mit- 
OQter  fehlt  der  Genetiv. 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell.  III  S.  79  ff.  Hermione.  Neue  Ab- 
schrift des  Eatalogs  C.  I.  G.  1211,  jedoch  ohne  die  erste  Columue. 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  II  S.  274.  Majnskelabschrift  der  epi- 
danrischen  metrischen  Ehreninschrift  auf  den  Schriftsteller  Philippos 
(Atbenaion  III  S.  273,  Eaibel»  Epigr.  gr.  praef.  877  b).  Es  crgiebt  sich 
Z.  3  die  Lesung  ""EXXaveQ,  Z.  16  du>p^<oeeac. 

Eabbadias,  Atbenaion  X  S.  553  ü.  2.  Epidauros.  Die  Epidau- 
rier  ehren  den  Antigonus. 

Eumanndes,  Atbenaion  X  S.  528  n.  1.  Epidauros.  Die  Epidau- 
rier  ehren  den  Thearidas,  des  Lykortas  Sohn  aus  Megalopolis  (cf.  Plut. 
Oleom,  c.  24).  Auf  der  Seitenfläche  die  unvollständige  Inschrift  'Aypen' 
wai^  yuvdcxa. 

Derselbe,  AthenaionX  S.  528  o.  3.  Epidauros.  Dämon  und  Da- 
mareta  weihen  eine  Statue  ihres  Sohnes  Damophanes;  die  Seitenfläche 
dieser  Basis  haben  später  die  Epidaurier  zu  einer  Ebreninschrift  für  die 
Kaiserin  Li  via  benutzt.  Eine  andre  Ehreninschrift  für  Livia  ist,  wie 
Kumanudes  angiebt,  von  Eabbadias  in  den  Upaxrtxä  r^c  dpxouoAoycx^^ 
i-mpioQ  1881  S.  39  herausgegeben. 
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Kabbadias,  Atbenaioii  X  8. 654  n.  4.  Epidanros.  Die  Ei^daiirier 
ehren  die  Arotina,  des  Theozis  Tochter,  ans  Aigai  (AfytoMi»).  üeber 
den  achäischen  Namen  des  Vaters  siehe  Pape-Benseler,  Eigennamen. 

Derselbe,  Athenaion  X  S.  664  n.  6  und  8.  666  n.  8.  Epidanros. 
Die  Epidaurier  ehren  den  Nero  Claudios  Drosos. 

Kumanndes,  Athenaion  X  S.  628  n.  2.  Epidanros.  Baseninschrift 
ftr  eine  Statne  der  Drusüla  (Beä)^  errichtet  von  ihrer  Priesterin  Antonoö. 

Derselbe,  Athenaion  X  S.  629  n.  4.  Epidanros.  Ti.  Claudius 
Nikoteles  errichtet  Statuen  des  Claudius  und  der  Agrippina. 

Kabbadias,  Athenaion  X  S.  568  n.  3.  Epidanros.  Die  Epidau- 
rier ehren  den  Kaiser  Claudius. 

Derselbe,  Athenaion  X  S.  552  n.  1.  Epidanros.  Die  Stadt  ehrt 
den  Kaiser  Hadrian,  dijfiap)[ex^  i^ooaioQ  rb  ij\  ÜTtarov  rb  y\ 

Milchhöfer,  Mittheil,  des  Inst.  IV  S.  166  n.  614.  Argos.  Basis- 
inschrift einer  Philusa.  Ebendort  S.  166  e  Basis,  auf  der  lesbar  ist  [/7|o- 
nkioii  Ahf\y^Uo\}\ 

Derselbe,  Mittheil,  des  Inst.  IV  S.  166  n.  616.  Argos.  Yollst&n- 
digere  Abschrift  der  Basisinschrift  einer  Claudia  (Le  Bas  114). 

Kumanndes,  Athenaion  VIII  S.  581.  Methana.  Aurelius  Tro- 
phimos  weiht  in  zwei  Trimetern  dem  Herakles  einen  Tempel.  Ans  dem 
zweiten  Jahrhundert  nach  Chr. 

Milchhöfer,  Mittheil,  des  Inst  IV  8.  163  n.  600.  Eumeniden* 
relief  aus  dem  Dorfe  Laluka  bei  Argos,  geweiht  von  Frauen,  danmtor 
am  leserlichsten  die  letzte,  ^Apihcna, 

Kabbadias,  Athenaion  X  S.  660  n.  1  und  vollständiger  S.  664 
n.  7.  Epidanros.  Linkes  Stack  einer  Weihinschrift  an  Apollo;  Z.  1  wird 
Ma\lie.axq\  zu  ergänzen  sein.  Unter  den  geweihten  Dingen  auch  Z.  3  ein 
m>p(ia\x7^fjo}f\    Der  Schriftcharakter  ^xdXkuno^M^. 

Martha,  Bull,  de  corr.  hell.  UI  S.  198;  Milchhöfer,  Mittheil, 
des  Inst  IV  S.  162  n.  498.  Argos.  Eumenidenrelief  mit  der  Widmung 
wxa  dvedijxs, 

Milchhöfer,  Mittheil,  des  Inst  IV  S.  163  n.  499.  Eumeniden- 
relief, gefunden  bei  Argos:  --i^  'Apirefa  (?)  Eufievicof  ed/dEv. 

Kabbadias,  Athenaion  X  S.  564  n.  6.  Epidauros.  Der  Priester 
Kelsos  weiht  etwas  dem  Asklepios. 

Derselbe,  Athenaion  X  S.  565  n.  9.  Epidauros.  Weihinschrift 
'BJiAp  likioMQ^Bpaxkt^i^  navYov^ ;  darUber  die  KOnstlerinschrift: . . .  pm¥ 
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Milchiiftfer,  Mütheil.  des  Inst.  lY  S.  157  n.  2.  8,  und  Job. 
Sckmidt,  ebendortYI  S.  367  n.  56.  57,  bieten  neue  Abschriften  zweier 
vieledirter  arginscber  yotiy(?)in8cfariften  (Le  Bas  127.  128).  Ich  ftge 
noch  zwei.  Ross'sche  Abschriften  des  ersteren  Steines  ans  seinem  Tage- 
bnche  hinzn:  EPITEAI^E  AAIK^ICCATO  a^  +  AIC 
IKPATEIA  nnd  EPITCAIAE  AA  €  €l€€ATO 
IAY€IKPATEIA. 

Kaibel,  Epigr.  gr.  n.  464.  Argos.  Stark  defecte  Orabschrift  der 
Akte,  in  elegischem  Yersmasse.    um  Christi  Oebort 

Milchhöfer,  Mittheil,  des  Inst  lY  S.  158  n.  6.  Zu  Anfang  der 
argiyischen  metrischen  Grabsdirift  bei  Kaibel  b.  466  glaubt  Milchhöfer 
anf  dem  Steine  zn  erkennen:  a^em^eeJS. 

Derselbe,  Hittheil.  des  Inst  lY  S.  158  n.  7.  Argos.  Anf  einem 
Grabrelief  ans  gnter  Zeit  ist  n.  a.  der  Genetiv  Atßx6fpaif[oc]  dentlich. 

Derselbe,  Mittheil,  des  Inst  lY  6.  164  n.  604,  Argos,  Orabrelief 
der  Chariko;  S.  154  n.  505,  Argos,  Grabrelief  der  PoUa;  S.  154  n.  507, 
Argos,  Grabrelief  der  'fnta(nj  dp^aysTtg;  S.  156f,  Argos,  Grabcippns 
eines  Leonas;  S.  157  n.  4,  Argos,  Grabrelief  mit  Inschriftenrest  fcr-Aafx-; 
S.  158  n.  11,  Argos,  Grabstein  eines  Apollonios  (?). 

Martha,  Bnll.  de  corr.  hell,  m  S.  197  n.  8,  Epidanros,  Grab* 
relief  des  Sotwion;  8. 198  n.  9,  Epidauros,  Fragment  eines  Grabsteins 
-rnjat;  8.  198  n.  10,  Epidanros,  Grabschrift  fftr  -ilos,  Henneion,  Pra- 
tooikos. 

Kondakes,  Athenaion  Ym  S.  371  ff.  Lessa.  Grenzstein:  8poc 
^Aaxkauotß.   C  =s  <r. 

Colli gnon,  Bnll.  de  corr.  hell.  lY  S.  47.  Eleonae.  Inschrift  der 
argiyischen  Kfinstler  Xenophilos  nnd  Straten;  sie  tritt  zu  zwei  schon 
bekannten. 

3.   Laconica  et  Messenia. 

Beandottin,  Dn  rhotadsme  616en  et  laconien,  in:  Annales  de 
la  &cnlt6  des  lettres  de  Bordeanz,  1881  in  S.  428ff.  Ein  Yersnch  chro- 
nologischer Fizimng. 

R.  Weil,  Mittheil,  des  Inst  YI  S.  lOff.  Weil  handelt  unter  Be- 
nützung der  literarischen,  epigraphischen  und  numismatischen  Quellen 
ftber  die  hervorragende  Familie  des  G.  Julius  Eurykles.  Ein  Stemma 
bildet  den  Schlnss  der  auch  die  richtige  Beziehung  der  Inschriften  mehr- 
fsidoL  f&rdemden  Abhandlung. 

Panasaos  1880  S.497.  Messene.  Proxeniedekret  ftür  den  Zakynthier 
Ifenalkos* 
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Petrides,  Parnassos  1879  S.1025;  Martha,  Ball,  de  corr.  hell.  Y 
S.  154.  Messene.  Ehrendekret  für  einen  TerdienstvoUen  Bflrger;  der 
Name  ist  weggebrochen»    Noch  aas  guter  Zeit. 

Martha,  Bull,  de  corr.  hell.  Y  S.  151  n.  3.  Messene.  An  ein 
trflmmerhaftes  Proxeniedekret,  in  welchem  der  Bundesgenossen  Erwäh- 
nung geschieht,  schliesst  sich  ein  längeres  Verzeichniss  der  ernannten 
Proxenoi  im  Dativ.    Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  vor  Chr. 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell.  V  S.  150  n.  1.  Messene.  Bruch- 
Stack  einer  Grenzregulirung  zwischen  Messene  und  einer  anderen  Stadt; 
auf  der  Rackseite  Stttcke  von  Proxeniedekreten.  Schrift  angeblich  des 
dritten  Jahrhunderts  (A?)* 

Löschcke,  Mittheil.  d.  Inst.  III  S.  165.  Amyklai.  Belobigongs- 
dekret  der  Obe  der  Amykläer  für  drei  Ephoren  und  ihren  Schreiber. 
Aus  dem  ersten  oder  zweiten  Jahrhundert  vor  Chr. 

Weil,  Mittheil,  des  Inst  Y  S.  243;  Riemann,  Recherches  ar- 
ch^ologiques  sur  les  tles  Joniennes,  lY  G^rigo,  S.  43.  Kythera.  Bruch- 
stück eines  Proxeniedekretes,  welches,  wie  Riemann  erkannt  hat,  ohne 
Lücke  genau  an  das  obere  Ende  der  Inschrift  im  Athenaion  lY  S.  464 
n.  22  heranpasst. 

Petrides,  Parnasses  1881  S.  907.  Korone.  Die  Inschrift  (Prä- 
scripte eines  Psephisma's)  ist  nicht  unedirt,  wie  Petrides  glaubt,  sondern 
steht  schon  besser  im  Athenaion  lY  S.  104. 

Kumanudes,  Athenaion  YIII  S.  532  unten.  Oitylos.  Geringe 
Bruchstücke  eines  Ehrendekretes  ohne  Namen;  aus  römischer  Zeit 
nach  Chr. 

Job.  Schmidt,  Mittheil,  des  Inst  VII  S.  22 ff.  Geronthrai.  Ein 
neues  kleines  Fragment  des  edictum  Diocletiani  de  pretiis.  Es  enthält 
Stttcke  von  drei  Spalten;  der  Inhalt  der  ersten  bleibt  unklar;  die  zweite 
behandelte  Dinge,  die  aus  Hanf  und  Spartos  (und  Lein)  geflochten  waren, 
die  dritte  Arzneimittel.  Auch  mehrere  Stellen  des  lebadelschen  Frag- 
mentes empfangen  durch  den  neuen  Fund  Aufhellung. 

Fick,  Beiträge  zur  Kunde  der  indogermanischen  Sprachen,  Bd.  Y 
S.  324 f.,  zur  Xuthiasinschrift  (I.  G.  A.  68).  Fick  nimmt  die  Inschrift  als 
achäisch  in  Anspruch  wegen  des  internen  <r,  wegen  des  Wechsels  von 
et  und  o/,  (vielleicht)  wegen  des  mitunter  fehlenden  Aspers,  endlich  wegen 
der  Eigennamen.  Indessen  der  letzte  Punkt  lässt  auch  bei  Annahme 
des  lakonischen  Ursprunges  eine  befriedigende  Erklärung  zu  (vgl.  Kirch- 
hoff,  Monatsberichte  1870  S.  63)  und  der  vorletzte  Grund  ist  offenbar 
wenig  stichhaltig.  Was  aber  die  beiden  anderen  Gründe  betrifft,  so 
scheint  es  unbillig  und  bei  dem  noch  geringen  Beobachtungsmaterial  un- 
zulässig, dem  lakonischen  Dialekte  die  Möglichkeit  einer  Inconsequenz 
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abrasprechen,  wie  maD  dergleichen  in  anderen  Dialekten  doch  anerken- 
nen moss.  Hingegen  spricht  fnr  lakonischen  Ursprung  die  unter  dieser 
Voraussetzung  leichte  Erklärung  für  die  Deponirung  im  Auslande»  und 
gegen  die  achäische  Herkunft  fällt  vorläufig  noch  das  Alphabet  ins  Ge- 
wicht Denn  wollte  man,  wozu  die  Formen  I  M  €  r  /i  <t  zwingen  wür- 
den, die  Urkunde  einer  jungem  bis  jetzt  noch  nicht  inschriftlich  ver- 
tretenen (vgl.  I.  G.  A.  335)  Entwickelungsstufe  des  achäischen  Alphabetes 
zuweisen,  so  wflrden  die  alten  Formen  Q  ^  widerstreben ;  dasselbe  Be- 
denken habe  ich  bei  der  Inschrift  I.  G.  A.  589  gehabt.  Immerhin  bleibt 
abzuwarten,  ob  neue  Inschriftenfunde  nach  der  einen  oder  anderen  Seite 
hin  eine  grössere  Wahrscheinlichkeit  ergeben. 

Petrides,  Parnasses  1879  S.1021;  Martha,  Bull,  de  corr.hell.  V 
S.  155  n.  6.  Messene.  Beamtenverzeichniss  von  der  Art  wie  G.  I.  G. 
1297,  datirt  mit  dem  Jahre  pia'. 

Derselbe,  Parnasses  1879  S.  1020.  Messene.  Katalog.  Steht 
schon  G.  I.  G.  1297. 

Derselbe,  Parnasses  1879  S.  1022.  Messene.  Katalog.  Schon 
vollständiger  edirt  bei  Le  Bas  314  a. 

Derselbe,  Parnassos  1879  S.  1023.  Messene.  Ehreninschrift. 
Nicht  nnedirt,  sondern  gleich  Le  Bas  318  a. 

Derselbe,  Parnasses  1879  S.  1026.  Messene.  Ehreninschrift, 
Steht  schon  bei  Le  Bas  311a. 

Derselbe,  Parnasses  1879  S.  1024.  Messene.  Ehreninschrift  für 
einen  Marcus. 

Komnenos,  Athenaion  IX  S.  307  oben.  Kalamai,  Ehreninschrift. 
Sie  steht  schon,  was  dem  Herausgeber  entgangen  ist,  aus  Fourmont's 
Abschrift  bei  Le  Bas  294  a;  es  ist  also  ein  wiedergefundener  Fourmont- 
scher  Stein.  Die  neue  Abschrift  ist  hier  und  da,  namentlich  am  Schlüsse, 
etwas  besser. 

Derselbe,  Athenaion  IX  S.  307  unten.  Sparta,  Ehreninschrift. 
Komnenos  hat  nicht  bemerkt,  dass  die  Inschrift  schon  G.  I.  G.  1358  steht; 
wieder  ein  neuentdeckter  Fourmont*scher  Stein. 

Petrides,  Parnasses  1879  S.  1018.  Messene,  Ehreninschrift.  Steht- 
schon  C.  L  G.  1318,  Le  Bas  319. 

Köhler,  Mittheil,  des  Inst.  DI  S.  163.  Gytheion.  Vollständige 
Abschrift  der  schon  ebendort  II  S.  442  mangelhaft  edirten  Ehreninschrift 
fer  M.  Aurelius  Antoninus. 

Martha,  Bull,  de  corr.  hell,  m  S.  195f.  Sparta.  Ehreninschrift 
der  Aurelia  Oppia,  der  Gattin  des  Tisamenos  (G.  I.  G.  1861),  der  Mutter 
der  HerakleJa  (Le  Bas  I62d);  auch  sie  ist  eine  v^a  ffi^veMneea.  Am 
SeUoss  Beste  von  Versen. 
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Petrides,  Parnassos  1879  S.1026;  Martha,  Ball,  de  eorr.hell.  V 
S.  156.   Messene.    EhreDinschrift  ÜAr  Garacalla. 

Martha,  Bull,  de  corr.  hell.  Y  S.  153  n.  4.  Messene.  Ehren- 
inschrift  für  [T.  Flavius]  Polybius,  einen  der  beiden  gleichnamigen  Män- 
ner, die  aus  olympischen  Inschriften  (n.  101  und  270;  n.  82  und  102) 
bekannt  sind. 

Pe  tri  des,  Parnassos  1881  S.  906.  Eine  Stunde  von  Gargaliani, 
gegenüber  der  Insel  Prote.  Ehreninschrift  f&r  Constantin  den  Grossen 
und  die  Cäsaren  Crispus,  Constantinus,  Constantius.  Somit  wird  die  In- 
schrift zwischen  die  Ernennung  des  Constantius  zum  Cäsar  und  den  Tod 
des  Crispus  zu  setzen  sein,  324  (823) -326. 

Treu,  Arch.  Zeit  XL  S.  145ff.,  Tafel  VI  1.  Asopos.  Ein  jetzt 
in  Gythion  befindliches  Artemisrelief,  welches  laut  der  Inschrift  Peihippis 
der  Göttin  geweiht  hat.  Der  Schrift  nach  ist  es  dem  platäischen  Weih- 
gesdienk  etwa  gleichaltrig. 

Milchhöfer,  Mittheil,  des  Inst.  II  S.  298f.;  derselbe,  Arch.  Zeit. 
XXXIX  S.  297  Taf.  17;  Treu,  Arch.  Zeit.  XL  S.  76.  Sparta.  Archai- 
sche Statuette  eines  thronenden  ünterweltsgottes  mit  der  defecten  In- 
schrift .^AEVC,  wie  Treu  MUchhöfer's  Lesung  AIAEYC  ausdrfick- 
lich  corrigirt.  lieber  den  sepuloralen  Charakter  des  Monumentes  han- 
delt Furtwängler,  Mittheil,  des  Inst.  YII  S.  169  f. 

Mylonas,  Bull,  de  corr.  hell.  11  S.  365;  Weil,  Mittheil,  des 
Inst,  y  S.  231;  Biemann,  C^rigo  S.  44.  Kythera  (jetzt  in  Athen). 
Dioskurenrelief  mit  der  Inschrift  MivavdpoQ  äp/wffrijp  Tevdaf>ßku[Q]. 

Pe  tri  des,  Parnassos  1879  S.  1024.  Messene,  Weihinschrift  an 
die  Limnatis.    Steht  schon  bei  Le  Bas  311. 

Weil,  Mittheil,  des  Inst.  Y  S.  232.  Kythera.  Majuskelabschrift 
der  von  Kumanudes,  Athenaion  IV  S.  466  n.  25,  publicirten  Inschrift,  in 
welcher  Onasipolis  dem  Hermes  ein  noptarr^peov  und  xdviaiia  weiht 

Petrides,  Parnassos  1881  S.  905.  Prote.  Auf  einem  Felsen  die 
Bittinschrift:  Atdexoupot  eun^etav. 

Biemann,  Recherches  arch6ologiques  sur  les  lies  Joniennes,  IV, 
C^rigo,  S.  48.   Kythera.    Inschrift  auf  einem  Marmor:  (rwr^pt. 

Weil,  Mittheil,  des  Inst.  V  S.  232  unten.  Kythera.  Weihinschrift 
eines  Eleuthemäers  an  Pan  und  eine  andere  Gottheit,  deren  Name  weg- 
gebrochen ist 

Petrides,  Parnassos  1879  S.  1026.  Messene.  Die  Inschrift  steht 
schon  C.  L  G.  1460,  Le  Bas  317. 

Martha,  Bull,  de  corr.  hell.  III  S.  194  n.  5.  Sparta.  Marens 
Yalerius  ülpianus  Aphthonetus  weiht,  wie  es  scheint  der  Artemis,  ein  Riad. 
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Petrides,  Pamassos  1879  S.  838.  Messene.  Weihang  an  Zeus 
Soter;  die  Namen  der  Weihenden  corrumpirt.  Die  Inschrift  steht  etwas 
abweichend  schon  bei  Le  Bas  ai2. 

Stolz,  Wiener  Studien  n  S.  285f.  Sparta.  Stolz  Termuthet,  dass 
in  der  Inschrift  bei  Le  Bas  162  b  nicht  xeatjoat^  sondern  mit  Hirschfeld 
(Bull,  deir  inst.  arch.  1873  S.  188)  xehjav  zu  lesen  sei;  hiermit  sei  das 
Bennpferd  gemeint;  er  vergleicht  G.  I.  G.  1416,  wo  in  einem  sehr  ähn- 
lichen Zusammenhange  xdhjrt  steht  Den  Gorgippos,  des  Gorgippoe 
Sohn,  in  unserer  Inschrift  identificirt  er  (wie  schon  Foucart)  mit  dem 
C.  I.  G.  1357  und  sonst  genannten,  wodurch  sich  das  Datum  der  Inschrift 
auf  die  Zeit  des  Mark  Aurel  (oder  auch  Antonin)  fizirt 

Martha,  Bull,  de  corr.  hell,  in  S.  197  n.  7.  Sparta.  Metrische 
Grabschrift  (zwei  Disticha)  der  Pardalis;   ACGJ. 

Petrides,  Pamassos  1881  S.  904  und  905.  Pylos.  Zwei  Grab- 
reliefe mit  den  Inschriften  rAPFEAEC  und  ET E IOC;  ob  Fap- 
]rihj^  und  'Eln]ee6Q? 

Milchhöfer,  Mittheil,  des  Inst.  lY  S.  162,  Tafel  Ym.  Sparta. 
GrabrelieCs  mit  den  Namen  Te/ioxk^c  und  'ApeirroxA^Q  6  xal  Za^^oq  (die 
letztere  Inschrift  schon  bei  Le  Bas  203  c);  den  Beinamen  b  x.  Z.  fasst 
Furtwftngler  (Mittheil,  des  Inst.  VI!  S.  168)  als  den  eigentlichen  Heroen- 
namen des  herolsirten  Todten. 

Milchhöfer,  Arch.  Zeit.  XTPCIX  S.  294;  Joh.  Schmidt,  Mitth. 
des  Inst.  YI  S.  358  n.  62.  Sparta.  Grabrelief  mit  der  Inschrift  (nach 
Milchhöfer):   Mix{x)o}  dvTjai^xe  TO^a,  oder  (nach  Schmidt):  Mx^  dv^ 

Parnasses  1877  S.  315.  Sparta.  Grabschrift  eines  Lysandridas. 
Ein  Fourmont^scher  Stein»  siehe  G.  L  G.  1502. 

Petrides,  Pamassos  1879  S.  1019.  Messene.  Grabschrift;  schon 
C.  L  G.  1496. 

Derselbe,  Pamassos  1879  S.  1022.  Messene.  Grabschrift  einer 
Enphrosyne. 

Pamassos  1880  S.  498.  Messene.  Grabschriften  mit  den  Namen 
Nikomachos,  Leontis,  Dion  und  Eleandros. 

Petrides,  Pamassos  1879  S.  1024.  Messene.  Yersttlmmelte  Grab- 
schrift: aXhfiaXw ^a/psre. 

Derselbe,  Pamassos  1879  S.  1023;  Joh.  Schmidt,  Mittheil, 
des  Inst  YI  S.  359  n.  64.  Messene.  Zerbrochene  Eünstlerinschrift,  be- 
merkenswerth  durch  den  bekannten  Namen  Damophon;  doch  durfte  die 
Inschrift  eher  von  seinem  Sohne  und  Kunstgenossen  herrflhren.  Um  der 
Zeitbestimmung  willen  sei  der  gebrochene  Querstrich  des  A  erwähnt 

Jaüiresbericht  für  Allerthumawisseiischaft  XXXII.  (iSSft.  m.)  ^ 
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Weil,  Mitth.  d.  Inst.  Y  S.  243.  Aigilia.  Inschriften  Ton  ScUender- 
bleien.    Ygl.  auch  Riemann,  C^rigo,  S.  40.  41. 

Petrides,  Parnassos  1879,  S.  1020.  1022.  1024.  Messene.  Un- 
bedeutende Fragmente. 

4a.   Arcadia. 

Dittenberger,  Hermes  XVI  S.  176ff.,  zvl  Le  Bas  858,  Oreho- 
menos.  Dittenberger  beweist,  dass  Orchomenos  im  Jahre  199  nicht  zum 
ersten  Male  in  den  ach&ischen  Bund  trat.  Die  Zeit  des  ersten  Eintritts, 
anf  den  sich  wahrscheiplich  die  Urkunde  bezieht,  ist  nicht  genau  fixir- 
bar;  doch  muss  er  (vgl.  Z.  20)  nach  dem  von  Megalopolis  stattgefunden 
haben.  Ferner  ergänzt  Dittenberger:  Z.  12  [ya^]  x^äpov?  Z.  18  [ivrög 
irlecjv.  Z.  15  /it[^  8exaCe]ir^*  Z.  19  lusTOix^laavreQ.  Z.  20  dndldoaay^ 
reveQ  8k  ou,  i]äfL  luj»   Z.  21  i[7ajYye{Xavro  npbQ  xäpL  ^]h¥, 

Milch höf er,  Mittheil.  des  Inst  lY  S.  140 f.  Tegea.  In  dem  von 
Sauppe  (ind.  schol.  Gotting.  1876/77  S.  4)  herausgegebenen  Proxenie- 
dekrete  liest  Milchhöfer  auf  dem  Steine  Z.  17.  18  "TXoioq  statt  *irSpeo^. 

Derselbe,  Mitth.  d.  Inst  lY  S.  145a.  Tripolis.  Geringe  Reste 
eines  Dekrets;  man  liest  wenig  mehr  als  Z.  6  [7:]oX£fjL^  xa[c]. 

Derselbe,  Mittheil,  des  Inst  lY  S.  146  oben,  zu  Le  Bas  841b, 
Tripolis.    Milchhöfer  liest  Z.  12:  ei^  abrdv^  xaBunav&rwaav  8k  oi  a-  -. 

Derselbe,  Mittheil,  des  Inst  lY  S.  147,  Mantinea.  Bmchstflck 
eines  Dekretes,  in  welchem  (wie  bei  Le  Bas  841  b)  eine  a0vo8oQ  vorkommt 

Derselbe,  Mittheil,  des  Inst.  YI  S.  804 f.  Orchomenos;  Frei- 
lassungsurkunden, die  besterhaltene  auf  einen  Sosikles  bezüglich.  Darin 
noch  ^v^unciü. 

Komnenos,  Athenaion  Ym  S. 269 f.  Mantinea.  Die  Freilassungs- 
urkunde steht  schon  besser  bei  Le  Bas  852  k. 

Ehrendekrete  der  Magneten  für  die  Eleitorier  siehe  unter  ThessaKen. 

Milchhöfer,  Mittheil,  des  Inst  lY  S.  139b.  Tegea.  Katalog 
blosser  Namen  aus  guter  Zeit;  einmal  sogar  X  =  f  Erwähnt  seien 
die  Namen  nx^arap^oc  und  UktjarlepoQ^  im  Gegensatz  zu  Le  Bas  840  a 
nXBtffTtepoQ. 

Derselbe,  Mittheil,  des  Inst  lY  S.  lS8f.  Tegea.  Katalog  von 
Namen  mit  beigefügtem  Genetiv;  darunter  seltnere,  wie  '£}oc9v  IlaannßOQ. 
Aus  guter  Zeit 

Derselbe,  Mittheil,  des  Inst  YI  S.  308.  Kleitor.  Yerzeichniss 
von  Proxenen,  in  der  Hauptsache  nach  Staaten  geordnet 

Derselbe,  Mittheil,  des  InstlY  S.  142.  Tegea.  Siegerliste,  nach 
Tribus  geordnet  (vgl.  Le  Bas  838  bc). 
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MilchbOfer,  Mittheil,  des  Inst.  IV  S.  140h.  Tegea.  Liste  von 
MännernameD,  mehrmals  mit  der  Bezeichnung  Gymnasiarch. 

Petrides,  Parnassos  1881  S.  279.  Leukasia  bei  Kalavryta  (Ky- 
naetba).    Yerzeichniss  von  Namen  ans  römischer  Zeit  (oft  AöpX 

Milchhöfer,  Mittheil,  des  Inst.  lY  S.  140 e.  Tegea.  Yerzeich- 
niss von  der  Art  wie  Le  Bas  341c;  es  kehren  wieder  ein  iXodondpoxoQ^ 
ein  xow^yög^  ein  xoupeuCy  ein  itaXouan^Q;  ausserdem  findet  sich  ein  dSet- 
xo[f>6poQ]  (?). 

Derselbe,  Mittheil,  des  Inst.  lY  S.  146b.  Mantineft.  Zwei  Di- 
sticha  auf  der  Basis  einer  Statue,  die  Epitynchanos  seinem  Sohne  er- 
riohtet  hat. 

Derselbe,  Mitth.  d.  Inst.  lY  S.  143m,  und  besser  Job.  Schmidt, 
ebendort  YI  S.  858.  Tegea.  Dem  Aristokrates  scheint  von  dem  Sohne 
des  Bathykles  eine  Statue  errichtet  zu  sein.  Beiden  Heransgebern  ist 
entgangen,  dass  die  Inschrift  abweichend  schon  bei  Le  Bas  n.  338  steht. 

Weil,  Mittheil,  des  Inst.  III  S.  178.  Thelpusa.  Die  Thelphusier 
(so!)  ehren  einen  Chelis  (?[X]iX(v)\  darunter  die  Eünstlerinschrift  des 
Atheners  Diodoros. 

Colli gnon,  Bull,  de  corr.  hell.  III  S.  271  n.  1.  Tegea.  Die  Te- 
geaten  ehren  einen  KSivrov  [Baißtoy^  Kotv\Too  utbv  dvTt[Tafxiav], 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell.  III  S.  272.  Tegea.  Die  Ehren- 
insdirift  bietet  den  cursus  bonorum  eines  unter  Trajan's  Regierung  ein- 
flnssreidien  Eömers,  dessen  Name  freilich  weggebrochen  ist.  Unter  den 
Aemtern  ist  das  erste  erhaltene  das  des  imfißki^rijg  Jaruiui^g;  nachher 
folgt  sogar  das  Consulat. 

Purgold,  Arch.  Zeit  XL  8.  189.  Mantinea.  Die  olympische 
Siegerinschrift  des  Kyniskos,  welche  schon  I.  G.  A.  add.  99  edirt  ist 

Milchhöfer,  Mittheü.  des  Inst  lY  S.  139c.  Tegea.  Weihung 
an  HesUa.    Gute  Zeit 

Derselbe,  Mittheil,  des  Inst  lY  S.  143n.  Tegea.  Weihinschrift 
des  Damosthenes. 

Martha,  Bull,  de  corr.  hell.  III  S.  190.  Heraea.  Timarchis  weiht 
etwas  den  Kindern  des  Asklepios. 

Clerc,  Bull,  de  corr.  hell.  YI  S.  194.  Megalopolis.  Weihung  an 
Asklepios  und  Hygieia. 

Milchhöfer,  Mittheil,  des  Inst  lY  S.  139d.  Tegea.  ^apiar^pca 
dv[£#3^x-].  Ebendort  S.  141k.  Tegea.  Weihinschrift  des  Aristomachidas. 
Ebendort,  S.  137.  Tegea.  Weihung  an  Artemis  und  Athene.  Ebendort, 
S.  140g.  Tegea.  Yerstfimmelte  Weihinschrift;  man  liest  Z.  2  ;(aXxä^  Z.  3 
darpaYaLXov, 
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Milchhöfer,  Mittheil,  des  Inst.  IV  S.  14Ii.  Tegea.  Geringes 
Bruchstück;  wegen  Z.  1  arplan^yoe]  verweist  Milchhöfer  auf  die  Weih- 
inschrift der  Feldherm  hei  Le  Bas  388  a. 

Derselhe,  Mittheil.  d.  Inst.  lY  S.  144s.  Tegea.  Metrische  Orah- 
schrift  des  Eatjchos;  erhalten  sind  die  Anfänge  von  fünf  daktylischen 
Versen. 

Röhl,  Neue  Jahrb.  Bd.  117  S.  600;  Eaibel,  Rhein.  Mus.  XXXIV 
8.  186.  Tegea.    Grabschrift  in  zwei  Distichen  auf  Agathopus. 

PamasBos  1879  S.  80.   Eleitor.    Beischrift  för  ein  Relief:  'Awi-  -. 

Milchhöfer,  Mittheil,  des  Inst.  IV  S.  164  Anm.  Doliana  (süd- 
östlich von  Tegea).  Grabrelief  mit  Darstellung  des  Todtenmahles  und 
mit  der  Inschrift  -  -r^rroc  9/'^[?]* 

y.  Duhn,  Mittheil.  d.  Inst.  III  S.  81.  Dimitzana  (Theisoa).  Grab- 
schriften der  Xenostrata,  der  Aspasia,  der  Ophela. 

Milchhöfer,  Mittheil,  des  Inst.  FV  S.  143p.  Tegea.  Grabschrift 
des  Agathokles.  Ebendort,  S.  144  t  Tegea.  Grabschrift  des  Eallibios. 
Ebendort,  S.  146  c.  Tripolis.  Grabschrift  des  Ariston  (wohl  identisch  mit 
Le  Bas,  Inscr.  gr.  et  lat.,  Arcad.  n.  15).  Ebendort,  S.  138  n.  37.  Tegea. 
Grabschrift  des  Protion.  Ebendort,  S.  138  n.  38.  Tegea.  Grabschrift: 
'Ekixpä  z^P^t  A^five  ;jfa^e.  Ebendort,  S.  143  q,  zu  Le  Bas  341g:  Milch- 
höfer corrigirt  mehrfach  die  Lesung;  namentlich  finden  sich  hinter  den 
Namen  einzelne  Buchstaben,  die  das  Alter  angeben.  Ebendort,  S.  143  r. 
Tegea.  Grabschrift  des  Agathokles,  Zenon  und  Nikodromas;  auch  hier 
einmal  zwei  einzelne  Buchstaben. 

Derselbe,  Mittheil,  des  Inst.  VI  S.  304.  Kleitor.  Grabschriften 
des  Theoxenos  und  Aristophanes,  des  Apellion  und  der  Onasiphoron 
(steht  schon  bei  Le  Bas  364),  des  Onesiphoros. 

Job.  Schmidt,  Mittheil,  des  Inst.  VI  S.  358  n.  60.  Tegea:  zu 
C.  I.  G.  1527,  Le  Bas  346.   Schmidt  bietet  die  dritte  Zeile  etwas  genauer. 

Milchhöfer,  Mittheil,  des  Inst.  IV  S.  147d.  Mantinea.  Grenz- 
stein: 8pog  XaXxi<a\ßOQ,    Römische  Zeit. 

Derselbe,  Mittheil.  d.  Inst  IV  S.  144u.  Tegea.  Auf  einer  Thon- 
plinthe:  Sofiöctog. 

4b.   Elia. 

C.  Daniel,  Die  Inschriften  des  elischen  Dialekts,  in:  Beiträge  zur 
Kunde  der  indogermanischen  Sprachen  VI  S.  241  ff.  Zu  beachten  ist, 
dass  Daniel  in  der  Inschrift  G.  L  G.  11  =  L  G.  A.  110  die  Formen  rc- 
Xtara  und  i^pafifAdvot  als  Schreibfehler  statt  rs^dina^  und  i}jsYpa(ifidyoe 
auffasst  (eher  wohl  y^ypc^iiMoi).    Und  in  der  That  wird  man  durch  die 
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io  anderen  elelsdien  Bronzen  so  zahlreichen  offenkundigen  Schreibfehler 
immer  mehr  dazu  gebracht,  die  Scheu  abzulegen,  mit  welcher  man  diese 
zuerst  und  lange  Zeit  allein  bekannte  Urkunde  zu  behandeln  gewohnt 
war.  Was  auf  ihr  in  jedem  einzelnen  Falle  Schreibfehler,  was  Eigen- 
thflmlidikeit  oder  Inconsequenz  des  Dialektes  sei,  ist  freilich  nicht  leicht 
ZQ  entscheiden;  den  schlimmsten  Anstoss,  die  Apokope  in  äX^  hat  in 
den  Addendis  der  I.  G.  A.  der  Herausgeber  durch  Annahme  einer  zu- 
fUhgen  Auslassung  zu  heben  gesucht.  —  Im  Uebrigen  schliesst  Daniel 
sich  meist  den  Ansichten  froherer  Bearbeiter  der  Inschriften  an;  Ein- 
zelnes  ist  missverständlich,  so  beruht  z.  B.,  was  er  Aber  Kirchhofs  iy^ 
^dbcüßfia  in  der  Damokratesbronze  bemerkt,  nur  auf  Unkenntniss  der 
Zosammenschreibung  der  assimilirten  Präposition. 

Herr  Oomparetti  hat,  erzürnt,  wie  es  scheint,  durch  die  Ableh- 
nung, welche  seinen  phantastischen  Interpretationen  elelscher  Inschriften 
in  den  I.  G.  A.  add.  112  widerfahren  ist,  in  dem  ersten  Hefte  des  zehnten 
Jahrganges  seiner  Rivista  di  filologia  einen  seltsamen  Wuthausbruch  zum 
Besten  gegeben,  den  man  nach  Belieben  spassig  oder  bedauerlich  finden 
kann.    Sachliches  enth&lt  derselbe  nichts. 

Wir  gehen  nun  zu  den  olympischen  Inschriften  Aber,  in  deren  Be- 
sprechung der  Yorige  Bericht  mit  dem  Ende  des  fünfunddreissigsten  Ban- 
des der  archftologischen  Zeitung  abschloss,  und  stellen  zunächst  die  Cor- 
recturen  zusammen,  die  sich  Air  die  damals  bekannten  Inschriften  aus 
den  später  veröffentlichten  ergeben  haben. 

R.  Neubauer,  Arch.  Zeit.  XXXVI  S.  104,  zu  n.  16,  dem  Orenz- 
streite  der  Messenier  und  Lacedaemonier.  Ein  neues  Fragment,  welches 
sich  an  C  Z.  19—25  rechts  anschliesst,  bestätigt  in  allem  Wesentlichen 
die  froher  von  Neubauer  vorgeschlagenen  Ergänzungen;  von  den  Ab- 
weichungen ist  die  bedeutsamste,  dass  statt  des  erwarteten  TtpA  Z.  23 
das  neue  Fragment  Sre  bietet 

Dittenberger',  Arch.  Zeit.  XXXYI  S.  91  Anm.,  zu  n.  28.  Z.  6.  6 
ist  zu  lesen  nayxpdirtov  d]vi^€dpav. 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXXYIU  S.  61,  zu  n.  48.  Z.  3  ist  zu 
lesen  [Berlijjv^. 

Fvrtwängler,  Arch.  Zeit  XXXYH  S.  152,  zu  n.  58. .  Nach  rich- 
tigerer Lesung  ist  vom  Eflnstlemamen  -XJidac  (nicht  -fäac)  KaUixUoc 
erhalten,  d«  i.  ['AnglUäae, 

Dittenberger,  Arch.  Zeit  xxxvi  8.  102,  zu  n.  59.  Eine  neue 
CoUation  hat  gezeigt,  dass  das  vermuthete  ä  nohg  rwv  wirklich  auf  dem 
Steine  steht 

Dittenberger,  Arch.  Zeit  XXXYI  S.  103,  zu  n.  71.  Der  auf- 
gefundene Obertheil  des  Steines  liefert  die  Namen  der  Geehrten:  T.  Ae- 
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lius  Antoninas  und  Annia  Galeria  Aurelia  Faustina,  wodurch  die  bis- 
herigen Anschauungen  über  die  Kinder  des  Marcus  Aurelius  modificirt 
werden. 

Dittenberger,  Arch.  Zeit.  XXXYII  S.137,  und  FurtwAngler, 
ebendort  S.  142,  zu  n.  106.   Z.  3  lies  Kp£a7t[ca\v6v, 

Im  Folgenden  werden  die  in  der  Arch.  Zeit.  XXXYIff.  edirten 
olympischen  Inschriften  nach  dem  Inhalte  geordnet  vorgeführt. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXYII  S.  125  n.  254.  Trümmerhaftes 
Ehrendekret  einer,  wohl  peloponnesischen,  Stadtgemeinde  für  einen  Anti- 
genes und  Demetrios,  der,  wie  aus  der  Nachstellung  des  Namens  hervor- 
geht, sein  Sohn  war;  danach  bleibt  unklar,  auf  welches  Paar  von  Vater 
und  Sohn,  die  diese  Namen  führten,  die  Inschrift  sich  bezieht. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXYII  S.  126  n.  255.  Geringe  doppel- 
seitig beschriebene  Bruchstücke  einer  Urkunde  des  achäischen  Bundes 
(man  erkennt  den  Genetiv  Jufiaecjv),  wohl  aus  dem  dritten  Jahrhundert 
vor  Chr. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXYII  S.  126  n.  256.  Unbedeutendes 
Bruchstück,  wie  es  scheint,  eines  Ehrendekretes. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXYII  S.128  n.  259;  ein  neuhinzugekom- 
menes Fragment  bietet  Purgold,  Arch.  Zeit.  XXXIX  S.  191.  Ein  sehr 
defekt  erhaltener  Schiedsrichterspruch  in  Angelegenheit  der  Grenzstrei- 
tigkeiten zwischen  Lakonieu  und  Megalopolis.  Auch  der  achäische  Bund 
und  die  Römer  (ol  npoearaxoreg  rag  rwv  ^EkXa-  -)  sind  in  einer  nicht 
sicher  zu  definirenden  Weise  dabei  betheiligt.  Aus  der  ersten  Hälfte 
des  zweiten  Jahrhunderts  vor  Chr.,  wahrscheinlich  zwischen  167  und  146. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXYII  S.  131  n.  260.  Bruchstück  einer 
beiderseits  beschriebenen  Platte,  vielleicht  ähnlichen  Inhalts  wie  n.  259. 
Ausser  den  Megalopoliten  kommen  auch  Sikyon  und  die  Messenier  in 
unklarem  Zusammenhange  vor. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXYII  S.  132  n.  261.  Eine  der  Eaiser- 
zeit  angehörige,  leider  sehr  lückenhaft  auf  uns  gekommene  Bestimmung 
über  die  olympische  Festfeier.  Unter  vielen  andern  musischen  Agonen 
finden  sich  darin  auch  xwfiaßdoe  und  rpayipdoi.  Das  Epathlon  wird  mehr- 
fach durch  Ligatur  von  A  und  T  bezeichnet,  welche  Dittenberger  im 
Sinne  von  zehn  Talenten  nicht  fassen  mag.  Unerklärt  bleibt  auch  die, 
anscheinend  als  Datirung,  vorkommende  Ziffer  ;^^C^  auffallend  die  zwei- 
malige Erwähnung  einer  Stadt  Nednokg.  —  So  Dittenberger;  dem  Re- 
ferenten scheint  manches  dafür  zu  sprechen,  dass  wir  hier  das  Programm 
eines  in  Neapel  gefeierten  Festes  vor  uns  haben;  die  Aufstellung  in 
Olympia  könnte  aus  ähnlichen  Rücksichten  erfolgt  sein,  wie  in  unsem 
Bsihnhofshallen  die  Aushängung  auch  fremder  Fahrpläne. 
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Dittenberger,  Arch.  Zeit  XXXYl  S.  91  n.  147.148.  Eine  Basis 
bietet  zwei  Inschriften:  erstens  ein  Psephisma  der  Eleer  in  43  Zeilen, 
weitschweifig  und  incorrect  im  Ausdruck.  Auf  Anregung  des  elelschen 
Privatmannes  M.  Yetolenns  Laetus  wird  dnrch  einen  nicht  genannten 
Beamten  der  Antrag  eingebracht,  dem  Pankratiasten  Tiberius  Claudius 
Bufds  wegen  eines  hartnäckigen,  ob  auch  unentschiedenen  Kampfes  eine 
Statue  zu  setzen.  Femer  ehren  auf  derselben  Basis  die  Smyrnäer  den- 
selben Bufus,  ihren  Mitbürger.    Vor  Hadrian,  vgl.  b  vsejxöpoQ  Zfwp- 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVn  S.  52  n.  227,  XXXYII  S.  143; 
Dittenberger  (Purgold)  Arch.  Zeit  XXXYIII  S.  62;  Purgold,  Arch. 
Zeit  XXXTX  S.  191.  Sechzehn  Fragmente  einer  Marmorplatte,  die  zum 
Theil  unter  einander  combinirbar  sind.  Das  xoevbv  twv  ^Axat&v  hat  dem 
Kaiser  Hadrian  mancherlei  Ehren  angeboten,  von  denen  der  Kaiser  in 
einem  Briefe  einige  annimmt,  andere  ablehnt;  hierfiber  wird  eine  Ur- 
kunde verfasst  und  in  ihr  der  kaiserliche  Brief  wiederholt;  das  Datum 
ist  h^  i$.  rb  e\  Sn,  rb  y\  [Ein  Fragment  eines  zweiten  Exemplars 
derselben  Urkunde  hat  sich  in  Athen  gefunden,  G.  I.  A.  III  18j.  Ang^ 
merkt  sei  noch  —  worauf  in  der  Arch.  Zeit  nicht  hingewiesen  ist  — , 
dass  das  Fragm.  h  sieh  an  1  anschliesst. 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXXVI  S.  176  n.  197.  Beginn  eines  Brie- 
fes des  Antoninus  Pins,  nur  bis  zu  den  Titulaturen  erhalten. 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXXYII  8.  58  n.  228.  Zu  dem  Briefe  des 
Antoninus  Plus  oder  Garacalla  n.  21  haben  sich  zwei  kleine  Fragmente 
angefunden,  die  jedoch  die  Erg&nzung  wenig  fördern. 

Derselbe  (Furtwängler),  Arch.  Zeit  XXXYII  S.  67  n.  240. 
Beamtenkatalog  aus  dem  Zeitraum  der  190.  Olympiade  (20  vor  Chr.)* 
Auf  die  Datirung  durch  den  kntiuh^T^Q  ^Ohfinüac  folgen  drei  &eox6Xot^ 
drei  aTtovSo^öpoe^  zwei  fiduTScQ,  vier  xXetdouxot, 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXXYI  S.  97  n.  160.  KaUlog.  Da  der 
Epimelet  mit  dem  in  n.  240  gleichnamig  ist,  weist  ihn  Furtwängler  (zu 
n.  240)  Jenem  Zeitalter  zu;  Bedenken  erregt  freilich  die  Abkürzung  der 
Piiaomina  (Dittenberger  zu  n.  241).  Yier  itdvraic,  ein  inefukfjT^^  ein. 
(vgl.  zu  240)  abhjT^,  ein  nepa^-pjn^c  (vgl.  zu  n.  241),  ein  ypOfMfjutteOc, 
ein  xa^i^fiepoM'ngc  (vgl.  n.  347),  drei  immtovbopxyi<reai. 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXXYII  S.  68  n.  241.  Katalog,  wegea 
Debereinstimmung  von  Namen  mit  n.  160  etwa  gleichzeitig;  doch  auch 
hier  Abbreviatur  der  Yornamen.  Ein  nepa^yi^r^^y  ein  Ypaßpaxedg^  ein 
xa^fupoBimgCy  zwei  ini<movBop}[i^or€u. 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXXYin  S.  57  n.  847.  Katalog.  Es  stim- 
men Namen  mit  n.  240.    Drei  anovdoföpot^  zwei  pdvretQ^  ein  ypofiftar^ö^f 
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ein  ad^Ta^C)  zwei,  x^tiouj^otf  ein  xa^tj/iepoM'njg,  ein  $üXe&g^  ein  hrpSc^ 
ein  dpxtrixrwvy  ein  i^n^^i  ^"^  ^X^l^Y^P^t  ^®^  imanovd^x^T^^ 
Söhne  der  Spondophoren,  ein  ohoxSoc»  Buchstaben  hinter  den  Eigen* 
namen  mögen  auf  eine  politische  Eintheilung  Bezug  haben. 

Dittenberger,  Arch.  Zeit.  XXXVn  S.  61  n.  247,  vollständiger 
XXXYin  S.  62.  Katalog.  Ein  Name  stimmt  mit  n.  847.  Ein  x^Bidou^og^ 
ein  i^ffjprjT^g^  ein  oho^öog^  ein  inumoyiopxrjar^^j  ein  yAytipo^.  1 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXXYI  S.  177  n.  204.    Katalog  aus  der         | 
Olympienfeier  Ol.  211  (65  nach  Chr.).    Drei  ^toxdXoi^  die  enovhoipopot         \ 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXYU  S.  59  n.  242.    Katalog;  Namen         l 
stimmen  vielleicht  mit  einer  Weihinschrift  (n.  171)  aus  Ol.  211  (67  nach  i 

Chr.).    Zwei  ^toxohn  erhalten,  drei  OTwvdofdpot.  , 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXXVIII  S.  58  n.  848.  Katalog  aus  der 
Olympienfeier  Ol.  228.    Drei  BeoxoXoe,  drei  anovdo^öpot^  zwei  pävteeg.         \ 

D  erselbe,  Arch.  Zeit  XXXVIII  S.  58  n.  849.  Katalog  aus  dem  Zeit- 
raum der  228.  Olympiade.    Drei  deoxöXot  mit  einzelnen  Buchstaben  hinter         l 
den  Namen,  drei  öTwvdo^öpoe^  zwei  imvrecs,  die  einzigen  Beamten,  die         | 
mit  n.  848  übereinstimmen,  ein  i^/^n^c,  zwei  oTtovdauAat^  drei  inumov         \ 
liop}[TfjarüJ^  Söhne  der  Spondophoren,  ein  ypapiJMxeuQ,    Die  Spondaulen         . 
statt  des  einen  Auleten  erscheinen  hier  chronologisch  zum  ersten  Male, 
und  daraus,   dass   der  Name   des   einen  nachträglich  hinzugesetzt  ist, 
könnte  man  schliessen,  dass  die  Umwandlung  in  dieser  Olympiade  statt- 
fand.   Ich  weise  jedodi  an  dieser  Stelle  auf  den  von  Dittenberger  nicht 
berücksichtigten  Katalog  hin,  welcher  von  Beul6  (Archives  des  missions 
scientifiques.  X  cahier,  Octobre  1851;  Paris  1852)  und  danach  von  (}ött- 
ling  (Opuscula  S.  818)  herausgegeben  ist;  derselbe  ist  zwar  der  Datirung 
verlustig  gegangen,  gehört  aber  dieser  Zeit  an,  wie  die  üebereinstim> 
mung  der  Namen  des  einen  Mantis  COXuiJtnoc  'OXopatoo  KXuTidSij^)  und 
des  Exegeten  (M,  'OpdnoQ  Saße7voQ\  in  der  Arch.  Zeit  n.  849  'Qpdpeo^ 
laßhfoQ)  beweist    Auf  diesem  Kataloge  findet  sich  nur  ein  Spondaules. 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXXVII  S.  59  n.  248.  KaUlog  aus  dem 
Zeitraum  von  Ol.  285  (161  nach  Chr.).  Drei  ^eoxoXot^  zwei  amySo^pipotf 
mindestens  drei  pAvtets. 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXXVn  S.  60  n.  244.  Katalog  aus  dem 
Zeitraum  von  Ol.  289  (177  nach  Chr.).    Drei  ^eoxSXoe. 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXXVI  S.  178  n.  206.  Katalog,  etwa  um 
181  nach  Chr.,  da  Namen  mit  n.  245  stimmen  (vgl.  zu  n.  245).  Reste 
einer  ungewöhnlichen  Notiz;  dann  drei  anovSo^Spot,  vier  pdvretc^  zwei 
i$tjpynUy  drei  anovSäviai^  zwei  ineanoySop;(ijaTac\  ein  YpappaTtibQ^  ein 
pd^^tpag. 
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Dittenberger,  Arch.  Zeit  XXXYII  8.  60  n.  246.  Katalog,  etwa 
um  181  nach  Chr.  wegen  Namensgleichheit  mit  n.  161'  Drei  <moy^o* 
f6pot^  zwei  fiävrstQ,  zwei  i^f/jrai^  drei  anov8aBXau^  ein  ypa^fiareuQ^  drei 
htumov^opxyjaraii.  Die  letzteren  werden  nicht  mit  ihren  eigenen  Namen 
genannt,  sondern  lediglich  als  Söhne  der  Spondophoren  bezeichnet. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVI  S.  98  n.  161.  Katalog  aus  dem 
Zeitraum  der  240.  Olympiade.  Drei  ßeoxöXoey  drei  anovSo^opot,  zwei 
pavtee^^  zwei  i^tjpjrcU^  drei  anovSauXaCf  ein  ypopfiar^uQ^  drei  imanov* 
^opxTfjOTüJ,  Söhne  der  Spondophoren. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVI  S.  99  n.  163,  vgl.  XXXVIII  S.  60. 
Katalog,  zwischen  181  und  209  nach  Chr.,  da  Namen  mit  n.  161  und 
n.  360  flbereinstimmen.  Drei  anovdofopoi^  drei  pMvrsic  (ein  Name  scheint 
ausgelassen  zu  sein),  die  i$9jpjT€u\ 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXX Vni  S.  60  n.  860.  Katalog  aus  dem 
Zeitraum  der  247.  Olympiade.  Drei  BeoxöXoe^  drei  anovSofdpot^  vier 
pdvretQy  zwei  nspajp)Tau\  drei  ünovSdißXatf  drei  intanovSop^f^araJ^  Söhne 
der  Spondophoren,  ein  ypapfmreu^.  Hinter  den  Namen  einiger  Beamten 
findet  sich  der  bekannte  einzelne  Buchstabe. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVIII  S.  61  n.  351.  Katalog  aus  der 
Olympienfeier  von  Ol.  253  (233  nach  Chr.).  Drei  &eox6Xoiy  drei  tmovSo" 
^opoi^  vier  fiävTeee^  die  nepa^yijTaL  Einigemale  erscheint  der  einzelne 
Buchstabe. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVI  S.  177  n.  205  und  XXXVII  S.  211. 
Katalog  aus  der  Olympienfeier  von  Ol.  255  (241  nach  Chr.).  Drei  Aeo- 
xoAot,  drei  anovhoipopot. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVI  S.  100  n.  166.  Katalog,  um  das 
Jahr  265  nach  Chr.  wegen  einer  Nameusgleichheit  mit  if^ip^  3486.  Drei 
önoyßBofopot^  mindestens  zwei  jAdvrseg. 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXXVI  S.  100  n.  169.  Katolog.  Zwei 
4movSov6/wej  ein  dproxonoQ. 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXXVI  8.  179  n.  209.  Katalog.  Drei 
(oder  vier?)  ^eoxoXoe^  die  anovSo^öpoe. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVI  S.  179  n.  210.  Katalog.  Zwei 
ifu&novSopx'fj^T^t  ein  ypapjpjax&oQ^  ein  payetpog. 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXX Vn  S.  61  n.  246.  Katalog.  Ein  pd- 
yetpos.    DurcAigängig  Rhotacismus. 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXXVII  S.  141  n.  280.  Katalog.  Kennt- 
lich nur  die  imanovSop^yjarat  und  der'  xaBijpepoBun^c. 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXXVI  S.  180  n.  212.  Anfang  eines  Kata- 
logs.   Die  BioxSXoe, 
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Dittenberger,  Arch.  Zeit.  XXXYI  S.  98  n.  162.  Katalog.  Drei 
&novdo^6poe,  zwei  /jtdvreiQ. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXYI  S.  99  n.  164.  Katalog.  Ein  Imo- 
anovBofopog^  vier  (?)  fmvrttg^  ein  [^^Tf}\r^Q  oder  vielmehr  (vgl.  Furt- 
wängler,  Arch.  Zeit.  XXXVU  S.  58)  [intiieXrj\'z^Q  '0loii[7t{ag]. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVI  S.  100  n.  165.  Katalog.  Drei 
&sox6Xoe^  die  (movdo^öpoc. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVI  S.  100  n.  167.  Katalc^.  Vier 
fidvTseQ,  darunter  aafiallender  Weise  drei  Jamiden  und  ein  Klytiade. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVI  S.  100  n.  168.  Katalog.  Zwei 
[^oanovdop^ijCTae. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVI  S.  179  n.  207.  KaUlog.  Drei 
^eoxöXoe,  die  anov8o^6pot. 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXXVI  S.  179  n.  208.  Katalog.  Auf  die 
Datimng  nach  einem  Priester  folgen  die  ^eoxöXou 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVI  S.  180  n.  211.  Katalog.  Zwei 
i^yjyyjrai^  zwei  onovdahXai, 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVII  S.  61  n.  248.  Katalog.  Minde- 
stens drei  fidwecg.    Gehört  wohl  zu  n.  65. 

Derselbe  (Weil),  Arch.  Zeit.  XXXVI  S.  88  n.  138,  vgl.  Treu, 
Arch.  Zeit.  XXXVU  S.  208.  Basis  der  Statue  des  olympischen  Siegers 
Hellanikos  aus  Lepreon  (Paus.  VI  7.  8).  Die  Inschrift  ist  eine  junge 
Kopie  der  ursprttnglichen  (Ol.  89). 

Derselbe  (Purgold),  Arch.  Zeit.  XXXVIU  S.  52  n.  834.  Basis 
des  Siegers  Damagetos,  des  Sohnes  des  Diagoras  (Paus.  VI  7.  1). 

Treu,  Arch.  Zeit.  XXXVII  S.  208  n.  328.  Basis  des  Siegers  Da- 
moxenidas  aus  Mainalos  (Paus.  VI  6.  3).  Die  Künstlerinschrift  des  Niko- 
damos  gehört  dem  Anfange  des  vierten  Jahrhunderts  an,  die  Siegeiv 
inschrifb  ist  eine  späte  Wiederholung  der  echten. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVII  S.  145  n.  288.  Bronzeplatte  mit 
Inschrift  in  zwei  Distichen.  Sie  gehörte  zu  der  Statue  des  TroÜos,  wel- 
cher Ol.  102  (und  wohl  103)  gesiegt  hatte  (Paus.  VI  1.  4). 

Furtwängler,  Arch.  Zeit.  XXXVII  S.  161  n.  301.  Basis  der 
Siegerin  Kyniska  aus  Sparta  (Paus.  DI.  8.  2,  VI  1.  6;  Anthol.  XIII  16); 
die  Inschrift  ist  in  drei  Hexametern  und  einem  Pentameter  abgefasst. 
Darunter  die  Kfinstlerinschrift  des  Apelleas  (eine  Inschrift  desselben 
Kttnstlers  siehe  oben  in  der  Oorrectur  zu  n.  58).  Aus  der  ersten  Hälfte 
des  vierten  Jahrhunderts. 

E.  Gurtius,  Arch.  Zeit.  XXXVI  S.  84  n.  129,  vgl.  S.  144.  Basis 
des  Siegers  Eukles  aus  Rhodos  (Paus.  VI  6.  2).    Der  Künstler  Kaukjdes 
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nennt  sich  des  Patrokles  Sohn;  daDach  ist  Paus.  II  22.  7  zu  corrigiren; 
Fartwängler,  Arch.  Zeit.  S.  46,  Tenaothet,  dass  dort  Me^mvatog  statt 
MoBiuvoc  za  schreiben  sei. 

Weil,  Arch.  Zeit  XXXVH  S.  46  n.  222,  und  ToUständiger  Furt- 
wängler,  Arch.  Zeit.  XXXVII  S.  145  n.  287.  Reste  der  Basis  des  Si^ 
gers  Narykidas  aus  Phigalia  (Paus.  VI  6.  1);  die  Siegerinschrift  scheint 
aas  zwei  Distichen  bestanden  zu  haben.  Der  Kflnstler  war  Daidalos, 
des  Patrokles  Sohn. 

Furtwängler,  Arch.  Zeit.  XXXVII  S.  146  n.  289.  Basis  des 
Siegers  Kritodamos  aus  Kleitor  (Paus.  VI  8.  5).  Unter  dem  Siegemamen 
die  Ettnstlerinschrift  des  Eleon  aus  Sikyon. 

£.  Gurtius,  Arch.  Zeit.  XXXVI  S.  83  n.  128;  Eaibel,  Rhein. 
Mos.  XXXIV  S.  206;  E.  Gurtius,  Arch.  Zeit.  XXXVII  S.  164.  Basis 
des  Siegers  Xenokles  aus  Mainalos  (Paus.  VI  9.  2);  Name,  Vatersname 
und  Ethnikon  des  Siegers  stehen  als  Aufschrift  und  wiederholen  sich 
dann  in  einem  Distichon.  Der  Künstler  ist  der  jüngere  Polyklet.  Das 
Interesse  der  Inschrift  wird  noch  erhöht  durch  mehrere  eigenthttmliche 
Worte:  «bm^c  (nach  Gurtius:  »noch  nicht  flügge«,  nach  Eaibel  wohl 
richtiger:  »ohne  gefallen  zu  seine),  fwuvondh^s^  inoeas. 

Treu,  Arch.  Zeit.  XXXVH  S.  207  n.  327.  Basis  des  Siegers  Ari- 
stion  aus  Epidauros  (Paus.  VI  13.  6);  mit  Ettnstlerinschrift  des  jungem 
Polyklet 

Purgold,  Arch.  Zeit.  XXXIX  S.  87  n.  389;  E.  Gurtius,  eben- 
dort  S.  94.  Stele,  errichtet  von  dem  Sieger  Deinosthenes  aus  Lakedae- 
mon  (Paus.  VI  16.  8;  bei  Africanus  wird  zu  Ol.  116  Deinosthenes  statt 
Demosthenes  zu  lesen  sein).  Die  Stele  diente  dem  Zwecke  der  Weg- 
messung und  es  wird  auf  ihr  die  Entfernung  von  Lakedaemon  auf  630 
Stadien,  die  von  der  »ersten  Stele«  auf  30  Stadien  angegeben. 

E.  Gurtius,  Arch.  Zeit.  XXXVI  S.  84  n.  130;  Eaibel,  Rhein. 
Mus.  XXXIV  8.  205.  Bronzeplatte,  welche  zu  einer  Statue  des  arkadi- 
schen Siegers  Philippos  gehörte  (Paus.  VI  8.  5);  die  Inschrift  besteht  aus 
drei  Distichen. 

Purgold,  Arch.  Zeit.  XXXIX  S.  183  n.  407.  Basis  des  Siegers 
Nikarehos  aus  Elis. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXIX  S.  88  n.  390.  Basis  des  Wagens, 
den  der  athenische  Sieger  Glaukon  weihte  (Paus.  VI  16.  9).  Aus  der 
Mitte  des  dritten  Jahrhunderts,  vgl.  zu  n.  231 

Dittenberger,  Arch.  Zeit.  XXXVII  S.  140  n.  276.  Block  von 
der  Basis  eines  elelschen  Siegers,  dessen  Name  auf  einem  andern  Blocke 
stand;  er  hat  nicht  nur  in  den  Olympien,  sondern  auch  in  den  Soterien 
nnd  Eleusinien  gesiegt.    Aus  dem  dritten  Jahrhundert  vor  Ghr. 
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Treu,  Arch.  Zeit.  XXXYU  8.  206  n.  826.  Basis  des  Siegere  Athe- 
naios  aus  Ephesos  (Paus.  YI  4.  1). 

Purgold,  Arch.  Zeit.  XL  S.  196  n.  438.  Basis  des  Siegers  Paia- 
nios  aus  Elis  (Paus.  VI  16.  9,  vgl.  VI  16.  4  und  10). 

Dittenberger,  Arch.  Zeit.  XXXVIII  S.  166  n.  370.  Basis  des 
Siegers  Damaithidas  aus  Elis.  Um  die  Grenze  des  dritten  und  zweiten 
Jahrhunderts  vor  Chr. 

Derselbe  und  Fnrtwängler,  Arch.  Zeit.  XXXVII  S.  64  n.  229. 
Basis  einer  Statue,  welche  die  Erythräer  dem  Sieger  Epitherses  errichtet 
haben  (Paus.  VI  15.  6);  der  Künstler  ist  Pythokritos  aus  Rhodos.  G.  Hirsch- 
feld (Zeitschr.  für  österr.  Gymn.  XXXIII  S.  165  ff.)  seUt  die  Inschrift  in 
die  erste  Hftifte  des  zweiten  Jahrhunderts  vor  Chr.,  was  allerdings  ziem- 
lich die  älteste  Epoche  ist,  welche  der  Schriftcharakter  zulässt. 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXXVI  S.  40  n.  121.  Basis  einer  Statue 
des  Siegers  Archiadas  aus  Elis,  welche  ihm  sein  Vater  Timolas  errichtet 
hat;  aus  dem  zweiten  oder  ersten  Jahrhundert  vor  Chr. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVm  S.  66  n.  346,  und  vollst&ndiger 
Purgold,  Arch.  Zeit.  XXXIX  S.  192 f.  Basis  mit  zahlreichen  Namen 
von  Angehörigen  einer  elelschen  Familie,  welche  in  Olympia  Siege  mit 
Rossen  davongetragen  haben;  darunter  auch  zwei  Frauen.  Ein  selt- 
samer Name  ist  UTpoyajv.    Wohl  aus  dem  ersten  Jahrhunderts  vor  Chr. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVII  S.  54  n.  230.  Basis  eines  Mile- 
siers  (sein  Name  ist  gänzlich,  der  seines  Vaters  bis  auf  den  Schluss 
'Xpdrrj^  verloren),  welcher  Ol.  190  gesiegt  hat. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVIII  S.  58  n.  386.  Basis  des  nach- 
maligen Kaisers  Tiberius,  welcher  spätestens  Ol.  195  einen  Sieg  davon- 
getragen hat;  die  Statue  ist  von  dem  Eleer  ApoUonios  errichtet. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVIII  S.  166  n.  378.  Kleines  Frag- 
ment einer  Inschrift^  die  wohl  einen  Sieg  betraf:  Z.  1  'OXufin^^  Z.  3  vixanf. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVI  S.  39  n.  116.  Basis  des  Siegers 
Agilochos  ans  Elis. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVn  S.  136  n.  267  (Parnasses  1882 
S.  87).  Basis  des  Siegers  Polyxenos  aus  Zakynthos;  die  Zakynthier  er- 
richten ihm  die  Statue. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVII  S.  140  n.  277.  Block  von  einer 
grossen  Basis,  auf  welchem  in  Kränzen  Siege  bei  den  Ptolemäen,  den 
JeaSiX^ea  (?),  den  Panathenäen  und  Eleusinien  verzeichnet  werden. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVII  S.  141  n.  279.  Basis  des  Siegers 
Antigenes  aus  Elis. 
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Dittenberger.  Arch.  Zeit.  XXXym  S.  53  n.  337.  Basis  des 
Siegers  Diogenes  aas  Ephesos;  es  werden  viele  Siege  an  vielen  Orten 
im  Trompetenblasen  aufgezählt 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVIII  S.  164  n.  366.  Basis  des  Sie- 
gers Hermas  aus  Antiochia  inl  ddfvjj\  er  hat  nicht  nur  r^v  nspfoSov^ 
sondern  auch  iv  r^  nspe6d<f}  gesiegt. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXYIII  S.  167  n.  372.  Basis  des  Sie- 
gers Philonikos;  Ethnikon  weggebrochen. 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXXVUI  S.  168  n.  3*7*7  und  n.379.  Basen 
eines  messenischen  und  eines  elelschen  Siegers,  deren  Namen  nicht  er- 
halten sind. 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXXVIII  S.  168  n.  380.  Siegerbasis;  vom 
Namen  ist  nur  erhalten  -  -/oc  Nexodpö/jLoo. 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXXVI  S.  90  n.  146;  Kaibel,  Rhein. 
Mus.  XXXrV  S.  204.  Basis  des  Siegers  P.  Cornelius  Ariston  aus  Ephe- 
sos. Auf  der  Vorderseite  giebt  die  Aufschrift  Namen,  Herkunft,  Kampfes- 
art und  Zeit  des  Sieges  (Ol.  207  =  49  nach  Chr.)  an;  die  Seitenflachen 
enthalten  zwei  Epigramme  von  zusammen  neun  Distichen.  Unter  dem 
einen  steht  im  Grenetiv  der  Name  des  Ti.  Claudius  Thessalus,  welcher 
somit  der  Verfasser  der  Epigramme  ist  Ariston  hat  als  Pankratiast 
dvifeBpoQ^  ifsSp&hjQ  j^cjplQ  gesiegt  durch  drei  Kämpfe  bei  einer  6e- 
sammtzahi  von  sieben  Kämpfern. 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXXVl  S.  39f.  n.  119.  ünvoUständig  er- 
haltene Basis  eines  Wagens,  welchen  Natalis  für  einen  Sieg  Ol.  227  (129 
nach  Chr.)  weiht  Seine  Titel  ermöglichen  die  Identificirung  mit  dem 
jttngem  L.  Minicius  Natalis  Quadronius  Veras. 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXXVUI  S.  54  n.  339.  Basis  des  Sän- 
gers und  wohl  auch  Siegers  Isodemos;  die  Inschrift  bildet  ein  Distichon. 
Aus  dem  zweiten  nachchristlichen  Jahrhundert 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXXVII  S.  210  n.  331.  Die  Pisäer  er- 
richten dem  Sänger  Spercheios,  doch  wahrscheinlich  wegen  eines  Sieges, 
eine  Statue.  Die  Inschrift  ist  in  einem  Hexameter  abgefasst;  darunter 
das  Datum:  Ol.  263  (233  nach  Chr.). 

Purgold  und  Dittenberger,  Arch.  Zeit  XXXVm  S.63  n.S56. 
Bronzener  Diskus.  Auf  der  einen  Seite  die  Weihung  durch  den  Sieger 
Publius  Asklepiades  aus  Korinth,  Ol.  256  ==  241  nach  Chr.  Auf  der  an- 
deren Seite  die  Datirang  nach  dem  eponymen  Alytarchen  und  die  Be- 
zeichnung: dXupntdSoc  wc-  Fttr  diese  Aera  wird  man  die  mythische 
Einsetzung  der  Olympien  als  Epochei^ahr  anzusehen  haben. 

Ditteaberger,  Arch.  Zeit  XXXVUI  8.  166  n.  369.  Block  von 
der  Baais  eines  Siegers,  welcher  viermal  in  Olympia  (Ol.  256. 258.  259.  260) 
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und  oft  bei  andern  Festen  gesiegt  bat.  Sein  Name  ist  zwar  anf  diesem 
Steine  nicbt  erhalten,  Ittsst  sich  aber  wegen  des  Sieges  in  den  '/Vu/aitc 
alwvea  aus  C.  L  A.  III  129  erschliessen ;  es  war  Yalerins  Eclectos  aus 
Sinope.  Auf  einer  andern  Seite  des  Steines  ist  ein  Stück  einer  etwas 
älteren  Inschrift  (etwa  aus  dem  ersten  vorchristlichen  Jahrhundert)  ein- 
gegraben, in  welcher  eine  Stadtgemeinde  Jemand  ehrt;  Z.  2  KaXXtn-  -. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVIII  S.  167  n.  374.  Basisanfschrift, 
von  der  nur  das  Wort  yA]pxdQ  übrig  ist. 

Dittenberger,  Arch.  Zeit  XXXVII  S.  139  n.  275;  Treu,  Arch. 
Zeit.  XXXVII  S.  209  n.  329.  Basis  einer  Statue  des  Philonides  (Pans. 
VI  16.  5),  welcher  sich  ßaodiwQ  ^AXe^dvBpoo  ijpjspoSpofWQ  xaü  ßrjfiartarr^Q 
T^ff  ^AfftaQ  nennt;  von  Abstammung  ist  er  Kp^g  Xtpaovdaeo^,  Reste  von 
einer  Kopie  der  Inschrift  finden  sich  auf  einem  andern  Blocke,  der  anf 
dem  ersten  gelegen  zu  haben  scheint;  die  Kopie  mag  angefertigt  wor- 
den sein,  als  die  ursprüngliche  Inschrift  irgendwie  verdeckt  war. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVI  S.  174  n.  198,  XXXVH  S.  14S; 
Purgold,  Arch.  Zeit  XXXVII  S.  211;  Weil,  Arch.  Zeit  XXXVm 
S.  191  f  Basen  von  Statuen  des  Ptolemaeus  Philadelphus  und  seiner 
Gattin  Arsinoe,  errichtet  von  dem  Samier  Kallikrates,  über  welchen  die 
delische  Inschrift  im  Bull,  de  corr.  hell.  IV  S.  325  zu  vergleichen   ist 

Purgold,  Arch.  Zeit  XXXIX  S.  90  n.  391.  Basis  der  Statue 
eines  Leonides,  wohl  des  Naxiers,  dessen  Statue  Pausanias  VI  16.  5 
erwähnt 

Dittenberger,  Arch.  Zeit  XXXVI  S.  175  n.  195  und  n.  196. 
Zwei  Basen  von  Statuen,  von  denen  eine  jede  ein  König  Ptolemaens 
einem  lakedämonischen  Könige  errichtet  hat;  leider  ist  der  lakonisdie 
Name  in  beiden  Fällen  weggebrochen. 

Purgold,  Arch.  Zeit  XXXIX  S.  90  n.  392.  Basis  einer  Statae, 
welche  der  Theokole  Telestaior  einem  Verwandten  gleichen  Namens  er- 
richtet   Ausser  dem  Rhotaclsmus  bietet  die  Inschrift  den  Dativ  auf  oi. 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXXVm  S.  63  n.  355.  Basis  einer  Statae 
der  Olympias,  der  Tochter  des  Pyrrhus;  die  Basis  mag  noch  mehr  als 
diese  eine  Statue  getragen  haben. 

Dittenberger,  Arch.  Zeit  XXXVII  S.  134  n.  262.  Basis  einer 
Statue  des  Antandridas,  errichtet  von  den  in^Xexroc  twv  *A}^at<üv;  ans 
dem  dritten  Jahrhundert  vor  Chr. 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXXYI  S.  174  n.  194.  Basis  einer  Statue 
des  »Athenersc  Philetairos,  des  dritten  Sohnes  des  Königs  Attalos  I, 
errichtet  von  den  Athenern. 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXXVII  S.  142  n.  284.  Fragment,  wie  es 
scheint,  von  einer  Ehrenbasis;  man  liest  Z.  6  äapapun-^  Z.  7  KXdodcifi4>c* 
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Dittenberger,  Arch.  Zeit  XXXYU  S.  56  n.  231.  Basis  einer 
Statae,  welche  ein  Ptolemaens  Jemandem  errichtet  hat.  Dittenberger 
wollte  die  Inschrift  nicht  früher  als  in  das  zweite  Jahrhundert  vor  Ohr. 
setzen;  wenn  indess  0.  Hirschfeld,  Zeitschrift  fOr  Osterr.  Gymnasien 
XXXm  S.  170,  in  Z.  3.  4  richtig,  wie  anzonehmen,  ergftnzt  hat  [Hau' 
x^ova  'ErtoxXiooQ  ^ABy^valoy]^  so  ist  unter  dem  Könige  Ptolemaeus  der 
dritte  dieses  Namens  zu  verstehen,  der  den  Rathgeber  seines  Vaters 
ehrt,  und  die  Inschrift,  welche  schon  A  hat,  ist  der  Zeit  von  246—221 
ziizBweisen. 

Pnrgold,  Arch.  Zeit.  XXXIX  S.  185  n.  408.  Basis  einer  Stotue, 
weldie  die  in  Cypem  kämpfenden  Achäer  und  die  andern  Griechen  dem 
dortigen  Feldherm  des  Ptolemaens,  einem  Rhodier,  dem  Sohne  des 
fiatbys  (?)  errichten.  Der  Schrift  nach  möchte  ich  am  ehesten  an  Pto- 
lemaens Philometor  denken. 

Dittenberger,  Arch.  Zeit.  XXXYIII  S.  167  n.  871;  Purgold, 
Areh.  Zeit  XXXIX  S.  194.  Basis  der  Statue  eines  Megalopoliten,  dessen 
Name  ebenso  wie  der  des  Dedieanten  verloren  ist  Auch  der  EAnstler 
Aristeas  stammt  aus  Megalopolis.  Der  Schrift  nach  gehört  die  Inschrift 
in  das  vorletzte  oder  letzte  Jahrhundert  vor  Chr. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXYIII  S.  52  n.  835.  Basis  einer  Statue 
des  KaUikrates,  welche  AaxsSatfwvmv  ol  ^nrfdvrsQ  unb  rtuv  rupdvuiuv  er- 
richtet haben;  179  vor  Chr. 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXXVI  S.  89  n.  143;  voUstftndiger  Pur- 
gold, Arch.  Zeit  XXXTX  S.  187.  Basis  einer  Statuengruppe,  welche 
die  Phigaleer  {0taXsts)  ihren  Mitbftrgern  Archippos,  Philotheros  und 
Onatas  errichtet  haben. 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXXYI  S.  102  n.  173.  Basis  einer  Statue, 
die  das  Volk  der  Lakedftmonier  dem  Volke  der  Eleer  errichtet  hat  Der 
Gfnuid  ist  durch  den  blossen  Genetiv  biwvoioQ  bezeichnet;  vgl.  Le  Bas, 
Orchomenos  n.  602 ,  und  dazu  Meister,  Beiträge  zur  Kunde  der  indo- 
germanischen  Sprachen  V  S.  221. 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXXYII  S.  55  n.  282  und  233.  Basis  von 
Statuen,  wekhe  die  Stadt  Elis  zwei  Männern,  Charon  und  -  -kos  er^ 
richtet  hat 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXXYII  S.  55  n.  234.  Basis  der  Statue 
eines  Spondophoren,  errichtet  von  der  Stadt  Elis. 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXXYII  S.  141  n.  278.  Au&chrift  der 
Basis  der  Statue  eines  Eleers,  des  Sohnes  des  Taurinos;  der  Name  selbst 
ist  weggebrochen. 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXXVI  S.  86  n.  131.  Basis  einer  Stotue 
des  Manunius,  errichtet  von  der  Stadtgemeinde  Elis. 
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Dittenberger,  Arch.  Zeit  XXXVn  8.  135  n.  264.  Basis  einer 
Statue  der  Roma,  errichtet  von  der  Stadt  Elis.  Als  Kflnstler  nennt  sich 
der  Makedonier  Herophon. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVn  S.  127  n.  258.  Basis  einer  Stotae 
des  Q.  Gaecilins  Q.  f.  Metellus  Macedonicns,  des  Gonsuls  des  Jahres  143 
Yor  Chr.,  errichtet  von  dem  Thessalonicenser  Dämon. 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXXYI  S.  37  n.  122.  Basis  einer  Statue 
des  Historikers  Polybins,  errichtet  von  der  Stadtgemeinde  Elis. 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXXYI  S.  37  n.  113.  Basis  einer  Stetne 
des  G.  Servilins  Yatia,  errichtet  Ton  der  Stadtgemeinde  Elis;  Yatia  ist 
nicht  mit  Sicherheit  zn  identificiren  (vgl.  aach  8.  103). 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXXYI  S.  88  n.  140.  Basis  einer  Statue 
des  Mychon,  errichtet  vom  xoevbv  rmv  *A}[amv, 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXXYI  S.  38  n.  114;  vgl.  S.  103.  Basis 
einer  Statue  des  Proqnästors  Q.  Ancharius  Q.  f.,  errichtet  vom  xocydv 
rwv  *Ax€u<öv\  der  Geehrte  ist  identisch  mit  dem  späteren  Proconsul,  der 
die  Provinz  Macedonien-Achaja  verwaltete. 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXXYII  S.  134  n.  263.  Basis  einer  Statue 
des  Proconsuls  M.  MaeciUus  Rufus,  errichtet  von  der  Stadt  Elis.  Unter 
Annahme  eines  Schreibfehlers  kann  man  an  den  Proconsnl  M.  Metilius 
Rufus  denken. 

Furtwängler,  Arch.  Zeit  XXXYII  S.  148  n.  294.  Basis  einer 
Statue  des  Eleers  Maliadas,  errichtet  von  der  Stadtgemeinde  von  Elis. 
Der  Kflnstler  ist  Agias,  des  Aristomenes  Sohn,  aus  einer  schon  bekann- 
ten Kflnstlerfamilie  (vgl.  n.  61  und  105). 

Dittenb erger,  Arch.  Zeit  XXXYI  S.  86  n.  133-137.  Theile 
von  der  Basis  einer  Statuengruppe,  die  dem  Mummius  und  den  decem 
legati  errichtet  ist  Yon  den  Namen  der  letzteren  sind  vier  erhalten. 
Schrift  und  Orthographie  weisen  auf  den  Anfang  der  Kaiserzeit;  die 
Yeranlassuug  der  Errichtung  bleibt  unklar. 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXXYII  S.  55  n.  235.  Basis  der  Statue 
eines  Alexion,  des  Mitgliedes  einer  hervorragenden  el eischen  Familie; 
errichtet  wird  die  Statue  von  der  Stadt  Elis  und  dem  olympischen  Rathe. 
Ans  der  ersten  Kaiserzeit 

Purgold,  Arch.  Zeit  XXXIX  S.  185  n.  409.  Basis  einer  Sta- 
tue des  Spondophoren  Damaretos,  errichtet  von  seiner  Mutter  Damo; 
vgl.  n.  62. 

Dittenberger,  Arch.  Zeit  XXXYIII  S.  167  n.  373.  Basis  von 
Statuen  des  Tiberius  und  (anscheinend)  des  Drusus,  der  beiden  Stief- 
söhne des  Augustus;  die  erstere  ist  von  einem  Privatmanne  errichtet 
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Dittenberger,  Arch.  Zeit.  XXXVI  S.89  n.  144,  XXXVII  S.  142. 
Vier  Fragmente  Ton  der  Basis  zweier  Statuen  der  Cäsaren  Germanieas 
und  Dmsus,  des  Adoptivsohnes  resp.  des  Sohnes  des  Tiberins;  errichtet 
von  der  Stadt  Elis  und  dem  olympischen  Rathe. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVI  S.  39  n.  118.  Block  von  der  Basis 
einer  Statne,  welche  der  olympische  Rath  einem  Cäsar  errichtet  hat* 
Das  erhaltene  Stück  der  Inschrift  ist  völlig  gleichlautend  mit  dem  rech- 
ten £ckstOck  von  n.  144. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVI  S.  39  u.  117.  Basis  einer  Kalser- 
statue;  die  Titulaturen  in  der  stark  verstümmelten  Inschrift  deuten  am 
ehesten  auf  Augustus  oder  Hadrian. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXTI  S.  40  n.  120.  Basis  der  Statne 
eines  Marcus,  errichtet  von  seiner  Schwester. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVI  S.  41  n.  122.  Basis  der  Statue 
des  Eleers  Gorgilos,  errichtet  von  der  Stadt  Elis. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVI  S.  88  n.  139.  Basis  der  Statne 
des  Argivers  Kleogenes,  errichtet  vom  xooßbv  raiv  *A)[atwv. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVI  S.  101  n.  170.  Basis  der  Statue 
des  Atheners  Antimachos,  errichtet  von  der  Stadt  Elis. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVI  S.  175  n.  198.  Basis  der  Statue 
eines  -  -lins  Onaei  f.,  errichtet  von  dem  xowbv  rwv  'Axcuü})f  xa}  rmv » 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVII  S.  56  n.  236  und  n.  287.  Basen- 
fragmente von  der  Statue  eines  Epimeleten,  Priesters  und  Agoranomen 
und  von  der  Statue  eines  Gymnasiarchen. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVII  S.  56  n.  238.  Die  fragmentarisch 
erhaltene  Inschrift  der  Statuenbasis  zeigt  nur,  dass  die  Statue  von  einer 
Eleerin  ihrem  Manne  (oder  einem  sonstigen  Angehörigen),  der  vielleicht 
Hellanodike  gewesen  war,  errichtet  ist. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVII  S.  141  n.  283.  Anscheinend  ein 
Stück  von  einer  Basis ;  man  liest  kaum  mehr  als  Z.  3  looXtoq, 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVIU  S.  164  n.  368.  Basisfragment; 
Z.  1  -«»V  oiWT^I^  xa/,  Z.  2  [dtevliyxavra  äp€[r'^]. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVI  S.  88  n.  141.  Basis  der  SUtne 
des  Spondophoren  Lykomedes,  welcher  »auch«  (xo/,  nämlich  ausser  einem 
früheren  Siege  bei  den  Olympien,  n.  17)  bei  den  Pythien  gesiegt  hat. 
Errichtet  ist  die  Statue  ihm  von  seinem  Vater  Aristodemos,  wahrschein- 
lich einem  der  Theokolen  des  Jahres  66  nach  Chr.  (vgl.  n.  204). 

Derselbe»  Arch.  Zeit.  XXXVI  S.  89  n.  142.  Basis  der  Statne 
des  Eleers  Henedemos,  eines  Spondophoren  und  Siegers  bei  den  Nemeen, 
errichtet  von  seinem  Vater  Menedemos. 

:  Ar  AkenhomswiMoiscliaft  XXXn.  dtt«.  m.)  6 
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Dittenberger,  Arch.  Zeit.  XXXYU  6.  186  d.  268.  Basis  der 
Statue  des  achftiscben  Feldherrn  Ti.  Claudias  Pelops,  errichtet  vom  xo^ 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVI  8.  176  n.  199.  200.  Basis  von 
Statuen  des  Ti.  Claudius  Lysen  und  seines  Vaters  Ti.  Claudius  Agias, 
errichtet  von  der  Stadt  Elis  und  dem  olympischen  Rathe.  Um  den  An- 
fang des  zweiten  Jahrhunderts  nach  Chr.,  da  Agias  unter  den  Theokolen 
des  Jahres  66  nach  Chr.  vorkommt 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVn  S.  136  n.  266.  Basis  mit  der 
Aufschrift:  KXauBtov  ^Apttnoxl&a  pijftopa  ünaTtxov;  gemeint  ist  der  Sophist 
A.  aus  Pergamon. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVI  S.  94— 9T  n.  160-158.  Basen 
von  Statuen  des  Herodes  Atticus  und  seiner  und  der  Regula  Angehöri- 
gen, errichtet  von  der  Stadt  Elis.  N.  160  Herodes  Atticus;  sein  cursus 
bonorum  ist  leider  sehr  defect  erhalten;  neu  ist,  dass  er  auch  sodalis 
Hadrianalis  war.  N.  151  (wozu  zu  vergleidien:  Lolling,  Mittheil,  des 
Inst.  VI  8.  311)  [Tiberius  Claudius  Atticus  Appius  Atilius]  Bradua  Re- 
gillus,  der  älteste  Sohn  des  Rhetors.  N.  152  Appia  Annia  Atilia  Re- 
gula Elpinice  Agrippina  Atria  Polla,  die  zweite  Tochter  des  Rhetors. 
N.  153  der  Vater  der  Regilla;  seine  Namen  sind  weggebrochen.  N.  154 
der  mfltterliche  Grossvater  der  Regilla;  die  Namen  nicht  erhalten.  N.  165 
Appius  Annius  Gallns,  wohl  der  väterliche  Grossvater  der  Regula.  N.  156 
M.  Atilius  Atticus,  vielleicht  Brudersohn  der  Regilla.  N.  167  M.  Appius 
Bradua;  der  Grad  der  Verwandtschaft  bleibt  unklar.  N.  158  geringe 
Bruchstücke  einer  ähnlichen  Aufschrift,  ohne  Reste  von  Namen. 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXXVII  S.  62  n.  253.  Basisfragment  mit 
dem  Namen  Bißou^^  also  wohl  auf  einen  Verwandten  des  Herodes  Atti- 
cus bezüglich. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVI  S.  177  n.  202.  Basis  einer  Stotne 
des  M.  Antonius  Aristeas«  errichtet  vom  xocvöv  roiv  ^A^wiav,  Um  Hadriai^s 
Zeit,  vgl.  C.  I.  G.  1307. 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXXVm  S.  62  n.  858.  Basis  der  Stotne 
des  Asiarchen  C.  lulius  Philippus  aus  Tralles,  errichtet  vom  olympischen 
Rathe,  Ol.  232  =  149  nach  Chr. 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXXVII  S.  138  n.  273.  Basis  der  Stotae 
des  lulius  Athenaeus,  errichtet  von  der  Stodt  Messene. 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXXVI  S.  177  n.  203.  Geringer  Rest  von 
der  Basis  der  Stotne  eines  Lakedämoniers. 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXXVII  S.  62  n.  260.  Fragment  von  der 
Basis  einer  Statue,  die  die  Stodt  Elis  errichtet  hat. 
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Dittenberger,  Arch.  Zeit  XXXYII  S.  186  n.  269.  Basis  der 
Statne  des  Ti.  Claudios  Crispianas,  der  den  Beinamen  vdog  'ETtofieafwV' 
he  führte  nnd  n.  a.  ^eiXiap^oq  Xtymvog  daßdexänjc  xepauvo^opou  war, 
errichtet  von  der  Stadt  Messene  (vgl.  n.  106  nnd  C  I.  6.  1297).  Im 
zweiten  Jahrhundert  nach  Chr. 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXXYII  S.  210  n.  330.  Basis  der  Statne 
einer  Priesterin  der  Demeter,  Antonia  Baebia,  einer  Frau  aus  sehr  Yor- 
nehmer,  schon  anderweitig  bekannter  Familie,  errichtet  von  der  Stadt 
Elis  und  dem  olympischen  Rathe;  Ol.  234  =  16*7  nach  Chr. 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXXYII  S.  211  n.  332.  Basis  der  Statue 
des  Lakedftmoniers  P.  Aelius  Alkandridas  (vgl.  C.  I.  6.  1364). 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXXYI  S.  89  n.  145.  Basis  der  Statue 
eines  Eleers,  errichtet  wohl  von  der  Stadt  Elis.  Der  Name  des  Greehr- 
ten  ist  nicht  erhalten;  auffallend  in  der  Aufzählung  seiner  Aemter  der 
Aosdmck  yuiiva<re<xp)[i^<ravTa  bhceiote  xaü  xodBip  ßtutthx^  npSnov  'HXslwv, 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXXYI  S.  176  n.  201.  Basis  der  Statue 
des  Claudius  Polynicns,  errichtet  von  der  Stadt  Elis  und  dem  olympi- 
schen Bathe. 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXXYII  S.  66  n.  239.  Basis  der  Statue 
des  C.  Fuficius  Sileas,  errichtet  von  seinem  Enkel  M.  Yipsanius  Sileas. 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXXYII  S.  135  n.  266.  Basis  der  Statue 
eines  Mannes  vom  Ritterstande,  errichtet  von  der  Stadt  Elis  und  dem 
olympischen  Rathe.  Man  liest  Z.  2  r^c  xarwripa»  repfjbavfag;  Z.  3  ist 
ein  Eaisemame  getilgt;  Z.  4  infrpoTtov  AuToxpäropog  KahapoQ. 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXXYII  S.  137  n.  270.  Basis  der  SUtue 
des  Messeniers  und  Feldherrn  des  achäischen  Bundes  T.  Flavius  Poly- 
bins  des  älteren,  des  Sohnes  des  Lykortas,  errichtet  vom  xo^vdv  rm 
'Axamß  (vgl.  n.  101). 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXXYII  S.  137  n.  271.  Drei  Bruchstttcke 
von  der  Basis  einer  Statue,  von  denen  eins  schon  als  n.  124  edirt  ist 
Vom  Namen  des  Geehrten  ist  HiXXeov^  von  seinen  Aemtern  Ypoplßiaräa 
roa  ^]tbs  Tou  '0A[o/i]nl6ü  und  'EU[aSdpxi)v]  kenntlich. 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXXYIII  S.  54  n.  841.  Basis  der  Stotne 
des  F.  Memmius  Philodamus,  errichtet  vom  olympischen  Rathe  und  eli- 
schen  Yolke  auf  Kosten  der  Mutter  lulia  Hapla. 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXXYIII  S.  66  n.  343.  Basis  der  Statue 
des  Thessaliers  Flavius  Phylax,  errichtet  auf  Beschluss  des  olympischen 
Käthes. 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXXYIII  S.  56  n.  344.  Basis  der  Statue 
des  Messeniers  P.  Aelius  Ariston,  lepo^dv-nj^,  aTpanjj^aa^  twv  ^Ek^viov^ 
errichtet  vom  xoofhv  twv  'Ax€u<öv  und  den  gesammten  Griechen. 

6* 
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Dittenberger,  Arch.  Zeit.  XXXVIII  S.  66  n.  345.  Basis  der 
Btatue  des  Gonsulars  Appius  Sabinus,  errichtet  vom  olympischen  Rathe. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVIII  S.  61  n.  352.  Basis  der  Statae 
der  Lucena  Claudia  Mnasithea,  aas  vornehmer  elischer  Familie  (vgl 
n.  43  und  n.  9.  13.  14.  27.  67.  78.  351),  errichtet  von  der  Stadt  Elis 
und  dem  olympischen  Rathe. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVIII  8.  164  n.  367.  Basis  einer  von 
der  Stadt  Elis  nnd  dem  olympischen  Rathe  errichteten  Statue;  vom  Na- 
men des  Geehrten  ist  nur  das  Gognomen  Messalinus  erhalten. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVI  S.  102  n.  174.  Basis  der  Statue 
des  Atheners  Flavius  Philostratus,  wohl  des  Verfassers  der  Vitae  Sophi- 
starum,  errichtet  von  seiner  Vaterstadt.    Um  das  Jahr  200  nach  Chr. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXYII  S.  138  n.  274.  Basis  der  Statue 
der  Demeterpriesterin  Claudia  Tyche,  Bürgerin  von  Eleitor  und  Elis 
nnd  u.  a.  ^Eavea  8cä  ßtoo  rou  xotvou  tüjv  ^ApxdSwv,  Die  Zeit  der  aus 
Ol.  247  datirten  Inschrift  lässt  sich  wegen  der  Erwähnung  nur  eines 
Kaisers  noch  genauer  auf  das  Jahr  212  oder  die  erste  Hätfte  von  213 
bestimmen. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXYII  S.  138  n.  272.  Basis  der  Stotue 
des  Feldherm  des  achftischen  Bundes  L.  Pompeius  Craterus  Gassianus, 
errichtet  von  seiner  Mutter  Apria  Gassia. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVIII  S.  54  n.  340.  Basis  der  Stotue 
des  Polycharmos,  wohl  eines  Phigaleers  und  Feldherrn  des  achäischen 
Bundes,  errichtet  von  der  Stadt  Phigalea  {0taX7jeg)\  die  Inschrift  bietet 
zwei  Distichen.    Schwerlich  vor  250  nach  Chr. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVni  S.  55  n.  342.  Basis  der  Stotue 
des  Historikers  G.  Asinius  Quadratus,  des  Verfassers  der  Ta//tcUa  }[t}u£' 
n^ts^  errichtet  vom  olympischen  Rathe  und  elischen  Volke. 

Röhl,  Arch.  Zeit  XXXIX  8.  338  n.  417.  Backenklappe  eines 
Bronzehelms  mit  der  ionischen  Weihinschrift  IPH  d.  i.  epi^  (sc.  xoptK)^ 
welche  möglicherweise  ein  hohes  Alter  hat. 

Dittenberger,  Arch.  Zeit  XXXVII  S.  62  n.  251.  252.  Basen 
von  Weibgeschenken  mit  Resten  des  Wortes  dvefiijxav;  in  n.  251  A^. 

Derselbe,  Ardi.  Zeit  XXXVI  S.  181  n.  218.  Basis  eines  Weib- 
geschenkes mit  der  Aufschrift  Uofjt/wv. 

Purgold,  Arch.  Zeit  XXXIX  S.  183  n.  405  und  n.  406.  Ein  Stack 
Broneeblech  und  eine  Strigilis,  beide  mit  der  punktirten  Inschrift:  de^ 
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Dittenberger,  Arch.  Zeit.  XXXYI  S.  86  n.  182;  Weil,  Mitth. 
des  Inst.  III  S.  228;  Furtwängler,  Arch.  Zeit.  XXXVII  S.  14Y  n.  291. 
292.  Zwei  Basen  enthalten  die  Inschrift  Asuxtoc  Mofjiiuoc  Atuxhu  ol6e^ 
ffTpav^bc  fmarog  "^Pwfia/iaßv  Jel  'OXuiinfcp  je  zweimal,  einmal  in  älterer 
nod  znm  zweiten  Mal  auf  der  gegenüberstehenden  Seite  in  jüngerer 
Schrift  (vgl.  n.  275.  329);  nur  fehlt  einmal  ans  Raummangel  'OXo/intq}. 
Die  Inschriften  der  einen  Basis  sind  vollständig  erhalten  (n.  291.  292). 
Bie  Inschriften  der  anderen  sind  zertrümmert;  von  der  älteren  ist  no.  11, 
von  der  jüngeren  no.  132  (znm  Theil  schon  unter  n.  10  edirt)  übrig. 
Worin  die  Weihgeschenke  bestanden,  mag  dahingestellt  bleiben;  auf  der 
einen  Basis  finden  sich  Einlassungen  für  vier  Pferdehufe. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXYI  S.  41  n.  126.  Reste  der  Weih- 
inschrift einer  KXaudea  0—, 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVI  S.  181  n.  219.  Weihung  an  Zeus 
und  die  anderen  Götter;  der  Name  des  Weihenden  nicht  erhalten. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVI  S.  101  n.  171.  Weihgeschenk  der 
Theokolen;  die  ob  auch  fragmentirteDatirung  nach  der  Anwesenheit 
Nero's,  dessen  Name  getilgt  ist,  ermöglicht  eine  Zeitbestimmung  auf 
67/68  nach  Chr. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVI  S.  94  n.  149.  Auf  der  rechten 
Seite  eines  grossen  Marmorstieres.  Regula,  als  Demeterpriesterin  be- 
zeichnet, weiht  dem  Zeus  die  Wasserleitung,  welche  demnach  Herodes 
in  ihrem  Namen  hergestellt  hat. 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXXVIII  S.  54  n.  838.  Weihnng  der  Re- 
gula an  die  Hygeia. 

P  u  r  g  0 1  d ,  Arch.  Zeit.  XXXVII  S.  21 1  n.  333.  Aufschrift  des  Schatz- 
baoses  der  Megarenser  (Paus.  VI  19.  12):  Mefi€ip]iwv, 

Furtwängler,  Arch.  Zeit.  XXXVII  S.  146  n.  290.  Künstler- 
inschrift auf  der  Basis  eines  der  ersten  sechs  Zanes  (Paus.  V  21.  3): 
K^Qfv  ItxowvtoQ^  ohne  Verbum.  Eine  Inschrift  desselben  Künstlers  s.  o. 
n.  289  und  vielleicht  unten  n.  487. 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXXVII  S.  45  n.  221.  Künstlerinschrift 
des  Sikyoniers  Daidalos,  des  Sohnes  des  Patrokles;  eine  Inschrift  dessel- 
ben Künstlers  s.  o.  n.  222  (=  287).  Zu  derselben  Basis  wie  n.  221  ge- 
hörte ein  von  Purgold,  Arch.  Zeit.  XL  S.  192  n.  437,  edirter  Stein  mit 
der  Inschrift  eines  gleichfalls  sikyonischen  Künstlers,  dessen  weggebroche- 
oen  Namen  Purgold  als  KXetüv  ergänzt 

Dittenberger,  Arch.  Zeit  XXXVI  S.  39  n.  115,  vgl.  S.  144. 
/2oA(;x[%]  oder  no^x[hiroii\  \  'Axd>d\(ii^}\  vielleicht  Künstlerinschrift, 
aas  »bester  Zeit«. 
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Dittenberger,  Arch.  Zeit.  XXXYI  S.  180  n.  216.  An  einer  Zeus- 
statae  die  Inschrift  der  athenischen  Künstler  Philathenaios  und  Hegias; 
ans  dem  ersten  oder  zweiten  Jahrhundert  vor  Chr. 

Furtwängler,  Arch.  Zeit.  XXXVU  S.  147  n.  298.  Kftnstier- 
inschrift  des  Atheners  Dionysios,  des  Sohnes  des  ApoUonios;  ans  dem 
Anfang  der  Kaiserzeit. 

Andere  Kflnstlerinschriften  siehe  oben  in  der  Gorrectur  zn  n.  68, 
sowie  bei  n.  328.  801.  129.  128.  327.  229.  371.  264.  294. 

Dittenberger  (Weil),  Arch.  Zeit.  XXXVI  S.  102  n.  172  (vgl. 
S.  176  zn  n.  199.  200)  und  S.  180  n.  217.  Anf  zwei  Denkmälern  (n.  199. 
200  und  n.  216)  finden  sich  simple  Namen,  vielleicht  von  Sklaven,  die 
daran  arbeiteten;  auf  dem  einen:  ^^otoq  und  KipStuv^  auf  dem  andern 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVII  S.  141  n.  282.  Kalkstein;  Frag- 
ment vom  Anfang  einer  recht  alten  Inschrift:  anoX-  -  |  e-  - 

Furtwängler,  Arch.  Zeit.  XXXVII  S.  148  n.  296.  Marmorfrag- 
ment -Tow-,  gleichfalls  aus  einer  recht  alten  Inschrift. 

Dittenberger,  Arch.  Zeit.  XXXVII  S.  126  n.  257.  Fragment 
einer  Bronzeinschrift,  deren  Inhalt  dunkel  bleibt;  Z.  3  'av\ßoaBol\a'^ 
Z.  4  tnparmlt'].    Schrift:  /VC 

Röhl,  Arch.  Zeit.  XXXEX  S.  848  n.  422.  Kleines  Bronzefragment, 
Z.  2  ßtos;  Schrift:  C 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XL  S.  92  n.  482.  Kleines  Bronzefragment^ 
Z.  2  ^ovT. 

Dittenberger,  Arch.  Zeit.  XXXVI  S.41  n.  128.  Basisaufschrift : 
'AptarSSaiw^  'AXe&va  XoX-  -;  ob  A.  Dargestellter,  Dedikant  oder  Kflnstler 
war,  bleibt  dahingestellt. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVI  S.  41  n.  126.  Marmorfragment; 
Z.  1  dya^^  [^^/^l«  ^'  2  Kexpon-;  Z.  8  rXauxo^. 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXXVI  S.  97  n.  169.  Marmorfragment 
mit  den  Buchstaben  cxov. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVII  8.  62  n.  249.  Basisfragment  mit 
dem  Namenreste  ßpaao/i-  -. 

Derselbe,  Arch.  Zeit.  XXXVII  S.  141  n.  281.  Marmorfragment; 
Z.  2  rofiUas]]  Z.  8  -fteow  dv[Tcrpa^e]uc  (?);  Z.  4  F,  "Av-  -. 

Purgold,  Arch.  Zeit.  XXXIX  S.  187  n.  412.  Bronzefragment; 
Z.  2  [K]opcv[^]]  Z.  3  lAjaxeldatfiov-l 

Dittenberger,  Arch.  Zeit.  XXXVI  8.  180  n.  214.  Bronzegewicht 
mit  der  Aufschrift:  deös* 
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Pargold,  Arch.  Zeit.  XXXTX  S.  186  n.  411.  Linkslänfiger  Ziegel- 
stempel: [rw\  M  rw  Wh}iia^iiii\ | inoUt. 

Dittenberger,  Arch.  Zeit  XXXVm  S.167  n.376.  Ziegelstempel: 
[i[RtiiMhi[Bi)ßTog'\  oder  nach  Pargold:  [i]n\  Mihjl[roQ\ 

Pnrgold,  Arch.  Zeit  XXXIX  S.186  n.410.  Ziegelstempel:  aBoxog. 

Dittenberger,  Arch.  Zeit  XXXYIII  S.  168  n. 376.  Ziegelstempel : 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXXYI  S.  180  n.  216.  Ziegelstempel:  [roo 
Smo^  to\u  Jiovua[eou], 

Derselbe,  Arch.  Zeit  XXXVU  8. 142  n.  285.  Yierzeilige  junge 
loBchrift,  in  einen  Ziegel  eingekratzt;  Z.  1  rd  Keadpia\  Z.  Z,  4  fjtk  irto&e. 

Derselbe  (Weil),  Arch.  Zeit  XXXVI  8.  180  n.  218.  Psephos 
ans  Bronze:  /a(^/aiv);  Rev.:  poe\ 

Purgold,  Arch.  Zeit  XXXIX  8,  187  n.  413.  Webergewicht  von 
Thon,  mit  der  eingekratzten  Inschrift:  'Aydaeninoc]. 

Von  nicht- olympischen  Inschriften  ist  nur  zu  nennen: 
Dragatses,  Parnasses  1880  8.  7d5f.  'Ev  rg  xoffionöXei  t<ov  Ae* 
XOLc»m.    Grabstele:  Soiany  xaejf}e, 

6.   A  c  h  a  i  a. 

Martha,  Bull,  de  corr.  hell.  II  8.  41ff.;  Fick,  Beiträge  zur  Kunde 
der  indogermanischen  8prachen  V  8.  320.  Kato-Achala  (Dyme).  Die 
Stadt  beschliesst  eine  sehr  beträchtliche  Anzahl  von  Leuten  zu  Bürgern 
zu  machen;  die  Namen  folgen  auf  das  Dekret  im  Nominativ.  Von  dia- 
lektischen Formen  fallen  auf:  Accusative  der  dritten  Declination  auf  ec, 
sowie  der  Name  Kkea^yi^c*  Fick  ergänzt  einige  Namen  von  Martha 
abweichend. 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell.  II  8.  94ff.;  Fick,  Beiträge  zur 
Kunde  der  indogermanischen  8prachen  Y  8.  321  ff.  Kato-Achala  (Dyme). 
Gesetzliche  Bestimmungen  über  die  Verleihung  des  Bürgerrechts  an  die 
Epöken;  es  wird  über  die  Aufnahmegebühr^  die  abzuleistenden  eidlichen 
Versicherungen  und  die  Vertheilung  in  die  Phylen  gehandelt.  Fick  hat 
sehr  geschickt  und  in  der  Hauptsache  gewiss  richtig  den  Zusammenhang 
hergestellt 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell.  II  8.  96  n.  8;  Fick,  Beiträge  V 
8. 323  ff.  Kato-Achala  (Dyme).  Ordnung  des  Strafverfahrens  gegen  pflicht- 
vergessene Beamte.  Es  kehren  die  Accusative  auf  es  mehrfach  wieder. 
Auch  um  diese  Inschrift  hat  sich  Fick  wohlverdient  gemacht. 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell.  II  8.  98  n.  4;  Fick,  Beiträge  V 
S.  323.   Kato-Achala  (Dyme).    Die  8tadt  hat  einige  Leute  wegen  Tempel- 
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xaubee  verurtheilt.     Merkwürdig  sind  mehrfach  wiederkehrende  Zweifel 
über  die  Namen  der  Verbrecher,  z.  B.  Z.  11   9j  et  rt  äUo  ovofjd  [iim]. 

Fick,  Beiträge  V  S.  824,  zu  C.  I.  G.  1542.    Fick  ergänzt  Z.  13 

Dubois,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  S.  520  n.  1.  Dyme.  Fhreninschrift 
für  Antiochos  II  >  seine  Gattin  Laodike  und  seinen  Sohn  Antiochos,  er- 
richtet von  Agemonidas  (A?). 

Martha,  Bull,  de  corr.  hell.  II  S.  99  n.  5.  Dyme.  Klenis,  welche 
sich  als  äyea  bezeichnet,  errichtet  ihrem  Sohne  Pherembrotos  eine  Statue. 

V.  Duhn,  Mittheil,  des  Inst  III  65  oben.  Aigion.  Die  Verstüm- 
melung des  Steines  lässt  wenig  mehr  erkennen,  als  dass  die  Stadt  einen 
Agoranomen  ehrt. 

Job.  Schmidt,  Mittheil,  des  Inst  VI  S.  359  n.  66.  Patrai.  Die 
Freigelassenen  ehren  die  Valeria  Modestina. 

Sarti,  Frammenti  postumi,  S.  134,  zu  C.  I.  G.  1558.  Patrai.  Sarti 
vermuthet  wv  Seanorcjv  aJI/^tjcDv. 

Kumanudes,  Athenaion  VII  S.210;  Kai  bei,  Rhein.  Mus.  XXXIV 
S.  199.  Patrai.  Weihung  an  die  Nymphen  in  einem  Distichon,  welches 
aber  den  Namen  des  Weihenden  nicht  enthält.  Auch  die  Bezeichnung 
des  Anathems  {au8ca?  auha?)  bereitet  Schwierigkeit.  Aus  der  Zeit  nach 
Christi  Geburt. 

y.  Duhn,  Mittheil,  des  Inst.  III  S.  65  n.  1.    Aigion.     Kuvai^swv, 

Dubois,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  S.  621  n.  2.  Dyme.  Weihung  des 
Gymnasiarchen  Lykos  an  Hermes  und  Herakles. 

V.  Duhn,  Mitth.  d.  Inst.  UI  S.  73;  Kaibel,  Rhein.  Mus.  XXXIY 
8.  187.  Dyme.  Metrische  Grabschrift  der  Symphoris  aus  Megalopolis; 
erhalten  ist  ein  Hexameter  und  zwei  Pentameter. 

Derselbe,  Mittheil,  des  Inst.  III  S.  61.  Pellene.  Grabscbrift 
der  Aristareta. 

Dubois,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  S.  521.  Dyme.  Grabschrift  der 
Aspasia. 

Martha,  Bull,  de  corr.  hell.  II  S.  100  n.  7.  Dyme.  Grabschrift; 
vom  Namen  ist  übrig:  —pea  AeoaxoupcSa. 

V.  Duhn,  Mittheil,  des  Inst.  III  65  n.  2.  Aigion.  Grabschrift  des 
Sosikrates. 

Derselbe,  Mittheil,  des  Inst.  III  S.  73;  Martha,  Bull,  de  corr. 
hell.  II  S.  99.   Dyme.    Grabschrift  der  Nikaia. 

Derselbe,  Mittheil,  des  Inst.  III  S.  63.  Bura.  Grabschrift  für 
Zoi--  und  Sotericha. 
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Joh.  Schmidt,  Mittheil,  des  Inst  VI  S.  359  n.  66,  zu  G.  I.  G. 
1357  (»  £zp.  de  Mmr^e  III  S.  64).  Der  neunte  Buchstobe  ist  (0  (nidit  O); 
der  zweite  und  achte  TT  (nicht  P). 

V.  Duhn,  Mittheil,  des  Inst.  III  S.  65  f.  n.  3.  Aigion.  Fünf  defecte 
Zeilen,  deren  Inhalt  nicht  mit  Sicherheit  zu  bestimmen  ist.  Z.  4  eine 
Form  des  Namens  *Ava$c7mßaCy  Z.  5  [Sdl/xou  Kvi8{a}[v]. 

6.    Aus  Ungewisser  Gegend  des  Peloponnes. 

Martha,  Bull,  de  corr.  hell.  III  S.  194  n.  4.  Weihinschrift  einer 
Phillo  für  Demeter  und  Eore. 

V.    B  o  e  o  t  i  a. 

Allgemeines. 

Meister,  Neue  Jahrb.  Bd.  119  S.  513£f.:  Zur  Chronologie  des 
böotischen  Vocalismus.  Das  wesentlichste  Resultat  ist  dies:  im  vierten 
Jahrhundert  wird  für  etymologisches  oe:  Ol,  für  etym.  u:  Y  oder  OY 
oder  (selten)  lOY  geschrieben;  im  dritten  Jahrhundert  für  etym.  oc  Y^ 
vm  Theil  schwankt  auch  die  Schreibung  zwischen  Y  und  Ol ;  für  etym. 
o:  OY,  auch  lOY,  seltener  Y.  Im  zweiten  Jahrhundert  dringen  Vul- 
gärformen ein.  —  Erwähnt  sei  noch  die  Behandlung  (S.  525)  der  von 
£(7- Stämmen  kommenden  Patronymika  auf  eeo^  oder  (selten)  euog, 

Blass,  Miscellanea  epigraphica  S.  126  und  Rhein.  Mus.  XXXVI 
S.  604.  In  den  Namen  auf  E  (archaisch)  und  et  mit  vorhergehendem 
doppelten  Konsonanten,  deren  er  eine  grosse  Fülle  zusammenstellt,  er- 
kennt Blass  mit  Recht  hypokoristische  Verkürzungen.  Ihre  Flexion  ist 
diese:  Genet.  eog^  Dat  ^,  Acc.  eev. 

Emil  Preuss,  Quaestiones  Boeoticae;  Programm  des  Nicolai- 
Gymnasiums,  Leipzig  1879.  Auf  Grund  des  seit  Böckh  wesentlich  ver- 
mehrten Inschriftenmaterials  handelt  Verfasser  über  den  böotischen  Bund 
und  seine  Beamten,  über  die  Verfassung  der  einzelnen  Städte,  über  die 
verschiedenen  Ehrenbezeugungen,  endlich  über  die  in  BOotien  verehrten 
Gottheiten.  Bemerkungen  zu  einzelnen  Inschriften  werden  unten  ihren 
Platz  finden. 

Acraephia.' 

Girard,  Bull,  de  corr.  hell.  II  S.  507  f  n.  15.  Proxeniedekret  für 
einen  Kopäer,  dessen  Name  zerstört  ist.  Meister,  Beiträge  zur  Kunde 
der  indog.  Sprachen  VI  S.  22,  liest  Z.  1  Atoü[irt»e]w? 

Girard,  Bull,  de  corr.  hell.  U  S.  507  n.  14.  Kopf  eines  Pelto- 
phorenkatalogs,  datirt  nach  dem  Archen  Ptolon.  An  der  Spitze  stehen 
die  Namen  der  Oificiere  der  Pharetriten  und  Sphendoneten. 
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Lolling,  Mittheil  des  Inst  m  S.  86ff.;  vgl.  Meister,  Beiträge 
zur  Kunde  der  indog.  Sprachen  VI  S.  20.  Perdikovrysis.  Die  Böoter 
weihen  dem  Apollo  in  Folge  eines  Orakels  einen  Dreifdss;  der  Archon 
ist  Enmeilos  aus  Eoronea;  die  d^edpcareuopres  stammen  aus  Haliartos, 
Thespiae,  Plataeae,  Theben,  Orchomenos,  Lebadea,  Tanagra;  der  Mantis 
ist  identisch  mit  dem  der  Inschrift  Syll.  X.  Aus  dem  Ende  des  vierten 
oder  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts. 

Meister,  Beiträge  YI  S.  19,  zu:  Keil,  Zur  Syll  S.  572  unten. 
Meister  ergänzt  Z.  3:  'Enifä[vax]o^, 

Köhler,  Mittheil,  des  Inst.  III  S.  299.  Pythis  warnt  vor  Oeff- 
nung  einer  Grabkammer  und  Beschädigung  der  Inschrift.  Sie  scheint 
nach  dem  Tode  ihres  Sohnes  Epaminondas  eine  auvodoQ  rwv  ^jpipatrcwv 
xa\  i^ßwv  *Enafuvwv8oü  gestiftet  zu  haben,  von  der  aber  einzelne  Uebel- 
woUende  ausgeschlossen  werden.    Aus  römischer  Zeit. 

Ghaeronea. 

Stamatakes,  Athenaion  IX  S.  361.  Proxenledekret  fClr  latrokles, 
der  das  seltsame  Ethnikon  üedfiarco^  führt. 

Derselbe,  Athenaion  IX  S.  319f.  Theon  (0avaTsu^)  lässt  den 
Soson  in  der  zu  Ghaeronea  ttblichen  Form  einer  Weihung  an  Serapis 
und  unter  Auflegung  specieller  Verpflichtungen  frei;  auf  einer  anderen 
Seite  des  Steines  Parthena  die  Surina. 

Derselbe,  Athenaion  IX  S.  353.  Stele  mit  sieben  Freilassungs- 
urkunden; in  der  ersten  ist  der  Name  des  Herrn  Xenophantos,  der  des 
Sklaven  Damatrios.  Zum  ersten  Mal  begegnet  die  Form  daauru  statt 
aöaauTV]  ein  doppeltes,  beidemal  als  verletzt  bezeichnetes  Vau  (/äc  = 
iiüSt  und  fayaBi^v)  wird  wohl  auf  Irrthum  beruhen  (vgl.  Chatzidakes,  Athe- 
naion X  S.  82;  Meister,  Dial.  I  S.  256). 

Derselbe,  Athenaion  IX  S.  354 £f.  Stele  mit  sieben  Freilassungs- 
urkunden ;  in  der  ersten  heisst  der  Herr  Artamon,  die  Sklaven  Ageisias 
und  Paramonos.  Die  Form  daauru  kehrt  wieder.  Ausserdem  enthält 
der  Stein  die  Bezeugung  der  von  einem  Freigelassenen  {dviepwfidvoff^ 
vgl.  Chatzidakes,  Athenaion  X  S.  81  f.)  geleisteten  Zahlung. 

Derselbe,  Athenaion  IX  S.  3 56 ff.  Stele  mit  fünfzehn  derartigen 
Urkunden ;  in  der  ersten  ist  der  Name  des  Herrn  Alipos,  der  der  Skla- 
vin Eu-  -.  In  einer  anderen  Urkunde  attestiren  mehrere  Personen  ihr 
Einverständniss  mit  einer  früher  stattgefundenen  Freilassung. 

Derselbe,  Athenaion  IX  S.  360.  Parthena  lässt  die  AthenaXs 
und,  auf  einem  andern  Steine,  Xenotimos  die  Zoila  und  deren  Mutter  frei. 

Meister,  Beiträge  zur  Kunde  der  indog.  Sprachen  VI  S.  42,  zu: 
Prell  er,  Berichte  dersächs.  Gesellsch.  der  Wissensch.  VI  1854  S.  200. 
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Meister  liest  Z.  3  ßtoulccu]^  Z.  5  dw/Bievre];  mit  Unrecht  will  er  Z.  8 
das  in  chäroneischen  Inschriften  häufige  und  auch  auf  diesem  Steine 
nochmals  vorkommende  dp^^w  in  dp^^o,  Abkürzung  von  äp^ovrog^  ändern. 

Latischew,  Mittheil,  des  Inst.  YII  S.  32  Anm.  1.  Eine  neue 
Gollation  der  Inschrift  C.  I.  6.  1608  a  giebt  den  Monatsnamen  Jlavßotw- 
rtoQ  (vgl.  auch  Lipsius,  Leipz.  Stud.  lY  S.  156)  und  corrigirt  einige 
Personennamen. 

Ghorsiai. 

Meister,  Dial.  I  S.  274  Anm.  2  (wonach  die  Bemerkung  in  den 
Beiträgen  VI  S.  47  zu  bessern  ist),  zu:  Athenaion  IV  S.  215.  Meister 
liest  Z.  10.  11 :  S[Bt]  ia(fsrpd^e[e]. 

C  0  p  a  6. 

Meister,  Beiträge  zur  Kunde  u.  s.  w.  VI  S.  27f.,  zu:  Athenaion  I 
8.  501.  Für  die  Auslassung  des  t  in  Mvaffcyivog  Z.  8  stellt  Meister  Bei- 
spiele zusammen  (vgl.  Dial.  I  8.  245f.).  Z.  8  [Xap\iaiao^  Z.  18  Kdp- 
fjuov  statt  Xdpfiwv  (vgl.  Dial.  I  S.  260). 

Derselbe,  Beiträge  VI  8.  25,  zu:  Keil,  Zur  Syll.  S.  557.  Mei- 
ster liest  Z.  9  Adlfjatp]oSt  Z.  10  'Axuxodwpog,  Z.  13  ['AX\xtvkii[c]?  Z.  21 
EdffafJd[aff]  'Em[$e]vw? 

Derselbe,  Beiträge  VI  S.  22,  zu  C  I.  G.  1574.    Z.  11  [Ey]xW'' 

p€ä[TOQ   rjpoOXlOff. 

Schliemann,  Hellenic  Studies  II  S.  161  (Orchomenos  S.  52).  In 
einer  fragmentirten  Inschrift  ehrt  die  Stadt  der  Kopäer  einen  Retter 
und  Wohlthäter. 

Derselbe,  Hellenic  Studies  II  S.  161f.  (Orchomenos  S.  52f.).  Drei 
bekannte  Grabschriften:  Le  Bas  601,  Keil  Zur  Syll.  S.  603  oben,  Le  Bas 
603.  Die  letzte  ist  neuerdings  auch  von  Körte,  Mittheil,  des  Inst.  III 
8.  369  n.  120,  nochmals  edirt. 

G  0  r  0  D  e  a. 

Latischew,  Bull,  de  corr.  hell.  V  S. 453 ff.  und  Journal  ministerstva, 
Bd.  216  S.  305  ff.  Ein  in  ''Ay.  Aijp^pto^,  nördlich  von  Koroneia  gefundener 
Stein  enthält  drei  Briefe  des  Kaisers  Antoninus  Pius:  a)  Schluss  eines 
Briefes  an  die  Thisbäer  in  Betreff  ihrer  Grenzstreitigkeiten  mit  den  Ko- 
roneem,  c)  Brief  an  die  Koroneer  über  denselben  Gegenstand,  datirt  aus 
dem  Jahre  155  n.  Chr.,  dazwischen  b)  ein  Dankschreiben  an  die  Koroneer 
vom  Jahre  140  für  verschiedene  Aeusserungen  ihrer  Ergebenheit. 

Job.  Schmidt,  Mittheil,  des  Inst.  V  S.  133f.,  n.  28.  29.  31-34. 
36—42 ;  Grabschriften  aus  Koroneia  und  Umgegend  mit  den  Namen  Kaphi- 
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sodora,  Andron,  Gharopis  u.  a.,  Eadora,  Pardalis,  Äthan-,  Machon,  Mda- 
sithea,  Philon,  Dexitheos,  Sabyktas,  Ghar-  (oder  Epichar-),  Palllos. 

Grensis. 

Körte,  Mittheil,  des  Inst.  III  S.  371  n.  124.  Grabschrift  des 
Pinikes. 

Haliartus. 

Joh.  Schmidt,  Mittheil,  des  Inst.  V  S.  133  n.  27.  Grabschrift 
des  Paramonos. 

H  y  e  1 1  o  8. 

Girard,  Bull,  de  corr.  hell.  II  S.  502  n.  11.  Wesentlich  vollstän- 
digere Abschrift  des  Dekretes,  welches  in  mangelhafter  Weise  schon  im 
G.  I.  G.  1755,  bei  Keil  Syll.  XXII  a  b  und  bei  Le  Bas  608  steht  Man- 
che Schwierigkeit  löst  sich  nun  erfreulich ;  so  ist  Z.  9  einfach  roTto)  at)i<a 
zu  lesen  (vgl.  Z.  24  rorr^  Irrnoßorm),  was  trotz  der  richtigen  Gurtius'- 
schen  Abschrift  vorher  nicht  erkannt  war.  Dagegen  bereitet  das  x^ 
peidtov  aruipdXeiov  Z.  8  und  die  Ergänzung  Z.  10  a.  E.  noch  M&he. 

Meister,  Beiträge  VI  S.  30f.,  zu  Athenaion  I  8.  491  f.  Meister 
liest  n.  3  Z.  3:  'Av8[pt\a}vo<:'^  n.  4  Z.  20  nt^io6[X\oi:.  Ueber  Sivog  für 
Siviog  (n.  4  Z.  18)  und  0doxdptog  fttr  ^do^dpiog  siehe  oben  bei  Gopae. 

Girard,  Bull,  de  corr.  hell.  II  S.  493 flF.  n.  1—4.  Vier  Kataloge 
von  Peltophoren  auf  einem  Stein,  datirt  nach  den  Bundesarchonten  Phi- 
lon,  Hipparchos,  Philon,  Ar-  -.  Meister,  Beiträge  VI  S.  35,  liest:  n.  2 
Z.  5  "Eztdp[x]w,  n.  3  Z.  6  [/7]a^«Jto?  n.  4  Z.  14.  15  \4[<Tib]mxo<:. 

Girard,  Bull,  de  corr,  hell.  II  S.  497 f.  n.  5.  6,  Zwei  Peltophoren- 
verzeichnisse  auf  einem  Steine,  beide  datirt  nach  dem  Bundesarchonten 
Damatrios. 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell.  II  S.  498  n.  7.  Peltophorenver- 
zeichniss;  der  eponyme  Bundesarchon  ist  Euklidas.  Meister,  Beiträge 
VI  S.  36,  liest  Z.  4.  5  0doiie[t]Xt^ao,  Z.  9  'E[v]zt}ia}, 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell.  II  S.  499  n.  8.  Peltophorenver- 
zeichniss,  datirt  nach  dem  Bundesarchonten  -artiudas.  Meister,  Bei- 
träge VI  S.  37,  liest  Z.  2  [SBv]apTto(f8ao,  Z.  3  'Ap£t(yo)xXs:io(:,  Z.  4  [/fe]- 
XexXtdao. 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell.  II  S.  500  n.  9.  Peltophorenver- 
zeichniss,  datirt  nach  dem  Bundesarchonten  Aristomachos.  Meister, 
a.a.O.  liest  Z.  9.  10  0i[XX£t]g'>  Neptxovos,  Tpui$,  Z.  11  [K\adXix[^g], 
Z.  11.  12.  8dU[cog?  2:o]up^[x]og. 
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Girard,  Ball,  de  corr.  hell.  II  S.  502  n.  10.  Verzeichniss  von 
fücartfireeCy  datirt  nach  dem  Bundesarchonten  Dioniusios.  Meister, 
a.  a.  0.,  liest  Z.  9  'Hpax[^Sao], 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell.  II  S.  506  n.  12.  Chetipia,  oder 
(wie  Meister,  Beiträge  VI  S.  29,  liest)  Chetippa  errichtet  eine  Statne 
ihres  Sohnes.    Der  Künstler  heisst  Eanachos. 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell.  II  S.  606  n.  13.  Die  Hyettier  ^ren 
den  Caracalla.  Dies  ist  die  zweite  Inschrift  (vgl.  Athenaion  lY  8.  102, 
Ehreninschrift  für  Septimius  Severus),  welche  die  Identificirung  der  Oert- 
lichkeit  ermöglicht. 

L  a  r  7  m  n  a. 

Eaibel,  Epigr.  gr.  n.  498.  In  drei  Distichen  abgefasste  Grab- 
schrift des  Philon,  dessen  wissenschaftliche  Thätigkeit  gepriesen  wird. 

L  e  b  a  d  e  a. 

Fabricius,  De  architectura  graeca,  Berlin  1881,  und  Bursian, 
Lit  Gentralblatt,  1.  Juli  1882,  S.  912  f.,  zur  Bauurkunde  im  Athenaion  lY 
S.  369  ff.  Fabricius  bietet  einen  von  ihm  durch  eine  bedeutende  Anzahl 
passender  Ergänzungen  verbesserten  Text  und  einen  fortlaufenden  Com- 
mentar  mit  Erklärung  der  technischen  Ausdrücke.  Er  vermuthet,  dass 
Antiochos  IV  Epiphanes,  dessen  Munificenz  für  griechische  Städte  und 
Tempel  bekannt  ist,  das  Geld  zum  Beginn  dieses  Tempels  gegeben  habe. 
Von  Fabricius*  Lesungen  hebe  ich  hervor:  Z.  125  SoxifKo^,  drto(e(T[sc  dk 
xo/],  Z.  129  itpod6fjL[ou  .  .  .  r^c]  fJtaxpoQ  nX^opäg^  Z.  131  [ro  bnäpx]oy^ 
Z.  132  itot[ii^v  naana\,  Z.  137  ü^arfr&t/  hvia\  Z.  188  ro\7Q  iipfwTg].  Gegen 
die  Ergänzung  i[latag\  Z.  162  wendet  sich  mit  Recht  Bursian,  welcher 
selbst  vorschlägt  ^k  too^].  Weiter  Fabricius  Z.  167  x[aBap]ou\  Bursian 
Z.  172  d\nodti^ei^  dva7t6]SetxTov  de;  Fabricius  Z.  185  rou[Q  ^/^ou^]. 

Joh.  Schmidt,  Mittheil,  des  Inst.  Y  8.  70 ff.  Bruchstück  des 
Edictum  Diocletiani  de  pretiis  in  zwei  €k)lumnen  zu  je  einundvierzig 
Zeilen,  enthaltend  die  Abschnitte  über  Samen-,  Wein-,  Oel-  und  Fleisch- 
sorten und  über  Arbeiterlöhne. 

Derselbe,  Mittheil,  des  Inst.  YII  8.  28  ff.  Die  zweite  Columne 
des  neuen  geronthrischen  Fragmentes  vom  Edictum  Diocletiani  deckt  sich 
mit  einem  Theile  eines  lebadelschen  Fragmentes  (Le  Bas,  Lebadea  n.  766 
Z.9-13  ^  Stratonicea  n.  5S6f.,  Ck>l.  A,  Z.  7—11)  und  zeigt,  dass  die 
Ergänzung  bisher  dort  verfehlt  war.  In  dem  andern  Theile  des  leba- 
dachen  Fragmentes  vermuthet  Schmidt  nunmehr  Z.  20  (22)  [.f]dxslot 
^Iwtoi]  oder  ü/lvw], 

Foncart,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  S.  96  (vgl.  auch  Joh.  Schmidt, 
MittheiL  des  Inst  Y  S.  138  n.  50).    Dollos  lässt  in  der  dort  gewöhnlichen 
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Form  eiDer  Weihnng  an  Zeus  Basileas  und  Trephonios  den  Andrikos 
frei;  datirt  ist  die  Urkunde  nach  dem  BundesarchontenVasUas.  Meister, 
Beiträge  VI  S.  64:  Z.  14  [t]{(tc  (=  re^aet)  a[«r^]. 

Stamatakes,  Athenaion  IX  S.  361  ff.  Ein  Bathron  enthält  auf 
zwei  Seiten  je  eine  Freilassungsurkunde;  in  der  einen  weiht  Phillo  die 
Hermaia,  in  der  andern  Saon  den  Athanon.  üeber  die  Form  ^t  vgl 
Ghatzidakes,  Athenaion  X  S.  81;  aber  ßeM/ievo^:  Blass,  Rhein.  Mos. 
XXXVI  S.  610;  Ober  das  Medium  npoi'ardvBw  Blass  a.  a.  0.  —  Die  bei- 
den andern  Seiten  des  Steines  enthalten  zwei  Ehreninschriften;  in  der 
älteren  errichtet  Hippon  eine  Statue  der  Epinika  in  Form  einer  Weihung 
an  Zeus  Trephonios.  Die  zweite  verstümmelte,  von  einem  Skylax  her- 
rtthrende,  beziehe  ich  auf  Nero  vor  seiner  Thronbesteigung  (vgl.  nament- 
lich C  I.  6.  1071),  unter  der  Voraussetzung,  dass  statt  des  überlieferten 
aeßaarov  auf  dem  Steine  asßaazoo  steht. 

Meister,  Beiträge  VI  S.  3,  und  Blass,  Rhein.  Mus.  XXXVI 
S.  607,  zu :  Le  Bas  776  b  Z.  4.  Meister:  MvaacdSee^  Blass  ansprechend 
MvcuTi[U]ee. 

Derselbe,  Beiträge  VI  S.  4,  zu:  Keil,  Zur  Syll.  S.  555.  Z.  2.  3 
[emt]ap)[i6vToc\  Z.  3  a.  E.  \fiX]ap)[e[6vTa}v]. 

Job.  Schmidt,  Mittheil,  des  Inst  V  S.  187  n.  48.  Fragmente 
zweier  Militärkataloge;  die  Datirung  ist  beidemal  zerstört  und  auch  von 
der  Formel  nur  dmsYpdipavBo  erhalten. 

Derselbe,  Mittheil,  des  Inst.  V  S.  136  n.  47.  Geringes  Basen- 
fragment; Z.  3  asßdOT-. 

Derselbe,  Mittheil,  des  Inst.  V  S.  140  n.  51,  hat  in  der  Inschrift 
C.  I.  G.  1680  auf  dem  Stein  gelesen:  EYPO^  AOY. 

Meister,  Beiträge  VI  S.  Ö,  zu  0. 1.  G.  1601.  Z.  1  ^vt^t^v/c,  vgl 
Athenaion  IV  S.  298. 

Job.  Schmidt,  Mittheil,  des  Inst  V  S.  137  n.  49,  giebt  die  Buch- 
stabenformen der  Inschrift  C.  I.  G.  1603  an. 

Derselbe,  Mittheil,  des  Inst  V  S.  136  n.  46.  Weihinschrift  an 
Artemis  Agrotis;  sie  steht,  was  dem  Herausgeber  wohl  entgangen  ist, 
schon  im  Athenaion  IV  377. 

Derselbe,  Mittheil,  des  Inst  V  S.  140  n.  52.  Defekte  Inschrift, 
in  welcher  einer  Göttin  die  bauliche  Einrichtung  einer  Quelle  geweiht 
wird;  aus  dem  zweiten  oder  dritten  Jahrhundert  nach  Chr. 

Derselbe,  Mittheil,  des  Inst  V  S.  136  n.  46,  S.  141  n.  63.  54.  65. 
Grabschriften  der  Rhoda,  des  Athanodoros  (wohl  gleich  Rang.  n.  2080), 
des  Paulos,  des  Pilichos  (?). 
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L  e  u  c  t  r  a. 

Körte,  Mittheil,  des  Inst  lU  S.  868ff.  Grabschriften  aas  Lenctra 
and  Umgegend  (Parapungia,  Earatas,  Kaparelli):  n.  115  des  Heraklas; 
D.  118  des  Nikias  nnd  Sotairos  (Decharme,  Arch.  1867  n.  19.  20);  n.  119 
des  -inios;  n.  122  des  Lysimachos  und  Paramonos;  n.  130  der  Erimosa. 

Orchomenos. 

Unter  den  Inschriften,  welche  Schliemann  in  seinem  Buche  Orcho- 
menos, Leipzig  1881,  S>  55—58,  publidrt  hat,  sind  zwanviele  schon  be- 
kannt; doch  finden  sich  darunter  auch  manche  neue  (resp.  mir  ander- 
weitig nicht  nachweisliche)  und  manche  neue  Lesung.  Dieser  Gewinn 
wird  unten  an  den  einzelnen  Stellen  vermerkt  werden. 

Meister,  Beiträge  V  S.  218ff.,  zu  G.  l.  G.  1569c.  Meister  liest 
Z.  7  Ncoßlag],  Z.  11  inilTe]»£vr[a],  Z.  12  Ti[n]a[{wl  Z.  14  fttrsj,  Z.  17 
Tiiiai[cui]. 

Foucart,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  S.  97.  Genauere  Kopie  des 
Prozeniedekretes  bei  Keil,  Syll.  S.  1,  Le  Bas  680.    Z.  2  lautet  der  Name 

Meister,  Beiträge  V  S.  208ff.,  zu  Keil,  Syll.  S.  13.  Meisterliest 
Z.  2  B  Sd  xa],  Z.  2.  3  xa[T]o[n]T[da}v]  (vgl.  C  I.  G.  1669  a),  Z.  9  a.  A, 
[xij]^  Z.  10  Mvaat[^d]va}^  Z.  12  AapxirpivQ},  Aus  wiederkehrenden  Namen 
folgert  er,  dass  nachstehende  vier  Inschriften  sich  zeitlich  nahe  stehen: 
Syll.  S.  13,  Zur  Syll.  Anm.  32,  Bull,  de  corr.  hell,  in  S.  459ff.,  Zur 
Syll.  S.  669. 

Fick,  Beiträge  III  S.  277  Anm.,  und  Meister,  Beiträge  Y  S.  216, 
zu  C.  I.  G.  1668.    Z.  1  Aaiior\ß](dao. 

Foucart,  Bull,  de  corr.  hell.  III  S.  460flF.,  IV  S.  IflF.,  IV  S.  536flF., 
vgl.  Latischew,  Mitth.  d.  Inst.  VII  S.  31ff.  Ein  Stein  enthält  ausser 
Militärkatalogen  acht  Urkunden,  die  sich  auf  Schulden  der  Stadt  Orcho- 
menos gegentlber  der  Thespierin  Nikareta  beziehen.  Die  Urkunden  fol- 
gen sich  in  chronologischer  Reihe  so:  B.  Festsetzung  aus  dem  Jahre 
des  Bundesarchonten  Onasimos  (zwischen  223  und  192  vor  Chr.)  und 
zwar  aus  dem  neunten  Monat,  Panamos,  wonach  sich  die  Stadt  ver- 
pflichtet, schon  fällige  Schulden  im  Betrage  von  18833  Drachmen  spä- 
testens im  zwölften  Monat,  Alalkomenios,  zu  bezahlen;  hiertlber  soU  ein 
neuer  Kontrakt  abgeschlossen  werden.  A,  der  neue  Kontrakt,  welcher 
die  Zahlung  auf  die  Pamboiotien,  im  zehnten  Monat,  dem  Pamboiotios 
(ygl.  Latischew)  fixirt  F,  Volksbeschluss  aus  dem  elften  Monat,  Dama- 
trios,  welcher  nach  Verstreichung  der  Zahlungsfrist  Tilgung  der  Schuld 
noch  im  Mcmat  Damatrios  anordnet  G,  Protokoll  tlber  die  erst  im 
zweiten  Alalkomenios  erfolgte  Zahlung;  H,  Aufzählung  der  Schuldtitel; 
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I,  Vermerk  über  die  Löschuog.  E,  Yolksbeschluss  aus  dem  (zweiten 
Alalkomenios,  durch  den  die  Poleroarchen  angewiesen  werden,  diese  Ur- 
kunden auf  Stein  zu  schreiben.  D,  Notiz  der  Polemarchen  Aber  die 
Ausf&hrung  dieses  Auftrages.  —  Um  den  Text  dieser  Inschriften  haben 
neben  Foucart  sich  noch  Meister,  Beiträge  VI  S.  54  ff.,  und  Blass,  Rhein. 
Mus.  XXXVI  S.  607.  608,  verdient  gemacht.  A  Z.  42  Blass:  9eJ- 
^earoQ  =  SsoHarog  =  att.  SeaJrrjTog.  B  Z.  71  Meister:  xoiuS[ßet]rrf. 
B  Z.  73  Blass:  ieXtavärw  =  ixXeeavdraß  =  att.  i^aXeeipdro}^  vgl.  P 
Z.  158  dtaXtdyaadij.  B  Z.  88  Blass:  äxoop6  vo  iv9at.  £  Z.  122  Meister: 
^jjoOwg],  £  Z  125  Blass  über  das  beachtenswertbe  Participium  Per- 
fecti  fefoxovofiecovTatv,  E  Z.  182  Meister:  xarauzd,  E  Z.  184  Meister: 
[Sv\oofm,    H  Z.  168.  168.  171.  174  Meister:  2oovv6iuu. 

Foucart,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  S.  92ff.  In  Form  einer  Weihung 
an  Sitrapis  und  Isis  lassen  Euklia  und  Arist-  den  ApoUonios  und  anf 
einer  zweiten  Urkunde  Kilo  und  Timo  den  -  -n  frei.  Die  rechte  Hftifte 
der  Urkunden  hat  auch  Scbliemann,  Orchomenos  S.  57,  kopirt.  Meister, 
Beiträge  YI  S.  61  f.:  Z.  1  und  8  [Me]tXex^ao\  Z.  2  EbxXaj  'Aptat[&is  6fw- 
Xoymaais]\  Z.  5  xaTadooX{B8&{t\ni\  Z.  7  napeiQ  ss  att.  muf^y  (DiaL  I 
S.  171.  277). 

Meister,  Beiträge  V  S.  2l7f.,  zu:  Decharme,  Recueil  dinscr. 
de  B^otie  n.  2.    Meister  ergänzt  Z.  ^•^Entj^ap\ß]ao  [n]a[pi6vro\Q, 

Foucart,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  S.  89ff.  Verzeichniss  bezahlter 
Geldsummen;  hinter  einem  jeden  Personennamen  im  Dativ  folgt  die  Geld- 
summe im  Nominativ  oder  Accusativ.  Da  sich  bis  zu  fünf  Obolen  und 
bis  zu  elf  Chalkus  finden,  scheint  die  Drachme  sechs  Obolen,  der  Obolos 
zwülf  Chalkus  gehabt  zu  haben. 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  S.  77.  Auf  dem  Stein  mit  den 
Urkunden  über  das  Darlehn  der  Nikareta  finden  sich  auch  drei  Militär- 
kataloge aus  derselben  Zeit.  Die  beiden  ersten,  mit  der  Formel  rot 
ftpärov  ierpoTeua&v^  sind  nach  den  Bundesarchonten  Onasimos  und  Da- 
mophilos  datirt;  das  dritte  bildet  einen  kurzen  Nachtrag  zum  zweiten. 
Zar  Textesconstituirung  vergleiche  auch  Meister,  Beiträge  VI  S.  57  ff. 

Meister,  Beiträge  V  S.  203ff.  und  VI  S.  64.  zu:  Keil,  Zur  SylL 
8.  564.  Meister  liest  Z.  1  0eXo[xw]fuo  (so  schon  Foucart,  Bull,  de  corr. 
bell.  IV  S.  88  Anm.  1);  Z.  5  noXupefrw]  Z.  9  KopeidSac  (so  schon  Keil» 
Syll.);  Z.  14  [M]vcurtwvtoc  (so  schon  Keil,  SylL);  Z.  28  3evo[Tcp]eoc;  Z.  8a 
norap6dix]oc  (so  schon  Keil,  SylL);  Z.  43  Eöp[tj]riwvoe. 

Derselbe,  Beiträge  V  S.  214,  zu:  Keil,  Zur  SylL  8.  569.  Z.  10. 
11:  J[dSWifoe,  vgL  zur  SylL  8.  631  Z.  10. 

Derselbe,  Beiträge  V  8.  2lt),  zu:  Keil,  Zur  Syll.  8.  681.  Z.  19i 
MaixanfOQ, 
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Diese  Zeitschrift  ist  bestimmt,  fQr  den  Philologen  ein  Central -Organ 
auf  allen  Gebieten  der  Altertumskunde  zu  bilden  und  ihn  mit  den  Fortschritten 
der  Wissenschaft  möglichst  schnell  und  vollständig  bekannt  zu  machen. 

Zu  diesem  Zwecke  bringt  sie 

1«  Recensionen  nnd  Aozeigen  über  alle  Erscheinungen  auf  dem  Ge- 
biete der  klassischen  Altertumswissenschaft,  die  in  Kürze  und  Objektivität  ein 
orientierendes  Urteil  abgeben;  nur  die  gröfseren,  wichtigeren  Werke  werden 
ansführlicber  besprochen.  Auch  die  Hilfsmittel  für  den  Unterricht  in  den  be- 
zeichneten Gebieten  werden  berücksichtigt,  besonders  wenn  sie  auch  wissen- 
schaftlich wertvoll  sind. 

2.  Auszüge  ans  den  dentschen  nnd  wichtigeren  ansländisehen 
Zeitschriften,  Programmen ,  Dissertationen  und  sonstigen  Gelegen- 

heitsscbriften,  die  nicht  in  den  Buchhandel  kommen.  Es  werden  von  den  philo- 
log'ischen  Abhandlungen  nicht  blos  die  Titel  angegeben,  sondern  auch  Gang 
nnd  Resultat  der  Untersuchung  in  Kürze  mitgeteilt. 

3«  Nachrichten  fiber  Yersammlnngen  von  Philologen  und  Gym- 
nasiallehrern, Verhandlungen  der  deutschen  Philologen -Versammlung,  der  philo- 
logischen Vereine  möglichst  bald  in  sachgemäfsen  Referaten. 

4.  Mitteilungen  ftber  wichtigere  Entdeckungen  und  neue  Funde, 

Ansgrabungen,  Inschriften,  Handschriften  u.  dgl.  m.  nach  zuverlässigen  Quellen, 
zum  Teil  ans  Original- Correspondenzen. 

5.  Personalien;  nicht  nur  wichtigere  Beförderungen,  Berufungen  und 
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der  philologischen  Universitäts- Vorlesungen,  der  Preisausschreiben  n.  s.  w. 

6»    Bibliographie.   Vollständiges  Verzeichniss  der  philologischen  Neuig- 
keiten Pentschands,  das  Wichtigste  vom  Auslande. 
\  Somit  ergänzt  die  Wochenschrift  den  Jahresbericht  dahin,  dass  in  ihr  die 

Pbilol(fgi^  itt  J^rer  Entwickelung  dargestellt  und  durch  eingehende  Besprechung 
^  der  ArbeitöD»   sowie  durch  den  Austausch  von  Ansichten  und  Erfahrungen  ge- 

;  tördert  wird. 

/  ^AJi^   Buchhandlungen  und  Postämter  nehmen  Bestellungen  entgegen. 
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Dittenberger,  Hermes  XVI  S.  170,  zu  0. 1.  G.  1584.  Statt  des 
seltsamen  Kpy^muoQ  vermathet  Dittenberger  sehr  hübsch  Kp^Q  ''AI^ioq, 

Schliemann,  Orchomenos,  S.  55.  Namensverzeichniss ;  in  der 
letzten  Zeile  ist  -aikXiog  zu  {MvaiaiXXto^  (Genetiv  von  MvcurfXXec)  zu  er- 
gänzen. 

Schliemann,  Orchomenos,  S.  56.  Neue  Abschrift  des  Katalogs 
Bang.  1308  (zur  Syll.  S.  551);  zwischen  Z.  6  und  6  hat  Schliemann  eine 
bei  Bangab^  weggefallene  Zeile  kopirt;  auch  sonst  kleinere  Varianten. 

Derselbe,  Orchomenos,  S.  57f.  Neue  Kopie  der  Inschrift  Le  Bas 
628.  Von  geringeren  Abweichungen  abgesehen  bietet  Schliemann  hinter 
Z.  22  noch  ein  sechzehnzeiliges  Verzeichniss  genau  von  der  Art  wie  C.  I.  G. 
1684  Z.  36  -  52.  In  beiden  Urkunden  sind  die  Sieger  bei  den  Homo- 
loien  mit  denen  h^i  den  Gharitesien  mehrfach  identisch. 

Foucart,  Bull,  de  corr.  hell.  III  S.  452ff.  Weihinschrift  an  Zeus 
Sater,  gestiftet  von  den  orchomenischen  Reitern,  welche  Alexander's  des 
Grossen  asiatischen  Feldzug  mitgemacht  hatten.  Fflr  die  Chronologie 
des  Dialektes  ist  diese  Inschrift,  weil  datirbar,  besonders  wichtig.  Merk- 
würdig erscheint  auch,  dass  der  böotische  Laut  eiy  wo  er  attischem  17 
entspricht,  noch  in  so  später  Zeit  durch  das  Zeichen  E  gegeben  wurde : 
aturEpe^  -crMvEc,  -x^Ec*    Vgl.  auch  Meister,  Beiträge  V  S.  205. 

Schliemann,  Orchomenos,  S.  56.  Weihinschrift  eines  Antikrates 
an  Artemis  Eileithyia.  Ebendort,  S.  66,  Weihinschrift  eines  Dämon  an 
Sarapis,  Isis,  Anubis. 

Derselbe,  Hellenic  Studies  n  S.  139  (Orchomenos  S.  58).  Frag- 
mentirte  Weihung  an  ""Hpa  reXefa, 

Derselbe,  Orchomenos,  S.  55.  Die  Grabschrift  HFPIOOOPOZ 
wird  identisch  sein  mit  der  ebendort  abgedruckten  HEPAIOAOPOZ 
(=  I.  G.  A.  294).  —  Auf  derselben  Seite  zwei  neue  Grabschriften:  [K]aX- 
Xunoxlr-  und  'A^ävc^.  —  Femer  eine  neue  Kopie  der  ersten  Zeile  der 
Grabechrift,  die  bisher  am  besten  bei  Keil,  Syll.  S.  191  unten,  stand; 
Schliemann  schrieb  ab  OANOAAPA,  d.  i.  ['A&]avo8(üpa. 

Foucart,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  S.  99;  Schliemann,  Orcho- 
menos, 8.  55.  Grabsteine  mit  den  Namen  [E]lioxeni[a]  (Schliemann 
-llozenis)  und  Damostheneis. 

Meister,  Beiträge  V  S.  222,  zu:  Keil,  Syll.  S.  162  XLIXc. 
Meister  liest  ^H[p]awv8ac. 

Körte,  Mittheil,  des  Inst.  III  S.  340.  Grabrelief  der  Anasiphoron; 
ob  sieht  Onesiphoron? 

Schliemann,  Orchomenos,  S.  55.  Neue  Kopie  der  Inschrift  Syll. 
XLIXb:  MTtüYCJ. 
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Schliemann,  Hellenic  Studies  n  S.  160  (Orchomenos  S.  60).  Auf 
eiDem  FragmeDte  von  schwarzem,  glasirtem  Thon:  fweysvoe;  ob  identisch 
mit  der  Inschrift  Orchom.  S.  55  pLomeXc? 

Derselbe,  Orchomenos,  S.  55.  56.  58.  Oeringe  Bmchstflcke: 
xaiasvv;  -oxXßoQ ;  a>v  —  |  —  aLpag\  'Ep/ia —  |  — rou, 

Oropus  und  Umgegend  (vgl.  Attika). 

Preass,  Quaest  Boeot.  S.  10,  sucht  das  Dekret  C.  L  G.  1570a 
im  Gegensatze  zu  Bö  ckh  nicht  der  ßouk^  und  dem  8^fWQ  des  xoevdv  twv 
Bomratv^  sondern  der  Stadt  Oropos  zuzuweisen,  da  der  Antragsteller 
Pirges  in  einer  andern  oropischen  Urkunde  (Preller,  Berichte  der  sidB. 
Ges.  d.  Wiss.  lY  S.  140  ff.  n.  *t)  vorkommt,  und  besonders,  da  in  einem 
oropischen  Prozeniedekret  (Preller  a.  a.  0.)  die  Datirung  gleichfalls 
durch  eben  jenen  Bundesarchonten,  statt  durch  den  Stadtarchonten,  md 
durch  eben  jenen  Priester  des  Amphiaraos  stattfindet« 

Körte,  Mittheil,  des  Inst.  III  S.  326  n.  21,  =  Le  Bas  n.  481; 
Körte,  a.  a.  0.  S.  354  n.  81  (mit  der  Lesung  dwpw&aJa)  =  Syll. 
XLIVg. 

Hauvette-Besnault,  Bull,  de  corr.  hell.  III  S.  198f.  Grabschrif- 
ten: n.  1  des  Kleonymos,  n.  2  der  Zosime,  ta.  8  des  -idrides  (in  Syka- 
mino),  n.  4  der  Elaphion,  n.  5  und  6  zweier  Frauen  Namens  Nike,  n.  7 
des  Epiteles,  n.  8  des  Daimenes  (n.  4-- 8  in  Skala),  n.  •  der  Lakratis 
(in  Kalolivadi),  n.  10  der  Thraitta  (ebendort). 

Joh.  Schmidt,  Mittheil,  des  Inst.  Y  S.  115.  In  Kakosialesi;  Grab- 
schrift der  Biota. 

Körte,  Mittheil,  des  Inst.  III  S.  355.  Genauere  Abschrift  der 
sonst  schon  edirten  Grabschrift  des  Megarensers  llpecpüoc. 

Plataeae. 

Meister,  Beiträge  VI  S.  40,  zu  Bull,  de  corr.  hell.  I  S.  208. 
Z.  6  'l<fp[et]v{][a};  vor  Eöpouae^ioc  fehlt  ein  Nominativ;  Z.  6  am  Schluss: 
KolpoßveCtQ]. 

Joh.  Schmidt,  Mittheil,  des  Inst.  V  S.  lirf.  Ein  Stein  bietet 
drei  verschiedenaltrige  Inschriften,  welche,  da  in  ihnen  ein  Name  wieder- 
kehrt, derselben  Familie  zuzuweisen  sein  dürften.  Die  älteste,  mittlere, 
nennt  Hippias  und  Ariston  als  Sieger,  den  einen  im  Dolichos  der  Knar 
ben,  den  andern  in  den  'EXeoBipta  und  BaaiXßia.  Darüber  die  Grab- 
schrift eines  als  irpayiiarixog  bezeichneten  Ariston;  unten  drei  Namen, 
von  denen  wieder  einer  Ariston  lautet. 

Körte,  Mittheil.  des  Inst.  III  S.  341  n.  52;  Joh.  Schmidt,  eben- 
dort y  S.  121  n.  8.    Grabschrift  der  Europe. 
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E6rte,  Mittheil,  des  Inst.  HI  S.  846  n.  61.  Grabstein  des  Hero 
pbilos,  von  der  Stadt  errichtet. 

Joh.  Schmidt,  Mittheil,  des  Inst.  Y  S.  120.  Zwei  Grabsteine: 
n.  6  Nikagoros  und  Antigenis,  n.  7  Erotion  und  Epaphrodito. 

Derselbe,  Mittheil,  des  Inst.  Y  S.  120  n.  5.  Geringes  Bruch- 
Btflck;  Z.  1  [YUfiyaat]ap)[o6vTa}[v], 

T  a  n  a  g  r  a. 

Haussoullier,  Bull,  de  corr.  hell,  m  S.  888  n.  29  und  80.  Zwei 
Proxeniedekrete,  das  eine  für  den  Aspendier  Moschion,  das  andere  fttr 
den  Alexandriner  Nion  und  den  Milesier  Nikanor. 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell.  II  S.  591  n.  24.  Yerzeichniss  musi- 
scher Sieger,  beginnend  mit  EKpavog  0pwßoo  TavaYpoSog, 

Meister,  Beiträge  Y  S.  280 f.,  zu  Athenaion  lY  S.  294  n.  7.  Z.  1 
*il«4w]5^oc?   Z.  9  [Aajo/i/aac?   Z.  12  9to^dvet(fy^. 

Haussoullier,  Bull,  de  corr.  hell,  n  S.  590  n.  22;  Yerzeichniss 
musischer  Sieger  bei  den  Sarapieia;  aus  der  ersten  Hälfte  des  letzten 
Jahrhunderts  vor  Chr.;  vgl.  Latischeff,  Bull,  de  corr.  hell.  Y  S.  261. 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell.  U  S.  591  n.  28.  Basis  der  Statue 
(qS^lw  ebTa$(ajs)  des  Mnasikles,  datirt  nach  zwei  Gymnasiarchen. 

Meister,  Beiträge  Y  S.  285  (vgl.  sphon:  Neue  Jahrb.  Bd.  119 
S.  617),  zu  Athenaion  lY  S.  298  n.  4.  Meister  liest:  -(w  [x\ai  )iA]miM 
Mvaad\p}[w  r^Jv  obibv  Mvdaapxov, 

Haussoullier,  Bull,  de  corr.  hell.  IH  B.  885  n.  82.  Bath  und 
Volk  ehren  die  Artemispriesterin  Olyppiche. 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell.  HI  S.  886  n.  85.  86.  Auf  einer 
Seite  einer  Basis  ehren  Lysimachos  und  Nikoteleia  ihre  Tochter,  Theo- 
pompos  seine  Schwester  Lysimache,  auf  der  gegenüberstehenden  Rath 
tmd  Yolk  ihren  Patron  Marcus  Claudius  Marcellus. 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell.  IH  S.  886  n.  88.  84.  Auf  der 
einen  Seite  einer  Basis  befindet  sich  die  auf  Augustus  bezflgliche  In- 
Behrift  Kaüfapos  Seßatnou,  auf  der  andern  ehrt  Alexo  die  Flavia  Do- 
mitilla  Tyche. 

Meister,  Beiträge  YI  S.  64,  zu  Athenaion  lY  S.  210  n.  1.  Mei- 
ster fasst  Hiaronymos  als  Eigennamen. 

Körte,  MittheiL  des  Inst  UI  S.  889.  Eine  nur  in  geringen  Frag- 
menten erhaltene  Weihinschrift  an  die  GOttermutter,  aus  römischer  Zeit; 
der  Name  Euphrosynos  kehrt  mehrfach  wieder. 

'  7* 
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KOrte,  Mittheil,  des  Inst.  III  S.  892  n.  168.  Weihinscbrift:  t^ 
ji7}r[pi].  Von  einer  Weihinschrift  mögen  auch  die  Reste  n.  159  her- 
rühren: Z.  2.  3  [ix]  ra;[v  l]d{a}[vl 

Martha,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  S.  141.  Grabstein  des  Oalatas, 
errichtet  von  den  Dionysasten;  vgl.  die  Inschriften  im  Athenaion  II 
S.  402  f. 

Körte,  Mittheil,  des  Inst.  III  S.  331  ff.  Grahschriften;  von  diesen 
sind  ans  den  Sammlangen  von  Robert,  Komanndes,  Kaibel  n.  a.  schon 
bekannt:  S.  831  n.  38  Grabschrift  des  Kritobulos  nnd  der  Euphrosyne; 
S.  332  n.  35  des  Prosdokimos;  S.  333  n.  37  der  Kallista;  S.  335  n.  39 
der  Dionysia;  S.  336  n.  40  der  Dameia;  S.  839  n.  46  der  Epaphro; 
S.  339  n.  47  der  Zosime;  S.  848  n.  55  der  Zoso,  der  Tochter  der  Parthena; 
ST.  344  n.  56  der  Doro;  S.  350  n.  72  des  -mas  (?);  8.  858  n.  78  des  Po- 
plios;  S.  853  n.  80  des  Eumareides;  S.  366  n.  84  der  Philnmene;  S.  359 
n.  89  des  Zosimas.  Neu  dagegen  sind  folgende:  S.  336  n.  41  Grabschrift 
der  Zopyrina;  S.  338  n.  45  der  Zoso,  der  Tochter  des  Zosimos;  S.  342 
n.  54  der  Neikaro;  S.  351  n.  74  des  Hermas;  S.  358  n.  87  der  Tycharo. 

Theben. 

Blass,  Aussprache  des  Griechischen,  zweite  Auflage  1882,  8.  100, 
zu  G.  I.  G.  1565.    Blass  vermuthet  Z.  6.  6  'A{i:^]oüßio. 

Lolling,  Mittheil.  des  Inst.  III  8.  93;  vgl.  Meister,  Beiträge  VI 
S.  53.  Proxeniedekret  aus  dem  dritten  (oder  zweiten)  Jahrhundert;  vom 
Namen  des  Geehrten  ist  nur  iXa^vo^  Be-  ttbrig.   Meister  Z.  17  'Afiafä[Sa]o. 

Derselbe,  Mittheil,  des  Inst.  III  8. 140  n.  1;  vgl.  Meister,  Bei- 
träge YI  8.  53.  Bruchstück  von  Bestimmungen  über  musische  Auffüh- 
rungen. Z.  2  las  Foucart  (Bull,  de  corr.  hell.  lY  8.  94  Anm.  5)  auf  dem 
Abklatsche  iacapx^aar'nj^  d.  i.  i^ap^T^traa^ae, 

Derselbe,  Mittheil.  des  Inst,  in  8.140  n.  2.  Dies  Fragment 
enthält  Z.  1  — 9  ein  Stück  des  auf  die  Angelegenheiten  der  dionysischen 
Künstler  bezüglichen  Briefes  eines  Gonsnls  ((rrpav^ybQ  Rnaroc  ^PoMfuaitov) 
und  demnächst  Z.  10  —  13  Reste  der  Anfangszeilen  eines  daraufhin  yon 
den  Thebanem  gefassten  Beschlusses.  Aus  der  Mitte  des  zweiten  Jahr- 
hunderts vor  Chr. 

Mommsen,  £phem.  epigr.  IV  8.  180  n.  644.  Zu  einem  schon 
bekannten  Fragmente  des  thebanischen  Exemplars  vom  diokletianiscfaea 
Edictum  de  pretiis  (C.  I.  L.  III  8.  823)  kommt  jetzt  ein  neues,  zweispal- 
tiges hinzu.  Von  der  linken  Spalte  sind  fast  nur  die  Preise  erhalten» 
die  Mommsen  wegen  ihrer  Höhe  und  wegen  der  Einthellung  der  Gegen- 
stände in  drei  Sorten  auf  purpurseidne  Kleider  bezieht,  von  der  rech* 
ten  nur  die  Waaren,  nnd  zwar  Heilmittel,  wie  C^ißsptc,  ^bj^dpftunt^ 
Qiopva. 
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Meister,  Neue  Jabrb.  119  S.  516  und  Beiträge  V  S.  193,  Blase, 
Rhein.  Mus.  XXXYI  S.  608 :  zu  Athenaion  III  8.  179.  Die  Inschrift  bie- 
tet mehrfach  E  fOr  et,  Z.  2  Meister  ne[dä  rwv  aufi^j^wv] ;  Z.  14  Blase 
7<vs[^/oc];  Z.  15  Meister  [M]st8üiQ,  Blass  ;^er[AJ/ac  Slpa^fidc]]  Z.  16 
filass  'A^l^ot  av\ß€ßdXo¥Bo];  Z.  17  Blass  i[nl  rbv  noXBfwv];  Z.  20.  21 
Blass  [mßv6ßdX\ovBo;  Z.  21.  22  Meister  und  Blass  lxpwf{}we\  Z.  24  (uod 
Z.  11)  Meister  It^raJ^av,  Blass  d^ve$av  =  ijveyxav. 

Dejrselbe,  Beiträge  Y  S.  189  und  Dial.  I  S.  256,  zu  I.  0.  A.  800. 
Meister  ergänzt  Z.  20  [J]pofwx^e  (doch  sind  beide  Abschriften  dagegen), 
Z.  27.  28  AiTfwv    Ae^OYivl9c]o[e]. 

Derselbe,  Nene  Jahrb.  Bd.  119  8.  515  und  Beiträge  V  S.  191, 
zu:  Kaibel,  Hermes  VUI  8.  421  n.  19.  Meister  liest  Z.  4  ao[tafi]6- 
SofpoQ  statt  no\od]6Sa»poe. 

Derselbe,  Beiträge  V  S.  190,  zu:  Keil,  Zur  Syll.  S.  560.  Z.  8: 
'Jpla]vtaxos. 

Derselbe,  Beiträge  Y  8.  191,  zu  G.  I.  G.  1577.  Z.  2  VI]öfJL6e- 
Vff^PC}-    Z.  6  KoLkJUxdpioQ. 

Derselbe,  Beiträge  Y  S.  195,  zu:  Keil,  Zur  Syll.  8.  658.  Mei- 
ster bewahrt  Z.  5  'Aaomafv^  Z.  7  AaXiiovoQ. 

Lolling,  Mittheil.  des  Inst.  III  S.  142.  8tück  von  einem  Katalog 
musischer  Sieger,  beginnend  mit  aaXnixr^Q  ^Aexh^nuiBT^^  Stofpdinoü 
Afyof^c.  Der  Stein  befindet  sich  im  Museum  zu  Ilieben ;  der  Fundort 
ist  nicht  angegeben.  Lolling  bezieht  die  Inschrift  auf  die  thespischen 
Mnseia»  yielleicht  mit  Recht.  Indess  sei  darauf  hingewiesen,  dass  die 
neue  Inschrift  in  Bezug  auf  die  Beihenfolge  der  Sieger  noch  genauer 
als  mit  der  thespischen  Inschrift  bei  Decharme  n.  26  übereinstimmt  mit 
einem  tanagräischen  Steine,  Bull,  de  corr.  hell.  II  8.  590  n.  22,  und  mit 
orchomenischen,  Le  Bas  623,  G.  I.  G.  1584.  Den  inwv  noajTijc  Aijpjox^g 
^t^ßahg  der  neuen  Inschrift  kennt  man  schon  als  Yater  eines  solchen 
Dichters  aus  der  orchomem'schen  Inschrift  G.  I.  G.  1584;  nah  verwandt 
sind  auch  die  beiden  äginetischen  Trompeter  'AaxX^eaSijc  Ssofpdarou 
der  neuen  Inschrift  und  Seö^paaros  'Aaxhpüiddou  der  orchomenischen 
Inschrift  Le  Bas  623.  —  8.  143.  Kleines  Fragment  ähnlicher  Art,  aber 
aas  spätrömischer  Zeit;  Z.  1  [TpaY]iuSa}V  Aip,  £Sxa[^oc},  vgl.  G.  L  G. 
1586  Z.  17.  leh  flige  dies  Fragment  (und  das  folgende)  nach  Lolling's 
Yorgasg  hier  an;  sein  Fundort  Sengena  ist  mir  nicht  bekannt.  --  S.  148. 
Unbedeutendes  Bruchstück  gleichen  Inhalts;  Z.  4  rpaywlSm]^  Z.  5  [xo- 
pa}u}Aß]  Fundort? 

Preuss,  Quaest.  Boeot.  S.  20f.,  zu  Kaibel,  Epigr.  gr.  n.  890. 
Preuss  bezweifelt  die  Richtigkeit  der  Ergänzung  [^  nSXlee,  weil  die 
Siglen  YBZ^  sich  nur  bei  Inschriften  solcher  Statuen  finden,  welche 
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nicht  Ton  der  Stadt,  sondern  von  Privatlenten  mit  Oenehmigimg  der 
Stadt  errichtet  sind.  Prenss  glaubt,  es  habe  dort  irgend  ein  Name  ge- 
standen; mir  scheint  [i$  na]tis  näher  zu  liegen. 

Lolling,  Mittheil,  des  Inst,  m  S.  139,  zu  Eaibel,  Epigr.  gr. 
n.  876.  Z.  2  a.  A.  ergänzt  Lolling  anf  Orond  eines  Abklatsches  und 
eigner  Abschrift  nnter  Zulassung  eines  bedenklichen  Versfehlers  [b 
n]6X^i]. 

Haussoullier,  Bull,  de  corr.  hell.  lY  S.  336.  Ehreninschrift  der 
dionysischen  Efinstler,  rm  i$  'la&fwu  xal  Ntfieag^  alwreJioöiinwv  M  i]¥ 
0i^ßcu^y  ftbr  einen  Eallistratos. 

Eumanudes  und  Egger,  Bull,  de  corr.  hell.  II  S.  2dif.;  Eai- 
bel, Epigr.  gr.  praef.  n.  768  a:  zu  dem  Epigramm  des  Xenokrates  (vgl. 
den  vorigen  Jahresbericht  Abth.  XU  S.  57).  Es  will  schwer  gelingen,  den 
Vorgang,  von  dem  uns  das  unklare  Epigramm  und  eine  unzuyerlftssige 
Pausaniasstelle  berichten,  völlig  zu  erhellen.  Zutreffend  scheint  namentr 
lieh  die  Bemerkung  von  Eaibel,  dass  die  Inschrift  einem  wesentlich  jttn- 
gern  Zeitalter  als  dem  der  leuctrischen  Schlacht  angehöre;  vgl.  auch 
hinsichtlich  der  Schrift  die  Inschriften  im  Athenaion  in  8.  479  und  BulL 
de  corr.  hell.  IH  S.  463. 

Ray  et.  Bull,  de  corr.  hell.  V  8.  264.  Ein  Verzeichniss  vonElei- 
dungsstflcken  nebst  zugehörigen  Schmucksachen,  die  von  Frauen  einer 
Oöttin  geweiht  sind.  Es  begegnen  viel  technische  Ausdrücke,  wie  Ta- 
pavT^ov  nofmopfopov  l>dmkat^  fy^^y  ^^orhv  nepmdpfopov  u.  s.  w.,  dar- 
unter einzelnes  nicht  recht  Elare;  Z.  3  ZtfvaMoc^  Z.  6.  8  noupe&ta  =» 
mfi^ia;  Z.  9  lies  xij  keipSv  d.  i.  hjpöv.  Etwa  aus  der  ersten  Hälfte 
des  dritten  Jahrhunderts. 

Meister,  Beiträge  V  S.  199,  zu:  Decharme,  Becueil  S.  19  n.  7. 
Meister  liest  iii[T]are^  statt  dnare^. 

Haussoullier,  Bull,  de  corr.  hell.  HI  S.  887  n.  37.  Grabschrift 
auf  Ariston  in  mindestens  zwei  Distichen,  von  denen  drei  Verse  wohl- 
erhalten sind. 

Eaibel,  Epigr.  gr.  n.  492.  Die  Orabschrift  des  Timokles  war 
schon  bekannt,  vgl.  praefatio. 

Ellis,  Hermes  XV  S.  259,  und  Herwerden,  Mnemosyne  X 
S.  399,  zu:  Eaibel  n.  502.  Vers  17  fasst  Ellis  in  diesem  Sinne:  corsu 
mobili  nee  proprio.  Herwerden  verlangt  Z.  8  am  Ende  eW  ipi  [äUo]v, 
dem  Sinne  nach  gewiss  passend,  doch  von  der  Ueberlieferung  stalle  ab- 
weichend; ich  würde  vorschlagen:  Sanc  d'  &  roXfiqi  MeBou  vixOv  tie 

Foucart,  Bull,  de  corr.  hell.  VI  S.  438.   Archaische  Grabscfarift: 
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Stephanos,  Bull,  de  corr.  hell,  n  S.  28  n.  3.  Grabstein  mit 
den  Namen  0eX6$evo[e]  und  'ApcaröxXeta. 

Körte,  Mittheil,  des  Inst,  m  S.  331  ff.  Grabschriften.  Von  den- 
selben sind  schon  in  der  Ephem.  arch.  edirt:  S.  388  n.  44  Grabschrift 
der  Eirene»  S.  351  n.  75  des  Ophelion.  Neu  sind:  S.  331  n.  31  Grab- 
schrift des  -chos,  S.  333  n.  36  der  Epigone,  S.  352  n.  76  des  Eaarestos, 
8.  356  n.  83  des  Elenssinios  Peios  (?),  S.  361  n.  93  des  -achos,  S.  361 
n.  94  des  Epaphrion,  S.  873  n.  129  der  M.  Atbenais  nnd  des  Nychios, 
und  die  nnyoDendete  Inschrift  S.  359  n.  88:  in-^. 

Thespiae  und  Umgegend. 

Meister,  Beiträge  VI  S.  12f.,  zu:  Decharme,  Recueil  n.  25. 
Meister  liest  n.  a.  Z.  6  [ff]ai/[T2]  ifißaaof  [iv]  toi  ^BpaxMaiQ  t[o]  laplöv]^ 
Z.  16  a.  A.  el  [ibty. 

Derselbe,  Beiträge  VI  S.  14,  zn:  Keil,  Zur  SyD.  S.  537.  Z.  1 
MriöWoO^OrM*^  Z.  8 '4/?>4^o[v]. 

Knmanndes,  Athenaion  VII  S.  286  n.  6.  Proxeniedekret  ftbr 
den  Thessalier  Eubolos;  die  Datirong  lautet:  inl  0aefy<o  äp^ovroQ  reu 
vtimrm^  vgl.  Latischeff,  Mittheil,  des  Inst  VII  S.  34  Anm.,  und  Fou- 
cart,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  8. 13  Anm.  Kumanudes  möchte  die  In- 
schrift der  Schrift  nach  nicht  allzu  weit  vor  Christi  Geburt  setzen;  der 
Dialekt  weist  sie  jedoch  bedeutend  höher  hinauf. 

Derselbe,  Athenaion  VII  S.  287  n.  7.  Proxeniedekret  ftlr  den 
Plqrskier  Leontios,  etwas  jünger  als  das  vorhergehende. 

Derselbe,  Athenaion  VII  S.  289  n.  11.  Geringes  Bruchstack 
des  Edictum  Diodetiani  de  pretiis;  man  liest  die  Bezeichnung  der  Qua- 
litäten und  darauf:  dn^  Xlvoo  r\pa)[dwc  eic  XP^^^  "^^^  IBiwrm  xrA.],  vgl. 
Le  Bas,  Asie  mineure  n.  535,  explic.  S.  183.  184. 

Meister,  Beiträge  VI  S.  16f.,  zu:  Keil,  Zur  Syll.  S.  521.  Mei- 
ster liest  U.  a.:  Z.  2  Daaeßoiw^  Z.  14  oSra;^,  Z.  16  ßtßtta  eh}. 

Joh.  Schmidt,  Mittheil,  des  Inst.  V  S.  127  n.  15;  Kumanudes, 
Athenaion  IX  8. 172.  Sechszeiliges  Bruchstack  einer  Geldberechnung, 
in  welcher  Z.  4  auch  ä  ndkg  ^ABavi^afv  vorkommt.  Beachtung  verdient 
die  Chiffire  ftlr  die  halbe  Drachme;  Zeile  6  enthielt  eine  Zeitbestimmung 
Aber  den  Anfang  der  Verzinsung:  äp^f^  t6x<ü  oSro;  rZ  dpyopla» . 

Derselbe,  Mittheil,  des  Inst  V  S.  125  n.  14.  Eine  Aufzeichnung 
von  Pächtern,  Pachtsummen  und  Btlrgen,  ähnlich  wie  die  Urkunde  bei 
Keil,  Zur  SylL  S.  519.  Hier  kehrt  der  Name  Eumareidas  häufig  wie- 
der; neu  dürfte  Vartalos  sein. 
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Haassoullier,  Bull,  de  corr.  hell,  in  S.  382  n.  28.  Militärkata- 
log von  ziemlich  hohem  Alter,  da  er  noch  E  für  et  (==  att.  tj)  bietet; 
er  ist  datirt  vom  Bundesarchonten  (iv  'Oyx^earoT)  -  -ikos  und  bedient 
sich  der  Formel  iv  r<üQ  önXcrac  [x^]  iv  ra»ff  hmörag  ohne  Verbum. 
Meister,  Beiträge  VI  S.  11,  liest  Z.  3  [ic  vejcüT^v. 

Preuss,  Quaest  Boeot.  S.  13,  zu:  Decharme,  Becueil  n.  26. 
Preuss  vermuthet  als  Namen  des  Archonten  [S]eva}v. 

Joh.  Schmidt,  Mittheil,  des  Inst.  V  S.  130  n.  21.  Kopf  eines 
Siegerverzeichnisses  aus  spätrOmischer  Zeit  (c.  200  nach  Chr.),  sehr  ähn- 
lich wie  G.  I.  G.  1586. 

Kumanudes,  Athenaion  X  S.  406  n.  1.  Drei  Beamte  ianjXth 
Ypd^cav  roug  iv  rS}  ävm  yufivaala).  In  dem  dann  folgenden  Namens- 
verzeichnisse findet  sich  manches  Merkwürdige:  an  der  Spitze  eine  Frau, 
M,  'Iafu}vo8<opa\  unter  den  Männernamen  ein  *A^po8äe  ^Hfitfivcuoo]  zu 
drei  Namen  wird  statt  des  Vatersnamens  die  Bezeichnung  des  Standes 
gesetzt,  8r}ii6atog^  ßopceuQ^  KfaypigpoQ.  Zwei  Personen  wird  als  Verdienst 
nachgerühmt,  dass  sie  rh  nopta'ojptov  ictpwaav.  Aus  dem  zweiten  oder 
dritten  nachchristlichen  Jahrhundert. 

Martha,  Bull,  de  corr.  hell,  m  S.  445  n.  4. 5;  vgl.  Joh.  Schmidt, 
Mittheil,  des  Inst.  V  S.  124  n.  12.  Eine  in  vier  Hexametern  abgefasste 
Baseninschrift  für  die  Statue  eines  Proconsuls  von  Achaja,  dessen  Name 
mit  der  rechten  Hälfte  der  Verse  zerstört  ist.  Errichtet  ist  die  Statue 
von  Thespiades  und  Eustephios,  nach  der  Schrift  etwa  im  zweiten  Jahr- 
hundert nach  Chr.  Von  einer  sehr  ähnlichen  Inschrift  sind  nur  ein  paar 
Worte  übrig,  n.  5. 

Haussoullier,  Bull,  de  corr.  hell,  n  S.  591  n.  26.  Vollständige 
Abschrift  der  Inschrift  G.  I.  G.  1604  (=  Le  Bas  400).  Es  stellt  sich 
heraus,  dass  Archias  und  seine  Tante  Vanaxareta  (vgl.  Meister,  Bei- 
träge VI  S.  10)  die  Statue  ihres  Vaters,  resp.  Bruders  errichtet  haben. 

Martha,  Bull,  de  corr.  hell,  in  S.  444  n.  2,  vgl  Joh.  Schmidt, 
Mittheil,  des  Inst.  V  S.  123.  Lusis  errichtet  eine  Statue  ihres  Bruders 
Hippokritos;  als  Künstler  nennt  sich  Sosis.    um  200  vor  Ghr. 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell.  HI  S.  443  n.  i.  Rath  und  Volk 
von  Thespiae  errichten  eine  Statue  einem  Sieger,  von  dessen  Namen 
nur  der  Accusativ  -yjv  0apd8ou  übrig  ist;  aus  römischer  Zeit  Auf  einer 
andern  Seite  des  Steines  befindet  sich  eine  schon  edirte  Inschrift  (De- 
charme, Becueil  n.  48). 

Joh.  Schmidt,  Mittheil,  des  Inst.  V  S.  129  n.  17.  Neue^  ein 
wenig  genauere  Abschrift  der  Inschrift,  die  Decharme  a.  a.  0.  n.  28  her- 
ausgegeben hat. 

Kumanudes,. Athenaion  Vn  S.  28T  n.  8.  Neue  Abschrift  der  In- 
schrift Syll.  8.  135  XXXIV  b;  Z.  2  a.  £.  kommt  noch  pauaaus  hinzu. 
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Kamanades,  Athenaion  YII  S.  288  n.  9.  Basis  zweier  Statuen, 
die  von  der  Stadt  dem  T.  Flavius  Ariston  und  dem  L.  Marcius  Kai- 
lippos  errichtet  sind. 

Stamatakes,  Mittheil,  des  Inst.  lY  S.  191.  Flavius  Mondon,  der 
Sohn  des  Phileinos  (vgl.  Sylloge  XESl,  XXXIY,  Eaibel,  Epigr.  gr. 
n.  890)  errichtet  eine  Statue  seiner  Gattin  Flavia  Archela,  der  Prieste- 
rin der  Demeter  Achea. 

Joh.  Schmidt,  Mittheil,  des  Inst.  Y  S.  128  n.  10.  Bessere  Ab- 
schrift der  bei  Le  Bas  n.  411  stehenden  Inschrift;  dieser  Flavius  Arche- 
laos gehört  offenbar  der  eben  genannten  Familie  an. 

Martha,  Bull,  de  corr.  hell.  III  8.448  n.  7;  Joh.  Schmidt, 
Mittheil,  des  Inst.  Y  S.  124  n.  13.  Ein  siegreicher  thespischer  auXipdbg 
weiht  den  Siegespreis  in  jambischen  Trimetern,  von  denen  fünf  vollstän- 
dig, andere  zum  Theil  erhalten  sind.  Z.  9  lies:  ä  0eanfa  d'  iotxev, 
Aas  vorrömischer  Zeit. 

Herwerden,  Mnemosyne  X  S.  894,  zu  Eaibel,  Epigr.  gr.  n.  811. 
Hadrian  habe  in  Z.  1  gesetzt:  yXjxecfjg;  für  Z.  7  d^kt  Herwerden  an: 
M  Tou  djuvö^pwv  (mit  Erasis). 

Kamanndes,  Athenaion  YU  S.  282;  Martha,  Bull,  de  corr. 
heU.  ni  8.  446  n.  6;  Joh.  Schmidt,  Mittheil,  des  Inst.  Y  S.  121  n.  9. 
Die  beiden  schon  bekannten  (Eaibel,  Epigr.  gr.  n.  787.  788)  Basen- 
anischriften  für  Polymnia  und  Terpsichora  werden  von  Eumanudes  wie- 
derholt und  zwar  namentlich  die  letztere  in  wesentlich  verbesserter  Ab- 
schrift, so  dass  nicht  nur  auch  dies  Distichon  vollständig  gelesen,  son- 
dern ausserdem  der  Name  des  Dichters  dieser  Aufschriften,  Onestes, 
hinzugekommen  Ist.  Dazu  publicirt  Eumanudes  neu  die  Distichen  auf 
Urania  und  Thalia  (zum  letzteren  giebt  Schmidt  genauere  Lesung)  und 
Martha  die  Yersausgänge  eines  fünften  Distichons,  dessen  Eigenthüme- 
rin  unbekannt  bleibt  Ueber  alle  neun  (oder  vielleicht  zehn)  Basen  hin 
lief  in  sehr  gesperrter  Schrift  eine  Widmung,  von  der  auf  den  fttnf  er- 
haltenen Steinen  die  Worte  Betandeg  [rja^e  ^An6XK\a}Vt  übrig  sind.  Dem 
Schriftcharakter  nach  setzt  Eumanudes  diese  Aufschriften  in*s  zweite 
Jahrhundert  nach  Chr.;  ich  möchte  sie  für  älter  halten. 

Meister,  Dial.  I  S.  258,  zu  I.  G.  A.  262.  Meister  verlangt  dvi- 
^xs  ohne  v  ephelkystikon,  da  dies  den  prosaischen  böotischen  Inschrif- 
ten fremd  ist. 

Martha,  Bull,  de  corr.  hell.  UI  S.  446  n.  3.  Eleines,  zweizeili- 
ges, arot;^7j8bv  geschriebenes  Bruchstück  einer  Weihinschrift,  beginnend: 
-repßao  xat. 

Joh.  Schmidt,  Mittheil,  des  Inst.  Y  S.  130  n.  20.  Weihung  an 
die  Musen  zum  Dank  für  einen  Sieg;  die  sehr  verstümmelte  Inschrift 
bat  genau  dieselbe  Fassung  wie  die  bei  Eeil,  Zur  Syll.  S.  529. 
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Hanssoullier,  Bull,  de  corr.  hell.  III  S.  886  n.  81.  Die  Inschrift 
bezeichnet  Land,  welches  Xeneas  geweiht  hat,  als  dem  Dionysos  und 
der  Stadt  Thespiae  gehörig. 

Joh.  Schmidt,  Mittheil,  des  Inst  V  S.  130  n.  19.   Weihiosehrift: 
^Ayscffic  fiaript  luya^fj. 

Eumanndes,  Athenaion  YII  S.286  n.  5;  Joh.  Schmidt,  Mittheil, 
des  Inst.  V  S.  123  n.  11.  Grabschrift  eines  Entychianos  (vielleicht  des 
im  C.  I.  G.  1586  Z.  27  begegnenden),  der  irgend  eine  masische  Besdiftf- 
tigung  trieb;  ein  Distichon;  aus  spätrOmischer  Zeit. 

Meister,  Dial.  I  S.  265  (vgl.  auch  Beiträge  VI  S.  8),  zu  I.  G.  A. 
280.  Meister  liest /e;^/ac,  vielleicht  richtig;  wenigstens  zeigen  L  O.  A. 
172  und  184,  dass  +  entweder  für  x  mitunter  gesetzt  wurde  oder  wahr- 
scheinlicher aus  einem  flachen  Y  leicht  verlesen  wird. 

Körte,  Mittheil.  d.  Inst,  in  S.  323 ff.  Grabschriften.  Davon  sind 
schon  aus  Decharme's  Becueil,  aus  Hermes  YIU  und  Le  Bas  bekannt: 
S.  828  n.  16  Grabschrift  der  Zopyra  und  Praxo,  8.  845  n.  68  des  Para- 
monos  und  Prosdokimos,  S.  862  n.  98  des  Alexandros,  S.  868  n.  100  des 
P.  Ailios  Sosandros  und  Homoloichos  (hier  genauer  copirt  als  im  Her^ 
mes),  8.  364  n.  101  des  Eiranos,  S.  866  n.  108  des  Theogitos,  8.  372 
n.  126  des  Ariston  Domestichos;  neu  sind  dagegen:  S.  362  n.  96  Grab- 
Schrift  des  Zopyros,  S.  363  n.  99  des  Eaphisias,  S.  365  n.  105  des  Bio- 
philemos  (?),  S.  365  n.  107  des  Enporos  (?),  S.  866  n.  109  des  Phillessos, 
S.  365  n.  110  des  Esionos,  S.  367  n.  118  des  -ilas,  S.  367  n.  114  des 
Eision,  S.  376  n.  138  des  -aty-,  und  zwei  jetzt  ganz  namenlose  8.  362 
n.  97  —  ^(o&i  und  8.  368  n.  116  ini  —  9/t>M' 

Joh.  Schmidt,  Mittheil,  des  Inst.  Y  S.  182  n.  28.  Grabschrift 
'V^O'  x^P^  ^^<^  (vielleicht  gleichfalls  Grabschrift)  -unoß-.  Elbendort,  zu 
Le  Bas  446;  lies  fjpwtaajj. 

Thisbae. 

Aubert,  Etgraesk  Senatsconsult  om  Thisbaeerne,  in:  Christiania 
Yidenskabs-Selskabs Forhandlinger for  1876  S.279--341;  Joh.  Schmidt, 
Mittheil,  des  Inst.  lY  S.  236  ff.  Die  Anbert'sche  Abhandlung  erwähne 
ich  hier,  da  sie  in  diesen  Jahresberichten  noch  nicht  besprochen  ist. 
Der  Yerfasser  behandelt  die  Inschrift  auf  Grund  der  Arbeiten  von  Momm- 
sen  und  Madvig  und  der  Lttders*schen  Revision,  sowie  mit  Hülfe  eines 
Papierabklatsches.  Auf  Einzelheiten  einzugehen  muss  ich  mir  wegen 
der  Schwierigkeiten,  die  mir  die  Sprache  der  Abhandlung  bereitet,  ver- 
sagen. Schmidt  hat  die  Inschrift  auf  dem  Stein  sorgsam  nachverglichen 
und  giebt  eine  bedeutende  Zahl  zum  Theil  recht  wesentlicher  Besserun- 
gen resp.  Bestätigungen  angezweifelter  SteUen:  Z.  8  a&Toli  SoBw^tv 
[o]Iq\  Z.  11  a.  E.  hinter  öovxXtjtou  ist  nichts  zu  ergänzen;   Z.  14  rf 
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stand  nicht  da;  Z.  18  Xtfihwv;  Z.  18 f.  dpiatv  &  abvmv  iytlyYvstaav^ 
roSka  ^fwjv  xrX.;  Z.  24  t[4)  l/yröra;  Z.  26  f.  ou  nore  re  abra>v\  Z.  27  f. 
&a{c]  oi\  Z.  41  »y>^c  T^v  ftap*  fifimv  arpanfjyöv^  Z.  43  f.  Bno)^  iup\  roö* 
TW  tJ  ^«[av]o/fE  ^ipoeij^ji;  Z.  48  i/  fty/SSi'  airei;  ebendort  we^oJ  roOrmv 
tbJv  ffl^JU<uv;  Z.  60  «^2  oh  ra&rag  räc  yuvouxag  bSpfag  ffuv  dp}vpt<o[t  el]c 
wv  (nparn^v  ivevxeti^  thcura»;   Z.  62  Sinepov;  Z.  55  xäv;  Z.  56  a.  E. 

Unbekannter  Herkunft. 

Kaibel,  Epigr.  gr.  n.  1130.  Auf  einem  in  Athen  befindlichen 
Gelksse  steht  mit  bOotischen  Buchstaben  des  sechsten  Jahrhunderts: 
Moyia  Sßatrt  rf  yuvaixl  datpov  Eöj[äpi  \  n^brpi^^dvTOU  xöw^v^  &C 
xdSav  läju.  Das  Interesse,  welches  das  Epigramm  durch  den  seltsamen 
Namen  Eutretipha^tos  und  die  Form  ;^<£^av  =  ;^av^^v  erweckt,  würde 
durch  eine  Miguskelabschrift  noch  gesteigert  werden. 

Via.   Fhoois. 

Daulis. 
Beaudouin,  Bull,  de  corr.  hell.  Y  S.  450.   Böotische  Grabschrift: 
EljwUa*  'Apiarofiiwjc  0ec8{ao. 

A  b  ä  e. 

Bilco,  Bull,  de  corr.  hell.  VI  S.  171  ff.  Ein  Brief  König  Philipp's  HI. 
an  die  Abfter,  ans  dem  fanfisehnten  Jahre  seiner  Regierung  (206  v.  Chr.); 
er  Terleiht  ihnen  auf  ihr  Gesuch  Steuerfreiheit  für  heiliges  Land. 

Beaudouin,  Bull,  de  corr.  hell.  V  S.  450.  Teimon  errichtet  eine 
Statoe  seiner  OatUn  Erotin. 

LoUing,  Mittheil,  des  Inst.  lY  S.  223f.  Schlnss  einer  Weih- 
ioschrift;  der  Dedikant  war  Agonothet  rwv  fieyäkcDV  Kataapijmv  xal  rwv 
l»£fdXm  'EXoj^ßo^wv  re  xa}  Aa^p&ov  gewesen.  Der  Herausgeber  identi- 
fidrt  den  Fundort  Bogdana  mit  Hyampolis;  doch  stamqit  ebendorther 
der  oben  erwfthnte  Brief  an  die  Abäer. 

Beaudouin,  Bull,  de  corr.  hell.  Y  8.  449.  Weihinschrift  des  Da- 
matrios  an  Artemis. 

Hyampolis. 

Beaudouin,  Bull,  de  corr.  hell.  Y  8.  449f.  Erinolaos  weiht  Bau- 
lichkeiten dem  Sarapis,  der  Isis  und  dem  Anubis. 

E 1  a  t  e  a. 
Lolling,  Mittheil,  des  Inst.  HI  8.  19ff.   8chluss  eines  Symmachie- 
T^rages  der  Phoker  und  Böoter;  erhalten  sind  nur  die  Bestimmungen 
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ttber  die  Deponirong  der  Habe  im  Lande  der  Bundesgenossen  sa  Eriess- 
zeiten  and  Aber  die  Modalitäten  der  Eidesleistong,  sowie  die  Eidesfor- 
mel selbst  Der  Herausgeber  möchte  die  Inschrift  in  die  letzte  HUfie 
des  dritten  Jahrhunderts  setzen ;  indess  weist  der  Mangel  aller  dialekti- 
schen Formen  auf  jttngere  Zeit. 

Beaudouin,  Bull,  de  oorr.  hell.  V  S.  450.  Grabschrift  des  be- 
jahrten Ehepaares  Dionysios  und  Phila,  in  zwei  Distichen. 

Tithronium. 

Beaudouin,   Bull,  de  corr.  hell.  Y  S.  441fr.    Prozeniedekrete,    I 
eines  für  einen  Alopfter,   ein  andres  fttr  einen  Pausanias;  am  Schluss 
eines  jeden  werden  die  Bflrgen  der  Proxenie  namhaft  genuicht 

Derselbe,  a.  a.  0.  Y  S.  444.  Die  Bürger  von  Titbronion  errich- 
ten dem  Garacalla  eine  Statue;  der  Eponymos  M.  ülpios  Grates  begeg- 
net auch  auf  einer  Inschrift  aus  Anticyra  (s.  u.). 

Drymaea. 

Beaudouin,  Bull,  de  corr.  hell.  Y  S.  187fi.  Fragmentarisch  e^ 
haltene  Urkunde  Aber  die  ratenweise  Bflckzahlung  eines  Darlehns  toq 
90  Minen,  welches  die  Drymäer  (^pöfieoi)  den  Oetäern  schuldeten;  vor 
der  Mitte  des  zweiten  vorchristlichen  Jahrhunderts.  Als  Ot&ische  Städte 
sind  aus  den  Ethnicis  der  dortigen  Bularchen  zu  erkennen:  Herakleia, 
Antikyra,  Homilai,  Amphanai,  Olea,  Dryopa,  Charaldra],  Koßakeia]. 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell.  Y  S.  449.  Weihiaschrift  des  Da- 
mokrates  an  Asklepios. 

L  i  1  a  e  a. 

Beaudouin,  Bull,  de  corr.  hell.  Y  S.  444  unten.  Die  Einwohner 
von  Lilaea  errichten  eine  Statue  des  Garacalla. 

Korykische  Grotte. 

Lolling)  Mittheil,  des  Inst  III  8.  154.  Der  Stein,  der  die  In- 
schrift des  Eustratos  (Le  Bas  832)  trägt  —  von  dieser  bietet  LoUing 
eine  neue  Abschrift  —  enthält  auf  einer  andern  Seite  in  älterer  Schrift 
einen  Hexameter,  eine  Weihung  an  die  Nymphen  und  Pan.  In  der  zwei- 
ten Hälfte  des  Yerses  glaubt  Lolling  die  Thyiaden  zu  erkennen;  noan 
könnte  auch  an  die  Thya  oder  Thyia  denken,  wenn  hier  überhaupt  noch 
ein  Substantiv  vorliegt  und  nicht  vielmehr  zu  lesen  ist:  vußuywy  x«2  Da- 
vdc-  xal  ^y,  Ä  ^  awx[//ia]rXa>  (sc  iarAf)  i%%].^ 

Delphi. 

Haussoullier,  Bull,  de  corr.  hell.  YI  S.  229ff.  n.  64.  65.  Zwei 
arotxriSbv  geschriebene  delphische  Proxeniedekrete  fta  Athener,  das  erste 
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Alr--te9,  des  Phil--  Sohn,  aas  dem  Demos  Pergase,  das  zweite  ffjiT 
Neo--,  des  Nikias  Sohn,  aas  der  Phyle  Hippothontis  und  dem  Demos 
E-  -.   Beide  Urkunden  mOgen  noch  dem  vierten  Jahrhundert  angehören. 

Haussoullier,  a.  a.  0.  Y  S.  300ff.  Dekret  der  Chier,  in  wel- 
chem dieselben  auf  die  Benachrichtigung  von  Seiten  der  Aetoler  Aber 
die  Emsetzang  der  Soterien  ihre  wohlwollende  Gesinnung  diesem  neuen 
Feste  gegenflber  an  den  Tag  legen  und  die  Aetoler  mit  einem  Kranze 
beehren.    Vergl.  das  entsprechende  attische  Psephisma  C.  I.  A.  II  232. 

Derselbe,  a.  a.  0.  VI  S.  221  ff.  Delphische  Proxeniedekrete,  n.  52 
far  den  Messenier  Deinippos  aus  Ithome,  unter  dem  Archen  Archetimos; 
0.  53  fllr  den  Messenier  Pamkrates  aus  Thuria,  unter  dem  Archen  Dio- 
kles;  n.  54  für  den  Messenier  Samios,  unter  dem  Archen  Aristonymos; 

n.  66  fär ,  unter  dem  Archen  Orestas;  n.  67  für  den  Akarnanen 

Herakleitos  aus  Thyrreion,  unter  dem  Archon  Eubulidas:  n.  70  fttr  den 
Orchomenier  Aristion,  unter  dem  Archon  Diokles.  Diese  Dekrete  ge- 
hören dem  dritten  Jahrhundert,  zum  Theil  wohl  der  ersten  Hälfte  des- 
selben an ;  n.  66  und  67  sind  aroe^^i^Sbv  geschrieben.  Einige  von  ihnen 
stehen  mit  jangeren  zusammen  auf  einem  dreieckigen  Marmormonument, 
dessen  Errichtung  wegen  der  auf  seinen  Urkunden  zahlreichen  Messenier 
diesem  Volke  zugeschrieben  wird. 

Derselbe,  a.  a.  0.  VI  S.  223  n.  55.  Delphisches  Proxeniedekret 
Ülr  zwei  messenische  Anführer»  Mnasagoros  und  Damokrates,  welche 
Tempel  und  Stadt  wohl  behfttet  und  unter  ihren  Truppen  gute  Manns- 
Zucht  gehalten  haben;  etwa  aus  der  zweiten  H&lfte  des  dritten  Jahr- 
bttflderts. 

Derselbe,  a.  a.  0.  VI  S.  213  n.  49.  Die  Einwohner  von  Cherso- 
oesos  im  Pontos  haben  delphische  Theoren  gut  aufgenommen  und  selbst 
eine  Gesandtschaft  geschickt,  um  Opfer  (ßounpwpä)  darzubringen ;  dafür 
werden  sie  von  den  Delphiern  belobt  und  ihren  Gesandten  die  Proxenie 
ertheilt;  unter  dem  Archon  Kleodamos  im  Jahre  192. 

Derselbe,  a.  a.  0.  Y  S.  404  n.  14.  Dekret  der  Aetoler  aus  dem 
Jahre  des  Strategen  Timaios  (vielleicht  189  y.  Chr.);  die  Steuerfreiheit 
wird  bei  den  delphischen  öOvoexoe  auf  diejenigen  beschränkt,  denen  sie 
durch  einen  Besdiluss  der  delphischen  Gemeinde  verliehen  ist. 

Derselbe,  a.  a.  0.  Y  S.  372ff.  n.  3.  In  Erwiderung  der  Anzeige 
des  Königs  Eumenes  U.  über  die  Einrichtung  der  Nikephoria  in  Per- 
gamos  (wohl  zwischen  179  und  172)  und  die  Yerleihung  des  Asylrechtes 
^  das  dortige  Heiligthum  der  Athene  Nikephoros,  sagen  die  Aetoler 
in  diesem  nicht  datirten  Dekret  zu,  sich  zu  betheiligen ^  erkennen  das 
Asyl  an,  ehren  den  König  und  seine  Brüder  durch  Errichtung  von  Sta- 
unen und  verleihen  seinen  Theoren  die  Proxenie,  fttr  die  ein  Bürge  he- 
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Haussoullier,  a.  a.  0.  Y  S.  898ff.  n.  7.  Dekret  ohne  Datinug. 
Aus  Anlass  der  ADwesenheit  eines  Gesandten,  Matrophanes,  aus  Sardes, 
erneuert  die  Stadt  Delphi  den  Sardern  die  ttblichen  Ehrenrechte,  macht 
sich  selbst  zum  Proxenos  von  Sardes  und  übernimmt  bei  einem  von  dem 
Gesandten  darzubriDgenden  Opfer  das  Amt  des  TipoMeev. 

Derselbe,  a.a.O.  Y  8.402  —  404  n.  8ff.,  YI  S.  225ff.  n.  56ff. 
Delphische  Proxeniedekrete,  n.  8  fttr  den  Sarder  Matrophanes  (vgl.  die 
vorige  Inschrift),  unter  dem  Archon  Anaxandridas;  n.  9  für  Hermias, 
unter  dem  Archon  Alexarchos;  n.  10  für  den  Eyprier  Antagoras,  unter 
dem  Archon  Achaimenes;  n.  11  für  den  Bhodier  Philophron  (vgl.  Polyb. 
XXIII  3,  XXX  4),  unter  dem  Archon  Herakleidas;  n.  12  für  den  Alexan- 
driner Epikydes,  unter  dem  Archon  Nikaidas;  n.  18  für  den  Skotussier 
Olympikos,  der  Name  des  Archon  ist  verloren;  n.  66  für  den  Messenier 
Eukratidas,  unter  dem  Archon  Achaimenes;  n.  57  für  den  Naupaktier 
Lykon,  unter  dem  Archon  Emmenidas;  n.  58  für  einen  Sinopenser,  unter 
dem  Archon  Nikodamos;  n.  59  für  den  Makedonier  Paramonoa,  unter 
dem  Archon  Alexarchos;  n.  60  für  einen  Eoroneer,  unter  dem  Archon 
Alexarchos;  n.  61  für  den  Ambrakioten  Xenon,  unter  dem  Archon  Thra- 
sykles  (in  der  zweiten  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts) ;  n.  62  für  den 
Thelphusier  Philiskos,  unter  dem  Archon  Euagoras;  n.  63  für  einen  Julie- 
ten,  der  Name  des  Archon  ist  zerstört;  n.  68  für  den  Ei  -  -  er  Timon 
und  den  Akarnanen  -  -anor,  unter  dem  Archon  Aristion;  n.  69  für  die 
Earthäer  Phanoteles,  Euktemon,  Eallibios,  Lysanias,  der  Name  des  Ar^ 
chon  fehlt;  n.  Vi  für  die  Hieromnemonen,  unter  dem  Archon  Athambos; 
in  dem  beigefügten,  nur  lückenhaft  erhaltenen  Eataloge  der  Hieromne- 
monen finden  sich  solche  der  Phocenser,  Malier,  Dorier;  n.  72  gleich- 
falls für  die  Hieromnemonen,  indess  ist  das  Dekret  selbst  verloren  und 
nur  ein  Theil  des  Eatalogs  erhalten,  in  welchem  die  Malier,  Aenianen, 
hypoknemidischen  Lokrer,  Dorier  begegnen  und  die  Athener  und  Böoter 
zu  erschliessen  sind;  n.  73  für  mehrere  ausländische  Bichter,  Sp  ....  es, 
latrokles,  Timokrates  und  ihren  Schreiber  Eukrat-,  der  Anfang  fehlt; 
n.  74  für  einen  Thebaner,  ohne  Datum.  Die  Mehrzahl  dieser  Urkunden 
wird  dem  zweiten  Jahrhundert  angehören. 

Derselbe,  a.  a.  0.  Y  S.  383  ff.  n.  4.  Die  Delphier  verheissen  ihre 
.Betheiligung  an  den  [Athan]äen  und  Eumeneen,  Festen,  die  die  Sardier 
aus  Anlass  der  dem  Eumenes  IL  mitverdankten  Rettung  aus  einer  Ge- 
fahr gestiftet  hatten,  und  verleihen  den  Bardischen  Gesandten  Sostratos 
und  ApoUonides  die  Proxenie. 

Derselbe,  a.  a.  0.  Y  S.  387  n.  5.  Fragment  vom  Kopfe  eines 
delphischen  Dekretes,  welches  auf  den  Bericht  von  Gesandten,  die  nach 
Athen  geschickt  waren,  abgefasst  ist. 

Derselbe,  a.  a.  0.  Y  S.  388  n.  6.  Proxeniedekret  für  Kalas,  Gau- 
dotos  und  -  -ides,  die  Gesandten  eines  pergamenischen  Königs;  unter 
dem  Archon  Xenokr--. 
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Haassonllier,  a.  a.  0.  Y  S.  157.  Dekret  der  Delphier  aas  dem 
Jahre  des  Archon  Amphistratos.  Attalos  II.  hat  der  Stadt  18000  Drach- 
men zum  Zwecke  der  Jugenderziehung  und  3000  Drachmen  zur  Feier 
eines  jährlichen  Festes,  'Arrd^ta^  gegeben.  Das  vorliegende  Dekret  giebt 
nun  detaillirte  Bestimmungen  (drca  90  Zeilen)  Ober  die  Verwaltung  die- 
ser Kapitalien  und  die  Verwendung  der  Zinsen  in  dem  genannten  Sinne. 
Es  ist  eingegraben  auf  der  Basis  einer  dem  Attalos  zum  Dank  errich- 
teten Statue.  Erwähnt  seien  noch  die  Ausdrücke  fi^e  xarä  ^dfcofia 
/i^  xor'  ahov^  womit  zu  vergleichen  rö  (papieBkv  ^  dicuve^ev^  und 
xatdfuunpoc  (=  tmeuBuvoi). 

Sarti,  Frammenti  postumi,  zu  G.  I.  6.  1695.  Sarti  liest  Z.  6f.: 
tbötßwg  [delj  dtcLxeijfuyo^  wy^dvet  [eig  roug  AeX^s];  die  richtige  Le- 
Bong  bieten  jedoch  v.  Wüamowitz  und  Kaibel,  Hermes  Vm  S.  414:  eiee- 
ßStQ  fih  dtaxelfjuBvo^  ru^j^dvet  [7t]o[rl  röv  9e]6v. 

Haussoulli  er,  a.  a.  0.  VI  S.  218  n.  50.  51.  Die  Delphier  ver- 
leihen (n.  50)  dem  Kolophonier  Nikandros,  des  Anaxagoras  (sie)  Sohne, 
irdiffv  mn^f  die  Proxenie  unter  dem  Archon  Nlkodamos,  n.  51  dem 
Dier  Bakchios  unter  dem  Archon  Eallieros. 

Derselbe,  a.  a.  0.  VI  S.  452  n.  83.  Geringe  Reste  vom  Beginne 
eines  Dekretes,  in  welchem  (Z.  3)  vom  dyiov  Ih&ixb^  gehandelt  wurde. 
Denselben  Gegenstand  betrifft  n.  82,  der  Anfang  eines  Briefes  des  Kai- 
sers Domitian  an  die  delphischen  Beamten. 

Job.  Schmidt,  Hermes  XV  S.277ff.  Schmidt  bietet  eine  neue  Gol- 
lation  und  Ergänzungsversnche  zu  der  Inschrift  G.  I.  G.  1711  {^  Wescher, 
Monnm.  bil.);  Z.  9  schlägt  er  vor:  iS  ed[<ov]&[iwu  Bht6v]Tan»;  Z.  10  Kirch- 
hoff*B  Lesung  Sptofibv  ytv6fuvov  bestätigt  sich;  Z.  11  [roo  Tapfu^oo  (vgl. 
Wescher,  Mon.  bil.  G  Z.  48);  Z.  18  die  Quelle  scheint  Bdrua  geheissen 
m  haben;  auch  Z.  14  und  16 ff.  sucht  Schmidt  zu  ergänzen.  Desgleichen 
hat  Schmidt  die  ältere  auf  demselben  Steine  befindliche  Inschrift  nach- 
verglichen.  Z.  15  '4^*~  erscheint  ihm  nach  dem  Zusammenhange  als 
Anfang  eines  Männemamens,  also  nicht  'AiJi[^i<r<r€ic]  mit  Wescher;  Z.  12 
Kohüftta  [xaXoöfUva  8uo]  el^;  Z.  24  Tptd[xovra  ardSta]]  dann  nicht  /^[c?- 
or]Wy  sondern  IJ^ . .  ov;  Z.42  napä  ^t\x]o¥  iX[a]eafv;  Z.44  ^[og . . .  ja^^e« 
•k  [röv]  8lp]ov  'AJißhc. 

HauBsonllier,  a.  a.  0.  VI  S.  458  n.  84.  Anfang  eines  Briefes 
Hadrian*8  an  die  Stadt  Delphi;  der  Inhalt  ist  aus  den  geringen  Resten 
(Z.  6  dvapopwv)  nicht  mit  Sicherheit  zu  erkennen. 

Derselbe,  a.  a.  0.  VI  S.  458  n.  86.  Anfang  eines  Briefes  des 
SeptoDiuB  Sevems;  nur  die  Titulatur  ist  erhalten. 

Derselbe,  a.  a.  0.  VI  S.  453  n.  86.  Dttrftige  üeberbleibsel  eines 
(Kais6r)briefeft;  den  Inhalt  zeigt  am  deutlichsten  Z.  7:  [xm/i']  oder  [r/7a- 
f]fod{ae  bnoxpiTde!]. 
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Hanssoullier,  a.  a.  0.  Y  S.  408— 434,  n.  15-48,  Freilassnngs- 
urkonden.  N.  16.  unter  dem  ätolischen  Strategen  Damokritos  (200 — 199 
vor  Chr.),  dem  delphischen  Archon  Mantias,  dem  amphissischen  Archon 
Lamprias,  läset  der  Amphissier  Sosibios  die  Römerin  Nikaia  frei.  N.  16. 
Aet.  Strateg  Ghalepos  (Ende  des  dritten  Jahrhunderts),  delphischer  Ar- 
chon Hybrias;  der  Plygonenser  Agesias  die  Strato.  N.  17.  Aet.  Strateg 
Dikainrchos,  delphischer  Archon  Diodoros  (im  Jahre  196/4);  der  Delphier 
latadas  die  Daulierin  lonis.  N.  18.  Dieselben  Eponymen;  der  Eallipo- 
litaner  Nikatas  die  Thrakierin  Maisira  und  ihren  Sohn.  N.  19.  Dieselbeo 
Eponymen;  der  Chaleer  Ariston  die  Sosion.  N.  20.  Dieselben  Epony- 
men; der  Physkier  Eunikos  die  Pergamenerin  Demetria.  N.  21.  Die- 
selben Eponymen ;  die  Amphissierinnen  Ameino  und  Harmyiis  die  Areho 
und  ihren  Sohn.  N.  22.  Derselbe  fttolische  Strateg,  delphischer  Archon 
Peithagoras;  der  Amphissier  Timon  die  Delphierin  Eukleia.  N.  28.  Aet 
Strateg  Thoas  zum  zweiten  Mal  (im  Jahre  194/3),  delphischer  Archon 
Peithagoras;  die  Chaleer  Sthenios  und  Sopatra  die  Herais  und  ihren 
Sohn.  N.  24  (unvollständig  bei  Wescher  und  Foucart,  u.  458).  Diesel- 
ben Eponymen;  der  Ambryssier  A--  den  Eydnos.  N.  25.  Dieselben 
Eponymen;  der  Delphier  Mikkon  vier  Frauen.  N.  26.  Aet.  Strateg  Da- 
mokritos IT.,  delphischer  Archon  Ekephilos  (im  Jahre  193/2);  Mehrere 
eine  Frau.  N.  27.  Dieselben  Eponymen;  der  Amphissier  Euarchos  die 
Eisidora.  N.  28.  Aet.  Strateg  Phaineas  II.  (im  Jahre  192/1),  delphischer 
Archon  Eleodamos;  der  Amphissier  Damagon  die  Lakonier  Damo  and 
Xenokles.  N.  29.  Dieselben  Eponymen;  der  Amphissier  Hellan  die  Tro- 
nierin  {Tpwvida^  aus  dem  daulischen  Gebiete,  vgl.  Pausan.  X  4.  10)  Ni- 
kasion.  N.  30.  Dieselben  Eponymen;  die  Amphissier  Kallikrates  und 
Damokrita  die  Sophrona.  N.  31.  Aet  Strateg  Archedamos  IL  (im  Jahre 
188/7),  delphischer  Archon  Kleodamos;  der  Amphissier  Timasios  die 
Damo  aus  Troneia.  N.  32.  Aet.  Strateg  Proxenos,  delphischer  Archon 
Aristainetos  (im  Jahre  183/2);  der  Amphissier  Megakles  die  Skotussierin 
Nikaia.  N.  33.  Aet  Strateg  Archedamos  ni.  (im  Jahre  182/1),  delphi- 
scher Archon  Andronikos;  der  Phalikier  Alexandres  die  Thrakierin  Para- 
mona.  N.  34.  Aet  Strateg  Lykiskos  (im  Jahre  178/7),  delphischer  Ar- 
chon Melission;  der  Peleer  {IleXeö^)  Eudamidas  den  Eleon.  N.  36.  Aet. 
Strateg  Satyros,  (um  die  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts),  phalikischer 
(iv  0aXixgL)  Archon  Aristodamos,  delphischer  Archon  Damosthenes;  die 
Phalikierin  Erymandra  die  Aphrodisia.  N.  36.  Eallipolitanischer  Aj> 
chontenschreiber  Eallias,  delphischer  Archon  Sosipatros;  der  Eallipoli- 
taner  Auelpidas  den  Syrer  Onasimos.  N.  37.  Thessalischer  Strateg  Ho- 
meros,  melitäischer  Archon  Polysaon,  delphischer  Archon  Eukles  (nach 
dem  Jahre  159);  der  Melitäer  Dasymenes  die  Theodora.  N.  88.  Del- 
phischer Archon  Xenon  (im  Jahre  189/8),  lokrischer  Bularch  Damoteles ; 
der  Amphissier  Taurion  die  Meliteia.  N.  39.  Lokrischer  Agonothet  Eri- 
todamoB,  delphischer  Archon  Dämon;  Eallisto  die  Sopatra.    N.  40.  Am- 
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phissischer  Archoo  -  -kos,  delphischer  Archon  Damosthenes  (um  die  Mitte 
des  zweiten  Jahrhunderts);  der  Amphissier  Lykopos  die  Philo.  N.  41. 
Amphissiscber  Archon  Gharixenos,  delphischer  Archon  Kleudamos;  Soso 
die  Sarmatiunen  Eirena  und  Philokrateia.  N.  42.  Amphissischer  Archon 
Tharres  (?),  delphischer  Archon  Damostratos;  Telon  und  Kleto  den  Kappa- 
dokier  Sosos;  eine  früher  stattgefundene  bedingungsweise  Freilassung 
wird  dabei  annullirt.  N.  43.  Ghalelscber  Archon  Euameros,  delphischer 
Archoo  Pbiloneikos;  Bachios  die  Bachis.  N.  44.  Delphischer  Archon 
Aristion,  chalelscher  Archon  Petalos;  der  Chaleer  Arkeon  den  lonichos. 
N.  45.  Chalelscher  Archon  Tiinanor  IL,  die  Chaleer  Boiskos  und  Xenon 
den  Etasion;  hinzugefügt  war  der  Originalurkunde  das  iipoypofpov  der 
beiden  Herren  mit  der  Formel:  bfxoXoyiai  xcä  auvsoapearda}  rä  npayti- 
Ypofxfiiva'  wvaräg  iXeuBepog,  fidprupss  ol  abzoL  Dieser  Passus  ist  auch 
in  die  Steinkopie  herübergenommen  worden.  N.  46.  Delphischer  Archon 
Herakleidas,  ambrysischer  Archon  Danion;  der  Ambrysier  Alkaios  die 
Leaina.  N.  47.  Daulischer  Archon  Polyxeuos,  delphischer  Archon  Da- 
mosthenes; der  Daulier  Kleubulos  den  Zopyros.  N.  48.  Erinelscher 
Archon  Kleon,  delphischer  Archon  Kallikrates;  Aristion  und  Polykra- 
teia  die  Zopyris.  —  Sonst  seien  noch  angemerkt:  aus  n.  15  die  abwei- 
chende Formel  inpiaro  b  */hi6XX<ov  b  IIuBtog  in  iXsuBspegL  und  die  aus 
einigen  wenigen  Urkunden  schon  bekannte  Funktion  des  Ttpoanodo-njg, 
aas  n.  36  das  Ethnikon  IIoTavacog,  aus  n.  43  und  44  die  chalelschen 
Monate  AOxetog  und  floerpomog» 

Dragumes,  Athenaion  VII  S.  277.  Unter  dem  delphischen  Ar- 
chon Timoleon  lässt  Philon  drei  Mädchen,  Helena»  Alexandra  und 
Archo  frei. 

Job.  Schmidt,  Mittheil,  des  Inst.  V  S.  200  n.  61.  Freilassungs- 
urkunde; von  der  Datirung  durch  den  Archon  ist  nur  [t]ou  dioSwpou 
übrig  (ob  Kallikrates?  Bull,  de  corr.  hell.  V  S.  433  n.  48);  Agathoklea 
and  Eugenea  lassen  die  Onasiphoron  frei;  von  der  Verpflichtung  noch 
bis  zum  Tode  der  Herrinnen  zu  dienen  kann  sie  sich  durch  Zahlung 
von  drei  Minen  loskaufen. 

Meister,  Beiträge  zur  Kunde  der  indogermanischen  Sprachen  Y 
S.  196,  zu:  Wescher  und  Foucart,  Inscr.  de  Delphes  n.  54  Z.  3. 
Meister  schützt  den  Namen  IlT^XsxXea  gegen  einen  Aenderungsversuch 
ron  Keil  (Rhein.  Mus.  XIX  S.  616)  unter  Hinweis  auf  den  Thebaner  IJet' 
karporldae  bei  Kumanudes,  'Are.  intyp.  iner,  n.  1829. 

Haussoullier,  a.  a.  0.  VI  S.  458  n.  91.  Rechnung  der  Amphi- 
ktyonen  über  ihre  Ausgaben,  darunter  Posten  für  Dachdeckerarbeiten 
am  Tempel,  für  Stelen,  für  einen  Abgesandten  nach  Lakedftmon,  u.  s.  f. ; 
der  Dialekt  noch  ziemlich  rein. 

Jahi«»bericlit  für  Alterthumswissenschaft  XXXU.  (i88a.  Ul)  $ 
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Hanssonllier,  a.  a.  0.  VI  S.  457  n.  89  and  90.  Zwei  Fragmente 
von  Verzeichnissen,  in  denen  Dinge  wie  xparijpsc^  rphtoSsc^  sämmtlich 
mit  Oewichtsangabe  aufgezählt  werden;  doch  kommen  auch  x^^^  (^^ 
rpaniXif}^\  fffi/iara^  ßdast^  Wcvau  ?or.    Die  Sprache  ist  Eoine. 

Derselbe,  a.  a.  0.  VI  S.  454  n.  87.  Auf  einem  Steine  sind  dflrf- 
tige  Reste  erhalten  von  Anfragen  der  Eyzikener  and  Apolloniaten  an 
den  Gott  und  von  den  ihnen  ertheilten  Antworten.  Den  Eyzikenern 
wird  in  prosaischer  Fassung  verheissen,  dass  es  ihnen  besser  gehen 
werde,  wenn  sie  dem  Poseidon  Asphaleios  und  der  Ga  Karpophoros 
opferten,  üeber  ein  anderes  den  Eyzikenem  ertheiltes  Orakel  (Bull 
de  corr.  hell.  IV  S.  472 ff.)  siehe  Dolos. 

Foucart,  Bull,  de  corr.  hell.  V  S.  434.  Eine  Handschrift  der 
Bibliothek  Barberini  enthält  eine  durch  Gyriacus  von  einem  Steine  ent- 
nommene Abschrift  des  Orakels,  welches  auch  Herodot  I  65  und  Andere 
überliefert  haben.  Doch  zeigen  sich  Varianten  von  unserm  Herodottexte: 
V.  1  ^hß&6Q,  V.  1  und  4  Auxoepye^  V.  3  8cZo^  el^  ebendort  ijk  xdt  SvSpa, 
V.  4  fiäXXov  rot  ^öv  iXnopjtu  iiiiuvcu.  Bei  des  Gyriacus  Achtlosigkeit 
ffOüc  den  Schriftcharakter  lässt  sich  die  Aufzeichnung  des  Orakels  nur 
als  zwischen  der  archaischen  und  spätrömischen  Zeit  liegend  bestimmen. 

HaussouUier,  Bull,  de  corr.  hell.  VI  S.  456  n.  88.  Geringes 
Bruchstttck  von  Anfrage  und  Orakelantwort;  in  der  Anfrage  der  Name 
2ixaroo\  in  der  Antwort  ergänzt  der  Herausgeber  angemessen:  [ikBipM^f 
no\Htddt.   C  =  <r. 

Derselbe,  a.  a.  0.  VI  S.  446  n.  76.  Baseninschrift  für  die  Sta- 
tue des  Pankratiasten  Sostratos  aus  Sikyon,  in  drei  Distichen;  von  an- 
dern, vorhergehenden,  durch  einen  Zwisdbenraum  getrennten  Versen  sind 
nur  spärliche  üeberreste  erhalten.  Dasselbe  Epigramm  muss  auch  an 
der  olympischen  Statue  des  Sostratos  gestanden  haben,  wie  aus  der 
Uebereinstimmung  des  delphischen  Steines  mit  des  Pausanias  Eliaca 
VI  4.  1  in  der  eigenthümlichen  Aufisählung  der  Siege  hervorgeht  Aus 
der  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts. 

Job.  Schmidt,  Mittheil,  des  Inst  V  S.  199  n.  60.  Basis  einer 
Statue,  die  dem  Eönig  Eumenes  IL  vom  xot^bv  rwv  AhwX&v  errichtet  ist 

Haussoullier,  BulL  de  corr.  hell.  VI  S.  448  n.  77.  Das  xooß^ 
rwv  0wx6wv  ehrt  den  römischen  Legaten  Q.  Co[sclonius;  wohl  noch  aus 
der  ersten  Hälfte  des  zweiten  vorchristlichen  Jahrhunderts. 

Derselbe,  a.  a.  0.  VI  S.  449  n.  78.  Ehreninschrift  der  Stadt 
Delphi  far  ihren  Patron  Marcellus  Claudius. 

Job.  Schmidt,  Mittheil,  des  Inst  V  S.  197  n.  56.    Basis  einer 

Statue,  die  das  xoivbv  rcDv der  Agrippina,  der  Tochter  des  M.AgripiMi 

errichtet  hat 
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Joh.  Schmidt,  Mittheil.  d.  Inst.  Y  8. 197  n.  57.  Geringes  Bruch- 
Stück  einer  Ehreninschrift;  Z.  2  -  -c  Iv^xev], 

Haussonllier,  Bull,  de  corr.  hell.  VI  S.  449  n.  79.  Basis  einer 
Statue  des  Cn.  Claudius  Leonticus  (vgL  Le  Bas,  Megara  n.  66),  des 
inooMfpBwT^  T^c  ^EXMBoQ^  errichtet  von  M.  Aurelius  Trophonianas. 

Derselbe,  a.  a.  0.  VI  S.  460  n.  80.  Die  Stadt  Delphi  ehrt  einen 
lftr/E££^Ti^  rwv  ^Afi^cxTtovwv  aus  Nikopolis;  vom  Namen  desselben  ist 
nur  [-  'x]lBa  EM[a  .  .]ou  fibrig. 

Derselbe,  a.  a.  0.  VI  S.  460  n.  81.  Die  Amphiktyonen  ehren  den 
Androneikos  aus  Metropolis  in  Thessalien,  den  Agonotheten  der  pythi- 
schen  Spiele. 

Joh.  Schmidt,  Mittheil.  d.  Inst.  V  S.  198  n.  69.  Fragment  einer 
metrischen  Weihinscbrift,  etwa  aus  dem  Anfange  des  vierten  Jahrhun- 
derts; Z.  1  Ttar^p  dvd^ijxe  x— ,  Z.  2  [fx]oväfi7toxe  fw7pa;  es  ist  also  von 
einem  Siege  mit  dem  Bennpferde  die  Rede.  Missverständlich  fasst  der 
Herausgeber  diese  Reste  als  Grabschrift  und  denkt  in  Z.  2  an  äfimi^  Bad. 

Haussonllier,  a.  a.  0.  VI  S.  445  n.  76.  Archaische  Weihinschrift 
auf  der  Oberfläche  einer  Statuenbasis:  rol  Xapanivw  naiBec  difd^eow 
rdö  naptoo,  Sie  zeigt  also  in  ihrer  Fassung  Aehnlichkeit  mit  der  In- 
schrift I.  G.  A.  n.  12;  eine  weitere  üebereinstimmung  besteht  dariui  dass 
wie  jene  nicht  in  melischem,  so  diese  nicht  in  parischem  Alphabete  ge- 
schrieben ist;  sie  druckt  vielmehr  das  x  durch  >l^  aus.  Die  Erklärung 
wird  auf  demselben  Wege  zu  finden  sein,  wie  bei  L  G.  A.  n.  12. 

Joh.  Schmidt,  Mittheil,  des  Inst.  VI  S.  198  n.  68.  Weihinschrift 
eines  Asopodoros  und  eines  (oder:  des  Sohnes  eines)  Ariste-  an  Aphro- 
dite; als  Künstler  nennt  sich  Daitondas  (vgl.  Paus.  VI  17.  6).  Aus  der 
zweiten  Hälfte  des  vierten  Jahiiiunderts. 

Haussonllier,  Bull,  de  corr.  hell.  Y  S.  6.  Weihinschrift  auf 
einer  Bank;  nur  fünf  Buchstaben  lesbar;   AC 

Cr  i  BS  a. 

Joh.  Schmidt,  Mittheil.  des  Inst  Y  S.  203.  Fragment  eines 
Dekretes  aus  guter  Zeit;  es  werden,  wie  es  scheint,  den  Thuriern  oder 
einzelnen  derselben  gewisse  einst  ihnen  verliehene  Yorrechte  erneuert 
und  am  Schlüsse  die  Massilier  und  Tarentiner  vergleichungsweise  an- 
gefahrt 

Ambrysus. 

Beaudouin,  Bull,  de  corr.  hell.  Y  S.  443  unten.  Proxeniedekret 
fOr  einen  Römer ,  datirt  nach  dem  ambrysischen  (iv  'Aiißpoaaip)  Archen 
Damas-  -. 

8* 
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Beaudouin,  Bnll.  de  corr.  hell.  Y  8.  439.  Verzeichniss  Ton  Sie- 
gern, die  bei  einem  Agon  in  Ambrysos  (^AiißffoaaoQ)  Geldpreise  erlangt 
haben;  diesen  Agon,  Thv  xaXooyuevov  Fopyas^  hat  Aurelias  Parmeneides 
gestiftet. 

Derselbe,  Ball,  de  corr.  hell.  Y  S.  445.  Yollständigere  Abschrift 
Ton  C.  I.  G.  1760  (Le  Bas  986);  indess  fehlt  bei  dieser  Ehreninschrift  aach 
jetzt  noch  der  Name  des  Geehrten  and  es  ist  nnr  die  Datirnng  nach 
dem  Archon  Aurelios  Auxibios  und  die  Angabe  derer,  welche  die  Er- 
richtung besorgt  haben,  erhalten.  —  Ebendort:  Ehreninschrift  der  Am- 
brysier  i^Afißpoaaiiuy)  f&r  einen  Kaiser,  der  den  Beinamen  Fepfioofixb^ 
ft&hrte. 

Derselbe,  Ball,  de  corr.  hell.  Y  S.  449.  Weihinschrift  der  Dexe- 
nika  an  Athene;  aas  guter  Zeit,  arot^6v. 

S  t  i  r  i  s. 

Beaadouin,  Bull,  de  corr.  heU.  Y  S.  42ff.  In  einer  nach  dem 
phokensischen  Archon  Zeaxias  datirten  Urkunde  wird  eine  Sympolitie 
der  Einwohner  von  Stiris  und  von  Medeon  festgesetzt.  Auch  abgesehen 
Ton  dem  Interesse,  welches  die  einzelnen  politischen  und  sacralen  An- 
ordnungen erregen,  sind  beachtenswerth  die  Formen  der  dritten  Person 
Pluralis  des  Imperativs,  n&mlich  Iöt&vBw  ftlr  das  Medium,  lar6aS<ov  fQr 
das  Passi?um  (vgl.  oben  bei  Lebadea),  und  das  neue  Wort  dpifffiew, 
das  vielleicht  mit  dpearijp  gleichbedeutend  ist  Etwa  um  die  Grenze 
des  dritten  und  zweiten  Jahrhunderts. 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell.  Y  8.  446£.  Eine  Basis  enthält 
zwei  Weihungen  von  Statuen :  Tcisayopav  Ka^ec  *AaxXaniw  und  [rbv  dähfa] 
ätoSiopog  'AexXam^  In  sp&terer  Zeit  ist  auf  demselben  Steine  euie 
Freilassongsurkunde  eingegraben,  die  in  ihrem  Tenor  eine  weitgehende 
Uebereinstimmung  mit  der  Inschrift  bei  Boss,  Inscr.  ined.  73  aufweist; 
der  sürische  Archont  ist  hier  Philon,  der  Herr  der  Delphier  Soteridas, 
die  Freigelassenen  Xenon  und  Paramonos. 

Derselbe,  a.  a.  0.  Y  S.  447f.  unter  dem  Archon  Timokrates 
lassen  Kallistratos  und  Antidora  vier  Personen  frei  in  der  ungewöhn- 
lichen Form  der  Anempfehlung  an  die  Götter,  den  Asklepios,  die  Bür- 
ger und  die  Phokenser. 

Derselbe,  a.  a.  0.  Y  S.  449.  Fragment  einer  Widmung  an 
Aphrodite. 

Anticyra. 
Milchhof  er,  Mittheil,  des  Inst  lY  S.  161a,  vgl.  Körte's  Lesun- 
gen S.  288.    Bath  und  Yolk  ehren  die  Euporia,  die  Priesterin  der  Ar- 
temis Diktynna.   —   Ebendort  b  und  S.  288,  Ehreninschrift  für  Julia 
Domna. 
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BeandouiD,  Ball,  de  corr.  hell.  Y  S.  445.  Ehreninschrift  für 
den  Priester  M.  Ulpios  Gratos;  sowohl  er  als  der  Eponymos  M.  Ulpios 
Damasippos  sind  anderweitig  bekannt  (Ball,  de  corr.  hell.  V  S.  444  and 
Le  Bas  831). 

VIb.  Looris  et  Doris. 

L  a  r  y  m  n  a. 
Girard,  De  Locris  Opuntiis,  S.  36*^).    Sechs  kleine  Grabschriften: 
des  Apollodoros  und  der  Pythokleia,  des  Nikodemos,  der  Dionysia,  der 
-arania  and  des  Demetrios,  des  Sostratos,  der  Bakchis. 

G  0  r  8  e  a. 

Meister,  Nene  Jahrbücher  Bd.  125  S.  524,  verlangt  in  seiner 
manche  werthvolle  sachliche  Förderung  bietenden  Anzeige  der  Inscri- 
ptiones  graecae  antiquissimae  "''*')  zu  n.  313  die  Lesung  *A^aaev(o,  Gewiss 
nicht  möglich,  da  das  Relief  einen  Mann  vorstellt.  Ob  O  der  letzte 
Buchstabe  der  Inschrift  war,  bleibt  nach  den  Angaben  der  Augenzeugen 
dahingestellt;  daher  kann  man  allerdings  zwischen  den  Lesungen  'Aya" 
fftvois]  und  ^Ayaaiva}  schwanken. 

H  a  1  a  6. 

Girard,  a.  a.  0.  S.  40.  Grabschrift  des  --o^,  des  Sohnes  des 
Epaphras. 

Eolaka. 

Girard,  a.a.O.  S.  40.  Verstümmelte  Ehreninschrift;  lesbar  ist 
'Ekntvixav  iepy^Teoaaaav  Adiwxpt  xa\  Kvp^ 

Kyparissi. 
Girard,  a.  a.  0.  S.  44;  Grabschrift  =  L  G.  A.  n.  310. 

Cynus  (Livanatais). 
Girard,  a.  a.  0.  S.  79  und  90ff.    Bei  der  Geftlssinschrift  L  G.  A. 
n.  307  entscheidet  sich  Girard  jetzt  lieber  ftlr  folgende  Lesung:  xaAo(c) 
üwriho^,  &  (BA,  »seinet)  noxijpta  xaXd.    —    Girard,  a.  a.  0.  S.  93, 
=  L  G.  A.  n.  308. 

Opus  (?  Atalanti). 
Girard,  a.a.O.  S.  44f.    Fragmentirte  Baseninschrift,  errichtet 
von  Dorilios.    Ferner  Grabschriften:  S.  44  =  L  G.  A.  n.  311;  S.  45  =  , 
I.  G.  A.  n.  312;  S.  45  Grabschriften  der  Sokratea  und  des  Mennea[s]. 


*)  Drei  kleine  in  demselben  Buche  enthaltenen  Inschriften  aus  Eyrtones 
habe  ich  oben  bei  Böotien  nicht  verzeichnen  können,  weil  mir  das  Buch  erst 
nach  dem  Druck  der  betreffenden  Partie  zu  Händen  kam. 

**)  Auch  was  diese  Arbeit  an  Material  für  die  schon  absolvirten  Land- 
schaften enthält,  muss  auf  einen  späteren  Bericht  verspart  werden. 
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Throninm. 

Oirard,  a.  a.  0.  S.  48.  Fragmentirtes  Proxeniedekret  der  Thro- 
nier  (ßpovesTc)  für  einen  Aetoler. 

Doris. 

Arch.  Zeit.  XXXIV  S.  252.  Lampe  des  Berliner  Museums  mit 
der  punktirten  Inschrift  yeXaavroxouypavfw  (?). 

Amphissa. 

Beandonin,  Bull,  de  corr.  hell.  Y  S.  451  f.  unter  dem  amphissi- 
schen  Archen  -chikles  Iftsst  die  Amphissierin  Zopyra  den  Nikostratos  in 
Form  eines  Verkaufs  an  Asklepios  frei.  Geschrieben  ist  das  Original 
der  Urkunde  von  dem  Delphier  Eritodamos  an  Stelle  der  Zopyra  irist 
iXe^ev  airä  ypäfi^ra  fiij  elSivcu. 

Oeanthea. 

Meister,  Neue  Jahrbücher  Bd.  125  S.  524,  zu  I.  G.  A.  321.  Mei- 
ster liest  in  Z.  1:  xd(r)  rSvde  (zbv  vo/wv)  ä  ^nifotx(a\  diesem  Vorschlage 
bin  ich  gern  geneigt  zuzustimmen  und  möchte  auch  an  der  Aphäresis 
nach  dem  tonlosen  Artikel,  die  Manchen  bedenklich  scheint,  nicht  An- 
stoss  nehmen. 

Naupactus. 

Weil,  Mittheil,  des  Inst.  IV  S.  24.  Drei  sehr  trümmerhaft  erhal- 
tene Freilassnngsurkunden  vom  Asklepieion  in  Naupactus;  sie  waren 
nach  Strategen  datirt  (a  Z.  1  Cbalepos,  gegen  Ende  des  dritten  Jahr- 
hunderts) und  verwendeten  die  Formel  ärdSoro  6  decva  rw  'AaxXamw. 
Daran  anknüpfend  behandelt  Weil  die  verschiedenen  Arten  der.  Frei- 
lassung, die  in  der  westlichen  Hälfte  Nordgriechenlands  im  Gebrauch 
waren. 

Fick,  Beiträge  zur  Kunde  der  indogermanischen  Sprachen  VII 
S.  250,  zu  C.  I.  G.  1756.  Fick  liest  Z.  5  [Bpetparm  8k}  Afßavo^ .  .  .,  ei 
Sk  [/A^]  ^pi^fet,  drleX\ijs  xa2  dpfiiva  äS[e  ä]  wvä  [£e]<rrw\  Z.  7  [Warploy 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  251,  zu  C.  I.  G.  1757.  Er  ergänzt  a  Z.  1 
KUaOflopo]^^  Z.  5  Auxß[aQ  Tb  yi^lo^. 

VIo.  Thessalia. 

H  y  p  a  t  a. 

Fick,  Beiträge  VII  S.  254,  zu  Le  Bas  1113  c.  Fick  ergänzt  den 
An&ng  so:  [iiü  ßaoi])dwy  'AXe^AfSpou  CAh^dvSpou  xa2  0tXennou  Oilamou^ 
dya^  TÖx^f  rh  xotvbv]  t5v  Ahndvtuv  xt^.,  so  dass  also  die  Inschrift  in 
die  Zeit  kurz  nach  Alezanders  d.  Gr.  Tode  gehört 
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Lolling,  Mittheil.  des  Inst  IV  S.  209fr.  Ein  doppelseitig  be- 
schriebener Stein  enthält  einen  Schiedsrichterspruch  (xpTpa)  in  einem 
Streite,  der  zwischen  den  Städten  Hjpata  und  Erythrae  (bei  den  Ther* 
mopylen)  wegen  der  Gebirgsgegend  ix  rae  z*^  ^^^  ^^  dipav  (welche 
Worte  hier  wohl  nicht  mit  Lolling  als  Eigennamen,  sondern  als  Appella- 
tiva  zu  fassen  sind:  Schlucht  und  BergrOcken;  Hesych.  iipa-  bnepßok^ 
Spoo^,  ol  Sk  rä  at/iä  twv  dpwv)  ausgebrochen  war.  Dieser  Streit  wird 
zu  Gunsten  der  Stadt  Hypata  entschieden  und  sie  wird  von  der  erhobe- 
nen Beschuldigung  freigesprochen  {dnöSixog  =  dnoXekufiiva).  Datirt  ist 
die  Urkunde  nach  fünf  Aeniarchen  und  drei  hypatäischen  Archonten; 
sie  mag  aus  der  ersten  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.  stammen. 

Fick,  Beiträge  Vü  S.  255,  zu  Le  Bas  1115.  Z.  1  V0p&oS\6fu>u, 
Z.  2.  d  'ApTtfuie/oo  elx^dl&je,  Z.  10  Vlp&}63afioc. 

Lolling,  Mittheil.  des  Inst.  lY  S.  219.  Die  Basis  einer  Ehren- 
statae,  die  Jemand  seinem  Vater  -  -Xa^  gesetzt  hat  (Schrift:  A)i  ist  be- 
nutzt zur  Verzeichnung  einzelner  Freilassungen  in  der  dort  üblichen 
(Le  Bas  1125—1135)  Form  6  Secva  dnb  roZ  S$7vog,  nämlich  Onesipho- 
ron  Ton  Nikandros,  Hermes  von  Theotimos,  Andrion  von  Nikomachos 
und  Harmosta;  femer  in  dem  Bruchstttck  eines  längeren  Verzeichnisses: 
Aristodama  von  Polykarpos.   A. 

Lolling,  MittheU.  des  Inst  IV  S.  217  f.  n.  2.  8.  4.  Drei  Basen 
von  Statuen,  welche  errichtet  sind:  n.  2  dem  legatus  pro  praetore  L.  Sem- 
pronius  Bestiae  f.  Atratinus  von  der  Stadt  Hypata,  n.  3  dem  Theodoros 
von  Asteios,  n.  4  der  Damatria  von  der  Stadt  Hypata.    A« 

Fick,  Beiträge  VU  S.  255,  zu  Le  Bas  1112.  Fttr  Z.  2  schlägt  Fick 
zweifelnd  vor:  rbv  oTxov  röv  ^urplwv]. 

Lolling,  Mittheil.  des  Inst.  IV  8.  220  n.  6.  Grabschrift  eines 
Alexion.  A* 

L  a  m  i  a. 

Fick,  Beiträge  zur  Kunde  der  indogerm.  Sprachen  VI  S.  321  f., 
zn  Le  Bas  1140  (==  Rang.  744,  if>.  n.  65,  Stephani  n.  28).  Z.  1  [A]ue  -  -; 
Z.  2  ^Ärpa\r{ip\  Z.  8  Boi}Bii[p]a'^ 

Derselbe,  a.  a.  0.  VI  S.  818,  zu  Le  Bas  1142  (=r  Rang.  741,  i^. 
n.  62,  Stephani  n.  17).  Z.  2  [Ka\X[}]mo^ra\  Z.  4  noajrpta  i[nimv  napor 
YSVi^]v[a  i]v  ^[ä]^.  ndhv  n^covag  i[ncd6^(etg]\  Z.  5  r[wv  Wia]p.  noa^pd* 
raiv;  Z.  11  f.  ü[nap]xirw  Si;  Z.  13  ^[6]^a}vog;  Z.  14  "Em[dXou?,  hmap]' 
;2f[^v]r[oc  ....]«  toS  KüXoü, 

Derselbe,  a.  a.  0.  VI  S.  322,  zu  Le  Bas  1144  (=  Rang.  747,  Ste- 
phani n.  19).    Z.  3  [0]8pa{ou. 
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Derselbe,  a.  a.  0.  VI  S.  321,  zu  Le  Bas  1146  (=  Rang.  745,  i^. 
n.  66,  Stephani  n.  27).    Z.  3  K[^]oSd[fjLüij]\  Z.  4  Eoßouk\f]Sa;  Z.  5  //o[{>- 

Derselbe,  a.  a.  0.  VI  S.  322  f.,  zu  Le  Bas  1151  (=  Rang.  946, 
^.  68,  Gurtius  anecd.  Delph.  p.  14,  Stephan!  n.  20).  Z.  1  [E]ö[p]u8dp,av' 
Toc;  Z.  4  '4[px]eXdotj?\  Z.  8  0e[^if]fidTeov\  Z.  9.  10  [ddfJuo]voC' 

Derselbe,  a.  a.  0.  VI  S.  320,  zu  Le  Bas  1156  (=  Rang.  2026, 
0.  L  G.  1674,  Le  Bas  544,  i^.  n.  76,  Stephani  n.  30).    Z.  2  Mej^a[X]oo. 

Narthacium. 

Latischeff,  Bull,  de  corr.  hell.  VI  S.  356  ff.  Ein  beiderseits  be- 
schriebener Stein,  der  in  Limogardi,  nordöstlich  von  Lamia,  gefunden 
ist,  bietet  einen  aus  der  Zeit  zwischen  150  und  146  v.  Chr.  stammenden 
Senatsbeschluss.  Die  Aufzeichnung  ist  datirt  nach  dem  thessalischen 
Strategen  Leon  und  drei  narthakischen  Archonten;  der  Senatsbeschluss 
selbst  ist  im  Jahre  des  thessalischen  Strategen  Thessalos  gefasst;  der 
den  Senat  befragende  Prätor  ist  C.  Hostilius  A.  f.  Mancinus.  Ein  zwi- 
schen Melitaia  und  Narthakion  strittiges  Stück  Land  wird  der  letzteren 
Gemeinde  zugesprochen,  weil  sie  sich  auf  die  von  T.  Quinctius  Flamini- 
nus  gegebenen  Gesetze  berufen  kann.  Als  einer  der  wenigen  inschrift- 
lich erhaltenen  Senatsbeschlüsse  aus  der  Zeit  der  Republik  hat  die  Ur- 
kunde eine  hervorragende  Bedeutung. 

H  a  1  u  8. 

Fick,  Beiträge  VI  S.  308,  zu:  Heuzey  et  Daumet,  Mission  arch 
de  Maced.  n.  214.  Z.  1.  2  VAf)]aToyeveoQ;  Z.  22  auT[<uv]\  Z.  26  T[aß\v 
statt  Tov;  Z.  27  oAr\^](v)\  Z.  42  fiT^vöc  MeyaXaf}T[c]o[u];  Z.  64.  65  Tlcfia- 
a]ükou. 

Thebae  Phthiotides. 

Fick,  Beiträge  VI  S.  306  ff.,  zu  Le  Bas  1164:  Z.  3  vielleicht  [.ija- 
TÜot}\  zu  Le  Bas  1165:  Z.  2  etwa  [Ja/*]ö^[ar]eÄi;  zu  Le  Bas  1166:  Z.  1 
Jixau\v]eTa\  zu  Le  Bas  1168:   lA\vTe[n]a[Tpoi]  (oder  --a)  lJt]ofiigS[e(Kh 

M  e  1  i  t  a  e  a. 

Parnasses  1878  S.  483.  Grabschrift:  MeXnaia  Aofio^eiSij,  was 
verschiedene  Deutungen  gestattet,  je  nachdem  Ergänzungen  zulässig  sind 
oder  nicht. 

Thaumaci. 

Fick,  Beiträge  VI  S.  318  ff.,  zu  Le  Bas  1182:  Z.  1  [dra9f  vj^^. 
'n6\h\ii  Saoiiaxm  idatxe  X7X.]\  Z.  10  'Axpoiii[8]ov[r]i\  zu  Le  Bas  1183 
(=  C.  I.  G.  1772):  Z.  8  [fJuplodxou;  zu  Le  Bas  1184  (=^  C.  L  G.  1773): 
Z.  1.  2  etwa  Md[xaf]vt  '0[p.]^aXtlw]voc;  Z.  5.  6  i[v]  rbv  &n.  /yp.? 
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Pharsalus. 

V.  d.  Pfordten,  De  dialecto  Thessalica,  S.  9  ff.;  Fick,  Beiträge  V 
S.  4  ff.;  Blass,  Neue  Jahrb.  Bd.  215  S.  526:  zu  Heuzey  et  Daumet  n.  200. 
T.  d.  Pfordten:  Z.  1  dl^aBä  Ttj)r]a'  noXiQ  xrA.  Fick:  Z.  1.  2  <n>/i7ro^[c- 
jiecadvre]<Tffc.  In  Z.  3  hatte  Fick  dsjjLjjLa  im  Sinne  von  »ebensoc  lesen 
wollen;  aber  Blass  wird  durch  die  Form  ive^avhaoev  in  einem  neuen 
larissischen  Texte,  mit  welcher  er  das  pharsalische  dve^eexacv  zusammen- 
stellt, für  die  vorliegende  Inschrift  auf  die  probable  Lesung  iSouxaefi  fui 
geführt;  denn  auch  /xa  =  Bi  lehrt  die  neue  Inschrift.  Fick :  Z.  4  Yä[Q  fiopav 
nU]Bpa\  Col.  I  Z.  16  0iXa[r]po^'^  Z.  23  /7rr[^]?wff?  Z.  40 '^rl^^oi^/xewff? 
Z.  47  [AaLx]pd[r\tt<:^  Z.  49  -[/'Jevewc;  Z.  50  [Jüv]areroff;  Col.  II  Z.  38 
/7rr[^]/?afoc?  Er  setzt  die  Inschrift  in  die  erste  Hälfte  des  vierten  Jahr- 
hunderts. 

Blass,  Miscellanea  epigraphica,  in  Satura  etc.  S.  120;  Fick,  Bei- 
träge V  S.  8.  In  der  Inschrift  bei  Heuzey  et  Daumet  n.  202  erkennen 
Blass  und  Fick  zwei  Genetive  auf  aoc,  so  dass  die  Pharsalier  den  Gene- 
tiv der  ersten  Deklination  sowohl  auf  a  als  auf  ouoq  haben  enden  lassen 

Meister,  Dialekte  I  S.  291  Anm.  1,  zu  Heuzey  et  Daumet  n.  199. 
Meister  ergänzt,  ohne  noch  I.  G.  A.  n.  325  zu  kennen,  Z.  2.  3  so:  [oi]oQ 
[d\üDrd)fopoQ  äXero  dflS']  dya^ü^*  [näf)  Sk  Jeox]Xs[^  f]üQ  d8£k[fi\eoQ  Saar^ 
*AYiX[ao^]\  ich  möchte  indess  bei  meiner  Lesung  verbleiben. 

Metropolis  (Hestiaeotis). 

Fick,  Beiträge  V  S.  9;  v.  d.  Pfordten,  De  dialecto  Thessalica 
S.  20;  Meister,  Dial.  I  8.  291  Anm.  4:  zu  Le  Bas  1193  (=  Leake  N.  G. 
n.  219  =  Keil  n.  III  =  Ahrens  n.  8).  Von  mancherlei  Lesungen  mögen 
hervorgehoben  werden:  Z.  10  Fick  "JI\a[p]a'jaQ\  Z.  11  Fick  [£&]o^[e]A/- 
veiog\  Z.  12  Fick  KXi[a}]v[td\aio(:\  Z.  17  Fick  [}U]Xav[tüp]tio(:\  Z.  20 
Meister  schützt  'EporoxUa[Q\, 

T  r  i  c  c  a. 

Damirales,  Parnasses  1882  S.  345.  Weihinschrift  der  Kleopatra; 
schon  bei  Le  Bas  1200. 

Derselbe,  Parnasses  1882  S.  344.  Grabschrift  eines  Bräutigams: 
ftpog  ydfiov  ip^öpevov  xal  iu(T7£^dvo[u]c  uiJLSva:o[u]g  ^jpnacev  e[?rf  ^Si^v  6 
^Bovepog  Bdva[T\oc  und  Reste  eines  folgenden  Verses. 

Derselbe,  Parnasses  1882  S.  344.  Grabstein  der  Hediste,  er- 
richtet von  ihrem  Gatten  Eutychos  (die  Inschrift  findet  sich  schon  bei 
Duchesne  et  Bayet,  Athos,  n.  192). 

C  r  a  n  n  0  n. 

Fick,  Beiträge  V  S.  16 ff.  und  VII  S.  254;  Blass,  Miscell.  epigr. 
S.  119;  V.  d.  Pfordten,  De  dialecto  Thessalica  S.  17  ff.:  zu  Lc  Bas  1211 
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(=  Leake  n.  149,  Keil  n.  II,  Ahrens  n.  1  und  2).  a  Z.  If.  Fick:  [Baut- 
XeuovTOC  Tou  dttvoQ  MajceS\6aw  a ,  yoiivaaialp^ivroQ  rou  Se^H>c]  MtMnct" 
Xe&)t,  Z.  3  Fick  "^iTmodpofuloo] ;  Z.  6  Fick  xarrdlntp  xa}  noXtrcu^l ;  a  Z.  13 
ODd  b  Z.  15,  Blass  und  v.  d.  Pfordten  haben  beide  erkannt  —  was  eine 
inzwischen  gefundene  larissische  Inschrift  bestätigt  hat  — ,  dass  hier  rr 
zweimal  durch  Assimilation  aus  ttc  entstanden  ist  Also  b  Z.  16  irrä 
=  i7t(t)  Tä\  an  der  ersten  Stelle  aber,  a  Z.  13,  ist,  wie  die  larissische 
Inschrift  zeigt,  nicht  ine\  sondern  d7d>  zu  ergänzen  und  somit  nicht  [r^v 
i]rr[aw],  sondern  [d]rr[av]  zu  lesen;  vgl.  Blass,  Neue  Jahrbücher  Bd.  125 
S.  526. 

y.  d.  Pfordten,  De  dialecto  Tfaessalica  S.  27;  Fick,  Beiträge  Y 
S.  17;  Meister,  Dial.  I  S.  298:  zu  Le  Bas  1213  (=  Leake  n.  160,  Ahrens 
n.  3).  Mit  allgemeiner  Uebereinstimmung  wird  die  Inschrift  'Epfiao{u) 
xBovioo  (vgl.  auch  Le  Bas  1243,  1269,  Rev.  arch.  XXYUI  S.  161,  Larissa) 
als  Dativ  gefasst,  und  mit  Grund,  da  der  Genetiv  in  der  Pelasgiotis  auf 
Ol  endigt.  Ob  in  dem  ersten  Worte  das  u  wirklich  auf  dem  Steine  fehlt, 
müsste  eine  neue  Collation  zeigen. 

P  h  e  r  a  e. 

Dittenberger,  Hermes  XIII  S.  396,  zu  LeBas  1220  (ssUssing, 
inscr.  ined.  n.  50).  Dittenberger  liest  (wie  Wald  8.  35)  'AvBpouTciXa  == 
*AvBpwmXa, 

Gor  Dpa  (Halbinsel  Magnesia). 

Lolling,  Mittheil,  des  Inst.  VII  S.  76.  Kleines  archaisches  (®  R^) 
Fragment,  anscheinend  zu  gesetzlichen  Bestimmungen  gehörig,  vgl.  Z.  6 
deß/jL-,  An  ganzen  Worten  liest  man  nur  Z.  2  lajviaias^  Z.  3  dp^ai^  Z.  4 
fopov.    Gefunden  nicht  weit  vom  Dorfe  Miliaes. 

Demetrias. 

Milchhöfer,  Mittheil,  des  Inst.  VI  S.  304  und  Beilage  1.  Ein 
in  Eleitor  gefundener  Stein  enthält  die  jetzt  sehr  lückenhaften  Gopien 
zweier  Briefe,  von  denen  den  ersten  der  arparvjYhQ  Mayvi^riov  und  der 
ypafjtfLareug  ffoveSptou^  den  zweiten  —  falls  ich  richtig  ergänze,  denn  der 
Herausgeber  hat  sich  auf  Ergänzungen  nicht  eingelassen  —  J[i^i)Tpiiw]v 
ol  [arynin^Yol  xal  ol  voiwfük[axeg\  an  die  Damiurgen  der  Eleitorier 
richten.  Sie  machen  den  Eleitoriem  Mittheilung  über  das  löbliche  Ver- 
halten eines  aus  Eleitor  gesandten  Schiedsrichters  und  senden  Abschriften 
der  Psephismen,  welche  ihm  und  anderen  zn  Ehren  die  aOvedpot^  resp. 
^  ßoöX^  xa\  b  8^fwg  verfasst  haben.    Die  Sprache  xoa^^,  Schrift:  A- 

Lolling,  Mittheil,  des  Inst.  VII  S.  7lff.  Drei  Bruchstücke,  zn 
denen  als  viertes  noch  das  von  Mözi^res,  Missions  scient.  1853  S.  266 
n.  4,  herausgegebene  kommt,   bieten  zwei.  Beschlüsse  des  Käthes  und 
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Volkes  (wn  Demetrias),  enthaltend  Anordnnngen  Ar  die  Verwaltung  des 
Orakels  des  Apollon  Eoropaios,  ein  Reglement .  für  die  Benutzung  des- 
selben und  das  Gebot  der  Schonung  für  einen  umliegenden  Hain.  Da- 
tirt  sind  sie  nach  Erinon»  dem  Priester  des  Zeus  Akraios;  als  Antrag- 
steller  fiingiren  dieser  Priester,  der  erpan^ybc  roiv  Ma-pr/jvotv  Dionyso- 
doros  und  ol  axpox^iyol  xak  o\  voiwfuXaxeq,  Sie  sind  gefunden  in  der 
N&he  des  Dorfes  Miliaes ;  dort  muss  also  das  betreffende  Heiligthum  ge- 
legen haben,  da  sie  in  diesem  zufolge  der  in  den  Urkunden  getroffenen 
Yerfügung  aufgestellt  werden  sollten.  Nach  Lolling  etwa  aus  dem  ersten 
nachchristlichen  Jahrhundert   (A)* 

Derselbe,  a.  a.  0.  YII  S.  75.  Ein  in  Agria,  südöstlich  von  Yolo, 
gefundener  Stein  weist  Stücke  Ton  drei  Psephismen  auf:  erstens  den 
Schluss  eines  Psephisma^s  mit  der  Anordnung,  dass  Exemplare  in  Eanai 
nnd  in  Demetrias  aufgestellt  werden  sollen;  zweitens  den  Anfang  eines 
andern,  welches  nach  dem  Strategen  Kriton  datirt  ist;  unter  den  An- 
tragstellern kehren  Erinon  und  Dionysodoros  wieder,  die  hier  aber  nicht 
die  Aemter  inne  haben  wie  auf  der  vorigen  Inschrift;  drittens  ein  Frag- 
ment, anscheinend  von  einer  Belobigung. 

L  a  r  i  8  8  a. 

Lolling,  Mittheil,  des  Inst.  YII  S.  61  ff.;  Robert,  Hermes  XVII 
S.  467  ff.;  vgl.  auch  Mommsen,  Hermes  XYII  S.  477 ff.  und  Blass,  Neue 
Jahrb.  Bd.  125  S.  525  ff.  Die  wohlerhaltene,  92  Zeilen  lange  Inschrift 
giebt  Kunde  von  folgendem  Hergange:  Gesandte  von  Larissa  klagen 
dem  Könige  Philipp  Y.  den  Einwohnermangel  der  Stadt;  dieser  ordnet 
in  einem  Briefe  aus  dem  Jahre  219  an,  dass  den  in  der  Stadt  wohnen- 
den Thessalern  und  andern  Griechen  das  Bürgerrecht  verliehen  werden 
soll.  Die  LarissAer  beschliessen  demgemäss,  streichen  aber  bald  darauf 
die  neuen  Bürger  wieder  aus  der  Liste.  In  einem  zweiten  Briefe  vom 
Jahre  214  verlangt  Philipp  unter  Hinweis  auf  das  Yorbild  der  Römer 
ihre  Wiederau&ahme  und  die  Larissäer  fügen  sich  dem.  Der  Stein  ent- 
hält also  die  beiden  Psephismen,  datirt  nach  fünf  Tagoi  und  einem  Gym- 
nasiarchen, femer  den  Psephismen  einverleibt  die  beiden  Briefe  und  end- 
lich ein  langes  Yerzeichniss  der  neuen  Bürger.  Noch  werthvoller  als  für 
die  Geschichte  ist  der  Stein  ftlr  die  Sprachwissenschaft;  denn  nur  die 
beiden  Briefe  sind  in  xoev^  geschrieben,  alles  Uebrige,  auch  eine  Wie- 
derholung des  einen  Briefes  als  indirekte  Rede,  in  thessalischem  Dia- 
lekte, so  dass  eine  Fülle  merkwürdiger  Formen  uns  zuströmt;  darunter 
z.  B.  die  Demonstrative  TÖve  roTveoc  rouvvsouv  rdve  statt  rode  u.  s.  w., 
x»£c  =  T«v«Vj  ive^av/iraoev  =  ive^dviCov^  -adeof  =  -aBcu,  -ret  =  -rat 
(im  Sing.),  -v^etv  =  -vT«r  (im  Plural),  drrac  =  dm  rac,  irvoe  =  inl 
to?  (vgl.  oben  bei  Crannon),  AeTcevcuoc  =  Aenriyalo^y  *AT&6vst7os  =  'Af- 
96vi^0Sy  dtd  =  Stä^  dtixt  =  dtort^  noxxt  =  5ti,  fidanoSt  =  itog,  fid  =  Sk^ 
auyxlBtg  =s  auyxhjtog. 
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Blas 8,  Miseellaoea  epigraphica,  in  Satara  etc.,  S.  119.  In  der 
Inschrift  bei  Heozey  et  Daumet  n.  188  erklärt  Blass  'Jr^overre/a  nicht 
als  Schreib-  oder  Lesefehler,  sondern  als  dialektische  Form  für  'i4^^, 
was  durch  die  nene  grosse  Inschrift  völlige  Best&tignng  gefanden  hat 

Boisseyain,  Mittbeil,  des  Inst.  YII  S.  78.  Zwei  archaische  Grab- 
schriften:   Ilohß^evüJa  i/i^'  und  fexedafwg. 

Fick,  Beiträge  zur  Kunde  der  indog.  Sprachen  V  S.  14  und  21, 
zn  Le  Bas  1249  (=  Ussing  n.  25):  'A[ü]dv3peioc- 

Dittenberger,  Hermes  XIII  S.  395,  zu  Le  Bas  1270  (^  üssing 
n.  24).    MeXooßdou  ^  MeXayBw. 

Fick,  Beiträge  V  S.  14  und  325,  zu  Duchesne  et  Bayet  n.  170  (un- 
vollständig bei  Le  Bas  1271  ^  Ussing  n.  28).  Fick  liest  neTah[a]{a; 
vgl.  auch  die  neue  grosse  Inschrift  Z.  77. 

Derselbe,  Beiträge  V  S  325,  zu  Revue  arch.  XXVIII  S.  161.  Fick 
ergänzt  Ebdiztoq  l7tnoxpt[T]ecoQ^  Bam^g  EuSe$([e]t[o]g. 

P  h  a  1  a  n  n  a. 

Meister,  Dial.  I  S.  297  Anm.,  zu  C.  L  6.  1766  (=  Leakelll  146 
=  Le  Bas  1294).    Eher  KepS[ou]eou  d.  i.  KepS<pip  als  KepS\o]cou. 

Meister,  Neue  Jahrb.  Bd.  125  S.  522,  nimmt  als  thessalisch  auch 
die  Inschrift  I.  G.  A.  add.  43a  in  Anspruch,  indem  er  zoTfavdxoc  liest 
und  darunter  Apollo  verstehen  möchte.  Indess  vermag  ich  nicht  zuzu- 
stimmen.  Denn  zunächst  vermisse  ich  Belege  dafür,  dass  Apollo  6  fa- 
vaxog  genannt  wurde;  ferner  giebt  man  ungern  die  Beziehung  des  Ra* 
des,  als  Zeichen  des  Wagensieges,  auf  die  Dioskuren  auf,  obwohl  frei- 
lich auch  andern  Gottheiten  erweislich  Räder  gewidmet  sind.  Auf  die 
Fuudangabe,  die  zunächst  unverdächtig  schien  und  zu  dem  argivischen 
Dioskurencultus  (vgl.  I.  G.  A.  n.  37)  stimmte,  lege  ich  allerdings  keinen 
Werth  mehr;  denn  es  sind  neuerdings  Thatsachen  bekannt  geworden, 
die  nach  einer  ganz  andern  Richtung  weisen.  In  rot(v)  favaxot{v)  finde 
ich  dieselbe  Flüchtigkeit  wie  in  naßoe{v)  &av6iv)T0i(v)  C.  L  A.  I  472. 

vna«   Aetolia,  Acarnania. 

T  h  e  rm  u  m. 

Haussoullier,  Bull,  de  corr.  hell.  VI  S.  460.  Ein  in  Delphi  ge- 
fundener Stein  enthält  einen  vorn  verstümmelten  Beschluss  der  Aetoler, 
in  welchem  bestimmt  wird,  den  Epikles,  welcher  in  Amphissa  wohnt,  auf 
Grund  seines  Bürgerrechtes  von  Axos  ("Od^tog)  als  Bürger  in  Delphi  und 
in  Thermum  aufzuzeichnen.  Beigefügt  ist  ein  die  Unterlage  für  diesen 
Beschluss  bildendes  Schreiben  der  Kosmoi  von  Axos  (pa^ewv)  an  die 
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aetolischeo  Behörden;  darin  wird  des  £pikles  Zugehörigkeit  nach  Axos 
bescheinigt,  die  sonst  hätte  zweifelhaft  scheinen  können,  da  er  in  Cypern 
geboren  war,  und  er  wird  nach  Massgabe  der  bestehenden  xoevonoXere^a 
den  Aetolern  anempfohlen.  Die  Urkunden  stammen  spätestens  ans  dem 
Beginne  des  zweiten  Jahrhunderts  und  zeigen  die  Dialekte  der  beiden 
Völkerschaften;  der  axische  ist  ziemlich  inconsequent:  vgl.  Z.  12  ulou^^ 
Z.  14  alxfJMXofTOfC  und,  wie  zu  lesen  sein  wird,  Z.  14  rovc  ^sp]e  röv  xtX. 

LoUing,  Mittheil,  des  Inst.  IV  S.  221  f.  Freilassuugsurkunde; 
Polyphron  lässt  die  A  . .  sa  frei  mit  der  Formel:  [dmjX\eü&[ip]a}aev  fmb 
Ata  r^v  ^HXeov  —  —  horeX^  xal  ivree^v. 

P  h  1 8 1 7  u  m. 

Lolling,  Mittheil,  des  Inst.  IV  S.  220f.  Ein  Steinblock;  wohl  die 
Basis  einer  Statue,  trägt  die  Datirung  nach  drei  phistyischen  Hierophy- 
lakes  und  die  Eünstlerinschrift  des  Soton. 

Anactorium. 

Fick,  Beiträge  zur  Kunde  der  indog.  Sprachen  VII  S.  245,  zu 
C.  I.  G.  1793  b.  Z.  3.  4  iffvea  (als  Femininum  zu  larcoc)  Aootag,  Z.  13 
AaZilu>o, 

Eaibel,  Rhein.  Mus. XXXIV  S.  187,  und  Stamatelos,  Parnassos 
löse  S.  164.  Grabschrift  der  Echenika  aus  Kassopa,  in  vier  Distichen; 
doch  steht  im  ersten  statt  des  Pentameters  ein  Hexameter.  Wunderlich 
ist  gegen  den  Schluss  der  Ausdruck  dripfiufv  Vns/pou  yala. 

P  h  0  6 1  i  a  e. 

Fick,  Beiträge  zur  Kunde  der  indog.  Sprachen  VII  S.  246,  zu: 
Heuzcy,  Le  mont  Olympe  et  l'Acam.  n.  65.    Fick  liest  Z.  1  Aco[X](ac. 

S  t  r  a  t  u  8. 

Lolling,  Mittheil,  des  Inst.  IV  S.  223.  Der  akarnanische  Bund 
Terleiht  Jemandem  die  Proxenie  und  das  Bürgerrecht  in  Akarnanien,  iv 
&Rotq.  [dv  ßouXrjxai  n]6Xeu 

Derselbe,  a.a.O.  S.  224.  Die  Gemeinde  von  Stratos  ernennt 
den  Karystier  Aristippos  zum  Proxenos  und  erthcilt  ihm  das  Bürgerrecht. 
Z.  8.  9  liest  Lolling  gegen  seine  eigene  Abschrift  driXetav  ndvTiü[v  xal 
da^Xstav;  es  wird,  entsprechend  den  epirotischen  Urkunden  aus  Dodona, 
zu  ergänzen  sein  [xal  ivrliXsiav^ 

Fick,  Beiträge  zur  Kunde  der  indog.  Sprachen  VII  S.  244,  zu: 
Heuzey,  Le  mont  Olympe  n.  64.    Fick  ergänzt  Z.  4  'Av&l[8os], 
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vnb.  Epirus. 

Thesprotia  ad  Gocytum. 

Pe  tri  des,  Parnassos  1879  S.  130.    Nene  Abschrift  von  G.  I.  0. 
add.  1822  b.    Z.  1  [(P/Jüwrov  £&-  -. 

D  0  d  0  n  a. 

Garapanos  hat  die  Ergebnisse  der  von  ihm  mit  glücklichstem  Er- 
folge angestelltCD  Ausgrabungen  in  einem  prächtig  ausgestatteten  Werke, 
Dodone  et  ses  ruines,  Paris  1878,  niedergelegt  (vgl.  den  vorigen  Bericht 
S.  64  f.).  Die  meisten  der  dabei  zu  Tage  gekommenen  Inschriften  lassen 
sich  in  folgende  Gruppen  einordnen:  1.  Ehren-,  Proxenie-  und  Bfix^er- 
rechtsverleihungen,  2.  Freilassungsurkunden,  8.  Weihinschriften,  4.  Ora- 
kelbefragungen und  Orakelantworten.  Die  Inschriften  der  ersten  drei 
Gruppen  sind  zum  grOssten  Theil  auf  Bronzeblech  geschrieben  und  zwar 
in  überwiegender  Zahl  nicht  mit  zusammenhängenden,  sondern  punktir- 
ten  Linien,  die  der  vierten  Gruppe  sind  auf  Bleiplättchen  geritzt;  der 
fragmentarische  Zustand  dieser  Metallblätter  bereitet  der  Ergänzung  und 
dem  Yerständniss  vielfach  Schwierigkeit.  Im  Anhange  zu  Garapanos* 
Werke  bietet  Egger  Exkurse  zu  mehreren  Inschriften;  fortlaufende  Kom- 
mentare zu  diesem  epigraphischen  Gewinnste,  durch  welche  gar  manche 
Förderung  gebracht  wird,  haben  Bursian  in  den  Sitzungsberichten  der 
Münchener  Akademie  1878  II  S.  Iff.  und  S.  224,  Fick  in  den  Beiträgen 
zur  Kunde  der  indogermanischen  Sprachen  Bd.  III  S.  266 ff.  und  Roberts 
im  Journal  of  Hellenic  Studios  I  S.  228 ff.  und  11  S.  102 ff.  veröffentlicht; 
auch  Rangab^,  Archäol.  Zeitung  XXXVI  S.  116ff.,  behandelt  Stellen 
mehrerer  Inschriften;  einzelne  Beiträge  Anderer  werden  unten  namhaft 
gemacht  werden.  Bei  der  Besprechung  der  Inschriften  aus  Garapanos' 
grossem  Werke  soUen  auch  einige  andere  eingeschaltet  werden,  die  wohl 
zum  Theil  durch  Arbeiter  bei  den  dodonäischen  Ausgrabungen  entwen- 
det wurden,  dann  an  verschiedenen  Orten  Europa's  wieder  auftauchten 
und  dort  edirt  wurden;  dagegen  können  manche  unbedeutenden  Bruch- 
stücke fügUch  unerwähnt  bleiben. 

Gomperz,  Archäol. -epigraphische  Mittheil,  aus  Oesterreich  V. 
S.  131  f.  Die  Inschrift  ist  nur  durch  Abschriften  und  Abklatsche,  die  ein 
Ingenieur  aus  Janina  mitgetheilt  hat,  bekannt;  wo  das  Original  ist,  weiss 
man  nicht  Sie  ist  datirt  nach  dem  Könige  Alexander  (I)  und  einem 
Prostatas  der  Molosser,  Aristomachos  (womit  die  Stelle  bei  Aristoteles, 
Pol.  Y  9.  1,  über  das  gemässigte  Königthum  der  Molosser  zu  vergleichen 
ist),  sowie  nach  einem  ypoiifiareard^ ,  Menedamos;  das  xoevbv  räßif  Mo^ 
loaaSty^  verleiht  die  Isopolitie  an  Simias  aus  Apollonia  (dem  illyrischen, 
auf  dessen  Münzen  der  Name  vorkommt),  welcher  iv  96[^]na^[/J^  (Del- 
phinium?)  wohnt. 
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CarapanoB,  S.  50  n.  3  Taf.  XXVII  8.  Aehnliche,  schlechter  er- 
haltene Urkande,  die,  wie  die  Eponymen  zeigen,  aas  demselben  Jahr 
stammt;  Menedamos  heisst  hier  ^pafifLareuc;  die  beschliessende  Yer- 
sammlnng  ist  die  ixXi^akf,  rm ,  der  Geehrte  Eteson. 

Derselbe,  S.  64  n.  28  Taf.  XXXII  5.  Bruchstück  einer  gleich- 
artigen ürknnde,  die  ebenso  nach  dem  EOnige  Alexander,  dem  molossi- 
schen  Prostatas  und  einem  ypopfLareuafv  auv£8poeg  datirt  ist. 

Derselbe,  S.  49  n.  1  Taf.  XXYII  1.  Verleihung  der  driXeta  und 
hrihta  an  Eleomachos  seitens  der  aOf^iaxot  ro/v  ^Aitetpaträv^  datirt  nach 
dem  Eönige  Neoptolemos  und  einem  molossischen  Prostatas. 

Derselbe,  S.  114.  Dekret  auf  Ealkstein;  es  zeigt  die  jüngere 
Datirungsweise  nach  dem  Strategen  der  Epiroten,  Antinoos  (um  170  vor 
Chr.),  dem  Schreiber  der  Synedroi  und  dem  ^{oardroQ).  Die  Epiroten 
ertheilen  im  Monat  Fofi^Xeoc  auf  Antrag  des  Lysanias  (der  in  einer  an- 
deren Urkunde  als  Strateg  erscheint,  s.  u.)  dem  Fdw^  ddCounoQ  ^Pdvvwc 
ans  Brundisium  die  Proxenie,  driXecav  xal  ivrdXeeav. 

Derselbe,  S.  53  n.  7  Taf.  XXIX  2.  In  der  Datirung  erscheint 
derselbe  Strateg;  die  Epiroten  verleihen  dem  Achäer  Damarchos  das 
B&rgerrecht. 

Derselbe,  S.  51  n.  4  Taf.  XXYIII 1.  Die  Molosser  machen  den 
Theodoros  'A^-B^  (d.  i.  wohl  aus  Argethia,  bei  Livius  Argithea,  in  Atha- 
manien)  zum  Proxenos;  ohne  Datirung. 

Derselbe,  8.  52  n.  5  Taf.  XXYIU  2.  Die  Molosser  verleihen  die 
Proxenie  an  die  Akragantiner;  datirt  nach  dein  Prostatas. 

Derselbe,  S.  65.  66  n.  24.  25.  29-31.  33  Taf.  XXXII  6.  7  XXXIII 
2. 3.  4.  6.  Kleine  Bruchstücke  von  Bürgerbriefen  oder  ähnlichen  Urkun- 
den; mehrfach  erkennt  man  Spuren  der  Datirung  nach  dem  Prostatas, 
einmal  nach  dem  Orammateus. 

Garapanos,  S.  61  ff.  n.  17. 18  Taf.  XXXI  8.  4.  Die  geschickte 
Znsammenf&gung  der  Fragmente  wird  Rangabö  verdankt.  Die  Datirung 
der  Urkunde  ist  nach  Fick's  Ergänzung:  ßoüeXeuovlToQ  IlToXefialou  'AAs' 
^MSpou^  inl  vai6px]oo  8k  'AiwvdvdpoM;  D-  -lis  Iftsst  die  Eanthara  frei. 

Derselbe,  S.  50  n.  2  Xaf-  XXVII  2.  Diese  Urkunde  ist  schon 
froher  separat  von  Egger  herausgegeben  worden  (vgl.  den  vorigen  Jahres- 
bericht Abth.  ni  S.  65);  indess  weisen  jetzt  andere  dodonäische  Inschrif- 
ten (ganz  besonders  S.  64  n.  22)  für  Z.  2  auf  eine  von  der  früher  vor- 
geschlagenen abweichende  Ergänzung,  die  die  AufEassung  des  Zusammen- 
hanges wesentlich  alterirt  Es  scheint,  dass  fünf  Personen,  vier  Männer 
und  eine  Frau,  wohl  Miterben,  den  Orypon  freilassen  $sif^x]ä[t  Xü]aee^ 
d.h.  so,  dass  er  dann  in  den  Stand  der  ^svot  tritt;  Aehnliches  ist  auch 
anderwärts  nachweislich,  vgl  z.  B.  Duchesne  et  Bayet,  Memoire  sur  une 
mission  au  mont  Athos,  n.  195  (Aiginion):  dneXsü^epwBeiaa (^yixg. 
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Derselbe,  S.  55  q.  8  Taf.  XXIX  3.  Matydika  hat  fQr  eine  Mine 
den  Po[]yxe]nos  von  der  Damoxena  losgekauft.  Einer  der  Zeugen  fohrt 
den  Namen  farreda^;  f  findet  sich  sonst  auf  den  dodonäischen  Inschrif- 
ten nur  noch  einmal,  in  dem  Namen  feTSuQ  S.  60  n.  15  Taf.  XXXI  1. 
Datirt  ist  die  Urkunde  nach  dem  Nalarchen  und  dem  molossischen 
Prostatas. 

Derselbe,  S.  57  n.  10  Taf.  XXX  1.  Freilassungsarkunde  fQr  eine 
Frau;  darin  Z.  8  der  Ausdruck  [zpajnscffBac  3n^  xa  ^e%],  vgl.  Gom- 
perz,  Archäol.  epigr.  Mittheil,  aus  Oesterreich  Y  S.  135. 

Der  selb  e«  S.  57  n.  11  Taf.  XXX  2.  Freilassungsurkunde,  datirt 
nach  dem  molossischen  Prostatas  Ki^aXog  (um  170  vor  Chr.,  vgl.  Polyb. 
XXX  7.  2).    Herakieidas  lässt  den  Sopatros  und  Hetoimachos  frei. 

Derselbe,  S.  58  n.  12  Taf.  XXX  3.    Fragment  mit  Datirung  nach 

einem  Prostatas;  die  Freilassenden  sind  Aristobula  und ,  der  Sklave 

Philipos ;  Z.  4  [in\  ki}\(fet. 

Derselbe,  8.  58  n.  13  Taf.  XXX  4.  Datirt  nach  dem  Strategen 
Andronikos;   Neikandros,  als  äxaxvoQ  bezeichnet,  lässt  die  Phiiista  frei. 

Derselbe,  S.  60  n.  14  Taf.  XXX  5.  Datirt  nach  dem  Strategen 
Lysanias  und  dem  molossischen  Prostatas  Echelaos;  der  kinderlose  Anti- 
bolos  lässt  den  Andromenes  frei. 

Derselbe,  S.  60  n.  15  Taf.  XXXI  l.  Datirt  nach  dem  Prostotas 
der  Molosser  Sabyron  und  einem  Prostatas  der  Amymner;  der  Frei- 
lasser ist  Veidys. 

Gomperz,  Archäol.-epigr.  Mittheil,  aus  Oesterr.  Y  S.  134.  Die 
Eenntniss  dieser  und  der  folgenden  Inschrift  ist  auf  demselben  Wege 
vermittelt  wie  bei  einer  obenerwähnten.  Sic  ist  datirt  nach  einem  Pro- 
statas; der  Name  des  Freilassers  Gelon  erscheint  auf  der  so  eben  ge- 
nannten Inschrift  Taf.  XXXI  1  unter  den  Zeugen,  der  eines  Zeugen  '4^ 
va\f8poQ  erscheint  auf  Taf.  XXYII  2  gleichfalls  als  Name  eines  Zeugen 
und  auf  Taf.  XXXI  3  als  Name  des  Nalarchen.  Z.  5  ^tt^c  xa  9[iiJij]\ 
Z.  6  \dnh  TaQ  üä]fiepov  äfiipa[g]. 

Gomperz,  a.  a.  0.  S.  135.  Fragment  einer  ähnlichen,  nach  dem 
molossischen  Prostatas  datirten  Urkunde. 

Carapanos,  S.  63.  64  n  19.  22,  Taf.  XXXII  1.  4.  Fragmente  ?on 
Freilassungsurkunden;  n.  19  Z.  4  die  Datirung  nach  dem  Prostatas  Po- 
lit-  -;  n.  19  Z.  3  [$evtxä]c  kbatt\  n.  22  Z.  3  ^evtx^  XOat, 

Derselbe,  S.  65  und  68,  n.  28  und  38,  Taf.  XXXIII  1  und  11. 
Die  Zusammengehörigkeit  der  beiden  kleinen  Bruchstücke  hat  Fick  scharf- 
sichtig erkannt;  sie  bieten  nur  Theile  vom  Zeugen verzeichniss  einer  Frei- 
lassungsurkunde. 
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Carapanos,  S.  67  n.  82  Taf.  XXXm  5.  Aretaphüos  lasst  die  Phi- 
lothin  oder  Philothis  frei. 

Derselbe,  S.  61  d.  16  Taf.  XXXI  2,  S.  63  n.  20  Taf.  XXXII  2, 
S.  67  n.  84  Taf.  XXXEU  7,  S.  68  n*  41  Taf.  XXXHI  14,  ähnliche  Bnich- 
stficke. 

In  den  vorgenannten  Urkunden  findet  sich  eine  reiche  Fülle  von 
epirotischen  Ethnicis,  die  nur  zom  kleineren  Theil  bisher  aus  der  lite- 
rarischen üeberliefemng  bekannt  waren;  es  sind  folgende:  '^AfWfivog  ^Artv- 
rav,  AvtioToC)  MeaaxoQ^  ^EXeoitog^  Eöpwmog^  Kctptwnog  oder  KdpamoQ^ 
Kdprarog^  Ki)iaSog  oder  KcXcuBoc^  KXa^iarog,  KoXnauoCf  Aaptaatög^  '^Ofi- 
foJlec  (Plural)  und  MoXoaaol  ''Ofi^aXee  XifiöXtoi,  'Otfönepvog^  'OnXauvog, 
'(houoQy  'Opiaxog^  Dap^tuo^,  Ildpwpog^  IlefaXog  (Genetiv),  TaXatdv^  Tumk^ 
TopüSatög^  [TpmoWaeo^y  T/^jyiFTOff,  0o{vaTogy  XdpaSpoc. 

Carapanos,  S.  52  n.  6  Taf.  XXIX  1.  Es  schenkt,  bei  der  üb- 
lichen Auffassung  und  Ergänzung»  Jemand,  dessen  Name  dann  wunder- 
licher Weise  gamicht  genannt  wäre  (denn  in  der  ersten  Zeile  hinter 
Beii  ru;(a  ist  für  ihn  schwerlich  Platz)  der  ffopfi[axca]  (so  Rangab^)  oder 
4nßfifi[op£a]  (so  Fick)  rä  intn6Xa[e\a^  worunter  Rangab^  die  Anpflanzun- 
gen, die  Bauten  u.  s.  w.  versteht,  oder  rä  inhtoXa^  was  nach  Fick  für 
inaXa  stehen  würde,  ferner  äpoupav,  Xse/ioßva^  diineXoug^  obconeSov;  am 
Schluss  steht  die  Datirung  nach  dem  Prostatas  Mnason.  Ich  würde  den 
Anfang  lieber  so  lesen:  0ebg  rOj^a'  \  ATaufXfi[og]  (=  Ataup.vog)  \  8ßwTi 
J[e<vO|^  rd  inenoXa  |  Satavra  xrX. ;  dazu  stimmt  auch,  dass  der  Schreiber 
bei  der  Zeilenbrechung  nach  Sylben  abtheilt. 

Derselbe,  S.  39  n.  1  Taf. XXII.  Die  anapästische  Weihinschrift, 
welche  nach  den  Separatpublikationen  schon  im  vorigen  Jahresbericht 
besprochen  ist.  Auch  Kaibel,  Rhein.  Mus.  XXXIY  S.  198,  handelt  über 
dieselbe;  die  ratio  der  in  der  Inschrift  aufgestellten  Genealogie  wird 
schwerlich  in's  Klare  gebracht  werden  können. 

Gomperz,  Archäol.-epigr.  Mittheil,  aus  Oesterreich  lY  S.  59.  Der 
BroQzestreifen  befindet  sich  jetzt  in  Wien  in  der  Sammlung  Trau.  Me- 
trische Weihinschrift:    UwToupog  Kimptog  aotpiaq  pirpov,  öpyava  ^etp\Si)i\. 

Garapanos,  Taf.  XXYI  8,  und  mit  einem  durch  Nachprüfungen 
rectifidrten  Texte  Gomperz,  Archäol.-epigr.  Mittheil,  aus  Oesterreich  Y 
8.  136  ff.  Weihinschrift  in  vier  Hexametern.  Ein  König  Zeniketes,  in 
welchem  man  mit  Gomperz  vielleicht  den  cilicischen  Seeräuberfürsten 
erkennen  darf,  dessen  Strabo  XIY  671  Erwähnung  thut  (f  78  v.  Chr.), 
weiht  eine  Strigilis,  die  er  in  Folge  eines  ihm  aus  Dodona  gekomme- 
nen Orakels  mit  eigenen  hohen  Händen  als  Dilettant  der  Metallurgie 
verfertigt  hat. 

Yon  den  prosaischen  Weihinschriften  sind  die  archaischen  schon 

Jahresbericht  für  Alterthumsvfitscnschaft  XXXU.  (i88a.  lU.)  9 
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unter  die  Inscriptiooes  graecae  antiquissimae  (n.  5.  339.  502)  aufgenom- 
men und  bleiben  daher  hier  unerwähnt. 

Ca  r  a p a n  0  s ,  S.  45  n.  15  Taf.  XXY  1.  Bronzespiegel  mit  der  Weih- 
inschrift: floXu^dva  rayev  dvr{^rjTt  rot  dl  xal  ^f^fiara,  Fick  fosst  die 
fraglichen  Buchstaben  als  den  Accusativ  des  Namens  einer  Sklavin,  ge- 
gen den  Dialekt  und  die  Schrift  (H  =  ij)  der  Inschrift;  Bursian  liest 
ra^ev  =  »vorgeschrieben«  sc.  xäranTpov.  Vielleicht  ist  rdyev'  zu  lesen 
und  hierin  ein  Demonstrativpronomen  zu  erkennen,  wie  Hesychins  ein 
ähnliches  überliefert:    rdyava'  ravTa.    Kp^reg. 

Derselbe,  Archäol.  Zeitung  XXXVI  S.  115  f.  Taf.  13;  derselbe, 
Comptes  rendus  de  Tacad^mie  des  inscr.  et  b.-l.  1878  S.  153;  Hicks, 
Historical  inscriptions  n.  162.  Pyrrhus  und  die  Epiroten  (und  die  Ta- 
rentiner?)  weihen  dem  Zeus  Nalos  ein  Anathem  zum  Dank  für  einen 
Sieg  aber  die  Römer  und  deren  Bundesgenossen. 

Derselbe,  S.  41  ff.  Kurze  Weihinschriften  auf  mancherlei  Bronze- 
geräth.  Die  Stadt  ra»v  Aex<p^^  weiht  dem  Zeus  einen  Dreifnss  (S.  41 
n.  4  Taf.  XXIII  n.  3.  4);  dem  Zeus  Nalos  weihen  etwas:  Sotairos  (S.  41 
n.  5  Taf.  XXIII  5),  der  Athener  Philinos  (S.  48  n.  11  Taf.  XXIV  3),  Aa- 
tagathidas  und  Autokratidas  (S.  44  n.  12  Taf.  XXIV  4),  Bemaios,  der 
Sohn  des  Phylleus,  falls  der  Zusatz  0uXhog  diesen  Sinn  hat  und  nicht 
vielmehr  ein  eigenthttmliches  Ethnikon  von  Phyllos  ist  (S.  44  n.  13  Taf. 
XXIV  5),  die  kephaUenischen  Paleer  (S.  44  n.  14  Taf.  XXIV  6),  der  Aeto- 
lier  Aristomedes  (Gomperz,  Archäol. -epigr.  Mittheil,  aus  Oesterreich  IV 
S.  61,  jetzt  in  der  Sammlung  Trau  in  Wien);  Dorobios  weiht  dem  Zeus 
Naios  etwas,  was  Diopeithes  (E  =  er)  gelobt  hatte  (Carapanos,  S.  41  n.  6 
Taf.  XXIII  6).  An  den  Zeus  Nalos  und  die  Diona  wenden  sich  mit  ihrem 
Anathem  Glaukon  (S.  47  n.  18  Taf.  XXV  3)  und  Epiktas  (S.  68  n.  39 
Taf.  XXXIII  12),  an  die  Aphrodite  Ophelion  (S.  47  n.  19  Taf.  XXVI 1). 

Derselbe,  S.  45  n.  16.  17  Taf.  XXV  2.  Dem  Zeus  Naios  und 
der  Diona  ist  ein  Anathem  dargebracht  kn\  dycDvo&dra  Ma^dra  Ilap^atoo] 
vgl.  Polyb.  XXVII  13.  3.  Die  [lap^axot  sind  möglicherweise  mit  den 
IlapBcvot  oder  Uap^n^vo}  identisch.  Die  Inschrift  ist  in  zwei  fast  gleich- 
lautenden Exemplaren  vorhanden. 

Derselbe,  S.  64  n.  21  Taf.  XXXn  3.  Wie  in  der  vorigen  In- 
schrift, so  erscheint  auch  in  diesem  Bruchstück  Z.  1  der  Agonothet,  viel- 
leicht als  Eponymos,  so  dass  es  wohl  zu  einem  Anathem  gehörte,  wel- 
ches von  dem  [xoeuöv  T](oy  0ea7tp{üT[(ov]  und  den  vaixo}  su[Büvoi]  ge- 
weiht war. 

Derselbe,  S.  56  n.  9  Taf.  XXIX  4.  Wohl  von  einer  Weihinschrift: 
Z.  1  -<Tr  vatoc,  Z.  2  [dc]<üv^,  Z.  3  ig  (=  if)  eö/[a]w,  Z.  4  -fiuwv.  An 
einen  ganz  andern  Inhalt  denkt  Fick,  wenn  er  Z.  3  ergänzt:  [/uxpruplsc 
EZ)[la}]v,  ein  Name,  der  auch  Taf.  XXXin  7  vorkommt. 
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Oarapanos,  S.  43  n.  10  Taf.  XXIY  2:  M  vat(^\  S.  43  d.  9  TaL 
XXIV  1:  -atoQ  Au  väq}  B&pov\  Gomperz,  Archftol.*epigr.  MittheiL  aas 
Oesterreich  lY  S.  61:   -og  Ai  idci;dci;ver, 'siehe  Hesych.  s.  v.  da}8{üveOg. 

Derselbe,  S.  70ff.  Taf.  XXXIV  Iff.  Bleiplättchen  mit  Anfragen 
an  das  Orakel.  Die  älteste  derartige  Inschrift  ist  von  Gurlitt,  Arch&oL- 
epigr.  Mittheil,  aus  Oesterreich  IV  S.  61,  herausgegeben  und  in  den  In- 
scr.  gr.  ant.  n.  332  wiederholt.  Die  Fragen  werden  meist  eingeleitet  in 
der  Form  6  SeTva  inixoev^rac  (=  att.  dvaxoevouTat\  httxoivärcu^  kntpatrq^ 
kspaneT^  iptorfjy  ipourac,  xXeouraef  caropee;  der  Gegenstand  der  Frage 
ist  mehrfach,  welchem  Gotte  oder  Halbgotte  oder  Dämon  man  opfern 
mtlsse,  um  Wohlergehen  zu  erlangen.  Aus  der  Masse  hebe  ich  einzelne 
Inschriften  heraus.  Eine  Anfrage  der  Tarentiner  ist  mit  Evidenz  von 
Blass  (Rhein.  Mus.  XXXTV  S.  160)  aus  zwei  Stücken  (Carapanos  Taf. 
XXXIV  1  und  XXXV  4)  zusammengefügt  worden.  Der  Spiritus  asper  ist 
darin  noch  durch  die  Schrift  ausgedrückt  (f-A  =  ä) ;  die  Tarentiner  fra- 
gen Ttepi  navru^eag  xtX,   S.  70  n.  2  Taf.  XXXIV  2,  das  xotvbv  t(ov 

möchte  in  Betreff  seiner  Sympolitie  mit  den  Molossern  Rath  haben.  S.  71 
n.  3  Taf.  XXXIV  3,  das  Täfelchen  ist  beachtenswerth  wegen  der  Ortho- 
graphie: EjßavdpoQ  =s  Euavdpog,  feibv  =  bea>v^  fuovreg  ==  Buovreg. 
8.  72  n.  4  Taf.  XXXIY  4  und  S.  72  n.  5  Taf.  XXXIV  6,  die  Korkyräer 
fragen,  durch  welche  Opfer  sie  ihre  Eintracht  und  Sicherheit  befördern 
können.   8.  72  n.  6  Taf.  XXXV  1,  man  liest  ?  elg^'EXevav  (in  Thesprotien) 

5  e&  'AvaxTÖpcov;  auf  demselben  Täfelchen  —  denn  manche  sind 

mehrmals  benutzt  worden  -  erkundigt  sich  eine  Frau  nach  einem  Mittel 
gegen  eine  Krankheit.  S.  75  n.  10  Taf.  XXXVI  1 ,  Agis  wünscht  etwas 
über  den  Dieb  seiner  Matratzen  und  Kopfkissen  zu  erfahren.  S.  75  n.  11 
Taf.  XXX VI  2»  Lysanias  verlangt  vom  Orakel  zu  hören,  ob  das  Kind, 
mit  dem  Annyla  schwanger  geht,  von  ihm  herrührt.  S.  77  n.  15  Taf. 
XXXVn  1,  das  Täfelchen  bietet  i  noh,  vgl.  I.  G.  A.  n.  95;  indess  wird 
durch  anderweitige  Flüchtigkeiten  die  Annahme  begünstigt,  dass  nicht 
sowohl  die  Wiedergabe  vulgärer  Aussprache,  sondern  ein  simpler  Schreib- 
fehler vorliegt:  ^  abrhg  nenapivog  räv  i{p)  mXi  olxfav  xal  zb  ^(opiov 
ßihtofifwfx'  evTj  xal  7toXi}(ü<peU{&)xe{p)oy  (vgl.  Blass,  Rhein.  Mus.  XXXTV 
S.  160).  8.  78  n.  16  Taf.  XXXVII  2,  ein  Anderer  fragt,  ?  (vgl.  Ahrens  II 
S.380f.)  [lij  v[au]xXap^  (vgl.  Gomperz,  Archäol.-epigr.  Mittheil,  aus  Oester- 
reich V  S.  131).  S.  78  n.  18  Taf.  XXXVII  4  und  XL  2,  reich  an  dialek- 
tischen Formen:  ^  ruy^dvoepc  xa  ifinopeuopevog^  onug  xa  8ox^  aOfjL^opov 
^i&v,  xal  äywv,  tj  xa  Sox^^  äfia  rqi  re^v^  ^^peO/xevog.  Einzelne  Plätt- 
chen (8.  81  n.  23  Taf.  XXXVIH  8,  S.  81  n.  24  Taf.  XXXVIII  4,  8.  83 
11.27  Taf.  XXXVIII  7)  enthalten  eine  Bitte:  6  8e?va  ahti  xal  ixereOec 
dcwat  xr>l.,  die  bei  n.  24  mit  der  Frage  verbunden  ist. 

Orakelantworten  haben  sich  nur  in  äusserst  geringer  Zahl  erhalten, 
wohl  deshalb,  weil  dieselben  von  den  Anfragenden  mitgenommen  zu  wer- 
den pflegten.    Für  solche  könnte  man  vier  kleine  Bleiplättchen  halten, 
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deren  jedes  in  ein  grösseres  die  Anfrage  enthaltendes  eingewickelt  ist 
(vgl.  S.  83  n.  27  Taf.  XXXYIII  7) ;  aber  die  Lesung  ist  viel  zu  unsicher, 
um  eine  Entscheidung  zu  geben.  Das  Plättchen  S.  82  n.  26  Taf.  XXXYIII  6: 
e?  (E  =  ei?)  äXXav  /laare^ee  sieht  aus  wie  eine  Antwort  auf  die  Anfrage 
S.  75  n.  12  Taf.  XXXVI  4,  in  weicher  man  die  Worte  norepa  rov^ld- 

voifu] 9  (E  —  ^)  ^^^oLv  oexi^a[e)ii unterscheidet  (anders  Bur- 

sian  a.  a.  0.  S.  10).  Vielleicht  gehören  hierher  die  Inschrift  S.  74  n.  9 
Taf.  XXXV  6  [ni\(TreuovT(  re  [dkaWM  und  die  Rückseite  von  n.  15: 
im[ßoü]Xd  u^.  Aber  all  dies  bleibt  unsicher;  am  zuverlässigsten  giebt 
sich  noch  als  Orakelantwort  das  Täfelchen  S.  82  n.  25  Taf.  XXXYIII  5: 
—  —  T^  fiavT^(c)ov  iyw  XPV^  —   —  xe  äka{fl)i^. 

Garapanos,  S.  48  n.  23  Taf.  XXYI  6.  Bronzering  mit  der  Auf- 
schrift AAKE  ähcrj. 

Derselbe,  S.  42  n.  7  Taf.  XXIII  7  und  S.  42  n.  8  Taf.  XXni8. 
Zwei  Bronzegefässe  mit  den  Aufschriften  eu  n<o  »trink  wohl«  und  aoiiCptio 
»trink  mit«  (O  =  w). 

Jannina. 

Dittenberger,  Hermes  XYI  S.  164,  zu:  Riemann,  Bull,  deoorr. 
heU.  I  S.  294  n.  89.  In  der  Datirung  'AxredSoc  $i^'  möchte  Dittenberger 
die  Zahl  fOr  verlesen  halten  aus  ijt'  d.  i.  40  n.  Chr. 

Onchesmus. 

Petrides,  Pamassos  1878  S.  639.  V^eihinschrift  zweier  Lycier: 
0eo^{Xoo  xal  di^firjrpfou  Jüxf[(üv] ;  mit  dem  Herausgeber  an  eine  illyrische 
Stadt  Lykia  zu  denken,  sehe  ich  keinen  Anlass. 

vno.    lUyrioum. 

A  u  1 0  n. 

Sarti,  Frammenti  postumi  S.  135,  zu  G.  I.  G.  1829.  Sarti  wagt 
für  die  Siglen  unter  der  Urkunde  die  Dteutung:  T(tmos)  S{oBe}g)  ß(m^ 
X^g)  x(a})  d(^fjLoo)  i(^iaet).  Anders  fasst  dieselben  Aristarchis  in  einer 
sogleich  zu  erwähnenden  Inschrift  von  ApoUonia. 

A  p  0 1 1 0  n  i  a. 

Eine  ziemlich  bedeutende  Zahl  von  Inschriften  dieser  Stadt  ist- 
herausgegeben von  Aristarchis,  6  iv  KofvaravreuounöXet  kXXjjytxög  ft- 
XoXoytxbg  aoXXoyoQ^  aGyypamua.  Tttpiodixov^  rofiog  ty'  1878  —  1879,  <v  Kfu 
1880,  S.  84  ff.,  sowie  in:  TtapdpmjfjLa  rou  ly'  ro^wo  1880  S.  52 ff.,  und  von 
Demitsas,  Mittheil.  d.  Inst  IV  S.  282  f.;  einige,  die  nach  Konstantinopel 
in  die  Sammlung  des  genannten  Syllogos  gelangt  sind,  hat  Job.  Schmidt, 
Mittheil.  des  Inst.  VI  S.  135  f.  veröffentlicht.    Manche  der  Inschriften 
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dieser  drei  Herausgeber  erscheint  hier  nicht  zum  ersten  Mal ;  namentlich 
sind,  wie  angegeben  wird,  nicht  wenige  schon  enthalten  in  der  Mono- 
graphie des  Metropoliten  Anthimos  von  Belegrad,  die  vor  mehr  als  einem 
Jahrzehnt  gedruckt  ist 

Aristarchis,  a.  a.  0.  S.  53  n.  6,  und  Demitsas,  a.  a.  0.  S.  233. 
Basis  der  Statue  des  Flavius  Philonides,  welcher  Priester  der  Nymphen 
und  Prytanis  war,  errichtet  von  seinem  Bruder  und  dessen  Kindern; 
echt  illyrisch  sind  die  Namen  Genthianos  und  Genthis.  Die  Siglen  der 
letzten   Zeile  liest  Aristarchis:    t(4>)   S(6Y/juirc)  ß(poXrj^)   x(aj)    S{i^fwu) 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  56  n.  6.  Ehreninschrift  für  Septimius 
Severus. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  88  n.  8.  Ebreninschrift  auf  Gordianus  III., 
aus  der  Publikation  von  Anthimos  entlehnt.  Sie  ist  hier  freilich  miss- 
verstanden  und  falsch  ergftnzt;  in  richtiger  Form  steht  sie  bei  Heuzey 
et  Daumet,  Mission  de  Mac^doine  n.  178. 

Derselbe,  S.  86  n.  4  (=  Schmidt,  S.  136,  auch  schon  bei  An- 
thimos), und  derselbe,  S.  87  n.  5  (=  Schmidt,  S.  135  unten).  Zwei  Votiv- 
reliefs  mit  Weihungen  an  Artemis,  das  eine  Mal  mit  dem  Zusätze  dypoTa; 
die  Weihenden  sind  Ammila,  resp.  Kordon. 

Demitsas,  S.  232.  Grabschrift  eines  Einwohners  von  Patra,  in 
einem  Distichon,  welches  jedoch  den  Namen  des  Todten  nicht  enthält; 
Apollonia  wird  darin  als  IhXdxtov  neBtov  bezeichnet. 

Aristarchis,  S.  84 ff.  und  S.  52ff.,  Grabschriften:  des  Lysimachos 
(8.  84  n.  1),  der  Klino  (S.  85  n.  2),  der  . .  .  aXa,  vielleicht  [Koo\dkiL,  vgl. 
n.  14  (S.  86  n.  3  =  Schmidt,  S.  136  n.  7),  des  Apollonios  (S.  87  n.  6), 
des  Herakleios  (S.  88  n.  7),  der  Prima  (S.  89  n.  9);  eine  mangelhaft  co- 
pirte  Grabschrift,  in  welcher  KkufSee  und  KXa[u]8ca  deutlich  scheint  (S.  89 
n.  10;  schon  bei  Anthimos);  Grabschrift  des  Theramenes  (S.  90  n.  11), 
der  Quarta  (S.  90  n.  12;  schon  bei  Hahn,  Alban.  Studien  I  S.  118  ff.,  bei 
Anthimos  und  bei  Heuzey  et  Daumet,  S.  180),  des  Valerius  und  seiner 
Tochter  Paramona  (S.  90  n.  13),  der  lulia  Koud^  (?)  (S.  90  n.  14),  der 
Prima  (S.  91  n.  15;  schon  bei  Leake,  Northern  Greece  I  370,  doch  wohl 
verschieden  von  der  gleichlautenden  Inschrift  bei  Aristarchis  n.  9),  des 
Kallistos  oder  des  Gatten  einer  Kallisto  (S.  91  n.  16),  des  Epikados  (S.  91 
n.  17;  auch  bei  Anthimos  und  daraus  bei  Demitsas  S.  232  Anm.),  des 
Drakon,  in  welchem  Aristarchis  einen  [x]7j(m^r^p  oder  Cästuskämpfer 
sieht;  doch  scheint  die  Lesung  nicht  gesichert  (S.  92  n.  18,  auch  bei 
Anthimos);  Grabschrift  des  Proklos,  dem  sein  Vater  angeblich  das  Bei- 
wort x(vtu8ok6yoc  beifügt  (S.  93  n.  20;  auch  bei  Anthimos  und  daraus 
bei  Demitsas  S.  232  Anm.),  des  Septimis  Ptolemaios  und  seiner  Tochter 
Theodote,  vielleicht  Christen  (S.  93  n.  21),  des  Parmeniskos,  des  Sohnes 
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des  Damen  (S.  49  d.  1;  schon  bei  GiUi^ron,  Monuments  grecs  publi^s 
par  Tassociation  pour  Tencour.  des  Stades  gr.  en  France  1877  S.  20), 
des  Arist--  (S.  52  n.  2),  des  Philipos  oder  eines  Angehörigen  desselben 
(S.  52  n.  3),  des  Myron  (S.  55  n.  7). 

Joh.  Schmidt,  Mittheil,  des  Inst.  VI  S.  136  n.  8.  Fragment  einer 
Grabschrift;  Z.  1  -fiövou. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  137  n.  9.  Ziegelstempel:  'EmxaS,;  vgl.  oben 
Aristarchis  n.  17. 

Lychnidus. 

DemitsaSy  Bull,  de  corr.  hell.  lY  S.  105  n.  11.  12.  Zwei  kleine, 
fragmentirte  Inschriften:  n.  11  Z.  2  AuxveeS{wv^  n.  12  Z.  3^/^re/irc. 

Z  ar  a. 

Mommsen,  Ephem.  epigr.  IV  S.  115  n.  378.  Zwei  Weihangen 
an  Askiepios  und  Hygeia,  beide  datirt  nach  demselben  Archonten,  Alexan- 
dres, dem  Sohne  des  Symphoros,  aber  nach  verschiedenen  Lampadarchen. 

vm.  Corcyra  et  vicinae  insulae. 

C  o  r  c  y  r  a. 

Dittenb erger,  Hermes  XYI  S.  170,  zu  C.  I.  6. 1840.  Ditten- 
berger  liest  Z.  9  'A[n]Tapac^,  wie  denn  viele  Kreter  in  dem  Verzeichnisse 
vorkommen. 

Parnassos  1880  S.  162.  Die  Stadt  ehrt  den  Mnasilas,  des  Ar- 
chimedes  Sohn. 

Blass,  Miscellanea  epigraphica,  in  Satura  etc.  S.  131,  zu  I.  G.  A. 
342.  Die  Form  TXaatafo  ist  nach  Blass  dadurch  entstanden,  dass  der 
Dichter  in  die  homerische  Form  auf  ao  ein  /  einschaltete,  weil  der  do- 
rische Dialekt  den  Zusammenstoss  der  Vokale  a  und  o  nicht  duldet. 

Parnassos  1877  S.  716.  Die  aus  vier  Distichen  bestehende  Grab- 
schrift der  Philistion,  welche  nach  einer  Publikation  in  der  Zeitung  °i^oa 
schon  im  vorigen  Jahresberichte  S.  70  besprochen  ist. 

Gomperz,  Zeitschrift  für  österr.  Gymnasien  1878  S.  434,  zu  Eai- 
bel  n.  261  (=  C.  I.  G.  add.  1907  bb).  Gomperz  liest  Z.  18  a.  E.  sehr 
gefäUig:  reiws]  e?c. 

Riemann,  Corfou  S.  48.  Grabschrift,  in  welcher  die  Namen  Phi- 
lain-  und  Dionysios  kenntlich  sind. 

Derselbe,  Corfou  S.  47,  zu:  Mustoxides  n.  CXLVII.  Die  erste 
Zeile  lautet  nach  Riemann:  HOAEOC  und  ist  vollständig. 
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1 1  h  a  c  a. 

Riemann,  C^phalonie  S.  43,  za  C  I.  6.  1925  h.  Eine  Kopie,  wel- 
che Riemann  sah,  bot  KatravSplg  und  Kaüav8peÜQ\  übrigens  soll  die  In- 
schrift aus  Same  stammen. 

Gephallenia. 

Riemann,  Göphalonie  S.  44  n.  6  und  9.  Zwei  Namensverzeich- 
nisse  im  Nominativ;  n.  6  sieben  Namen,  Z.  1  AuTo/jLs8a  u.  s.  w.;  n.  9  fünf 
Namen,  Z.  1  -  -oc,  Z.  2  -voSwpa  u.  s.  w. 

Libieratos,  Alterthümer  von  der  Insel  Cephallenia,  Dissertation, 
Erlangen  1880.  Die  Inschriften,  welche  Libieratos  S.  33—88  zusammen- 
stellt, sind  fast  sämmtlich  aus  C.  I.  G.  und  Riemann  entlehnt.  Zwei  Ab- 
sdiriften  jedoch  entnimmt  er  aus  einer  Schrift  von  'HXeag  Zipßog  'Jaxat- 
ßarog^  ZoXXoyi^  äpiatoloytxm  Xea/fdviov  r^ff  v^aou  KB^aXXyjvta^  1861.  Von 
diesen  ist  die  eine  (S.  33)  identisch  mit  C.  I.  G.  1929,  enthält  aber  die 
drei  ersten  Zeilen  in  vollständigerer,  obwohl  nicht  unanstössiger  Lesung: 
Z.  1  0XaLßtdva\f  Euruj^^  u.  s.  w.  Die  andere,  dieser  in  Manchem  ähn- 
liche Inschrift  lautet:  . .  .  dp(aroo  ydvrtfOQ  8lg  hpacaiiivrjv  eöaeßäjg  ^ 
ßoüki)  xat   6   IlaXewv   d^fwg   ebvoiag    ivexev   xal    tra/^poauvT^g    laoßiwQ 

Riemann,  C^phalonie  S.  32.  Die  Worte  ^  nöXt^  IlaXeimv  r^g  Ke» 
fahjviag  iXeuBepag,  welche  Riemann  als  angebliche  Kopie  einer  aus  Pale 
stammenden  Inschrift  gezeigt  wurden,  werden,  wie  derselbe  vermuthet, 
aus  C.  I.  G.  804  entlehnt  sein. 

Derselbe,  C^phalonie  S.  30.  Riemann  theilt  folgende  Grabschrif- 
ten mit:  des  Chaereas  und  Kleumachos,  des  Simakos  und  Philon,  des 
--ipios  (?)  (nur  nach  fremder  Kopie),  des  Herakleon  und  der  Parrhesia; 
S.  42  Grabschrift  der  Eklode  oder  wohl  Ekloge  (nur  nach  mündlicher 
Ueberlieferung);  S.  44  Grabschriffc  des  -olaos,  der  Leaina,  der  Xenokra- 
teia,  des  Philon  (letztere  nur  nach  mündlicher  Mittheilung). 

Zacynthus. 

Riemann,  Zante  S.  8.  Verstümmelte  Inschrift:  NAE  |  \ANi\ 
EHAINI,  schon  von  Chiotes,  laropixä  dnoftvi^fioveüixara  I  213,  und 
TOD  Stamatelos,  Nea  llavdwpa  t.  Z  n.  164,  edirt. 

Derselbe,  Zante  S.  13.  Grabschriften  des  Kdaris  ['F]oo^evoQ  (aus 
Chiotes  a.  a.  0.  n  S.  600  entnommen),  und  des  Kritolaos. 

Derselbe,  Zante  S.  12 f.  In  der  Sammlung  des  Grafen  Roma, 
in  welcher  aber  das  Meiste  nicht  aus  Zante  selbst  herrührt,  finden  sich 
Grabschriften  des  Euphron  und  Apellas,  des  Apameers  Satyros,  des  Si- 
doniers  ApoUonios,  des  Deliers  Ktesibulos.    Die  letzten  drei  dieser  ,In- 
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Schriften  sind,  was  dem  Heransgeber  entgangen  ist,  schon  yon  Lenor- 
mant  in  den  Recherches  arch^ologiques  ä  Eleasis  n.  77.  79.  85  mit  an- 
dern zusammen  als  eleusinisch  publicirt  worden.  Indess  ist  wegen  des 
unyerhältnissmässig  häufigen  XP^^  iXf^^)  X^P^  neben  dem  Ethnikon 
der  Ursprung  aus  Attika  nicht  glaublich  (vgl.  Mordtmann,  Hermes  XYH 
S.  461 ;  übrigens  hat  schon  Lenormant  selbst  auf  diesen  Punkt  hingewiesen, 
a.  a.  0.  S.  415)  und  die  Provenienz  aus  Bhenea  bleibt,  obgleich  sie  dem 
zweiten  Besitzer  nicht  mehr  bekannt  war,  die  wahrscheinlichste. 

X*  Macedonia  et  Thraoia. 

D  i  u  m. 
Ellis,  Hermes  XIY  S.  259,  zu  Kaibel,  Epigr.  gr.  n.  525.   Ellis 
möchte  Vers  3  ergänzen:  ^  [xa2]  ai)ii[ßt6reu]<n)ii. 

Beroea  Macedonica. 
Ellis,  Hermes  XIV  8.  259,  zu  Kaibel  n.  527.    Z.  2  ob[x  ijjnc- 
li[avb]v  [rb]  ydvos. 

Geletrnm. 
Sakellarios,  Archäol.  Zeit.  XXXVIII  S.  159 ff.  Ein  Psephisma; 
die  Borger,  der  Nationalität  nach  ^Opearot^  welche  sich  durch  die  Leute 
des  Präfekten  (htapx^xoi)  immer  mehr  und  mehr  in  der  Benutzung  des 
Gemeindelandes  beeinträchtigt  sehen,  beschliessen  mit  Genehmigung  des 
Präfekten  lunius  Rufinus  das  Innehaben  solchen  Landes  seitens  der  htap- 
Xtxol  auf  dasjenige  Mass  zu  reduciren,  welches  durch  die  Anordnung 
des  Gentianus  bestimmt  war. 

Thessalonice. 

J.  Mordtmann, '(?  iv  K/ee  iXhjvixhg  ^doXoytxhQ  auXh}YOQ,  itapdp- 
zrjim  Tou  ly  t^J/ioü,  1880  S.  37  n.  14.  Bruchstück  einer  Ehreninschrift 
für  Servilius  Caepio;  eine  vollständiger  erhaltene  schon  bei  Duchesne 
et  Bayet,  Mission  au  mont  Athos  n.  2. 

Usener,  Rhein.  Mus.  XXXIV  S.  421  f.,  zu:  Kaibel,  Epigr.  gr. 
n.  518.  Usener  findet  die  Pointe  des  Epigramms  darin,  dass  Numenios 
gerade  an  derjenigen  Numenia  geboren  ist,  an  der  man  das  Geburtsfest 
Apollo*s  zu  feiern  pflegte,  und  später  an  demselben  Datum  starb. 

J.  Mordtmann,  a.a.O.  S.  35,  zu:  Duchesne  et  Bayet,  Athos, 
n.  45.    Eine  von  Mordtmann  benutzte  Abschrift  bietet  Z.  1  Xapcr/vij, 

Ellis,  Hermes  XIV  S.  259,  zu  Eaibel,  Epigr.  gr.  n.  522.  Z.  5,  das 
Metrum  verlangt  voa^e;  ebendort  <rüv[a{\To[c]g;  Z.  6  e[3]  ^d[eaß]v;  Z.  13 
äiXXy  inaxouet, 

J.  Mordtmann,  a.  a.  0.  S.  35ff.  Auch  zu  den  prosaischen  Grab- 
schriften bei  Duchesne  et  Bayet  giebt  Mordtmann  aus  andern  Abschriften 
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eine  Reibe  von  Yarianten;  darunter  za  n.  35  r^  xdis$dvSpff};  n.  48  'Akxi^ 
i;  statt  "ilix/uy;  n.  51  'Aaxki^mvt;  n.  54  KlXa]{u8{^)  'Aouüivjj  Ehiyövjj. 

Dethier,  Etudes  arch6oIogiques,  1881.  Dethier  giebt  die  In- 
schriften mehrerer  jetzt  in  Konstanticopel  befindlicher  Orabreliefs.  S.  113: 
Apepsion  (?)  errichtet  den  Stein  ihrem  Gatten  Gaius  in  Form  einer 
Weihnng  an  die  Sotira  Hekate.  Die  übrigen  Reliefs  stellen  einen  Rei« 
ter  (Meleagros)  dar,  der  einen  Eber  tOdtet;  sie  sind  aufgestellt:  von 
P.  Proklos  seinem  Kinde  (S.  119),  von  ülpia  Mysta  ihrem  Pflegebruder 
Gamos  und  ihren  Pflegeeltern  (S.  119),  von  Ariston  seinem  Vater  Stra- 
too  and  seinem  Sohne  (S.  120),  von  Dizalas  seinen  Kindern  Dularion, 
Dizalas  und  Beithys  (S.  121)»  von  Cusconius  Titianus  seinem  Vater  Cu- 
scooius  Grispus.  Die  letztgenannte  Inschrift  edirt  auch  Mordtmann,  a.  a.  0. 
8.37  n.  15;  der  Name  lautet  bei  ihm  wohl  richtiger  Gusonius,  vgl.  die 
Namen  bei  Duchesne  et  Bayet  n.  48  und  49.  —  Andere  Inschriften  soll 
Dethier  in  der  Zeitung  La  Turquie  veröffentlicht  haben. 

J.  Mordtmann,  a.  a.  G.  S.  37ff.  Mendis  errichtet  ein  Grabmal 
ihrem  Sohne  Torkos  (S.  37  n  16),  Marcus  Megistes  und  Mettia  Anatole 
der  Gattin  resp.  Tochter  Variana  Paulina  (S.  38  n.  17),  lulius  Marcius 
Aknsilaos  sich  und  seiner  Gattin  Tullia  Leuke  (S.  88  n.  18),  irgendwer 
dem  Polemon  (S.  89  n.  19),  Aloipe  ihren  Pfleglingen  und  sich  selbst 
(S.  39  n.  20),  Gelüus  Antiochos  seinem  Sohne  und  sich  (S.  39  n.  21), 
Kassandros  sich,  seiner  Gattin  Manta  und  seinen  Kindern  Paramonos 
and  Torkos,  im  Jahre  T^va'  =  112  nach  Chr.  (S.  40  n.  23). 

Girard,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  S.  66.  Drei  Sarkophaginschriften; 
den  einen  haben  lulia  Arria  Lyka  und  Aurclius  Smaragdes  für  sich,  den 
andern  Aelius  Petronianns  Lykos  und  Petalia  Victoria  ffir  die  letztere 

and  ihren  Mann, Lykos,  den  dritten  eine  Frau  ffir  sich  und  ihren 

Kann  lulius  Sabinus  anfertigen  lassen.  Jedesmal  ist  die  fibliche  Straf- 
androhung beigefügt 

Demitsas,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  S.  108  n.  13.  Annia  Tryphaina 
bat  den  Sarg  und  die  Ypddoc  für  sich  und  die  Ihrigen  bestimmt;  dabei 
dasselbe  Doppeldatum  <r[fl^?'  ==  ßna'  (=  136  nach  Chr.),  wie  bei  Du- 
chesne et  Bayet,  Athos,  n.  55.  —  Ebendort,  n.  14.  Zosimos  und 
Agrippina  errichten  ihrem  Sohne  Antinoos  ein  Grabdenkmal.  —  (Von 
den  ebendort  publicirten  christlichen  Inschriften  ist,  wie  ich  schon  hier 
anmerke,  n.  17  bereits  aus  der  Anthol.  Pal.  IX  686  bekannt). 

Kumanudes,  Athenaion  VII  S.  211  n.  4.  Der  Markiane  errichtet 
ihre  Enkelin  einen  Grabstein  mit  der -Bemerkung  ou/  ort  trau  xsxkqpo^ 
vofu^xo,  dX^  npog  Bebv  ipya^ofuvTj.  —  Ebendort,  S.  212  n.  5.  Grabstein, 
den  Jemand  sich  und  seiner  Gattin  Antigona  setzt. 

L  e  t  e. 
Aristarchis,  ^0  iv  K/ee  iU.  ipik,  aoXkojoq^  noipdpryjiia  roo  ly' 
r(>/^i>,  1880,  S.  40  Anm.  3.    Aristarchis  giebt  Lesarten  zu  dem  Ehren- 
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dekret  für  Marcus  Annius  (Duchesne  et  Bayet,  Athos,  n.  12f ;  Revoe 
arch.  1875  S.  6),  darunter  Z.  24  oöx  ixpevev. 

Heraclea  Lyncestidis. 
Demitsas,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  S.  101  ff.  Die  Grabschrüt  des 
Eordäers  Neikandros,  S.  101  n.  1,  ist  nicht  unedirt,  sondern  steht  schon 
in  der  Pandora  XXI  S.  201.  —  S.  102  n.  2.  Grabstein,  welchen  Aurelins 
Clementinus  seiner  Gattin  Aelia  Atilia  und  den  Kindern  errichtet  — 
S.  102  n.  3.  Griechisch -lateinische  Grabschrift  des  lulius  Zenon;  auch 
im  Pamassos  1879  S.  255.  —  S.  102  n.  4.  Grabschrift  des  Philippos 
und  Antigonos;  das  linke  Stück  auch  im  Parnasses  1879  S.  255.  ~  8. 103 
n.  5.  Grabstein  0Xaootoo  lK]amTla}]voc  [aTipa[rt]wrou  aneifnjQ  7<j[ff]ai/^Ci 
wie  zu  lesen  sein  wird ;  Z<r'  =  61  nach  Chr.  —  S.  104  n.  6  oaoa^aam, 

Gegend   des  obern  StrymoD. 
Jirecek,  Monatsberichte  der  Berliner  Akademie  1881  S.468.  Grab- 
relief aus  Debrene,   nördlich  von  Melnik,    errichtet  dem  Bruder  und 
dessen  Frau. 

Heraclea  Sintica. 
MoutreTov  xa}  ßtßXto^ijXTj  ttjq  suayjehx^Q  <^oX^g,  nep,  Seoripa^  hoq 
SeoT.  xal  rpkov^  iv  2pupvj}  1878.  In  Demir  Hissar  gefundene  Grab- 
schriften: des  Simias  (S.  38),  des  Euporos  und  der  Politike  (S.  38),  des 
Alexandres,  errichtet  von  der  Gattin  Selene  und  den  Kindern  Tqrkos, 
Isigenes  und  Alexandra  (S.  39). 

B  i  8  a  1 1  i  a. 
H.  Droysen,  Hermes  XV  8.362»   macht  aufmerksam  auf  eine 
bisaltische  Münze  des  britischen  Museums,  auf  welcher  die  Form  des  ß, 
C,  eine  Entlehnung  des  Alphabets  von  Thasos  zeigt. 

Drabescus. 
Demitsas,  Parnasses  1881  S.  225.  Aus  dem  Dorfe  Doxaton,  nörd- 
lich vouPhilippi  (Drabescus?);  Grabstein  des  Mosidonios  und  derSusa, 
errichtet  von  dem  Vater  resp.  Gatten  Basielas;  Grabstein  des  Demetnos, 
errichtet  von  seinem  Bruder  Soterichos;  trümmerhafter  Grabstein,  er- 
richtet,  wie  es  scheint,  von  einem  T.  <P^.  '£Jo;u-  -. 

P  h  i  1  i  p  p  i. 

Parnasses  1877  8.  231.   Ehreninschrift  für  Baebius  ValeriusFir- 
mus;  sie  steht  schon  bei  Heuzey  et  Daumet,  8.  92. 

A  b  d  e  r  a. 
Pottier  und  Hauvette-Besnault,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  S.47ff. 
Ein  in  Teos  gefundenes  Dekret  der  Abderiten.    Als  Eotys  bald  nach 
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dem  Jahre  168  vor  Chr.  Abdera  beim  römischen  Senate  für  sich  in  An- 
spruch nahm,  haben  die  Teler  zum  Schutz  ihrer  Kolonie  zwei  Gesandte 
nach  Rom  geschickt  und  diese  haben  durch  ihre  persönliche  Bemühung 
nnd  dorch  die  Höflichkeiten,  die  sie  einflussreichen  Römern  unverdrossen 
erwiesen  haben,  die  Freiheit  von  Abdera  zu  schirmen  gewusst.  Zum 
Dank  werden  ihnen  die  üblichen  Ehren  votirt 

Blass,  Aussprache  des  Griechischen,  zweite  Auflage  S.  24,  zu 
L  G.  A.  349.  Blass  fasst  in  nöAijac  das  H  nicht  als  Schreibfehler,  son- 
dern als  Bezeichnung  des  kurzen  Vocals  e. 

M  a  r  0  n  e  a. 

Reinach,  Bull,  de  corr.  hell.  V  8.  88  ff.  S.  88  n.  1.  Fragment 
eines  Ehrendekretes  fQr  mehrere  Bürger,  die  in  einer  Hungersnoth  dem 
Volke  zu  Getreide  verhelfen  haben.  —  S.  89  n.  2.  Stück  eines  Pse- 
phisma's  und  zwar  von  der  Motivirung  des  Antrages;  der  Antragsteller 
Porkes  ergeht  sich  in  einer  Betrachtung  über  die  Unsicherheit  mensch- 
licher Dinge.  —  S.  90  n.  3.  Fragmentirte  Ehreninschrift  für  Flavia  Re- 
gula, S.  90  n.  4  fQr  Metrodoros,  S.  92  n.  10  fbr  Rufeia  Prisca,  S.  94  n.  18 
ftlr  Hadrian.  —  S.  91  n.  7  Inschrift  des  Grabmals  der  Tullia  Procia  mit 
Stra&ndrohung.  S.  92  n.  9  Grabschrift  der  -vSaij  xat  Kapra^Ca^  S.  92 
n.  12  des  Phasis,  S.  92  n.  13  des  Dorion,  S.  93  n.  14  des  Apolinarios 
mid  der  Dorothea,  S.  93  n.  16  des  Dionysios,  S.  93  n.  17  des  Aur.  Tarsas, 
des  Priesters  des  Dionysos  und  des  Maron. 

Conze,  Hanser  und  Benndorf,  Neue  archftol.  Untersuchungen 
auf  Samothrake,  1880,  S.  loi.  Eine  unbedeutende,  verscheuerte  Inschrift; 
jetzt  in  Samothrake;  Z.  1  Mopfic-  -. 

M  a  d  y  t  n  8. 

MooaeTov  xat  ßtßXtoBrjxi^  xr^.  nep^o8og  Seordpa,  ixog  Seurepov  xa2 
TptTov,  S.  16,  und  besser:  Hauvette-Besnault,  Bull,  de  corr.  hell.  IV 
S.  507.  Ehreninschrift  für  einen  Militär,  der  sich  in  einem  dacischen 
Kriege  ausgezeichnet  hat;  aus  seinem  cursus  bonorum  sei  erwähnt:  nefi- 
fBim  hü  OTparoXoytav  und  {i}')pr^aa]jjLiv<p  JexanoXsmg  r^Q  iv  Zopiqi, 

MootreTov  xat  ßtßXto&i^xi^  II  2/3  S.  15.  Verstümmelte  Weihinschrift 
eines  Agonotheten;  geweiht  werden  ein  neptnarog^  olxot,  dyd^ra, 

Mouaetov  xal  ßtßhoBijxrj  II  2/3  S.  16.  Die  hier  edirte  Inschrift 
scheint  mir  trotz  mancher  Abweichungen  identisch  mit  C.  I.  G.  add.  2106  b 
=  Le  Bas  1452. 

Hauvette-Besnault,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  S.  509f.  n.  2  und  3. 
Zwei  defekte  Grabschriften,  beide  mit  Strafandrohung;  in  der  einen  er- 
kennt man  den  Namen  rXüxtovt. 


Digitized  by 


Google 


140  Griechische  Epigraphik. 

G  0  e  1  a. 

Hauvette-Besnault,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  S.  613.  Basis  einer 
Ehrenstatue,  errichtet  von  der  KotXavwv  nöXtg,  —  Ebendort  S.  514.  In- 
schrift des  Grabes ,  welches  Eatios  Tiberis  für  sich  und  die  Seinen  be- 
reitet hat;  auch  hier  begegnet  in  der  Strafandrohung  wieder  die  Kot- 
Xavwv  n6Xt^, 

S  e  s  t  u  s. 

Das  Ehrendekret  für  Menas,  welches  C.  Curtius  einst  im  Her- 
mes VII  S.  113 ff  publicirte,  ist  noch  zweimal  edirt  worden:  im  MouaeTov 
xal  ßtßXtoBi^xvj  II  2/3  S.  18  ff.  und,  mit  Benutzung  eines  Abklatsches,  von 
Jerusalem  in  den  Wiener  Studien  I  S.  32 ff.  Letzterer  knüpft  daran 
eine  ausführliche  Darlegung  der  Aehnlichkeiten,  die  zwischen  der  Sprache 
dieser  Inschrift  und  der  des  Polybius  bestehen. 

Hauvette-Besnault,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  S.  515.  Fragment, 
anscheinend  von  einer  Ehreninschrift  für  Jemand,  der  ein  Ttpocxiji^tüv 
u.  dgl.  auf  seine  Kosten  gebaut  hatte.  —  Ebendort  S.  517,  Ehreninschrift 
für  lulia  und  ihren  Gatten  Agrippa. 

Lolling,  Mittheil,  des  Inst.  VI  S.  209.  Die  Pergamenerin  Ari- 
starche  weiht  den  samothrakischen  Gottheiten  einen  Altar  für  Ptolemaeus 
Philopator,  Arsinoe  und  ihren  Sohn  Ptolemaeus,  also  zwischen  den  Jah- 
ren 210  und  205  vor  Chr.  —  Derselbe  Stein  trägt  noch  eine  jüngere, 
halbzerstörte  Inschrift  (S.  212),  welche  beginnt:  ol  edtreßdararoe  ^  Se- 
öTtörat  ^fiwv. 

MouaeTov  xat  ßcßXto^xi^  U  2/3  S.  13.  Zwei  kurze  Weihinschriften 
für  den  dtdg  iXßeoc;  die  eine  hat  nur  die  Fundnotiz:  Dardanellen. 

Hauvette-Besnault,  Bull,  de  corr.  hell.  IV  S.  516.  Grabmal 
des  Titus  Flavius  Orphanus  Nicias  und  seiner  Angehörigen;  auch  die 
Kränze  sind  dargestellt,  die  ihm  chersonesische  Gemeinden  und  die  ne- 
gotiatores  Romani  verliehen  haben. 

Gurlitt,  Archäol.-epigr.  Mittheil,  aus  Oesterr.  1877  S.  7.  Grab- 
relief des  Galates,  errichtet  von  seinem  Sohne  llonXdpt^  (Popularis);  ich 
füge  es  hier  an,  obgleich  als  Fundort  nur  die  Dardanellen  augegeben 
werden.  (Eine  andere  aus  den  Dardanellen  stammende  Inschrift  siehe 
unter  Samothrace). 

Gallipolis. 
J.  H.  Mordtraann,  Mittheil,  des  Inst.  VI  S.  261  ff.,  und  Her- 
werden, Mnemosyne  X  S.  397,  zu  Kaibel,  Epigr.  gr.  n.  1034.  Mordt- 
mann  giebt  eine  genaue  Abschrift  dieser  Orakelinschrift  Hervorgehoben 
sei:  Z.  I  'ApfeiijQ^  Z.  4  d  x^^ov,  Z.  8  ßäpurat^  Z.  19  (Eaibel:  Z.  18) 
dt^opai  ä^ap,  Z.  25  (24)  xeX[a](v[ä]  S*  äfi[^]a}  ^C[e>ev,  Z.  30  f.  (29  f.) 
ffT^ffat  8i  v[u  xal]  7tp[on]uXla\tov  ro^o^opov  0oTßov,  Xoifiou  ünoaeoaimpa. 
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Herwerden  coigicirt  za  Z.  33  (32):  dv8po[xfi]rig^  doch  vergleiche  die  neue 
Mordtmann^sche  Lesung  dieser  Stelle. 

Mordtmann,  Mittheil,  des  Inst.  VI  S.  264,  zu  Bull,  de  corr.  hell.  I 
8. 85  oben.    Mordtmann  liest  am  £nde:  a[?rr]o[y]  yeyovora. 

Hauvette-Besnault,  Bull,  de  corr.  hell.  lY  S.  618.  Ehren- 
inscbrift  des  Bathes  und  Volkes  för  den  Gymnasiarchen  Gaius  lulius 
Hymnus. 

Mordtmann,  Mittheil,  des  Inst.  VI  S.  264,  zu  0. 1.  G.  2017  (=  Du- 
mont  100  g).  Mordtmann  schützt  KoL/jJaaos  und  belegt  2^ug  ""OXßtoQ-^  vgl. 
auch  H^  dXßüp  unter  Sestos. 

MooöBiov  xal  ßtßho&^xrj  11  2/3  S.  61.  Abdruck  der  Weihinschrift 
der  aimaSjrai^  welche  zuerst  im  Bull,  de  corr.  hell.  I  S.  410  edirt  ist; 
Tgl.  den  vorigen  Jahresber.  Abth.  m  S.  68. 

Mordtmann,  Mittheil,  des  Inst.  VI  S.  256f.,  Grabschriften.  S.  256 
tmten,  neue  Abschrift  von  C.  I.  G.  2016.  S.  257  n.  4  Grabschrift  der 
Tibia  Inlia.  8.  257  n.  5  die  Strafandrohung 'vom  Schlüsse  einer  Grab- 
schrift. S.  259  n.  8  (=  MouasTov  xal  ßtßkoBTjxyj  II  2/3  S.  39)  Grabschrift 
des  Aur.  Karpos,  mit  Strafandrohung.  —  S.  257  n.  1  Fragment:  EbSi^ 
fWU . 

6  a  n  u  8. 
Bull,  de  corr.  hell.  II  S.  280.  Apollonios  weiht  etwas  der  ^eä  Favig. 

PerinthuB. 

J.  H.  Mordtmann,  Revue  arch.  XXXVI  1878  S.  302f.,  zu  Du- 
moDt  n.  72  e.  In  den  üeberschriften  des  Namensverzeichnisses  erkennt 
Mordtmann  die  Phylennamen  [r\eX&üVTBg  Z.  13,  [B]mpetg  Z.  22,  Ätyixo- 
[p6t^]  Z.  29. 

Derselbe,  Revue  arch.  XXXVI  S.  301,  zu  Dumont  n.  72a.  Wie 
in  einer  aus  Berkovica  stammenden  Inschrift  (s.  u.),  so  ist  auch  in  der 
perinthischen  die  erste  Zeile  so  au&ufassen:  M  ZßeXaodpdip  (vgl.  auch 
die  etwas  abweichende  Lesung  in  der  Ephem.  epigr.  III  S.  235). 

Gomperz,  Zeitschrift  fOr  österr.  Gjmn.  1878  S.  436,  zu  Dumont 
n.  71  (=  Eaibel  n.  533).  Gomperz  ergänzt  Z.  1  f.  [j{fa^occ,]  &  <ptlz^  /i[ili 
oSro;  TJa^ö  xrX.  und  namentlich  hübsch  Z.  3  f.  z^P^  W^T^^  nd]paye. 
4<^]fw>c  xtX. 

Mommsen,  Ephem.  epigr.  IV  S.  58  n.  127,  theilt  aus  "^EkhjvtxhQ 
ftloL  auXXoyog  Bd.  2  S.  235  die  bilingue  Grabschrift  des  Ti.  Claudius 
Süvanus  mit 

Byzantium. 

Joh.  Schmidt,  Mittheil,  des  Inst.  VI  S.  135  oben.  Weihinschrift 
des  Tiberius  Claudius  Syntrophus  für  Zeuc  üipiarog  ßpovxtuoQ.  Im  Mu- 
semu  KU  C/]pel;  Fundort? 
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J.  H.  Mordtmann,  Mitiheil.  des  Inst.  IV  S.  20  n.  5.  Orabsdirift 
des  Lysanias  in  poetischer  Prosa.  —  Ebeodort  S.  21  Reste  Ton  der  me- 
trischen Orabschrift  eines  Epheben  Phosphoros.  Beide  Inschriften  im 
Museum;  Fundort? 

Job.  Schmidt,  Mittheil,  des  Inst.  VI  8.  187  n.  11.  Grabstein  des 
Eisidoros,  im  Museum  zu  Winterthur,  erworben  in  C/pel. 

Conze,  Arch.  Zeit.  XXXVIII  S.  38.  Grabstein  der  Oljmpias,  im 
Berliner  Museum,  in  C/pel  gekauft. 

Soriin-Dorigny,  Gazette  arch^ologique  1878  S.  13.  Grabstein, 
welchen  Epikarpia  dem  Agath  -  -  (A^Beäve?)  gesetzt  hat;  Fundort  un- 
bekannt. 

Philippopolis  und  Umgegend. 

J.  H.  Mordtmann,  Revue  arch.  XXXVI  S.  297,  zu  Dnmont  n.  37, 
Mordtmann  giebt  eine  bessere  und  vollstfindigere  Copie  (so  Z.  1  [int- 
fi]eXi^euovrog)  und  ergänzt  die  Lücken  der  vier  ersten  Zeilen.  —  Eben- 
dort,  S.  293,  zu  Dumont  n.  26;  die  ersten  Zeilen  etwas  vollständiger; 
Z.  2  iwg  alma.  —  Ebendort,  8.  294,  zu  Dumont  n.  32;  Mordtmann  liest: 
^Hpai{Q]  AbXourpdXeoQ,  —  Ebendort  8.  296,  zu  Dumont  n.  34.  Mordtmann 
liest:  'Evnwawdpöfio},  als  Beinamen  des  Gottes,  und  Jop^ivBi^g  älveog.  — 
Ebendort  8.  298,  zu  Dumont  n.  40 :  Bpi^evig  ZtaxarpdkeoQ.  —  Ebendort, 
S.  298,  zu  Dumont  n.  57  a  (=  C  L  G.  2047);  Mordtmann  vermuthet:  ix- 
[8t\xoüVTOi,  —  Ebendort,  8.  298  zu  Dumont  n.  44;  Mordtmann  ergänzt 
in  Z.  1:  [ix8]exo[üvTog]  'Akiptoo  [[t\o[aBtBmv{ou],  —  Ebendort,  S.  299  f. 
Drei  Reliefs  mit  Inschriften;  auf  dem  ersten:  Asöxatmeg;  auf  dem  zwei- 
ten ist  xupe-  kenntlich;  die  des  dritten  bleibt  dunkel.  —  Ebendort,  S.  299. 
Beginn  einer  Weihung  (mkp  rwv  xup{wv  abroxp-  -  Ileprev',  d.  i.  Septi- 
mius  Severus  und  Caracalla. 

Gomperz,  Zeitschrift  für  österr.  Gymn.  1878  8.  436,  zu  Dumont 
n.  28.  Gomperz  nimmt  —  ich  glaube,  ohne  Grund  —  die  Inschrift  'i4y- 
rco^ioc  r^c  np^c  Ad<pvy}v  roSe  8aßpov  als  metrisch  in  Anspruch. 

J.  H.  Mordtmann,  Revue  arch.  XXXVI  8.  300  n.  4.  Reste  einer 
metrischen  Grabschrift:  Z.  2  d^ö^ou,  Z.  3  nopdevo-,  —  Ebendort  8.  293 
zu  Dumont  n.  15.  Mordtmann  liest:  Z.  6  Uokuveixi^v  5g ^  Z.  7  Ka-ßdA- 
Xoc,  Z.  8.  9  xard[Xc]n[o]v,  —  Ebendort  8.  299,  zu  C.  I.  G.  2050;  Z.  6 
Ypd8^  ist  zu  bewahren  (vgl.  Jirecek,  Monatsber.  der  Berl.  Akad.  1881 
8.  469). 

Mommsen,  Ephem.  epigr.  IV  8.  58,  wiederholt  die  Inschrift  Dn- 
monfs  n.  51;  Z.  4.  6  npipxyivtla  /aj^tj^/?].  —  Ebendort  8.  69  =  Du- 
mont n.  13. 

Jirecek,  Monatsber.  der  Berl.  Akad.  1881  8.  469.  Inschrift  des 
Grabmals,  das  eine  Frau  sich  bereitet;  darin  zweimal  ypdiSoQ.  —  Eben- 
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dort,  Grabstein,  den  Galane  ihrem  Manne  Ergates  (?)  seist.    In  beiden 
Inschriften  Strafandrohung. 

Tatar-Bazardschik. 

Hirschfeld,  Arch.-epigr.  Mittheil,  ans  Oesterr.  1877  S.  63ff.,  giebt 
aas  einem  bnlgarischen  Werke  von  Zachariev  (Wien  1870)  Lesangen  zu 
den  Dnmont'scben  Inschriften  und  einige  Inedita.  Indess  sind  die  von 
einem  Unkundigen  gefertigten  Abschriften  so  wenig  brauchbar,  dass  der 
Gewinn  äusserst  spärlich  ist. 

J.  H.  Mordtmann,  Reime  arch.  XXXYI  S.  292,  zu  Bumont  n.  2. 
Mordtmann  vergleicht  zu  ^e&  ZoopeyiBjj  den  Zsoq  ZopydaryjQ  bithyni- 
scher  Münzen;  Z.  5.  6  liest  er:  Kou  .  . .  'Foe/i^eog.  —  Ebendort  8.  292, 
zu  Dumont  n.  10.   Mordtmann  erkennt  die  Namen  AbXooZiveoQ  und  2^- 

Pirot 

J.  H.  Mordtmann,  Revue  arch.  XXXVI  S.  303 f.,  zu  G.  I.  G.  3708, 
IMese  mOsische  Inschrift  ist  von  Boeckh  iiTig  nach  Mysien  verlegt;  Pirot 
liegt  in  Serbien  an  der  bnlgarischen  Grenze. 

Berkovica. 

J.  H.  Mordtmann,  Revue  arch.  XXXVI  S.  301.  Dem  Buche  von 
Kanitz,  Donau,  Bulgarien  und  der  Balkan,  entnimmt  Mordlmann  eine 
aas  Berkovica  (nördlich  von  Sofia)  stammende  Weihinschrift  des  Moka- 
poris  an  Zeus  Zbelsurdos. 

Demir  Kapu. 

Parnassos  1879  S.  720.  Metrische  Grabschrift  des  Hermagoras, 
beginnend:  iv^  xaXbv  xevtat  ßpifOQ\  soweit  die  mangelhafte  Abschrift 
es  erkennen  lässt,  scheinen  auch  die  Verse  mangelhaft  zu  sein. 

Traiane  s.  Beroea  Thracia  (Eski  Zagra). 

Jirecek,  Monatsberichte  der  Berl.  Akad.  1881  S.  443.  Metrische 
Ehreninschrift  auf  einen  Krieger;  erhalten  ist  nur  der  Vers:  rhv  xpa- 
repöv  7rco^[p]ot(re  xal  ärpopjov  dantdtairr^v. 

Derselbe,  Monatsberichte  1881  S.  440;  Tissot,  Bull,  de  corr. 
hell.  V  S.  130;  Dittenberger,  Rhein.  Mus.  XXXVI  S.  463;  Foucart, 
Bull,  de  corr.  hell.  VI  S.  180  n.  2.  Vier  Choliamben  als  Aufschrift  einer 
Bronzestatue,  welche  Herodianus  seinem  Vater  Neikias  errichtet  hat;  der 
letztere  hat,  wie  von  ihm  gerühmt  wird,  repmfobg  fiecjfwue  geschrieben. 

Derselbe,  Monatsberichte  1881  S.  444,  zu  Dumont  n.  61b.  Jirecek 
üest  dpxtepsa  AlOriAGüN. 
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Jirecek,  a.  a.  0.  S.  445.  Ehreninschrift  für  einen  Oberpriester, 
dessen  Name  corrumpirt  ist,  Sohn  des  Eakrates. 

Foucart,  Bull,  de  corr.  hell.  VI  S.  183  n.  6.  Schlass  einer  Ehren- 
inschrift fQr  eine  Kaiserin.  Der  Name  des  Legatus  pro  praetore  Fl.  Ul- 
pius  A  -  -  eins  scheint  absichtlich  getilgt 

Jirecek,  a.  a.  0.  S.  444;  Foucart,  Bull,  de  corr.  hell.  VI  S.  181 
n.  3.  Neue  Copien  der  Ehreninschrift  auf  Gommodus  (Dumont  n.  61  c). 
Als  Name  des  Legatus  pro  praetore  ergiebt  sich  Gaecilius  Maternus. 

Foucart,  Bull,  de  corr.  hell.  VI  S.  182  n.  4.  Ehreninschrift  ffir 
lulia  Domna;  die  Datirung  lautet:   ine  aovctpxtoLQ  är^iJOjTptou  'An^eyw. 

Dumont,  Bull,  de  corr.  hell.  II  S.  402  n.  8;  Jirecek,  a.a.O. 
S.  440.  Ehreninschrift  fßr  Caracalla,  der  hier  die  Titel  Hap^ixbc  und 
BperavvexÖQy  aber  noch  nicht  fepfiavexSg^  führt.  Für  die  Identificirung 
von  Eski  Zagra  ist  wichtig  der  Ausdruck  6  S^fiog  6  TpoLtavlimv], 

Dumont,  Bull,  de  corr.  hell,  n  S.  403  n.  4.  Ehreninschrift  fOr 
Caracalla  (oder  Heliogabalus) ;  hier  begegnet  noch  vollst&ndiger  der  Name 
der  Stadt:    fj  Tpa'Mviwv  nöXeg. 

Foucart,  Bull,  de  corr.  hell.  VI  S.  183  n.  6.  Nene  Abschrift  der 
Ehreninschrift  auf  Grordian  III.  (bei  Dumont  n.  61d).  Es  kommen  unten 
einige  Zeilen  hinzu  (inepeXüOfievou  xrL)  und  namentlich  liest  sich  der 
Stadtname  nun  mit  Sicherheit:  6  k^mporaxog  S^fws  Tpa[e]avewv  ix  rm 
^TnepncuSvwv. 

Derselbe,  Bull,  de  corr.  hell.  VI  S.  185  n.  7.  Ehreninschrift  fOr 
den  Kaiser  Gallienus,  welcher  die  Stellung  als  Eponymos  iv  rg  hivrtp^ 
xaJi  iX^o(Bi)p<jf.  Tpai'avewv  T^ö^e]  übernommen  hatte. 

Dumont,  Bull,  de  corr.  hell.  II  S.  401  n.  1;  Kaibel,  Rhein.  Mu& 
XXXIV  S.  212;  Schoell,  Satura  phil.  Sauppio  obtulit  amicomm  decas, 
S.  180;  Jirecek,  Monatsberichte  1881  S.  440.  Zwei  Disticha  bilden  die 
Aufschrift  einer  Statue  des  Orpheus,  welche  der  Pftonier  Teres  (7^c 
fJcMov)  geweiht  hat 

Tissot,  Bull,  de  corr.  hell.  V  S.  127  n.  1;  Jirecek,  Monatsbe- 
richte 1881  S.  442;  Foucart,  Bull,  de  corr.  hell.  VI  S.  179  n.  1.  Sieb- 
zehn 'fyytaaT^voc,  deren  Namen  aufgezählt  werden,  weihen  etwas  dem 
'AnoXXanf  Utxepijvög  und  den  Nymphen.  Oben  eine  einzelne  Zeile:  dt^t- 
xevBoc  Bpevxa^epecjc» 

Dumont,  Bull,  de  corr.  hell.  II  S.  402  n.  2;  Jirecek,  a.a.O. 
S.  443.  Der  Priester  Anrelios  Asklepiodotos,  auch  Phalakrion  genannt, 
weiht  einen  Altar  nebst  Tisch  und  xovtartxoTs  und  Gemälden. 

Jirecek,  a.  a.  0.  S.  448.  Weihung  zum  Besten  des  Septimias 
Severus,  des  Caracalla  und  der  lulia  Domna.  -  Ebendort  S.  449.  Tralis 
weiht  einen  Altar. 
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Jirecek,  a.  a.  0.  S.  436.  Neue  Abschrift  der  metrischen  Grab- 
schrift äiL^oripwv  r68e  a^/m  xrX,  (Damont  n.  58,  Eaibel  n.  528),  mit  der 
YariaDte  ÄlfuXioo  rs. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  448.  Grabschrift  des  -  -  enoosi  der  mit 
seinem  Bmder  zusammen  begraben  ist;  zwei  Disticha:  xotv^Q  [ro\a[^p]bQ 
ilklp'  xrl;  Yers  2  lies:  xd  [pLeyloipau  rufjtßou  xotvbv  fyetv  iXa^ov. 

Damont,  Bull,  de  corr.  hell.  11  S.  403  n.  5;  Jirecek,  a.  a.  0. 
8.444.  Inschrift  des  Grabmals,  welches  Ulpia  sich  und  ihrem  Gatten 
ADtoninas  errichtet  hat. 

Jirecek,  a.  a.  0.  S.  440.  Fragment  zweifelhaften  Inhalts;  Z.  1 
äp^tepeu'.  Auf  Versanfänge  führt  Z.  3  ndrpi^;  dann  möchte  Z.  7  zu  lesen 
sein:  ou[8']  dniij[v].  —  Ebendort,  S.  444.    Fragment:  [i:]evex{[w]vos  (?). 

Nicopolis  ad  Haemum. 

Jirecek,  Monatsberichte  der  Berl.  Akademie  1881  S.  459.  Lucas, 
Bflrger  Ton  Nicaea  und  Nicopolis,  weiht  dem  Zeus  Olympios,  der  Hera 
Zygia  und  der  Athena  Polias  einen  Altar  zur  Benutzung  für  das  GoUe- 
giom  der  ü/av^oI  fdoaißaaroi,  —  Ebendort,  eine  sehr  ähnliche,  aber 
defekte  Weihinschrift;  von  der  Bezeichnung  des  Dedikanten  ist  nur  Nbc- 
xatebc  übrig. 

Odessas. 

Mordtmann,  Revue  arch.  XXXY  1878  8.  110.  Fragment  eines 
Dekretes  der  vsoCf  worin  sie  dem  Xeinandros  einen  Kranz  verleihen. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  112.  Ephebenkatalog,  datirt  nach  dem  Ober- 
priester und  Euposiarchen.  —  Ebendort  S.  114  Ephebenkatalog  aus  dem 
Jahre  der  Gonsuln  Plus  und  Proculus  (238  n.  Chr.);  auch  nach  dem  Prie- 
ster der  Roma  und  ersten  Archonten  datirt.  Beachtenswerth  ist  der  darin 
genannte  Babc  fdyoQ  AepCeXdnjQ. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  115.  Dies  auf  den  xcuvbs  bXxbq  bezügliche 
Fragment  gehörte  zur  Dublette  einer  schon  von  Dethier,  Epigr.  von  Byz. 
S.  66,  edirten  Inschrift. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  111.  Ehreninschrift,  in  welcher  die  Pry- 
tanen  die  imixiivtiebcavTBQ  bekränzen. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  109.  Baseninschrift:  ^Epard).  —  Ebendort, 
kurze  Weihinschrift  an  die  Dioskuren. 

Mordtmann,  Revue  arch.  XXXYI  S.  304  (nach  einer  Photogra- 
phie) und  Kai  bei,  Epigr.  gr.  n.  540  (nach  andrer  Abschrift).  Grab- 
schrift der  Apronia  in  mindestens  sieben  Hexametern,  beginnend:  ahro 
(im  Sinne  von  Sfyci)  fu  ycoofidvaa^  xrX. 

Jahretbericht  (ar  Alteithumswisaenschaft  XXXII.  (iSte.  m.)  10 
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Mordtmann,  a.  a.  0.  S.  116ff.  Orabschriften:  des  Simon  (S.  116), 
einer  Fraa,  Tochter  des  Hellen,  Gattin  des  Aristokles  (S.  116)»  des  An- 
thesterios  (S.  116),  des  Hestiaios  (S.  117),  des  Dionysios,  des  Sohnes  des 
Protagoras  (S.  117,  die  Inschrift  weist  eine  wunderliche  Verworrenheit 
auf),  des  -  -  is  und  seiner  (Gattin  S.  137),  des  Apelias  und  der  Glykytes 
(S.  137),  des  Domneinos  aus  Tyras  {TopavoQ)^  des  Sohnes  des  Anrelios 
Herakleides  und  der  Madagaua  (S.  137 ;  die  Inschrift  steht,  als  in  Tomi 
befindlich,  auch  bei  Christ,  S.  84  n.  9),  des  Severns  (S.  138),  des  Diony- 
sios,  des  Sohnes  des  Theotimos  (S.  139). 

Gallatis. 

Tocilescu,  Archftol.-epigr.  Mittheil,  aus  Oesterr.  VI  S.  8  n.  14. 
Mannortafel,  gefunden  in  Mangalia,  jetzt  in  Bukarest  (so  befinden  auch 
die  übrigen  nachsteh^den  Inschriften  sich  theils  in  Bukarest,  theils  in 
Eüstendsche).  Es  werden  die  Obliegenheiten  des  Trpedfievos  rijv  kpwmn 
vijv  rwv  /wffTwv  ^ewv  rwv  iv  ZafioBp^xj^  aufgezählt;  zum  Schluss  die 
Notiz:  inpiaro  r^v  hpwaovrjy  Tiii[atog\  mit  Angabe  des  sogleich  erlegten 
Kaufpreises.  Die  Ergänzungen  werden,  wie  bei  vielen  der  Tocilescu'schen 
Inschriften,  namentlich  auch  den  metrischen,  Gomperz  verdankt. 

Tocilescu,  a.  a.  0.  S.  10  n.  16.  Fragment  von  dem  Ehrendekrete 
eines  Thiasos  fQr  Jemand,  der  sich  um  Hafen  und  Schifife  verdient  ge- 
macht hat. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  11  n.  17.  Fragment  eines  statthalterlichen 
Erlasses:   Z.  If.  [npec\ßBU'n^Q  Zeßaarm  —  eivaSoy  ddu  xooq  xtk. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  4  n.  3.  Fragment,  wohl  einer  Ehreninschrift: 
^yabj^  r^ij^^  ^  ßouX^  xal  6  — .  —  S.  4  n.  4.  Ehreninschrifb  für  einen 
[dya}vo]&en^a[avrd]  (Z.  3),  (reerw[vi^aavTa]  (Z.  ö).  —  S.  5  n.  6.  Rath  und 
Volk  ehren  den  Monimos  für  Verdienste  um  Thurm  und  Mauer.  —  S.  8 
n.  13.  Vielleicht  Fragment  einer  Ehreninschrift  für  einen  Kaiser;  Z.  2 
['A]vTwv[eevw],  Z.  3  lffeßa]4TTd};  am  Schluss:  Z.  6.  6  [Oö]aJieptolg  —  9r]ov- 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  6  f.  Metrische  Grabschriften.  S.  6  n.  9. 
Grabschrift  der  Nikia,  der  Tochter  des  Herakleidas,  einer  einzigen  Gattin; 
zwei  Disticha;  die  Inschrift  steht  in  Minuskeln  auch  im  BulL  de  corr. 
hell.  VI  S.  442  n.  1.  —  S.  6  n.  10.  Grabschrift  des  in  der  Fremde  ge- 
storbenen Dionysios;  drei  Disticha.  --  S.7  n.  11.  Reste  von  drei  Distichen; 
errichtet  hat  das  Grabmal  Epigenes.  —  S.  7  n.  12.  Geringes  Fragment 
einer  elegischen  Grabschrift;  es  beginnt  mit  dem  Namen  'pa^ifievouc. 

Derselbe,  a.  a.  0.  S.  5flF.  Grabschriften:  des  Akylles  (S.  6  n.  6), 
des  Dioskurides  (S.  6  n.  7),  der  Si  -  -,  der  Gattin  des  Papeias  (S.  6  n.  8). 
—  S.  9  n.  15.  Fragmentirte  Grabschrift;  darin  scheinen  u.  a.  deutlich  zu 
sein  die  AIyex[opeei]  (Z.  2);  am  Schluss  die  Strafandrohung. 
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Tomi. 


Tocilescii,  Archäol.-epigr.  Mittheil,  aas  Gesten*.  VI  S.  23  n.  46. 
Schlnss  eines  auf  einen  rskofuov  geschriebenen  Ehrendekretes  Ton  Sera- 
piasten;  darin  kommt  das  Fest  der  Xapiiöaova  vor. 

Derselbe,  a.  a.  0.  8.  24  n.  49.  Fragment;  Z.  1:  {^]epßt  rou 
f&^ouc;  im  Folgenden  Geldzahlungen  und  Massangaben. 

Derselbe,  a.  a.  G.  S.  25  n.  50.  Bruchstfick  eines  Thiasotenkata- 
logs;  die  Wttrden  sind  abbreviirt:  ix.,  f^r.,  Sofi,;  unter  den  ^e{XoT{fweg) 
anch  ein  Sklave.  —  Ebendort,  S.  25  n.  51.  Fragment  eines  Katalogs: 
Z.  1  K6wroQ  KotUrou.  —  Ebendort,  S.  26  n.  52.  Zerbrochener  Telamon 
mit  einem  Beamtenverzeichniss,  dessen  Herstellung  dem  Agoranomos  und 
Grammateus  verdankt  wird. 

Derselbe,  a.  a.  G.  S.  20  n.  40.  Metrische  Ehreninschrift  (oder 
Grabschrift)  auf  einen  [ßoü]Xt^6poc;  der  Zusammenhang  wird  nicht 
völlig  klar;  Z.  2  fu  tfurpoTtoo.  Es  ist  etwas  mehr  als  ein  Distichon 
kenntlich. 

Derselbe,  a.  a.  G.  S.  22  n.  45  (schon  bei  Perrot,  Comptes  rendus 
de  Tac  des  inscr.  1874  S.  141,  und  bei  Christ,  Sitznngsber.  der  Münch. 
Akad.  1875  S.  76).  Ehreninschrift  für  Sossia  Africana,  die  Gattin  des 
Qoietns.  —  8.  24  n.  47.  Defekte  Ehreninschrift;  am  Schluss:  i^ijßo[og 
Tw>  npo9iYoi}\fi£v\w¥^  wozu  Gomperz  eine  Inschrift  aus  Nacoleia  (Joum. 
of  Hell  Studies  HI  125)  vergleicht 

J.  Mordtmann,  ^0  iv  K/ei  kXX.  ftX,  aoXkoYog^  napäpv/^ia  rou  ly' 
rofUH}^  8.  67  n.  14.  Ehreninschrift  auf  T.  Flavins  Longinus  Q.  Marcius 
Tnrbo;  die  Abschrift  ist  sehr  flachtig»  der  Anfang  lautet:  a  ßooXä  rag 
Btoxna  \  toxk^oQ  ireijfiaaev  xrX.;  Mordtmann:    ße[fi]ca[r]oxAe/ag. 

Tocilescu,  a.  a.  G.  8.  13  n.  22.  Ehreninschrift  für  Hadrian,  auf- 
gestellt von  dem  Legatus  pro  praetore  -rtorius.  --  8.  21  n.  42  (=  Annali 
1868  8.  95  ==  Christ,  8.  81).  Ehreninschrift  für  P.  Aelius  Gaius,  welcher 
Q.  a.  eine  Gesandtschaftsreise  zu  Antoninus  Pius  unternommen  hat.  — 
8.  22  n.  44  (auch  Bevue  arch.  XLII  1881  8.  297,  und  früher  bei  COirist, 
8.  78).  Ehreninschrifb  für  T.  Cominius  Claudianus  Hermaphilus,  u.  a. 
novräp}[ijv  r^c  i^cmSXswc  und  Up^  rm  ß'  abToxpar6p<ov,  —  8.  21  n.  41 
(anch  Revue  arch.  XLU  8.  297).  Ehreninschrift  für  den  Demeterpriester 
P.  Aelius  Antonius  Zoilus.  —  8.  24  n.  48.  Zerbrochene  Ehreninschrift 
Ar  -lay^  /7a»^[rrrav]  (Z.  6)  —  denn  so  wird  zu  lesen  sein  — ,  die  Ver- 
wandte eines  Phylarchen.  —  8.  13  n.  23.  Bilingue  Ehreninschrift  auf 
Septimius  8everus  und  Caracalla  aus  dem  Jahre  201;  der  Name  des 
Geta  ist  getilgt  —  8.  18  n.  37  (auch  bei  Mordtmann,  ^0  iv  K/ee  auXXoyog 
xtL  S.  68  n.  15,  und  in  der  Revue  arch.  XLII  S.  297).  Ehreninschrift 
ftr  Diodetian. 

10* 
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Tocilesca,  a.  a.  0.  S.  31  n.  61.  Weihinschrift  fOr  den  thraci- 
schen  Sarpedon,  auf  welchen  epische  Beiwörter  des  Ijcischen  Sarpedon 
(dybg  äantardojv^  [Eupw7trj\Q  ndt'Q  ^uxo/ioco)  übertragen  werden.  —  S.  19 
n.  38,  auch  Bull,  de  corr.  hell.  VI  S.  442  d.  2.  Weihinschrift  des  Dioskn- 
rides  an  den  Heros  M[ene]machos  oder  M[nes]imachos.  —  S.  19  n.  3a 
Weihnng  an  einen  Heros,  dargebracht  von  einer  Anzahl  von  aovajrdßieyoi^ 
die  sich  als  oi  nepl  auva^üolyotilc  ^Hpo^Bvov  älcojuxoupßao  xrX.  (vgl.  die 
vorige  Inschrift)  bezeichnen.  Unter  den  auva^wyol  befinden  sich  viele 
ftUrtiyuot^  eine  Priesterin,  ein  Schreiber,  ein  Nomophylax,  ein  Ekdikos, 
ein  Hierokeryx  und  eine  zweifelhafte  Charge. 

Mordtmann,  ütiAAo/ioc  XIH,  napdp'n^fia  8.65  n. 6.  DerSioopea- 
ser  -  'og  weiht  etwas  dem  Sarapis  xatä  Svap, 

Tocilescu,  a.a.O.  S.  28  n.  58.  Metrische  Grabschrift,  begin- 
nend: w  iiolpfjQ  dnaBoog^  eine  Phrase,  die  in  einer  andern  Inschrift  glei- 
chen Fundortes  gleichlautend  (S.  29  n.  59)  und  in  einer  dritten  Ähnlich 
(S.  82  n.  62  r^c  dnaBoug  pLo^ijc)  wiederkehrt.  Am  Schluss  des  erhal- 
tenen Distichons  steht  inwSoveouQ  statt  inafdOvoug.  —  S.  30  n.  60.  Fflnf 
Dlstlcha,  welche  ohne  Beziehung  auf  Personalien  zu  heitrem  Lebens- 
genüsse aufifordern  und  über  die  Yergänglichkeit  trösten;  mit  Recht  fin- 
det Gomperz  sie  far  die  späte  Zeit  ihrer  Aufzeichnung  auffallend  schOn. 
£s  liegen  zwei  Gedichte  vor,  das  eine  von  drei  Distichen  ißan^xsp  /ikv 
^EpcjQ  xtX.)^  das  andre  von  zwei  (if  odaroc  xcd  y^c  xtX.).  In  Vers  6 
lies:  )[pa),  Tiv  (nicht  xpwröv)  epwra  ipipwv^  näat  j[p6v<ov  dyaBoTg,  —  S.  82 
n.  62,  auch  im  Bull,  de  corr.  hell.  VI  S.  443  n.  4.  Zwei  Disticha:  ^/i- 
rara  xixva  duto  xrX,\  Ghrjsodoros  und  Matrona  bestatten  ihre  Kinder 
Pontianos  und  Pontiane.  —  S.  32  n.  63.  Kleines  Fragment  einer  wenig- 
stens theilweise  metrischen  Grabschrift;  Z.  1  BoSte  'EmBau-'.  ^  S.  33 
n.  64  (=  Christ  S.  88  n.  14).  Kleines  Fragment;  Z.  2  rixva  xu-,  Z.  3 
-v£C  psya-.  —  S.  61  n.  97.  Ein  Distichon  von  einer  Grabschrift;  Gom- 
perz erg&nzt  den  Anfang  zweifelnd:  [ndvra  it£]h[e]  xovtQ'  al  pjoTpat  xrX. 

—  S.  29  n.  59  (=  Christ  S.  80  n.  5).  Grabschrift  der  Kinder  des  Pon- 
tarchen  Dionysodoros  in  sehr  unprosodischen  Versen. 

Tocilescu,  a.  a.  0.  S.  14  n.  24  (auch  im  Bull,  de  corr.  hell.  VI 
S.  443  n.  23).  Bilingue  Inschrift  des  Grabmals,  welches  0.  Antonius 
Fronto,  Veteran  der  leg.  Xin  gem.,  sich  und  den  Seinen  errichtet  hat. 

—  S.  22  n.  43  (auch  im  ZoXXoyog  XIII,  napdpn^pa  S.  66  n.  7).  Dem 
Aurelius  Dionysius  errichtet  sein  Freigelassener  Aurelius  Eutychis  ein 
Grabmal.  —  S.  26  n.  53  (schon  bei  Christ,  S.  87  n.  13).  Grabschrift  des 
Ehepaars  Gennadios  und  Flavia.  —  S.  27  n.  54.  Der  Sarkophag,  dessen 
Vorderseite  die  bei  Christ,  S.  85  n.  10,  publicirte  Inschrift  trägt,  bietet 
auf  der  Seitenfläche  noch  eine  Bemerkung,  des  Inhalts,  dass  Kastresios 
den  Sarkophag  auch  für  sich  bestimmt  hat.  —  S.  27  n.  55.  Zerbrochne 
Inschrift  eines  Grabmals,  welches  Jemand  seiner  Schwiegermutter  und 
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seiner  Gattin,  deren  Namen  lateinisch  geschrieben  sind,  lunia  Dometia 
und  Innia  Nica,  sowie  sich  selbst  errichtet  —  S.  2B  n.  66.  Bilingne  In- 
schrift; die  Brflder  Servius  Sulpicius  Priscinus  und  Servius  Sulpicius 
Festes  werden  von  den  Eltern  bestattet.  —  S.  28  n.  57  (schon  bei  Christ, 
S.  87  n.  12).  Grabschrift  der  Apphe,  der  Gattin  des  Yalerius.  —  S.  34 
n.  66.  Zertrflmmerte  Grabschrift,  welche  [Uevrlen^pllQ]  ihrem  Manne  ge- 
setzt hat.  —  Kleine  Fragmente  von  Grabschriften:  S.  34  n.  67,  Z.  1  xal 
'Ent^r^]'^  8.  35  n.  71,  Z.  2  [xou]peT€  napoStraU];  8.  35  n.  72,  Z.  1  rot;, 
Z.  2  [xa}r€ffxe[üa4rev];  Mordtmann,  6  iv  K/ei  ouXXoyoq^  XIII,  napäpn^fia 
S.  65  n.  2  c-  I TTU-  I  zatp-;  8.  65  n.  3  'AXe?'  |  'AXe^-. 

Derselbe,  a.  a.  0.  8.  36  n.  77.  Ziegel  mit  Formen  zu  Gewicht- 
stücken; bei  den  Aufschriften  kehrt  der  Ausdruck  S^xeov  =  »geaichtc 
wieder. 

Mordtmann,  ÜOXkoyoc  a.  a.  0.  8.  69  n.  18.  Sehr  schlechte  Ab- 
schrift in  sieben  Zeilen;  man  erkennt  u.  a.  Z.  4  6  nat^  6  npe<jßuT[ep]o[g]. 

Tocilescu,  a.  a.  0.  S.  83ff.  Geringe  Bruchstücke:  8.  33  n.  65; 
S.  34  0.  68,  Z.  2  [n]p6xXoc;  8.  34  n.  69  (schon  bei  Christ,  8.  88  n.  16); 
S.  84  n.  70  VAWas  t-  -  (?);  8.  36  n.  73;  8.  35  n.  74,  Z.  2  VAv]eiXT^Tou; 
8.  85  n.  75. 

Istropolis  (<=:  Earaharman). 

Tocilescu,  a.  a.  0.  8.  36  n.  78  und  Tafel  IIL  Ehrendekret  für 
den  eponjmen  Priester  Aristagoras,  weil  er  die  Stadt  ummauert,  Priester- 
steilen,  die  Agoranomie  und  Gesandtschaften  übernommen  und  sich  viel- 
fach freigebig  gezeigt  hat.  Es  ist  nur  die  Motivirung  (46  Zeilen)  er- 
halten; die  Prftscripte  lauten:  fir^vbc  ^AprejiztatatyoQ  SexaTjj  iarafievoo^ 
httfurjvteuoyroc  itJc  ixxXi^ataQ  ^ABT^väSoo  rou  'AnoXXo8<upou^  Seväp^yj^  ^Exa- 
rahu  ehtev. 

Derselbe,  a.  a.  0.  8.  38  n.  80.  Neue  Abschrift  der  metrischen 
Grabschrift  eines  Arztes  (Gomperz,  Bhein.  Mus.  1877  8.475;  Eaibel, 
Epigr.  gr.  n.  537).  Es  ergeben  sich  die  Lesungen:  Z.  2  jjfÄrr^ff  äyv  rt 
r'  £pe$a  xo/,  Z.  6  ouvofia  S'  ^c  KXddcuoQ. 

Derselbe,  a.  a.  0  8.  38  n.  79.  Inschrift  des  Grabmals,  welches 
lolia  sich  und  ihrem  Manne  PhiMskos  errichtet. 

Tultscha  in  der  Dobrudseba. 
Tocilescu,  a.  a.  0.  S.  46  n.  95.    Grabschrift  des  Meropeus  in 
mindestens  vier  Distichen,  deren  erstes  nur  zum  geringen  Theil  erhalten 
ist;  sein  Genosse  Teimotheos  hat  die  Stele  errichtet.    Beachtenswerth 
ist  die  bunte  Mischung  ionischer  und  dorischer  Formen. 

Bei  Galatz. 

Tocilescu,  a.  a.  0.  8.  45  n.  93.  Reste  einer  Grabschrift:  Z.  1 
'EXtxiiH,  Z.  2  'OXüfim-, 
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Ungewissen  Fundortes  in  Thracien. 

Ellis,  Hernes  XIY  S.  259,  zu  Kaibel,  Epigr.  gr.  n.  841.    Ellis 
verlangt  Z.  2  ^[ai]x[o]v  und  sucht  dies  zu  erklären. 

Tocilescu,  Archäol.-epigr.  Mittheil.  aus  Oesterr.  III  S.  44.  Frag- 
ment in  einer  Privatsammlung  in  Bukarest;  Z.  4  looXtoQ. 

XI.  Sarmatia  oum  Chersoneso  Taurica  et  Bosporo 

Cimmerio. 

Olbia. 

J.  H.  Mordtmann,  Hermes  XIII  S.  d7dff.;  vgl.  Dittenberger, 
Hermes  XVI  S.  189  f.  Ein  Beschluss  des  Rathes  und  Volkes ,  welcher 
der  Orthographie  nach  (O  und  E  stehen  hin  und  wieder  noch  Dir  ov 
und  et)  nicht  viel  unter  die  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  herabdatirt 
werden  kann  Es  werden  darin  Bestimmungen  über  den  Mttnzverkehr 
im  olbischen  Handel  getroffen ;  so  dürfen  Wechselgesch&fte  nur  an  einem 
festgesetzten  Orte  (inl  zoü  Xi&ou  roü  iv  r^  ixxk/^ataavijpüf))  gemacht 
werden;  als  Zahlmittel  ist  im  Handel  nur  olbische  Mttnze  zulflssig;  der 
Kurs  des  Eyzikeners  wird  auf  lOVi  (oder  ilVs,  die  Lttcke  gestattet  beide 
Ergänzungen)  olbische  Silberstatere  fixirt.  Der  Stein  ist  auf  der  asia- 
tischen Seite  des  Bosporus  gefunden;  er  ist  also  entweder  dorthin  ver- 
schleppt worden  oder  in  einer  den  Olbiopoliten  befreundeten  Stadt  auf- 
gestellt gewesen. 

Ussing,  Oraeske  Indskrifter  fra  Olbia,  in:  0 versigt  over  d.  Kgl. 
D.  Vidensk.  Selsk.  Forhdl.  etc.  1881,  S.  121  ff.  Eine  neue  Ausgabe  des 
Ehreodekretes  fttr  Earzoazos,  welches  nach  der  Publikation  von  Henzeo, 
Bull,  deir  inst.  arch.  1876  S.  60ff.,  schon  im  vorigen  Jahresbericht  an- 
gezeigt ist 

Derselbe,  a.a.O.  S.  121.  Ehreninschrift  fbr  Heuresibios,  den 
Vater  des  Eponymos  im  Dekret  f&r  Karzoazos,  in  Form  einer  Weihnng 
an  Zeus  Basileus. 

J.  Mordtmann,  '0  iv  Ktuvaravrtvounöhe  iXh^vtxbc  ftlakoytxb^ 
auXXoyoQf  napdp'njfjLa  tou  ty'  röiwo^  1880  8.  16,  zu  C.  I.  G.  2090.  Mordt- 
mann stellt  auf  Grund  von  C.  I.  G.  2098  und  einer  neuen  Inschrift  aus 
Tanais  auch  hier  den  Namen  na[p\B[B,y]oxkB'i  her. 

Ussing,  a.  a.  0.  S.  128.  Zwei  Bruchstttcke.  Von  ihnen  besteht 
das  eine  aus  zwei  Theilen;  der  Sinn  des  ersten  bleibt  unklar:  Z.  2  bIq 
rb  Upbv  r6\  der  zweite  aber  ist  eine  Orakelbefragung  nach  Art  der 
dodouäischen :  inep<oTä  rbv  xupelov]  —  tI  äv  noi^üavrec—c  }[€Üis7mv, 
Das  andere  Fragment  handelt  von  Vermiethungen:  Z.  2  -i^ea^v  pttcBa 
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Ghersonesas. 

Jnrgiewitscb,  in  einer  nissisch  geschriebenen  Monographie,  die 
in  Odessa  erschienen  ist;  Egger,  Journal  des  savants  1880  S.  707ff.; 
Foncart,  Bull,  de  corr.  hell.  V  S.  70S.;  vgl.  auch:  Blass,  Rhein.  Mus. 
XXXVI  8.  611f.;  Rumpf,  Neue  Jahrb.  Bd.  123  S.  833f.;  R.  Weil, 
Zeitschr.  für  Numism.  VIII  S.  329  ff.  Ein  56  Zeilen  langes  Ehrendekret 
der  Ghersonesiten  für  Diophantos  (Strab.  VII  306  ff.),  des  Asklapiodoros 
Sohn,  aus  Sinope.  Dieser  General  des  Mithridates  Eupator  hat  durch 
seine  Feldzttge  in  jener  Gegend  (vgl.  über  dieselben  Weil),  bei  denen 
ihn  Chersonesus  öfters  durch  Mannschaft  unterstützte,  sich  vielfache  Ver- 
dienste um  die  Stadt  erworben;  er  hat  den  Skythenkönig  Palakos  be- 
kriegt, die  Taurer  unterworfen,  Ghabaioi  und  Neapolis,  sowie  später. 
Eerkinitis  und  Teiche  besetzt,  Kalos  Limen  belagert,  den  Palakos  und 
die  mit  ihm  verbündeten  Reuzinalen  geschlagen  und  den  Aufstand  des 
Saomakos,  der  den  Pairisades  ermordet  hatte,  durch  die  Einnahme  von 
Theodosia  und  Pantikapaion  und  durch  die  Gefangennahme  des  Anstif- 
ters unterdrückt.  Dafür  wird  ihm  ein  goldener  Kranz,  der  durch  die 
Symnmamones  verkündet  werden  soll,  und  eine  eherne  Statue  zuerkannt; 
aneh  früher  ihm  erwiesener  Ehren  wird  in  dem  Dekrete  Z.  13  Erwäh- 
oong  gethan  und  wirklich  haben  sich  Reste  eines  Proxeniedekretes  für 
Diophantos  gefunden  (siehe  dieselben  bei  Jurgiewitsch  und  Egger).  Datirt 
ist  die  Inschrift  nach  einem  ßaathuQ^  einem  npoataujjLvwv  und  einem 
Schreiber;  der  Dialekt  ist  (ebenso  wie  in  den  Resten  des  Proxeniedekre- 
tes) dorisch,  was  zu  der  durch  Pausanias  bezeugten  mittelbaren  Herkunft 
TOD  Megara  stimmt.  Anstoss  erregt  in  der  sonst  nicht  schlecht  erhal- 
tenen Inschrift  eine  Stelle  in  Zeile  31:  [xaTaaTa](TdfuvoQ  xal  rä  iv  -  £va, 
in  dem  letzten  Worte  steht  an  dritter  Stelle  un  Y  grav6  comme  en  sur- 
charge  sur  an  O ;  hier  wird  Blass'  sinngemässe  Lesung  rä  iv[B]cva  »das 
Dortigec  den  Vorzug  verdienen  vor  der  aus  mehreren  Gründen  bedenk- 
lichen Rumpf  sehen  rä  iv[d]iva, 

Panticapaeum. 

Stephani,  Compte  rendu  de  la  commission  archöologique  pour 
1876,  S.  217.  Geringe  Reste  eines  Proxeniedekretes:  Z.  3  xa}  ix[nXouv], 
Z.  4  e^[7^]. 

Derselbe,  Compte  rendu  poür  1877,  S.  246fif.;  vgl.  Parnasses 
1880  S.  911.  Ein  Thiasos,  an  seiner  Spitze  der  [aüvajyatYoc  ^  ehrt  den 
König  Pairisades,  des  Pairisades  Sohn,  die  Königinmutter  Kamasarye 
und  deren  zweiten  Mann  Argotos  (oder  Argotes)  in  Form  einer  Weihung 
an  'ÄfpodetTTj  Obpavhi  Boondpoo  ixedeouffa.  Den  König  wird  man  wegen 
des  Kamens  seines  Vaters  nicht  für  einen  der  beiden  ersten  dieses  Na- 
mens halten  können  (siehe  Böckh,  C.  I.  G.  II  S.  92ff.);  es  mag  ein  jün- 
gerer sein.    Seine  Mutter  führt  einen  in  dieser  Dynastie  vermuthlich 
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häufigen  Namen;   so  heisst  auch  des  Pairisades  I.  Gemahlin  Komosaiye 
(C.  I.  G.  2119). 

J.  Mordtmann,  ^0  iv  KoßViJTavrcvounoAei  iXXi^vixbQ  ^i^oXo^ixbc 
aoXXoyog^  TtapäpTT^/m  rdo  ty'  royLoo^  1880  S.  17  n.  2.  Ehreninschrift  ftr 
einen,  ungewiss  welchen,  Tiberius  lulius  Rhescnporis. 

Stephani,  Compte  renda  pour  1875  S.  88.  Marcus  ülpius  Pri- 
mus errichtet  einem  Könige,  dessen  Name  weggebrochen  ist,  eine  Statue; 
die  Jahreszahl,  S^t'  (=  98  nach  Chr.)  führt  auf  Sauromates  in. 

Derselbe,  Compte  rendu  pour  1875  S.  87.  Eine  fragmentarisch 
erhaltene  Inschrift,  welche  mit  dem  Namen  0aevfrmoo  beginnt,  bezog  sich 
entweder  auf  ein  Weihgeschenk  oder  auf  Ehrenstatuen.  In  der  nach- 
folgenden Datirung  nach  Pairisades  I.  stellt  A.  Schaefer,  Rhein.  Mus. 
XXXITI  S.  606  f.  die  Titulatur  voUständiger  her. 

Jurgiewitsch,  Bevue  arch.  XLI  S.  238.  Unter  der  Regierung 
des  Königs  Asandros  und  der  Königin  Dyuamis  weiht  der  Nauardi  Pan- 
taleon  etwas  dem  Poseidon  Sosineos  und  der  Aphrodite  Nauarchis. 

J.  Mordtmann,'(>  iv  K/st  iXX,  ipth  auXXoyoQ^  napdpn^  roo  cy' 
rdiwo^  1880  S.  17  n.  3.  Grabschrift  des  Gasteis  und  Ade-  -,  der  Kinder 
des  Choregion;  ausser  der  Ueberschrift  sind  Reste  von  drei  Distichen 
erhalten.  Fundort  scheint  Panticapaeum ,  obwohl  er  nicht  ausdrücklich 
genannt  wird ;  die  Namen  Gasteis  und  Choregion  begegnen  allerdings  in 
Anapa  (C.  I.  G.  2030.  2031). 

Stephani,  Compte  rendu  pour  1877  S.  277,  und  hieraus  im  Par- 
nasses 1880  S.  911.  Grabschrift  ftlr  den  im  Kampfe  gefallenen  {ßoopt- 
ruToji)  Sinopenser  Menodoros  in  fQnf  Distichen ;  aus  römischer  Zeit  Der 
Eigenname  wird  durch  Einschaltung  eines  e  dem  Versmasse  angepasst: 
Mr)vio8(üpog\  eigenthtlmlich  ist  auch  der  Ausdruck:  §f  dexdSoLC  XoxdßoQ 
xexopmexa.  • 

Derselbe,  Compte  rendu  pour  1875  S.  89  fr.  Grabschriften  des 
Chersonesiten  Kephalos,  des  Chersonesiten  Kallikrates,  des  Metrodoros, 
des  Phiatakos,  des  centurio  und  princeps  oTieipag  9p^xwv  Dizas  und  sei- 
ner Frau  Helene,  des  Menaichmos. 

Derselbe,  Compte  rendu  pour  1876  S.  213  ff.  Zwei  Grabreliefs, 
von  Synoden  errichtet»  die  nach  ihrem  iepeü^^  aovay<oy6g^  ^iXdyaBoQ^ 
Ttapa^iXdya^oQ  und  —  eine  Charge,  die  hier  zuerst  begegnet  —  ihrem 
npayiidrag  bezeichnet  werden.  Der  Todte  ist  auf  der  einen  Inschrift 
Mastus,  des  Mastus  Sohn;  auf  der  andern,  in  der  Fassung  durchaus  con- 
formen,  scheint  an  dieser  Stelle  ein  Versehen  vorzuliegen:  Mcunou  (statt 
Maarouv)  'ß\  —  Ebendort,  S.  216,  Grabstein  des  Hedistos. 

Derselbe,  Compte  rendu  pour  1877  S.  278  ff.  Grabschriften  des 
Phormion  (auch  im  Parnasses  1880  S.  912),   des  Herakleoten  Pyrrhos 
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(beachtenswerth  die  Orthographie  im  Namen  des  Vaters  Eoryoomos ;  die 
Insehrift  steht  auch  im  Parnasses,  a.  a.  0.)»  des  Pharnakes,  des  Mastas 
und  seiner  Fran  Theoteima,  des  Makarios  (?)  und  Dionysodoros,  des 
Chrestion,  des  -konaios  und  seiner  Fran  Myrusa. 

Derselbe,  Compte   rendn   ponr  1878/79  S.  6.     Orabschrift  des 

Anthesterios.  —  Ebendort,  S.  l7o£,  Orabschriften  des  Eagencs,  der 

Helene,  des  Odessiers  Diphilos,  der  Chrimata  (?),  der  Antonia,  des  Sa- 
rapion. 

Derselbe,  Compte  rendn  ponr  1880  S.  129f.  Grabrelief  fttr  Achae- 
menes,  errichtet  von  einer  Synodos,  die  nach  dem  (Tuvaycjyo^,  dem  ^r>la- 
yadoc  nnd  dem  naipa^iXdya&oc  bezeichnet  wird.  —  Ebendort  8.  181  ff< 
Grabschriften  der  Parma,  des  Promethos,  des  Kronios  aus  Eromna,  des 
Droboaus,  der  Artemein,  der  Athenais,  der  KoUa  nnd  des  A-  -. 

Derselbe,  Compte  rendn  ponr  1877  S.  274  und  S.  276.  Gefässe 
mit  den  eingeritzten  Namen  der  Besitzer  Enthymie  und  Alkimachos,  beide 
etwa  ans  dem  vierten  Jahrhundert.  —  Derselbe,  Compte  rendu  pour  1877 
S.  276  nnd  ponr  1878/79  S.  173,  Gefässe  jüngeren  Ursprungs  mit  dem 
Fabrikstempel  Iloötiwvioo  und  dem  Namen  in  Relief  Ji^fujrptou. 

Derselbe,  Compte  rendu  pour  1877  S.  276.  Eine  eingeritzte 
Gefässinschrift  enthält  den  Namen  des  Besitzers  Protion  und  die  Worte 
Tpatycü/atv,  f^ax^C*,  xptwv^  Zwpou^  nnadvTj^.  (Seltsamer  Weise  verkennt 
der  Heransgeber  die  Namen  dieser  Gerichte  und  sucht  Männernamen 
daraus  zu  machen.) 

Derselbe,  Compte  rendu  1878/79  S.  38f.  Auf  zehn  Goldblechen, 
die  zur  Verzierung  eines  Holzsarkophags  dienten,  sind,  wohl  zu  prophy- 
laktischem Zwecke,  mit  Stempeln  eingedrückt  zwanzig  männliche  und 
zwanzig  weibliche  Brustbilder  und  zwanzig  Frösche ;  um  die  Frauenköpfe 
steht  x^^^  ^^^  ^K^9  ^^  ^^^  Männerköpfe  ein  unleserliches  Wort  nnd 
gleichfalls  bxta. 

Derselbe,  Compte  rendu  pour  1876  S  218.  Unbedeutendes  Frag- 
ment:   —  ooou  —  ta<üt  —  voff  — . 

Phanagoria. 

Jurgiewitsch,  Revue  arch.  XLI 1881  S.  233  f.  Kodanos  errichtet 
eine  Statue  des  Dionysios  unter  der  Regierung  des  Königs  Aspurgos 
(vgl.  Compte  rendu  pour  1866  S.  127).  Die  Jahreszahl,  -t',  ist  unvoll- 
ständig erhalten;  da  Aspurgos  in  die  Zeit  des  Augustus  gehört,  wird 
nur  ein  Einer  zu  ergänzen  sein. 

Stephan!,  Compte  rendu  pour  1876  S.  212.  Defekte  Ehren- 
inschrift  für  Vespasian;  es  begegnet  darin  auch  Rheskuporis  (HI). 

Derselbe,  Compte  rendu  pour  1878/79  S.  38.  Goldring  mit  der 
Aufschrift  x^H^  '^  ^opouaij. 
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T  a  n  a  i  8. 

J.  Mordtmann, '^  iv  K/et  kkk.  ^th  abXlayoQy  mipäpnjfia  roo  ty' 
röfwu^  1880  S.  15  n.  1.  Parthenokles  weiht  in  Folge  eines  Gelttbdes 
etwas  Beqi  'AprifuSt  MeSeouajj  Netoodip;  das  Datum  ist  Xu'  d.  i.  134  n.  (%r. 

Anhang. 

Paul  Becker,  Ueber  eine  dritte  Sammlung  unedirter  Henkel- 
inschriften aus  dem  sttdlichen  Russland,  Neue  Jahrb.  f&r  Philol.  Suppl.  X 
S.  1-  117  und  ebendort  S.  207  —  232.  Becker  giebt  hier  eine  beträcht- 
liche Anzahl  neuer  Henkelinschriften  in  folgenden  Abtheilungen:  1)  67  rho- 
dische,  2)  3knidi8che,  3)  24  thasische,  4)  39  unsicheren  Ursprungs, 
5)  13  mit  Marken  bezeichnete,  6)  Henkel-  und  Ziegelinschriften,  die  das 
Wort  daruvöfwü  oder  daruvo/iouvTo^  enthalten,  und  zwar  36,  bei  welchen 
dies  Wort  vom,  7,  bei  welchen  es  am  Ende,  31,  bei  welchen  es  in  der 
Mitte  steht.  Es  folgen  S.  36  ff.  Bemerkungen  mannigfachen  Inhalts  ttber 
Henkelinschriften,  namentlich  manches  fQr  die  Onomatologie  Beachtens- 
werthe. 
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Bericht  über  die  auf  die  Gesciiiciite  der  classi- 

schen  Alterthumswissenschaft  bezügliche  Litte* 

ratur  der  Jahre  1880—1882. 


Von 

Prof.  Dr.  C.  Barst  an 

in  Manchen. 


Als  Nachtrag  zu  unserem  letzten  Berichte  (VII.  Jahrgang.  1879. 
Abth.  III,  S.  531  ff.)  haben  wir  zunächst  die  Schlusslieferung  des  dort 
S.  536  ff.  besprochenen  Buches  zu  erwähnen,  welche  nach  dem  unerwartet 
frühen  Hinscheiden  des  Verfassers  dem  Wunsche  und  den  Intentionen 
desselben  gemäss  von  befreundeter  Seite  zu  Ende  geführt  und  veröffent» 
licht  worden  ist:  die  Anfang  März  1880  ausgegebene  zweite  Hälfte  (von 
Bogen  17  an)  des  Werkes 

Systematik  und  Geschichte  der  Archäologie  der  Kunst  von  Dr.  Carl 
Bernhard  Stark,  Professor  zu  Heidelberg  (a.  u.  d.  T.:  Handbuch 
der  Archäologie  der  Kunst  von  Dr.  C.  B.  Stark.  Erste  Abtheilung.) 
Leipzig,  W.  Engelmann.   1880.    VIII,  400  S.  gr.  8. 

Dieselbe  bringt  zunächst  den  Abschluss  des  die  Geschichte  der 
Wissenschaft  der  antiken  Kunst  von  Winckelmann  bis  zur  Gründung  des 
archäologischen  Instituts  in  Rom  (1755  bis  1828)  behandelnden  §  14 
(8.257—264),  sodann  als  §  15,  in  der  firüher  charAkterisirten  Anlage 
(knappem  Text  mit  sehr  ausführlichen,  hinter  demselben  stehenden  An- 
merkungen zu  den  einzelnen  mit  Zahlen  bezeichneten  Abschnitten  des 
Paragraphen),  die  Geschichte  der  archäologischen  Studien  in  den  letzten 
fdnfzig  Jahren  (1828  — 1878),  einer  Periode,  welche  in  der  Ueberschrift 
des  Paragraphen  durch  die  Stichworte  »Grösste  Ausdehnung  und  wissen- 
schaftliche Leitung  der  Denkmälerforschung.  Kritisch -historische  Be- 
trachtungsweise der  antiken  Kunstf  charakterisirt  wird.  Es  giebt  dieser 
Schlussabschnitt  einen  neuen  Beleg  für  den  weiten  Gesichtskreis  des 
verewigten  Verfassers,  indem  derselbe  nicht  nur  die  auf  die  Erforschung 
der  Kunst  der  classischen  Völker  bezüglichen  Entdeckungen,  Sammlungen 
und  wissenschaftlichen  Arbeiten,  sondern  auch  die  Entwickelung  der  assy- 
risch-babylonischen, der  aegyptischen  und  der  nordischen  Alterthums- 
forschung  in  den  Kreis  seiner  Betrachtung  einbezogen  hat.    Zwei  sorg- 
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fllltige  Register  -~  Personenregister  und  Sachregister  —  bilden  den 
Schluss  des  Baches,  das  wir  als  letztes  Vermächtniss  des  um  die  Ar- 
chäologie hochverdienten  Verfassers  allen  Fachgenossen  anf's  Wärmste 
empfehlen  und  dessen  Brauchbarkeit  wir  durch  einige  kurze  Nachträge 
und  Berichtigungen  auch  zur  zweiten  Hälfte  (die  auf  S.  VI  gegebenen 
'Berichtigungen'  sind  weitaus  nicht  erschöpfend)  zu  fördern  wünschen. 
Der  besonders  um  die  Verbreitung  archäologischer  Kenntnisse  in 
weiteren  Kreisen  verdiente  Franzose  Miliin  heisst  mit  seinen  Vornamen 
nicht,  wie  S.  257  angegeben  und  im  Personenregister  wiederholt  ist, 
Ant.  Louis,  sondern  Au  bin  Louis.  —  Die  grössere  Arbeit  über  0.  M. 
von  Stackeiberg,  auf  welche  als  auf  eine  im  Schoosse  seiner  Familie  seit 
längerer  Zeit  vorbereitete  S.  261  hingewiesen  wird,  liegt  jetzt  vor  u.  d.  T.: 
Otto  Magnus  von  Stackeiberg.  Schilderung  seines  Lebens  und  seiner  Beisen 
in  Italien  und  Griechenland.  Nach  Tagebüchern  und  Briefen  dargestellt 
von  N.  von  Stackeiberg.  Mit  einer  Vorrede  von  Kuno  Fischer  und 
Stack elberg's  Bildnis  nach  Vogel  von  Vogelstein.  Heidelberg,  Winter, 
1882.  XII,  444  S.  gr.  8.*).  —  Unter  den  S.  292  aufgezählten  deatschen 
philologischen  Zeitschriften  vermissen  wir  unseren  Jahresbericht  über  die 
Fortschritte  der  classischen  Alterthumswisseoschaft,  an  welchem  ja  Stark 
selbst  durch  Abfassung  des  umfassenden  Berichts  über  Archäologie  der 
Kunst  im  ersten  Jahrgang  (S.  1465  bis  1647)  einen  bedeutenden  Antheil 
genommen  hat.  —  Die  Wiener  Akademie  der  Wissenschaften  ist  nicht, 
wie  S.  293  angegeben,  im  Jahre  1850,  sondern  bereits  im  Jahre  1846 
gegründet.  Die  von  AI.  Gonze  in  Gemeinschaft  mit  Alois  Hauser,  George 
Niemann  und  0.  Benndorf  ausgeführten  archäologischen  Untersuchungen 
auf  der  losel  Samothrake  (die  Stark  S.  293  nicht  zutreffend  als '  Unter- 
suchungen der  Akademie'  bezeichnet),  fallen  in*die  Jahre  1873  (nicht 
1874,  wie  Stark  angiebt)  und  1875;  über  die  Ergebnisse  derselben  liegen 
zwei  glänzende  Publicationen  vor,  deren  Titel  wir,  da  sie  bei  Stark  nicht 
erwähnt  sind,  hier  nachtragen  wollen: 

Archäologische  Untersuchungen  auf  Samothrake,  ausgeführt  im 
Auftrage  des  k.  k.  Ministeriums  für  Kultus  und  Unterricht  mit  Unter- 
Stützung  Sr.  Maj.  Corvette  »Zrinyic  Gommandant  Lang  von  AI.  Gonze, 
A.  Haus  er,  G.  Niemann.  Mit  LXXU  Tafeln  und  36  Holzschnitten. 
Wien,  Druck  und  Verlag  von  C.  Gerold's  Sohn.    1875.   Fol. 

Neue  archäologische  Untersuchungen  auf  Samothrake,  ausgeführt 
im  Auftrage  des  k.  k.  Ministeriums  für  Kultus  und  Unterricht  mit  Un- 
terstützung Sr.  Maj.  Gorvette  »Frundsbergc  Gommandant  Kropp  von 
AI.  Gonze,  A.  Hauser,  Otto  Benndorf.  Mit  LXXYI  Tafeln  und 
43  Illustrationen  im  Text.  Wien,  Druck  und  Verlag  von  G.  Gerold's 
Sohn.    1880.   Fol. 


*)  Vgl.  die  Anzeige  dieses  Buches  von  Christian  Beiger  in  der  Phi- 
lologischen Wochenschrift  1882,  N.  48,  Sp.  1506  ff. 
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Die 'antiquarische  Gesellschaft'  (lOesellschaft  Ar  vaterländische 
Alterthflmert)  in  Zürich  besteht  nicht,  wie  Stark  S.  294  angiebt,  seit 
1842,  sondern  bereits  seit  dem  Jahre  1832;  vgl.  die  vom  Vorstände  der 
Gesellschaft  herausgegebene  »Denkschrift  zur  fbn&igjahrigen  Stiftungs- 
feier der  Antiquarischen  Gesellschaft  in  ZOrich.  1882.  Zürich,  Druck  von 
D.  Bflrklic,  4.,  welche  als  N.  l  den  von  dem  derzeitigen  Präsidenten  der 
Gesellschaft,  Prof.  Dr.  G.  Meyer  von  Enonau,  yer£assten  'Leben»- 
abriss  des  Stifters  der  Gesellschaft  Dr.  Ferdinand  Keller'  (S.  1—89, 
mit  lithographirtem  PortrAt  Keller's),  als  N.  II  die  '  Geschichte  der  Ge- 
sellschaft für  vaterländische  Alterthümer  in  Zürich '  von  Georg  Finsler 
(S.  41— 119)  enthält.  —  S.  802  ist  dem  Correktor  der  falsche  Ausdruck 
'Schätze,  zwischen  denen  Petersburg  und  Paris  sich  getheilt  haben' 
entgangen.  —  Bei  der  Darstellung  der  Leistungen  Russland*s  für  die 
Archäologie  (S.  811  ff.)  vermissen  wir  die  Erwähnung  des  Prachtwerkes 
'Antiquit^  du  Bosphore  cimm^rien  conserv6es  au  mus6e  imperial  de  VEr- 
mitage.  Ouvrage  publi6  par  ordre  de  Sa  Maj.  Tempereur'.  2  Vols. 
St  P^tersbourg  1864.  Von  Ludolf  Stephanies  Parerga  archaeologica 
hat  Stark  S.  812  nur  N.  I— XXVI.  1857—1867  angeführt;  dem  Referen- 
ten liegen  noch  die  N.  XXVII  bis  XXX.  1872-1876  vor.  —  Zu  dem  was 
Stark  S.  814  über  die  Anfänge  archäologischer  Studien  in  Nordamerika 
sagt,  können  wir  jetzt  hinzufügen,  dass  seit  dem  Jahre  1879  ein  'Archaeo- 
logical  Institute  of  America'  besteht,  welches  vor  kurzem  als  ersten  Band 
seiner  'Papers.  Classical  series'  einen  eingehenden,  durch  zahlreiche  Illu- 
strationen erläuterten  Bericht  über  die  von  dem  classisch  gebildeten  Ar- 
chitekten Joseph  Thacher  Clarke  im  Auftrag  des  Instituts  ausgeführten 
Nachgrabungen  und  Forschungen  auf  der  Ruinenstätte  von  Assos  ver- 
öfientlicht  hat  u.  d.  T.:  'Report  on  the  investigations  at  Assos,  1881, 
by  J.  Th.  Clarke.  With  an  appendix,  containing  inscriptions  from  Assos 
and  Lesbos,  and  papers  by  W.  C.  Lawton  and  J.  S.  Dill^r.  Printed 
at  the  cost  of  the  Harvard  Art  Club  and  the  Harvard  Philological  So- 
ciety. Boston,  A.  Williams  and  Co.  London,  N.  Trübner  and  Co.  1882. 
ym,  215  S.  gr.  8.  Zugleich  mit  diesem  höchst  ehrenvollen  Zeugniss  für 
seme  erfolgreiche  Thätigkeit  im  Interesse  der  classischen  Archäologie 
veröffentlicht  das  Executiv-Comit^  des  Instituts  die  Nachricht,  dass  eine 
Amerikanische  Schule  für  ciassische  Studien  in  Athen  vom  Institut  orga- 
nisirt  und  am  2.  October  1882  eröffnet  werden  soll.  —  Unter  den  die 
Mfinchener  Antikensammlungen  betreffenden  Publicationen  (S.  314  ff.)  hätte 
auch  die  Abhandlung  von  W.  Christ  'Beiträge  zur  Geschichte  der  An- 
tikensammlungen München^s '  (Abhandl.  d.  k.  bayer.  Akad.  d.  Wiss.  I.  Cl. 
X  Bd.  n.  Abth.),  München  1864,  angeführt  werden  sollen.  —  Der  S.  816 
aasgesprochene  Wunsch,  »dass  das  zweite  halbe  Jahrhundert  des  Be- 
stehens des  Berliner  Museums  der  Antiken  mit  einer  urkundlichen  Dar- 
legung seiner  Entwickelung  begonnen  werdet,  ist  jetzt  durch  die  folgende 
stattliche  Publication  erfüllt  worden: 
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»Zur  Geschichte  der  königlichen  Museen  in  Berlin.  Festschrift 
zur  Feier  ihres  fflnfzigjfthrigen  Bestehens  am  3.  August  1880«.  Berlin 
1880.    3  Bl.,  176  S.  hoch  4. 

In  derselben  giebt  zunächst  J.  Friedlftnder  eine  auf  den  offi- 
ciellen  Aktenstücken  beruhende  Geschichte  der  königlichen  Kunst-  und 
Alterthums- Sammlungen  von  ihren  ersten  Anfängen  (die  bis  auf  die 
Kurfürsten  Joachim  II.  und  Georg  Wilhelm  zurückgehen,  während  als 
der  eigentliche  Begründer  der  Sammlungen  der  grosse  Kurfürst  bezeichnet 
werden  muss)  bis  zum  Jahre  1880  (S.  1  —30),  sodann  behandelt  R.  Schoene 
die  Gründung  und  Organisation  der  königlichen  Museen  (S.  31  —  68); 
darauf  folgt  eine  detaillirte  Darstellung  der  Schicksale  der  einzelnen 
Sammlungen  der  königlichen  Museen  seit  dem  Jahre  1830  (S.  69-170) 
in  folgenden  10  Abschnitten:   1)  die  Gemäldegalerie,  von  J.  Meyer; 

2)  das  Kupferstichkabinet,  von  Fr.  Lippmann  und  W.  von  Seidlitz; 

3)  die  antiken  Skulpturen  und  Gipsabgüsse,  von  A.  Gonze;  4)  die 
Skulpturen  und  Gipsabgüsse  der  christlichen  Zeit,  von  W.  Bode;  5)  das 
Antiquarium,  von  £.  Gurtius;  6)  das  Münzkabinet,  von  J.  Friedlän- 
der; 7)  die  ägyptische  Sammlung,  von  L.  Stern;  8)  die  ethnologische 
und  nordische  Sammlung,  von  A.  Voss;  9)  die  Bibliothek,  von  M.  Fran- 
ke 1;  10)  die  Gipsformerei,  von  J.  Di elitz.  Den  Schluss  bilden  Ver- 
zeichnisse der  Beamten  der  königlichen  Museen  vom  Jahre  1880  ab. 

Femer  hat  Stark  bei  dem  Ueberblick  der  deutschen  üniversitäts- 
sammlungen  (S.  326)  die  archäologische  Sammlung  der  Universität  Halle 
übersehen.  Blosse  Druckfehler  sind  S.  327  Psyllos  statt  Psyllas  und 
Kuitagi  statt  Kiutagi,  S.  328  Lenormand  statt  Lenormant  und 
Raovisi^  statt  Ravoisiö  (letzteres  schon  in  den ' Berichtigungen '  ver- 
bessert), S.  830  Leb^que  statt  Leb^gue.  Unter  den  Resultaten  der 
französischen  Expedition  nach  Morea  hätte  S.  328  das  treffliche  Weii 
von  PouiUon-Boblaye  'Recherches  göographiques  sur  les  raines  de 
la  Mor6e'  (Paris  1836)  nicht  unerwähnt  bleiben  sollen.  Referent  hat 
sich  nicht,  wie  S.  337  angegeben  ist,  1863  -  64,  sondern  von  October  1853 
bis  Juli  1866  in  Griechenland  aufgehalten.  S.  342  ist  statt  'die  Smyr- 
naike  von  Tzagyroglu'  zu  lesen  'die  Smymaika  von  Tsakyroglu';  das 
auf  Kosten  der  Gesellschaft  Mooatlov  xai  ßtßXto^xTfj  t^c  ebayYthniQ 
a^o^^c  gedruckte  Werkchen  führt  nämlich  den  Titel:  Tä  Ufu/pvai'xä  r/cot 
Unopexi^  xal  xonoYpa^tx^  luXinj  nspl  2iwpvj^  bnh  M.  TaaxopoyXdo,  Mi- 
poQ  npwrov.  Smyrna  1876  (3  BL,  89  S.  gr.  8.).  Der  englische  Diplomat, 
welcher  im  Jahre  1846  die  bis  dahin  im  Kastell  von  Budrun  eingemauer- 
ten Reliefplatten  vom  Maussolleion  nach  London  schaffen  lies,  heisst  nicht, 
wie  S.  344  angegeben,  'Lord  Strang ford  de  Redcliffe',  sondern 'Vis- 
count  Stratford  de  Redcliffe'.  S.  346  war  für  die  Erforschung  der 
Nekropolis  von  Kameiros  auf  Rhodos  neben  A.  Salzmann  auch  dessen 
Genosse  A.  Biliotti  (früher  englischer  Viceconsul  auf  Rhodos,  jetzt  in 
Trapezunt)  zu  nennen:  vgl.  G.  Loeschke,  Mittheilungen  ausKameiroSi 
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in  den  Mittheiltmgeii  des  deatschen  archäologischen  Instituts  in  Athen, 
Bd.  VI,  8.  1  ff.  —  Von  G.  Hirschfeld  war  S.  848  ausser  den  in  den 
Berliner  Monatsberichten  f&r  1874,  S.  710 ff.,  1876  S.  121  ff.  und  1879 
S.  299  ff.  (letzterer  von  Stark  noch  nicht  erwähnt)  veröffentlichten  Reise- 
berichten auch  die  Abhandlung  über  Kelainai-Apameia  Eibotos  (aus  den 
Abhandlungen  d.  königl.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  1875) 
anzoffthren.  Endlich  S.  361  bei  der  Auffahrung  der  Assyriologen*  ist  statt 
Menantry  (so  auch  im  Personenregister  S.  887)  M6nant  (Verfasser 
elDQr  Grammaire  assyrienne,  Paris  1868)  zu  lesen. 

Als  Nachtrag  zu  dem  Stark^schen  Werke  wollen  wir  noch  bemerken, 
das8  ?on  der  bisher  fttr  die  archäologische  Forschung  so  gut  wie  völlig 
ODzugänglichen,  bei  Stark  gar  nicht  erwähnten  kaiserlich  türkischen  Alter- 
tbimissammlung,  welche  bis  zum  Jahre  1875  in  einem  Saale  und  im  Hofe 
des  Arsenals  von  Hagia  Irin!  aufgestellt,  dann  in  den  Tschinili- Kiosk 
transferirt,  dort  im  Jahre  1881  geordnet  und  seit  dem  10./22.  März  1882 
dem  Publicum  geöffiiet  worden  ist,  ein  kurzer  Katalog  veröffentlicht  wor- 
den ist  u.  d.  T.: 

Minist^e  de  Tinstruction  publique.  Gatalogue  du  Mus6e  Imperial 
d*Antiquit6s  par  S.  Reinach,  agreg6  de  Puniversit6  de  France.  Gon- 
stantinople,  ä  la  direction  du  mus^e.    1882.   99  S.  8. 

Ein  demselben  vorausgeschickter '  Avis '  giebt  uns  die  erfreuliche 
Kunde,  dass  neben  diesem '  catalogue  sommaire  destin^  ä  servir  provi- 
soirement  de  guido  aux  visiteurs  du  Mus^e  de  Tschinili-Kiosk*  (der  übri- 
gens in  den  kurzen  'Notes  et  additions'  S.  87  —  96  eine  dankenswerthe 
Beigabe  von  literarischen  Nachweisungen  und  sonstigen  archäologischen 
Notizen  erhalten  hat)  demnächst  auch '  un  catalogue  complet  et  scienti- 
fiqae  ä  Tusage  de  ceux  qui  veulent  p6n6trer  plus  avant  dans  la  con- 
naissance  des  antiquit^s  trop  peu  connues  que  renferme  cette  coUection ' 
von  dem  gleichen  Verfasser  veröffentlicht  werden  wird. 

Neben  der  Systematik  und  Geschichte  der  Archäologie,  die,  wie 
wir  sah^n,  wenigstens  in  Bezug  auf  die  Schlusslieferung  als  opus  posthu- 
mmn  zu  bezeichnen  ist,  ist  aus  Starkes  Nachlass  noch  ein  zweites  Werk 
an's  Licht  getreten  dessen  Veröffentlichung  er  selbst  beabsichtigt  hatte: 

Vorträge  und  Aufsätze  aus  dem  Gebiete  der  Archäologie  und  Kunst- 
geschichte von  Dr.  K.  Bernhard  Stark,  Professor  in  Heidelberg. 
Nach  dem  Tode  des  Verfassers  herausgegeben  von  Dr.  Gottfried 
Kinkel,  Privatdocenten  in  Ztkrich.  Leipzig,  B.  G.Teubner.  1880. 
VI,  509  S.  gr.  8.  (Angezeigt  vom  Referenten  im  Literarischen  Gen- 
tralbUU  1881,  N.  80,  Sp.  1036  f.) 

In  den  Kreis  dieser  unserer  Berichterstattung  gehören  die  erste 
und  die  vierte  Gruppe  der  in  dieser  Sammlung  vereinigten  Aufsätze: 
A.  Allgemeines  und  D.  Biographisches,   während  die  beiden  mittleren 
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Gruppen  (B.  Aus  dem  Alterthum.  G.  Aus  Mittelalter  und  Neuzeit)  uns 
nicht  weiter  zu  beschäftigen  haben.  Die  Gruppe  A,  welche  wir  als  'me- 
thodisch-didaktische' bezeichnen  kOnnen,  bringt  als  N.  I  Stark's  Pro- 
rectoratsrede  vom  22.  November  1873  'ttber  Kunst  und  Kunstwissenschaft 
auf  deutschen  Universitäten'  (über  welche  der  Verfasser  selbst  in  sei- 
nem Jahresbericht  Aber  Archäologie  der  Kunst  im  Jahrg.  187d,  S.  1491  f. 
einen  kurzen  Bericht  erstattet  hat),  als  N.  n  unter  dem  Titel  'Kunst 
und  Schule'  mehrere  in  einer  Beihe  von  Nummern  des  Jahrgangs  1871 
der  Allgemeinen  Schulzeitung  gedruckte  Aufsätze  Ober  die  Nothwendig- 
keit  und  Möglichkeit  sowie  über  die  Methodik  des  Kunstunterriohts  an 
öffentlichen  Lehranstalten,  besonders  den  Gymnasien,  endlich  als  N.  III 
ein  kurzes  im  Programm  der  Erhardt'schen  höheren  Töchterschule  in 
Heidelberg  zu  Ostern  1878  gedrucktes  'Sendschreiben':  *  Der  Unterricht 
der  Kunstgeschichte  in  höheren  Töchterschulen  und  Seminarien  fOr  Leh- 
rerinnen'. Gruppe  D  enthält  zunächst  (als  N.  XIII  in  der  fortlaufenden 
Reihe  der  Aufisätze)  die  früher  als  Programm  (Heidelberg  1874)  ver- 
öffentlichte Festrede  (nebst  Anmerkungen  und  Beilagen):  'Friedrich 
Greuzer,  sein  Bildungsgang  und  seine  wissenschaftliche  wie  akademische 
Bedeutung',  über  welche  wir  im  Jahrgang  1874  -  1876  unseres  Jahres- 
berichts Abth.  II  S.  44  f.  berichtet  haben,  sodann  den  von  Stark  auf  der 
Philologenversammlung  zu  Wttrzburg  1868  gehaltenen  und  in  den  Ver- 
handlungen derselben  (Leipzig  1869,  S.  79  ff.)  abgedruckten  Vortrag  über 
Böckh*s  Bildungsgang,  endlich  Stark's  am  12.  December  1876  am  Grabe 
Hermann  Köchly's  gehaltene  Bede  (a.  d.  Augsburger  Allgemeinen  Zeitung 
1876,  N.  361;  vgl.  unseren  Jahresbericht  für  1876,  Abth.  III,  S.  186  t). 
Für  die  Geschichte  der  literarischen  Thätigkeit  im  classischen 
Alterthum  überhaupt,  insbesondere  aber  der  gelehrten  Studien,  welche 
sich  an  die  alexandrinische  Bibliothek  und  an  andere  Mittelpunkte  des 
literarischen  Verkehrs  im  Alterthum  knüpfen,  ist  von  hervorragender 
Bedeutung  ein  Werk,  das  freilich  auch  noch  verschiedene  andere  unserer 
Berichterstatter  zu  beschäftigen  haben  wird: 

Das  antike  Buchwesen  in  seinem  Verhältniss  zur  Literatur.  Mit 
Beiträgen  zur  Textgeschichte  des  Theokrit,  Catull,  Properz  und  an- 
derer Autoren  von  Theodor  Birt.  Berlin,  W.  Hertz.  1882.  VII, 
618  S.  gr.  8. 

Nachdem  der  Verfasser  in  der  Einleitung  das  Schreibmaterial,  die 
Buchform  und  den  Buchumfang,  wie  sie  durch  Gonvenienz  und  Bnch- 
händlerusus  fixirt  waren,  als  mitbestimmende  Factoren  für  die  literarische 
Production  im  Alterthum  bezeichnet  (»Die  antike  Litteratur  war  mit  be- 
dingt  durch  das  antike  Buche  S.  6)  und  über  die  Vorarbeiten  für  diese 
Untersuchungen  berichtet  hat,  handelt  er  in  Cap.  I  (S.  11—45)  über  die 
Buchterminologie,  d.  h.  über  die  Bedeutung  der  Ausdrücke  ßfß^  {ßtßkiov)^ 
llber,  Volumen,  ro/üioc  u.  a.,  wobei  der  Nachweis  gefllhrt  wird,  dass  unter 
ßCßXoQ  und  liber  immer  eine  Papyrusrolle,  also  ein  Einzelbuch  zu  ver- 
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ONOMASTICON  TULLIANUM 

CONTINENS 

JVT.   TXJLLII   CICBRONI8 

VITAM,  HISTORIAM  LITERARIAM 
INDICEM  GEOGRAPHICÜM  ET  HISTORICÜM 

INDICEM  LEGUM  ET  FORMULARUM 

INDICEM  GRAECOLATINUM 

JTASTOS    CONSULA.RES. 

CüRAVERmiT 

10.   CASP.  ORELLIUS  ET  10.  GEORGIÜS  BAITERÜS. 

3  voll.    Lex.  8. 
492,  658,  XIV,  448,  CCXLVIII  P. 

Statt  27  Mark  für  18  Mark. 

Das  Oiiomasticum  Ciceronianura  bildet  eine  Ililfsbibliothek  für  die  sachliche 
Kenntniss  des  Lebens  und  der  Werke-  des  Cicero  und  ist  daher  für  die  Besitzer  jeder 
Ausgabe  der  Werke  Ciceros  unentbehrlich.  Ebenso  werthvoll  wird  sich  das  Werk 
f«ir  jeden  Korsclier  in  der  römischen  Gescliichte  erweisen.  Die  tollende  Inhalts-An- 
gabe enthebt  uns  jedes  Anpreisens  des  als  classisch  anerkannten,  indess  wenig  ver- 
])rpitete-n  Werkes,  welches  durch  den  von  uns  gestellten  billigen  Preis  jetzt  einem 
Jeden  zugänglich   gemacht  ist. 

Inhalt  des  ersten  Bandes: 

p,  1  — 109.  JFal^riciiis  ÜMCarooÄiiraiMis,  Firaneiisouis  (1525 — 
1573)  M  Tullü  Ciceronis  historia,  per  Consules  descripta  et  in  aunos  LXIV  distincta. 
—  P.  lio —  130.  Scliat5B  [OHristian  GottfWe<i]  (1747  —  1832)  et 
TJs't^^ÄTi^    JL#^oMLajr<ias   (1769 — 1833)   Meraorabilia  vitae   Ciceronis   per  annos 

disesta-    P-  1^1 — ^^2-    JKorb,  Griiilielmiis  Fei*clinan<lu«!$,  Tabulae 

Kalendari um  Konianorum  vetus  quäle  fuit  ab  A.  ü.  G91  usque  ad  A.  U.  709  compa- 
rantes  cum  forma  anni  Juliana.  Ad  illustrandus  Ciceronis  epistulas.  —  P.  193 — 477. 
fC>:KT^yUM^^9  «XoQjmes  OaspairiuisJ  (1787 — 1849)  Index  editionum  scripto- 
nim  M.  TuUii  Ciceronis.  —  P.  478—492.  Lazeri,  l?etri,  (1700—1789)  de 
Uionrsio  Lambino  narratio. 

Inhalt  des  zweiten  Bandes: 

p   i 650,    [OjroUias,  «ToamieH  Oaispamii»  (1747—1832)  et  Bai- 

t^r^L^  J"<>«tOJ*^®  Creorgliis  (1801—1877)  Onomasticon  TuILianum,  Varro- 
iiianunu  Caesariauum,  Salustianum,  Asconianum  et  Scholiastarum  Ciceronis. 

Inhalt  des  dritten  Bandes: 

p     j 2  15,      Z^oÄ-teruLS,  vToli.  Georg:"*»    (1801—1877)  Index  graeco- 

hfinur    P     IJö — 305.     IBaitor,  Joli.  Ooox'^ini^.   Index  legnm  romana- 

iuiarum   apud  Ciceronem  ejusque  Scholiastas  etiam  apud  Livium,  Velleium  Pater- 
I  \     r^^elHum    nominatim  mentio  fet.  Inserta  sunt  O.  A..  O.  Kleii5Eo,  de 

'^'n'  ibns  de  repetundis,  O.  O.  Waeoliter,  de  legibus  de  vi,  E.  VVi.nder, 
(\f]Tirl  llicinia  de  sodahcus,  H.  ^f^auppe,  de  lege  Voconia.  -  P.  306-343. 
Pt  %Tt  «•  «Xo-  O-CiOX-g"-,  Analecta  ad  Asconium  et  Pseudo-Ascoinum.  —  P.  344 — 
Vi^'^Kä»^«Ü1JU  G-väMX^tMXkVL»  £C€»m:*ioii(9,  Analecta  ad  indicem  editionum. 
^  P  '^sArateorum  fragnientum  novum.  —  P.  363— 440.  Oi-elU,  Jo.  Oasp., 

?   j       1^\, .,ic*-iim     —   P-  ^^ — '*^ö-    [Gmil>ei%  Joamiej^  cle,l   epistolarum 

^xr-^,"?!^    S?one    scriptanim  series.    -    P.  I-CCXLVIH      Baitor,  Jo. 
a  31.   j.ttiuu   ^^^^   consulares  triumphalesque  Romanorum  ad  tidem  optimorum  aucto- 

^^lm  recogniti, 
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€alvary's  philologische  and  archaeologische  Bibliothek. 

SammluDK  neuer  Ausgaben  älterer  classischer  Hüifsbücher  zum  Studium  der  Philoloc  . 
in  jährlichen  Serien  von  ca.  16  Bänden.  Subscriptionspreis  für  den  Band  1  M.  50  !• 
Einzelpreis  2  Mark.    Jeder  Band  wird  einzeln  abgegeben. 

Bisher  erschienen: 

I.  Serie.    15  Bände  und  1  Supplementband. 

Band  1:    Wolf,  F.  A.,  Prolegomena  iid  Homerum  sive  de  operum  Homerioorum  prlsn 
et  genuine  forma  variisque  mutationibus  et  probabili  ratione  emendandi.   Cum  u 
ineditis  Immanuelis  Bekkeri.    Editio  secunda  cui  accedunt  partis  secundap  j  r  - 
legomenorura  quae  supersunt  ex  Wolfii  manuscriptis  eruta.    Emzelpreis  2  Mark 

Band  2—6:  Müller,  K  6.,  Kun^tarohaeotogisctie  Wetice.  Erste  Gesammtausga^- 
ö  Bände.     Einzelpreis  10  Mark. 

Band  7-15:    Niebuhp,  B  G.,  Römische  Qeschiohte.   Neue  Ausgabe  von  M.  I^i•': 

3  Bände  in  9  Theilen.    Einzelpreis  (einschliesslich  des  Registerbandes)  18  Mark. 
Supplementband:     Register  zu  Ntebuhr's  Römischer  Geschichte. 

Der  Supplementband  wird  den  Abnehmern  der  ersten  Serie  mit  1 M.  50 Pf.  hen  : 
net.    Das  Register  ist  zu  allen  Ausgaben  des  Werkes  passend  und  kostet  emzeln  J  "• 

II.  Serie.    18  Bände. 

Band  16—20 :  Dobree,  P.  P  ,  Adversaria  critica.  Editio  in  Germania  prima  cum  pr.i 
fatione  Guilelmi  Wagneri.    2  Bände  in  6  Theilen.    Einzelpreis  12  Mark. 

Band  21—24:  Bentley,  R.,  Dissertation  upon  the  letters  of  Phalaris  and  otht- 
critical  works  with  introduction  and  notes  by  W.  Wagner.  Ein  Band  in  4  Th^i  2 
Einzelpreis  8  Mark. 

Band  25:  Dobree,  P.P.,  Observatlones  Arlstophaneae.  Edidit  illustravit  G.  W\'vgij  • 
Einzelpreis  IM.  50  Pf. 

Band  26—31, 33  u:  48:  Humboldt,  W.V.,  lieber  die  Verschiedenheit  des  menschlich' 
Sprachbaues  und  ihrön  Einfiuss  auf  die  Entwickelung  des  Menschengeschlechts  * 
erläuternden  Aimierkuugeu  und  Excursen,  sowie  als  Einleitung:  Wilh-  v.  Humbo. 
und  die  Sprachwissensclnaft,  herausgegeben  und  erläutert  von  A.  F.  Pott.    2.  A  ' . 
Mit  Nachträgen  von  A. -F.  Pott  und  einem  systematischen  und  alphabetischen  i^ 
gister  von  A.  Vanicek.    2  Bände  in  8  Theilen.    Einzelpreis  16  Mark. 

III.  Serie.     15  Bände  und  ein  Supplementband. 
Band  32  u.  43:    Hudemaun,  E.  E.,  Geschichte  des  römischen  Postweeena  währe  1 

der  Kaiserzeit.     Zweite   durch  Macbträge,  eine  Inhalts- Angabe,  ein  Register  u. 

eine  Strasseukarte  des  römischen  Reiches  vermehrte  Auflage.    Einzelpreis  4  M  ir^ 
Band  34—42 :  Becker,  A.  W.,  C  h  a  r  i  k  I  e  s.  Bilder  altgriechischcr  Sitte,  zur  genau:- 

Kenntniss  des   griechischen  Privatlebens.     Neu  bearbeitet  von  H.  Göll.     3  Ku. " 
•  in  9  Theilen.    Einzelpreis  18  Mark. 
Band  44—47:  R.au^abe,  A.  R.,  Precis  d'une  histoirede  la  Litterature  neo-helle niqu-. 

4  Bde.    Einzelpreis  8  Mark. 

Supplementband:    Müller,  Liieian,  Friedrich  Ritschi.    Eine  wissenschaifli 
Biographie.     2.  Aufl.    Einzelpreis  3  Mark. 

IV.  Serie,     ca.  16  Bände. 

Band  49 ff.  Reisig,  K.,  Vorlesungen  über  lateinische  Sprachwissenschaft.  Er' 
Theil:  Etymologie,  neu  bearbeitet  von  H.Hagen.  Zweiter  Theil:  Syntax,  neu  ■• 
arbeitet  von  J.  H.  Schmalz  und  G.  Landgraf.      ca.  8  Bände. 

Band  56ff.    Meier,  M.  II.  E.,  und  G.  F.  Sehoemanii,  Der  attische  Prooess.    > 

bearbeitet  von  J.  H.  Lipsius.    ca.  8  Bände. 

V.  Serie,    ca.  16  Bände. 

Band  62—70.  Becker,  A.  W.,  Gallus  oder  römische  Soenen  aus  der  Zeit  Augusts    / 

genaueren  Kenntniss  des  römischen  Privatlebens.   Neu  bearb.  von  H.  Göll.  öBändr 
Band  71  ff.    Röper  G.,  Geschichte  der  griechischen  Litteratur.     ca.  8  Bände 
üeber  die  Fortsetzung  behalten  wir  uns  Mittheilung  vor. 
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hsteheo  ist.  Freilich  sind  nicht  aUe  vom  Verfasser  hier  vorgef&hrten  6e- 
[legstellen  stichhaltig,  wie  wenn  er  S.  18  schreibt:  »Die  Bollennatur  der 
ßußJioc  erhellt  z.  B.  auch  aas  Herodot's  Bericht  (II,  38),  wo  der  ägyp- 
tische Priester  »um  die  HOrnerc  des  Opferthiers  »ein  Buch  rollte  Es 
war  dies  anscheinend  ein  unbeschriebenes':  jeder  unbefangene  Leser 
wird  hier  unter  ßußXoc  nur  das  aus  dem  Rohstoff,  dem  Mark  des  Papy- 
rus bereitete  Material,  die  Charta  (ein  Blatt  Papier)  verstehen.  Fttr 
gänzlich  verfehlt  hält  Beferent  auch  die  Erklärung  des  Wortes  xovrofo- 
po€  als  dichterische  Umschreibung  für  ßOßkoi  (S.  24  f.)  in  dem  von  Lu- 
cian.  Quomodo  hist  sit  conscrib.  §  16  angeführten  Titel  '^  KaXXefiöp^ou 
iarpou  ri^c  tcüv  xovra^6p(ou  ixTr^Q  Urroptwv  Dap^ixlov'.  wie  xoyro^öpog 
neben  Xo^xo^opos  bei  Lucian.  Alexand.  §  55  eine  besondere  Gattung  von 
Soldaten  bezeichnet,  so  kann  Beferent  auch  hier  unter  der  ixnj  rm  xovro^ 
^6pa^  nur  eine  durch  die  Art  ihrer  Bewaffnung  charakterisirte  Truppen- 
abtheilung,  eine  cohors  oder  ala  VI  contariorum  (vgl.  Becker-Marquardt, 
Handbuch  der  Bömischen  Alterthümer,  III.  Theil  2.  Abth.  Leipzig  1853, 
S.  370),  bei  welcher  Kallimorphos  als  Arzt  fungirt  hatte,  verstehen. 

Darauf  wendet  sich  der  Verfasser  zur  Betrachtung  des  antiken 
Buchmaterials  und  behandelt  in  Gap.  II  (S.  46  —  126)  zunächst  das  Per- 
gament. Er  weist  überzeugend  nach,  dass  dieses  bis  in  die  spätesten 
Zeiten  des  Alterthums,  d.  h.  bis  zum  vierten  oder  fünften  Jahrhundert 
unserer  Zeitrechnung,  nicht  zu  eigentlich  litterarischen  Zwecken,  zur  Edi- 
tion von  Büchern  -—  für  welche  durchaus  die  Papyrusrolle  in  Gebrauch 
blieb  — ,  sondern  fast  ausschliesslich  zu  Privatschreibereien  —  Oonto- 
bttchem,  Notizbüchern,  Brouillons  u.  dergl.,  aber  nicht  zu  Briefen  — 
and  zur  Umhüllung  von  Papyrusrollen  benutzt  wurde;  erst  als  der 
antike  Buchhandel  durch  das  Bücherabschreiben  von  Privatleuten  für 
den  eigenen  Gebrauch  verdrängt  wurde,  trat  der  Codex  (membranaceus) 
an  die  Stelle  der  Bolle  beziehentlich  eines  vollen  Bollenbehälters.  Im 
Einzelnen  finden  wir  freilich  auch  in  diesem  Abschnitte  manches,  was 
zum  Widerspruch  herausfordert,  wie  S.  67  f.  die  Behandlung  —  wir  möch- 
ten fast  sagen  'Misshandlung'  —  der  Verse  des  Catull  c  22,  v.  4ff.; 
S-  79  fE^  die  Erörterungen  über  eine  Anzahl  Epigramme  des  XIV.  Buches 
(der  'Apophoreta')  des  Martialis,  welche  bereits  von  L.  Fr(iedländer) 
in  seiner  Anzeige  des  Birt*schen  Buches  im  Lit.  Centralb.  1882,  N.  33 
Sp.  1113 f.  als  entschieden  verfehlt  nachgewiesen  worden  sind;  endlich 
die  geradezu  verkehrte  Auffassung  der  Stelle  des  Bhetor  Seneca  contr. 
II,  2  (10),  12  auf  S.  95:  »Man  erinnert  sich  der  Scene  bei  Seneca,  wo 
Ovid*s  Freunde  bitten,  aus  den  Werken  des  Dichters  drei  Verse  tilgen 
zu  dfirfen"*^;   Ovid  wünscht  selbst  drei  Verse  zu  tilgen:  beide 


*)  Birt  a.  a  0.  Anm.  5  will  statt  der  überlieferten  *nt  toUeret '  schrei- 
ben Hit  tollere  üceret*,  wie  es  mir  scheint  ohne  zwingenden  Grund:  die  Freunde 
baten  den  Ovid,  er  selbst  möge  aus  seinen  Werken  drei  von  ihnen  zu  bezeich- 
nende Verse  beseitigen. 

falinsbcriclu  fiir  Alterthumswissenschaft  XXXU.  (I88ft.  m.)  \\ 
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Parteien  notiren  sodann  ihre  drei  Verse  in  codicilli  und  die  Vergleicfanog 
ergiebt,  dass  beide  dieselben  notirt  haben«.  Vielmehr  stellt  nach  Se- 
neca  Ovid  dem  Wunsche  seiner  Freunde  die  Forderung  gegenüber,  dass 
drei  Verse  (an  denen  er  eben  besonderes  Wohlgefallen  hat)  von  vorn 
herein  von  der  Gefahr  der  Tilgung  ausgenommen  werden. 

Nachdem  der  Verfasser  also  festgestellt  hat,  dass  fflr  die  littera- 
rischen Editionen  des  Alterthums  bis  tief  in  das  dritte  Jahrhundert 
hinab  die  Papyrusrolle  der  alleinige  Träger  gewesen  ist,  wendet  er  sich 
in  Cap.  III  'Das  Buch  als  Träger  der  Schriftwerke'  (S.  127-166)  zur 
Untersuchung  ttber  das  übliche  Mass,  den  Maximal-  und  Minimalnmfang 
der  von  den  antiken  Papierfabriken  den  Griechen  und  Römern  gelie- 
ferten Buchrollen,  und  über  den  Einfluss,  welchen  dieses  bestimmte 
Raummass,  das  jeder  Schriftsteller  einzuhalten  sich  genöthigt  sah,  auf 
die  Disposition  der  antiken  Schriftwerke  ausgeübt  hat.  Auch  in  die- 
sem Capitel  finden  wir  ein  entschiedenes  Missverständniss  einer  Stelle 
des  Rhetor  Seneca,  indem  S.  156  die  Worte  suas.  6,  27  'si  hic  desiero, 
scio  futurum  nt  uos  illo  loco  desinatis  legere  quo  ego  a  scolasticis  re- 
cessi  erklärt  werden:  iSeneca  befürchtet,  die  Söhne  hören  zu  lesen  auf, 
sobald  er  für  sie  zu  schreiben  aufhört f  (vielmehr:  »sobald nicht 
mehr  von  den  scholastici  die  Rede  istc). 

In  Gap.  IV  '  die  Buchzeile'  wird  der  Umfang  der  einzelnen  Zeileo 
(oTiioh  versus)  der  antiken  Bücher  mit  Hülfe  der  uns  aus  dem  AJter- 
thum  erhaltenen  stichometrischen  Angaben  näher  bestimmt,  eine  Unter- 
suchung, für  welche  dem  Verfasser  besonders  in  der  Abhandlung  des 
leider  zu  früh  verstorbenen  französischen  Gelehrten  Ch.  Graux  'Nou- 
velles  recherches  sur  la  stichom^trie'  (Revue  de  philologie  t  II  p.  137  ss.) 
eine  treffliche  Vorarbeit  vorlag*).  Man  hatte,  das  ist  das  Hauptergeb- 
niss,  verschiedene  Papyrussorten  (oder  Rolleusorten)  zu  verschiedenem 
Werthe;  ein  Hauptmerkmal  der  Verschiedenheit  ihres  Werthes  und 
ihrer  Güte  bestand  specieli  in  der  Breite  der  einzelnen  Selis  (Blatt- 
seite). Die  Normalzeile  des  Alterthums  ist  die  dem  Umfang  des  Hexa- 
meters entsprechende  von  32 — 41  Buchstaben;  in  diesen  Normalzeilen 
waren  die  besseren,  in  kürzeren  Zeilen  die  schlechteren  Exemplare  ge- 
schrieben. Zur  Erhärtung  dieser  Ergebnisse  wird  in  Gap.  V  'die  Buch- 
seite'  (S.  223—286)  das  Verfahren  bei  der  Fabrikation  der  Charta  uad 
die  verschiedenen  Sorten  derselben,  welche  das  Alterthum  kannte,  haupt- 


*)  Nachträglich  füge  ich  bei,  dass  ein  wichtiger  Beitrag  zu  diesen  ünte^ 
Buchungen  specieli  für  Demosthenes  von  W.  Christ  geliefert  worden  ist  io 
seiner  Abhandlang  *Die  Attikusausgabe  des  Demosthenes,  ein  Beitrag  zar 
Teztesgeschichte  des  Autors'  München  1882  (a.  d.  Abhandlungen  der  königl. 
bayer.  Akad.  d.  Wiss.  I.  Cl  XVI.  Bd.  III.  Abth.),  deren  eingehendere  Würdi- 
gung wir  unserem  Mitarbeiter  für  das  Fach  der  griechischen  Redner  über- 
lassen müssen. 
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sfifihlich  auf  Grund  der  Stelle  des  Plinias  h.  n.  XIII,  71  ff.  nnd  unter 
sorgfältiger  BerQcksichtignng  der  Maasse  der  uns  erhaltenen  Papyri  ein- 
gehend untersucht.  In  Gap.  YI  'die  Buchgrösse'  (S.  286—341)  gelangt 
der  Verfasser  sodann  zu  dem  eigentlichen  Endziel  und  Endpunkt  seiner 
Untersuchungen,  zur  Bestimmung  der  Buchgrösse,  indem  er  die  Frage 
aufwirft  und  beantwortet:  welches  sind  die  Grenzen  des  Möglichen,  durch 
welche  der  Raumbegriff  des  antiken  Buches  seit  alexandrinischer  Zeit 
abgegrenzt  und  definirt  wurde?  Die  Antwort  lautet:  für  verschiedene 
Litteraturgattungen  waren  verschiedene  Buchmaxima  oder  Formate  Hb- 
lieh  oder  obligat,  und  zwar  waren  die  Einzelbttcher  oder  Rollen  der 
wissenschaftlichen  Werke  in  Prosa  constant  in  grösserem  Format,  die 
der  poetischen  in  kleinerem  gehalten;  die  epistolographische  Litteratur 
ahmte  in  ihrem  Format  die  poetische  nach;  auch  der  Roman  erschien 
im  Format  des  Gedichtbuches.  Das  Gedichtbuch  war,  im  Durchschnitt 
genommen,  halb  so  gross  als  das  Prosabuch:  es  hielt  sich  meistens  zwi- 
schen 700  und  1100  Zeilen  (letzteres  war  das  Maximum),  nur  ausnahms- 
weise ging  es  bis  500  Zeilen  herab.  Die  Durchschnittsgrösse  des  Prosa- 
bnches  waren  1500  bis  2500  Zeilen,  doch  waren  die  Grenzen  des  Mög- 
lichen hier  viel  weiter  gesteckt:  das  Minimum  konnte  bis  etwa  1100 
Zeilen  herabgehen,  das  Maximum  bis  etwa  5000  Zeilen  hinaufgehen. 
Unter  die  angegebene  Minimalgrenze  gehen  nur  monobiblische  Werke 
in  Poesie  und  Prosa  herab.  Zum  Abschluss  dieser  Untersuchungen  wird 
noch  in  Gap.  YU  'die  Edition'  (S.  342-370)  das  Verfahren  der  alten 
Schriftsteller  bei  der  Publikation  ihrer  Werke  nebst  der  Technik  und 
der  Ausdehnung  des  antiken  Buchhandels  erörtert.  Gap.  VIU  beschäf- 
tigt sich  sodann  unter  dem  Titel  'Störungen  der  antiken  Buchform' 
(S.  371—429)  mit  der  Erörterung  der  wichtigsten  und  charakteristisch- 
sten Beispiele,  in  welchen  antike  Litteraturwerke  gegen  die  im  Vorher- 
gehenden ermittelten  Regeln  Verstössen  und,  wie  der  Verfasser  sagt, 
gleichsam  aus  der  Rolle  fallen.  Solche  Ausnahmen  sind  nach  Birt  haupt- 
sächlich zurückzuführen  auf  das  für  die  Textgeschichte  der  alten  Auto- 
ren wichtigste  Ereigniss :  auf  ihre  definitive  Uebertragung  aus  der  Rol- 
lenbuchform in  den  Codex.  >Es  konnte  nicht  ausbleiben,  dass  diese 
Godification  der  dassischen  Litteratur  auf  die  Texte  selbst  und  im  Be- 
sonderen auf  die  Buchtheilung  der  Texte  beeinträchtigende  und  störende 
Einflüsse  übtec  So  entstanden  Verluste  von  Büchern  und  Buchanfftn- 
gen,  Verstellung  von  Büchern,  Verlust  der  Bucheintheilung  in  Folge  von 
Aostiigung  der  Buchaufschriften.  Eine  andere  Art  von  Entstellung  der 
dassischen  Buchform  ist  zurückzuführen  auf  die  excerpirende  Thätigkeit, 
die  zwar  die  Buchtheilungen  bestehen  Hess,  aber  die  Einzelbücher  zu 
minimalen  Umfangen  verkürzte.  An  diese  allgemeineren,  überall  durch 
Einzelbeispiele  begründeten  Darlegungen  schliesst  der  Verfasser  dann 
Speciaiuntersuchungen  über  die  ursprüngliche  Textgestalt  der  Gedicht- 
sammlongen  des  Theokrit  (S.  389  ff.),  des  CatuU  (S.  401  ff.),  des  Properz 
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(S.  41Sff.)  und  des  Tiboli  (S.  426ff.)9  deren  eingehendere  Wttrdignng  wir 
wiederam  nnseren  Mitarbeitern  fQr  diese  Fächer  überlassen  mOssen. 

Während  die  bisher  besprochenen,  wenn  anch  nicht  in  allen  De- 
tails, so  doch  in  ihren  Hauptergebnissen  fClr  nns  ttberzengenden  Uoter- 
snchnngen  Birt's  sich  mit  dem  Buchwesen  der  alexandrinischen  und  rö- 
mischen Zeit  beschäftigen,  wendet  er  sich  im  letzten  (neunten)  Capitel 
•das  Yoralexandrinische  Buchwesenc  (S.  430—502)  zur  Betrachtung  des 
Buchwesens  der  eigentlich  classischen  griechischen  Periode,  in  welcher 
Athen  der  Vorort  oder  das  Centrum  der  litterarischen  Produktion  war, 
und  wirft  die  Frage  auf:  ihaben  schon  jene  altgriechischen  Autoren, 
während  sie  fast  sämmtliche  grossen  Litteraturformen  erfanden  nnd  aas- 
bildeten, bei  dem  schöpferischen  Akt  ihrer  Gonceptionen  unter  demsel- 
ben so  beengenden  Raumzwang  des  Buchmasses  gestanden,  welchem  die 
spätere  Schriftstellerei  einen  Hauptcharakterzug  verdankt  ?c  Die  Beant- 
wortung dieser  Frage  kann  nur  auf  indirektem  Wege  erfolgen,  da  bei 
den  eigentlichen  Classikern  Aeussemngen  Ober  den  Buchanfang  oder 
Buchschlnss  oder  gar  Motivirung  des  letzteren,  die  uns  später  doch  so 
häufig  begegnen  und  mit  denen  gerade  der  Aelteste,  Polybios,  am  wenig- 
sten sparte,  nirgends  anzutreffen  sind.  Da  nun  bestimmte  Spuren,  ins- 
besondere die  Inconstanz  der  Grössen  innerhalb  jedes  Werkes ,  auf  die 
in  mehreren  Fällen  als  richtig  erweisbare  Hypothese  f^ren«  dass  die 
Buchtheilung  in  den  Werken  jener  Glassiker  erst  nachträglich  eingeführt 
worden  ist,  so  nimmt  Birt  mit  gutem  Grunde  an,  dass  sich  Athen  noch 
eines  sehr  unbeholfenen  Grossrollensystems  bediente,  das  später  Rom 
und  Alexandria  schlechthin  beseitigten.  »Das  Buchwesen,  mit  ihm  aber 
anch  die  Schriftstellerei  der  Autoren  selbst,  war  dadurch  ohne  Yergleich 
einfacher;  Buch  und  Werkganzes  konnte  noch  zusammenfallen;  man 
brauchte  noch  nicht  nach  Btlchem  zu  disponirenc  (S.  443)*).  Beseitigt 
wurde  dieses  Grossrollensystem  durch  jene  Grammatiker,  welche  in 
Alexandria  und  demnächst  in  Pergamon  die  alte  Litteratnr  katalogisirt 
nnd  neu  edirt  haben,  insbesondere  wohl  durch  Kallimachos,  dessen  be- 
kannten Ausspruch  »r^  [liya  ßtßXiov  Xaov  ehat  rip  fu^äXo)  xaxok  Birt 
(S.  482  ff.)  nicht  mit  dem  Streit  gegen  Apollonios  von  Rhodos  in  Ver- 


*)  Wenn  Birt  S.  444  behauptet,  Thukydides  habe  seine  ^yyTP^  ^ 
einem  einzigen  Convolut  von  23,144  Zeilen,  d  h.  einer  ungeheuren  Rolle  von 
etwa  678  Seiten  oder  81  Meter  Länge  edirt  (vgl.  S.  477  Anm.  2  die  schroffe 
Abweisung  der  Tradition,  dass  das  achte  Bach  von  Xenophon  oder  von  Theo- 
pomp oder  von  der  Tochter  des  Thukydides  edirt  worden  sei),  so  müssen  wir 
dagegen  bemerken,  dass  der  unvollendete  Zustand  des  Werkes,  insbesondere 
des  achten  Baches  (vgl.  besonders  '  Forschung  und  Darstellungsweise  des  Thu- 
kydides gezeigt  an  einer  Kritik  des  achten  Buches'  von  Thomas  Fellner. 
Wien  1880),  uns  die  Annahme,  dass  Thukydides  selbst  sein  Werk  zum  Ab- 
schiuss  gebracht  und  veröffentlicht  habe,  als  geradezu  unmöglich  erschei- 
nen läset 
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bindong  bringen,  sondern  auf  die  Äussere  Beschaffenheit  der  älteren 
Litteratur,  die  er  im  Bracheion  vorfand,  insbesondere  auf  die  grosse 
Zahl  der  ßißXot  ovfjifju^eTc,  jener  altmodischen  Grossrollen,  beziehen  will. 
Durch  ihn  oder  doch  jedenfalls  in  seiner  Zeit  wurden  die  später  gfilti« 
gen  Buchmaasse  fixirt ;  seitdem  sahen  sich  die  Papierfabriken  des  Delta 
geradezu  angewiesen,  keine  Bachrollen  über  200  Seiten  herzustellen. 

Mit  einer  der  interessantesten  und  räthselhaftesten  litterarischen 
Persönlichkeiten  des  frOhen  Mittelalters,  dem  wahrscheinlich  dem 
Eode  des  sechsten  oder  dem  Anfange  des  siebenten  Jahrhunderts  an- 
gehörigen  Grammatiker  Yirgilius  Maro,  beschäftigt  sich  folgende  Ab« 
handlang: 

Die  Epitomae  des  Grammatikers  Yirgilius  Maro  nach  dem  Frag- 
mentum  Yindobonense  19556.  Yon  Dr.  Job.  Huemer.  Wien  1882. 
(Separatabdruck  aus  dem  Jahrgange  1881  der  Sitzungsberichte  der 
phil.-hist  Glasse  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften).   53  S.  8. 

Das  auf  dem  Titel  der  Abhandlung  näher  bezeichnete  aus  fünf 
Qoartblättem  bestehende  Fragment  enthält  Theile  aus  den  Epitomae 
des  Grammatikers  Yirgilius  Maro,  welche  einen  vollständigeren  und  kor- 
rekteren Text  zeigen  als  er  in  dem  Abdruck  von  Mai  vorliegt.  Huemer 
giebt  daher  S.  23 — 36  einen  genauen  Abdruck  des  Wiener  Fragmentes 
mit  kritischem  Commentar,  welchem  er  einige  Bemerkungen  über  die 
Bedeutung  dieses  Grammatikers  für  die  Geschichte  der  lateinischen 
Sprache  im  Mittelalter  und  ausführlichere  Mittheilungen  über  die  hand- 
schriftliche Ueberlieferung  der  beiden  uns  bekannten  Werke  desselben 
(der  Epitomae  ad  Fabianum  puerum  und  der  Epistolae  ad  lulium  ger- 
manam  diaconum)  vorausgeschickt  hat.  Nach  dem  Texte  folgen  Bemer- 
kungen über  die  ursprüngliche  Ordnung  der  Epitomae  und  (von  S.  40 
an)  Zusammenstellungen  der  orthographischen,  grammatischen  und  syn- 
taictisehen,  phraseologischen  und  lexicographischen  Eigenthümlichkeiten 
der  Latinität  des  Autors  nebst  Schlussbetrachtungen  über  den  Inhalt 
seiner  grammatischen  Schriften,  als  deren  Kern  wir  Folgendes  hervor- 
beben  (S.  48):  »Man  hat  sich  daran  gewöhnt,  die  Lehre  des  Gram- 
matikers Yirgilius,  insoweit  diese  von  der  Tradition  der  älteren  und  be- 
kannten Grammatiker  abweicht,  als  misslungene  Schöpfung  willkürlicher 
(^Qstraction,  lediglich  als  grammatische  Spielerei  eines  unkundigen  Scri- 
benten  zn  behandeln.  Doch  zugegeben,  dass  die  grammatischen  Erklä- 
ningen  gegenüber  der  ihm  unbekannt  gebliebenen  besseren  Yergangen- 
beit  oder  auch  vielleicht  gleichzeitigen  Grammatikern  gegenüber  zum 
Tbeil  sinnlos,  unverständig  und  höchst  naiv  erscheinen,  so  ist  keines- 
wegs glaublich,  dass  das  ihm  eigenartige  grammatische  Material  völlig 
aaf  Fiction  beruhe.  Yiel  natürlicher  dünkt  uns  der  Yorgang,  dass  Yir- 
güins  Formen  des  provinciellen  Lateins  für  sein  grammatisches  Werk 
Terwendete  und  dass  er  bei  Aufstellung  eines  grammatischen  Schemas 
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wohl  auch  hie  und  da  gezwungen  war  zur  Vervollständigung  desselhen 
Formen  zu  substituiren.  Wie  viele  solch  auffallender  Formen  auf 
Gebrauch  oder  auf  Substituirung  beruhen,  ist  Sache  wissenschaftlicher 
Erforschung«. 

Ungefähr  gleichzeitig  mit  Huemer  hat  Wilhelm  Meyer  in  der 
später  näher  zu  besprechenden  Abhandlung  'Der  Ludus  de  Antichristo 
und  Bemerkungen  über  die  lateinischen  Rythmen  des  XII.  Jahrhunderts' 
(München  1882)  S.  74  ff.    gelegentlich   sich  über  unseren  Grammatiker 
geäussert;  wir  theilen  seine,  wie  es  uns  scheint,  sehr  probable  Erklärung 
der  räthselhaften  Erscheinung  der  Hauptsache  nach  mit  seinen  eigenen 
Worten  unseren  Lesern  mit:    i>Die  Gelehrten  jener  Zeit  (um  600)  lebten 
nur  im  Lateinischen,  aber  sie  wussten  auch  nur  zu  gut,  wie  sehr  ihr 
Latein  von  dem  der  alten  Schriftsteller  abstach;  wenn  sie  Yerse  machen 
wollten,  sahen  sie,  dass  sie  für  die  Prosodie  kein  Gefühl  hatten  und 
von  dem  Bau  der  Verse  kaum  etwas  wussten.    Die  meisten  plagten  sich 
nun  im  Schweisse  ihres  Angesichtes  den  Alten  nachzulernen:  daher  die 
vielen  grammatischen  Compendien  und  Anleitungen  zum  Fabriciren  qnan- 
titirender  Verse.    Man  fühlt  das  bei  Traktaten  wie  die  Aldbelm*s  sind 
(Mai  Auetores  class.  V  p.  501—599),  nach  denen  Verse  zu  machen  eine 
herculische  Anstrengung  verlangte.    Diese  Richtung  »hat  auch  gesiegt 
Aber  zu  wundern  ist  es  nicht,  wenn  Andern  die  Geduld  riss  und   sie, 
des  mühseligen  Nachäffens  müde,  selbstbewusst  und  kurz  entschlossen 
das  ihnen  geläufige  Latein  als  berechtigt   festhielten.    Virgilius  Maro 
versuchte  es,  im  Sinne  dieser  gallischen  Gelehrten  eine  nationale  latei- 
nische Grammatik  zu  schreiben.     Daher   neben   vielen   alten  richtigen 
Begeln  manche  neue,  wie  z.  B.  dass  von  gleichlautenden  Wörtern  die 
Substantive  auf  der  vorletzten,  die  Verba  auf  der  letzten  betont  werden 
sollten,  also  16ge  von  lex,  leg6  von  lego.    Solche  Regeln  sind  weder 
Witze  noch  Unsinn  a  priori.    Daher  die  bei  einem  Grammatiker  uner- 
hörte Erscheinung,  dass  wohl  Hunderte  von  Gitaten  theils  mit  bekann- 
ten Namen,  wie  Terentius,  Horatius,  Cato,  theils  mit  unbekannten,  wie 
Glengus,  Galbungus,  Aeneas,  sich  finden,  allein  unter  all  diesen  Gitaten 
kein  einziges,  das  in  einen  alten  Schriftsteller  sich  nachweisen  liesse. 
Daher  sehr  viele  Citate  mit  *  versus,  metrum,  canticum'  u.  s.  f.,  allein 
in  der  ganzen  Schrift  keine  einzige  quantitirend  gebaute  Zeile, 
sondern  nur  Verse,  welche  nach  dem  neuen  nationalen  Gesetze  der  ryth- 
mischen  Dichtweise  mit  Hiatus  und  Reim  gebaut  sind.    —   NatQr- 
lich  suchten  diese  Leute  ihrer  Richtung  aufzuhelfen,   sie  als  mögliebst 
wichtig,   möglichst  alt  und  berühmt  hinzustellen.     Daher  jene  lächer- 
lichen Erzählungen,  die  wie  Satire  klingen,  von  Grammatikern,  welche 
um  die  Frage,  ob  ego  einen  Vocativ  habe  und  um  ähnliche  des  Nachts 
sich  aus  dem  Bette  holen,  14  Tage  lang  fast  ohne  zu  essen  und  zu  trin- 
ken darüber  disputiren  und  dabei  bis  zum  Messer  kommen;  daher  jene 
fingirte  Litteraturgeschichte  von  Grammatikern  derselben  Richtung,  jene 
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Erfiadung  der  zwölferlei  Arten  Latein  und  jener  unerhörten  Coi^unctio* 
nen,  Präpositionen  und  Interjectionen ,  die  weder  lateinisch  noch  grie- 
chisch sind,  noch,  soviel  ich  finden  konnte,  keltische  oder  hebräische 
Wörter  verbergenc. 

Ftlr  die  Geschichte  der  classischen  Studien  des  Mittelalters  wäh- 
rend der  ersten  Blütenzeit  derselben  im  Abendlande,  während  des  Karo- 
lingischen Zeitalters,  sind  zwei  umfänglichere  und  bedeutende  Werke  zu 
verzeichnen: 

Allgemeine  Geschichte  der  Litteratur  des  Mittelalters  im  Abend- 
lande von  Adolf  Eber t.  Zweiter  Band.  Geschichte  der  Lateinischen 
Litteratur  vom  Zeitalter  Earl's  des  Grossen  bis  zum  Tode  Earl's  des 
Kahlen.    Leipzig,  F.  C  W.  Vogel,  1880.   VIII,  404  S.  8. 

Poetae  Latini  aevi  Carolin!  recensuit  Ernestus  Duemmler. 
Tomus  I.  (A.  u.  d.  T.:  Monumenta  Germaniae  historica  inde  ab  anno 
Christi  quingentesimo  usque  ad  annum  millesimum  et  quingentesimum 
edidit  societas  aperiendis  fontibus  rerum  Germanicarum  medii  aevi. 
Poetarum  Latinorum  medii  aevi  tomas  I).  Berlin  Weidmann,  1881. 
Vin,  662  S.  hoch  4.  (Angezeigt  von  Joh.  Huemer  in  der  Philologi- 
schen Rundschau  I.  Jahrg.  N.  12,  Sp.  372  ff.  Selbstanzeige  von  Duemm- 
ler in  den  Göttinger  Gelehrten  Anzeigen  1881,  StQck  1.  2.    S.  54 ff.). 

Der  zweite  Band  des  Ebert*schen  Werkes,  das  zwar  schon  von  un- 
serem Mitarbeiter  für  das  Fach  der  römischen  Litteraturgeschichte  ein- 
gehender besprochen  wofden  ist  (s.  Jahresbericht  fOr  1880,  Abth.  III, 
S.  253  fL),  das  aber  auch  an  dieser  Stelle  nicht  übergangen  werden  darf, 
nmfasst  das  vierte  und  ftlnfte  Buch  des  Gesammtwerkes,  von  denen  er- 
steres  die  lateinische  Litteratur  im  Zeitalter  Karl's  des  Grossen,  letz- 
teres die  lateinische  Litteratur  vom  Tode  KarFs  des  Grossen  bis  zum 
Tode  KarFs  des  Kahlen  behandelt.  Im  ersteren  führt  uns  Ebert  zu- 
nächst in  sechs  meist  kurzen  Abschnitten  die  Vertreter  der  höfischen 
Knnstpoesie  im  Zeitalter  KarPs  vor:  Alcuin,  Paulus  Diaconus*),  die  Epi- 
ker'Hibemicus  exul'  (nach  einer  älteren  von  Ebert  gar  nicht  erwähn- 
ten, von  Duemmler  P.  1.  a.  C.  I  p.  393  s.  gebilligten  Vermutung  iden- 
tisch mit  dem  Schotten  Dungal)  und  Angilbert  (dem  Ebert  S.  62  f.  nach 


*)  Die  vielbesprochene  Frage,  ob  Paulus  Diaconus  der  Verfasser  des 
Auszages  ans  Festus  sei,  hat  Ebert  nach  dem  Vorgange  Dahn*s  (vgl.  unseren 
Jahresbericht  für  1876,  Abth.  III,  S.  158  f.)  gar  nicht  berührt.  Für  die  Autor« 
Schaft  des  Paulas  Diaconus  hat  sich,  wie  früher  Waitz,  so  jetzt  auch  Duemm- 
ler erklärt,  indem  er  (Poet.  lat.  a.  C.  I,  p.  64)  zu  dem  Verse  des  Paulus 
c.  XXVII,  v.  67  'Seruulus  ecce  tuus  depromit  hos  tibi  versus'  die  Note  bei- 
fQgt:  'In  epistüla  qua  Paulus  Caroli  regi  excerpta  ex  libris  Fompeii  Festi 
facta  dedicauit,  Paulus  ultimus  servnlus  audit  (Scriptores  rerum  Lango- 
bard.  p.  19,  n.  5)c. 
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der  Yermutimg  von  Pertz  n.  a.  das  grosse,  gewöhnlich  *Earolns  Magnus 
et  Leo  papa'  betitelte  epische  Fragment  beizulegen  geneigt  ist,  während 
Dnemmler  P.  1.  a.  C.  I  p.  357  dies  als  '  coniectura  incerta  quam  neqae 
probare  neque  refeilere  velim'  bezeichnet);  den  Eklogendichter  Naso 
(dessen  wirklicher  Name  nach  einer  von  Ebert  ganz  mit  Stillschweigen 
übergangenen,  von  Duemmler  P.  1.  a.  C.  I  p.  382  s.  mit  gewichtigen  Grün- 
den untersttltzten  Vermutung  Madden's  'Modoinus'  [Muadwine]  war), 
dessen  Dichtungen  er  die  nach  seiner  Vermutung  (S.  68)  von  Alcoin's 
Schtller  Dodo  (den  Ebert  S.  31  mit  dem  Naso  identificiren  will)  ver- 
fasste,  von  Duemmler  jetzt  unter  die  Dichtungen  Alcuin's  (c.  LYIU, 
p.  270  SS.)  eingereihte  Ekloge  "Conflictus  veris  et  hiemis'  anreiht;  den 
spanischen  Gothen  Theodulf*)  und  den  Angelsachsen  Ethelwulf  (dessen 
an  den  Bischof  Egbert  von  Lindisfarne  gerichtetes  Gedicht  Ober  die  Ge- 
schichte seines  Klosters  jetzt  bei  Duemmler  P.  1.  a.  G,  p.  682  ss.  in 
wesentlich  besserer  Gestalt  vorliegt).  Im  siebenten  Absdmitt  (S.  86  ff.) 
werden  einige  Beispiele  der  volksmftssigen  weltlichen  Dichtung  in  rhyth- 
mischen Versen  bdiandelt:  de  Pippini  regis  victoria  Avarica  (jetzt  bei 
Duemmler  P.  1.  a.  G.  p.  116  s.,  wo  p.  118  ss.  auch  das  von  Ebert  a.  a.  0. 
nur  anmerkungsweise  erwähnte  rhythmische  Gedicht  Uaudes  Veronensis 
civitatis'  wieder  abgedruckt  ist),  das  Klagelied  auf  den  Tod  des  Mark- 
grafen Erich  von  Friaul  (de  Herico  duce)  und  ein  Ellagelied  auf  die 
Zerstörung  der  Stadt  Aquileia  durch  Attila  (versus  de  destructione  Aqui- 
legiae  numqnam  restaurandae):  diese  beiden  Klagelieder  legt  Ebert 
(S.  89  ff.)  dem  Patriarchen  von  Aquileia  Paulinus  bei,  während  Duemm- 
ler zwar  das  erstere  unter  die  echten  Gedichte  Ues  Paulinus  Aquileiensis 
(p.l31s.),  das  letztere  dagegen  nur  unter  dessen '  carmina  dubia'  (p.l42s.; 
vgl.  die  Bemerkung  auf  p.  124)  aufgenommen  hat  Mit  Gap.  8  beginnt 
dann  bei  Ebert  die  Darstellung  der  prosaischen  Litteratur  und  zwar 
zunächst  der  Geschichtschreibung  und  Annalistik,  welche  durch  Einhard, 
dann  der  Heiligenleben,  welche  durch  Eigil's  Vita  des  Sturmius  (ersten 
Abts  von  Fulda)  und  Liudger*s  Vita  des  heiligen  Gregor  von  Utrecht, 
endlich  der  didactischen  Prosa,  welche  durch  des  Abts  Smaragdus  (Zma- 
ragdus)  Gommentar  zur  Grammatik  des  Donatus  und  dessen  moralische 
Werke  über  die  Pflichten  des  Christen   überhaupt,   insbesondere   des 


*)  Die  von  Ebert  vertretene  Ansicht  über  die  Herkunft  desselben  (vgl 
den  Jahresbericht  für  1879,  Abth.  III,  S.  561)  wird  auch  von  Duemmler  P.  1. 
a.  C.  p.  437  gebilligt.  —  Der  angebliche  *ButiIu8%  welchen  Theodulfus  unter 
den  von  ihm  gelesenen  christlichen  Dichtern  nennt  (Ebert  S.  71,  Anm.  1),  ist 
in  Duemmler's  Text  (P.  1.  a.  G.  p.  543,  c.  XLV,  v.  13)  mit  Recht  beseitigt  nnd 
durch  das  dem  Sedulius  beigelegte  Epitheton  'rutilus'  ('der  Glänzende')  ersetzt 
—  Dem  Bisthum  von  Orleans  hat  Theodulfus  nicht,  wie  Ebert  S.  72  angiebt, 
'mindestens  seit  dem  Jahre  788',  sondern  spätestens  seit  798  vorgestanden; 
vgl.  Duemmler  a.  a.  0.  p.  437. 
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MöDcbes  ('Diadema  mooaehonim')  und  über  die  Pflichten  des  Königs 
CVia  regia')  reprftsentirt  werden.  Was  Einhard  anbetrifft,  so  ist  die 
auch  von  Ebert  (S.  95f.)  hervorgehobene  Abh&ngigkeit  der 'Vita  Ca- 
roll'  desselben  von  antiken  Mustern,  insbesondere  von  der  Vita  Augusti 
des  Suetonios,  zum  Gegenstand  einer  flexssigen  Monographie  gemacht 
worden  in  folgendem  Schriftchen: 

De  Einhardo  Suetonii  imitatore  scr.  Friedericus  Schmidt,  Dr. 
phil.  (Programm  der  kOnigl.  bayerischen  Studienanstalt  in  Bayreuth). 
Bayreuth  1880.    36  S.    8. 

Der  Yerfasser  weist  zunächst  die  Abhängigkeit  Einhard's  von  sei- 
nen antiken  Mustern,  speciell  von  Sueton,  in  Bezug  auf  die  Anordnung 
seines  Werkes,  sodann  in  Hinsicht  der  Behandlung  der  Einzelheiten, 
endlich  in  sprachlicher  Beziehung,  im  Gebrauch  einzelner  Worte  und 
Phrasen  nach. 

In  weiterem  Umfange  ist  dann  diese  Untersuchung  auf  die  sämmt- 
lichen  Werke  Einhard's,  beziehentlich  die  mit  denselben  in  engem  Zu- 
sammenhange stehenden  (Tita  Caroli,  Annales  Laurissenses  maiores, 
Annales  Einhardi,  Annales  Fuldenses,  Annales  Laurissenses  minores, 
Translatio  SS.  Petri  et  Marcellini  und  Einhardi  epistolae)  ausgedehnt 
worden  in  folgendem  Aufsatze: 

Einhart's  Werke  und  ihr  Stil.  Von  Max  Manitius,  im  Neuen 
Archiy  der  Gesellschaft  fbr  ältere  deutsche  Geschichtskunde  zur  Be- 
förderung einer  Gesammtausgabe  der  Quellenschriften  deutscher  Ge- 
schichten des  Mittelsalters,  Bd.  YU.   (Hannover  1882).   S.  617—568. 

Nachdem  der  Yerfaser  die  Ansicht  Schmidts,  dass  Einhard  in  der 
Tita  (}aroli  auch  die  Scriptores  historiae  Augustae  benutzt  habe,  als 
nnbegrflndet  zurfickgewiesen  hat,  stellt  er  die  von  ihm  mit  grossem 
Fleisse  aus  den  oben  genannten  historisch -annalistischen  Schriften  ge- 
sammelten Anklänge  an  antike  Schriftwerke  nach  den  antiken  Yorbil- 
dem  geordnet  zusammen.  Es  ergiebt  sich  daraus,  dass  von  dem  Yer- 
fasser (beziehentlich  den  Yerfassem)  jener  Schriften  folgende  antike 
Schriftsteller  benutzt  worden  sind:  Caesar  (nur  das  bellum  Gallicum). 
Oornelius  Nepos  (mit  Ausnahme  der  Biographien  des  Gato  und  Attlcus). 
Livius  (nur  die  Bücher  I-HI  und  XXI -XXIV,  am  stärksten  benutzt, 
besonders  in  den  Annalen  Einhard's,  das  XXI.  Buch).  Yelleius  (dessen 
Werk  also  jedenfalls  im  neunten  Jahrhundert  in  Fulda  vorhanden  war). 
Cortius  Buftis.  Tacitus  (ausser  der  Germania  die  drei  oder  vier  ersten 
Bacher  der  Annalen).  Suetonius.  Florus.  lustinus.  Orosius.  Weiter 
werden  noch  Spuren  der  Leetüre  des  Cicero,  Plinius  und  einiger  Dich- 
ter (Ovidius,  Yergilius,  Horatius :  die  angeblichen  Entlehnungen  aus  Plau- 
tus  und  Lucretius  scheinen  uns  sehr  unsicher)  aufgezeigt  und  schliess- 
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lieh  einige  seltene  WOrter,  welche  anf  die  Eenntniss  des  Vitrav*),  Se- 
neca  und  Gellius  hinzudeuten  scheinen,  zusammengestellt  Es  folgt  dann 
eine  Uebersicht  der  in  den  Briefen  des  gelehrten  Abtes  Lupus  von  Fer- 
neres und  einigen  anderen  Schriften  aus  der  ersten  Hälfte  des  neunten 
Jahrhunderts  genannten  alten  Autoren,  woraus  sich  folgende  römische 
Autoren  als  fflr  jene  Zeit  sicher  beglaubigt  ergeben:  G.  lulius  Caesar. 
Hirtius.  Sallustius.  Livius.  Valerius  Maximus.  Curtius.  Tacitus.  Sue- 
tonius.  lustinus.  loscphus  i.  e.  Rufinus.  Orosius.  —  Cicero  (Tuscul. 
disp.,  de  rhetorica  [de  inventiono],  de  oratore,  Aratea,  orationes  Yerri- 
nae,  epistulae;  dazu  Boethii  commentarii  in  Ciceronis  Topica,  explanatio 
in  libros  Ciceronis).  Quintilianus.  A.  Gellius.  Donatus.  Priscianus. 
Vitruvius.  —  Yergilius.  Horatius  (wir  fügen  bei:  Ovidins).  Martialis. 
luvencus.  Im  zweiten  Abschnitt  seines  Aufsatzes  (S.  547  iL)  sucht  Mani- 
tius  hauptsächlich  aus  stilistischen  Gründen  zu  erweisen,  dass  die  An- 
nales Laurissenses  maiores  von  796—829,  die  Annales  £inhardi  und  die 
Annales  Fuldenses  bis  794  von  Einhart  verfasst  seien. 

Das  fünfte  Buch  des  £bert*schen  Werkes,  zu  welchem  wir  von  die- 
ser Abschweifung  zurückkehren,  beginnt  nach  einer  Einleitung  über  die 
Stellung  Ludwig's  des  Frommen  und  seiner  Söhne  zur  litterarischen  Bil- 
dung mit  den  Charakteristiken  des  Hraban,  des  ersten  '  Praeceptor  Ger- 
maniae',  als  des  Vertreters  der  wissenschaftlichen  Universalität  (Cap.  1), 
und  seines  bedeutendsten  Schülers,  des  Walahfrid  Strabus,  als  des  Haupt- 
vertreters der  schönen  Litteratur  in  Ostfranken  (c.  2),  dem  ein  anderer, 
freilich  mit  seinem  Lehrer  heftig  verfein deter  Schüler  Hraban's,  Gott- 
schalk, als  Verfasser  einiger  litterarhistorisch  wichtiger  Gedichte  zur 
Seite  gestellt  wird  (c.  3).  Es  folgt  in  c.  4  ein  Vertreter  der  weltlichen 
Epik,  Ermoldus  Nigellus,  der  Verfasser  des  Gedichts  von  den  Thaten 
des  Kaisers  Ludwig;  in  c.  6  ein  hervorragender  Vertreter  der  Gelehr- 
samkeit, Ermenrich  von  Eilwangen.  In  c.  6  führt  uns  der  Verfasser 
nach  Lothringen  und  macht  uns  mit  zwei  dieser  Landschaft  zwar  nicht 
durch  ihre  Geburt,  aber  durch  längeren  Aufenthalt  angehörigen  Ver- 
tretern der  gelehrt -ästhetischen  Bildung  und  der  aus  ihr  erwachsenen 
Poesie  bekannt:  dem  Deutschen  Wandalbert,  Mönch  im  Kloster  Prüm, 
und  dem  Iren  Sedulius  (Scotus),  Lehrer  an  der  Domschule  von  St.  Lam- 
bert in  Lüttich. 

lieber  den  letzteren  liegt  jetzt  eine  aus  den  von  Prof.  Kurth  ge- 
leiteten historischen  Uebungen  an  der  Universität  Lüttich  hervorgegan* 
gene  Monographie  vor: 


*)  Dass  Einhart  das  Werk  des  Vitruvius  besessen  hat,  hat  schon  V&l. 
Rose  bemerkt:  s.  Vitruvii  de  architectura  libri  X  ad  antiquissimos  Codices  nanc 
primum  ediderunt  Val.  Kose  et  Hermann  Müller -Strübing  (Lips.  1867)  p.  iV. 
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Sednlins  de  Liöge  par  Henri  Pi renne.  Pr^sent^  k  la  classe 
des  lettres  de  TAcad^mie  le  10.  Octobre  1881.  Bruxelles  1882.  (Ex- 
trait  des  Mömoires  de  TAcad^mie  royale  de  Belgique,  coUection  in 
&,  tome  XXXIII).    72  S. 

Nach  einleitenden  Bemerkungen  über  die  Spärlichkeit  der  Quel- 
len ftir  die  Geschichte  Lttttich*s  in  der  ersten  Hälfte  des  neunten  Jahr- 
handerts  spricht  der  Verfasser  im  ersten  Abschnitt  seiner  mit  sorgfäl- 
tiger Benutzung  der  neueren,  besonders  auch  deutschen  Forschungen 
verfassten  Schrift  (S.  8  ff.)  über  die  irischen  Gelehrten  des  Mhen  Mittel- 
alters Oberhaupt  und  über  die  Motive,  welche  so  viele  derselben  zur 
Auswanderung  nach  dem  Festlande  bewogen;  in  Abschnitt  II  (S.  16 ff.) 
entwirft  er  ein  Bild  von  den  Lebensschicksalen  und  dem  Charakter  des 
Sedolius  hauptsächlich  nach  dessen  erhaltenen  Dichtungen.  Hier  be- 
streitet er  S.  28  f.  die  auch  von  Ebert  S.  193  gebilligte  Annahme  Duemm- 
ler's,  dass  Sedulius  in  späteren  Jahren  nach  Italien  gezogen  sei  und  bei 
dem  Erzbischof  von  Mailand  Tado  (860—868)  Aufnahme  gefunden  habe, 
indem  er  aus  einem  Gedichte  desselben  auf  die  Begegnung  Karins  des 
Eahleo  und  Ludwig's  des  Deutschen  zu  Lattich  im  Jahre  874  (bei  Duemm- 
1er  Seduli i  Scotti  carmina  quadraginta  ex  cod.  Bruxellensi  ed.,  Halle 
1869,  N.  YII)  folgert,  dass  Sedulius  in  dem  genannten  Jahre  noch  in 
Lüttlch  sich  aufgehalten  habe:  die  von  Duemmler  dem  Sedulius  zuge- 
wiesenen Gedichte  an  Tado  will  er  auf  einen  vorübergehenden  Aufentr 
halt  des  Sedulius  in  Mailand,  etwa  während  einer  Pilgerfahrt  nach  Bom, 
zurückführen.  —  Abschnitt  UI  (S.  31ff.)  handelt  über  die  Prosawerke 
des  Sedulius,  dann  über  dessen  Gelehrsamkeit  und  litterarische  Stellung 
überhaupt;  Abschnitt  IV  (S.  42 ff.)  betrachtet  dessen  Werke  als  histori- 
sche Quelle  für  die  Geschichte  Lüttich's.  In  einer  '  Appendice'  (S.  51  ff.) 
veröffentlicht  Pirenne  aus  dem  Cod.  Bruxellensis  n.  10725  (aus  welchem 
ein  photolithographisches  Facsimile  der  Schrift  beigegeben  ist),  der  ein- 
zigen Quelle  unserer  Kenntniss  der  Gedichte  des  Sedulius  (abgesehen 
von  den  von  Hagen  Carmina  med.  aevi  maximam  partem  inedita  p.  1  —  10 
ans  dem  Cod.  Bern.  363  veröffentlichten,  welche,  wie  bemerkt,  durch 
Doemmler  dem  Sedulius  vindicirt  worden  sind),  XXY  bisher  unedirte 
Gedichte  desselben,  bei  deren  Textkonstituirung  er  durch  den  Professor 
der  classischen  Philologie  an  der  Universität  Lüttich,  Roersch,  unter- 
st&tzt  worden  ist. 

Mit  Cap.  7  wendet  sich  dann  Ebert  zur  Betrachtung  der  Littera- 
tur  Westfranciens,  wo,  wie  er  S.  203  .bemerkt,  »bald  mehr  eine  theo- 
logisch-polemische Bichtung  in  den  Vordergrund  tritt,  indem  selbst  dog- 
matische Streitfragen,  die  in  Deutschland  sich  erhoben  hatten,  erst  dort 
wahrhaft  ausgefochten  wurden;  zugleich  zeigt  sich  dort  aber  auch  eine 
freiere,  geistige  Bewegung,  eine  religiöse  Aufklärung,  welche  theils  in 
einer  Polemik  gegen  den  Aberglauben,  nicht  bloss  den  im  Volke,  son- 
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dem  auch  in  der  Kirche,  sich  kondgiebt,  theils  prodactiv  in  dem  Ver- 
suche eines  neuen  philosophischen  Systems  erscheint! .  Doch  fehlt  es 
auch  dort  nicht  an  Vertretern  der  grammatisch-humanistischen  Richtung, 
unter  denen  der  gelehrte  Abt  von  Ferriöres,  Servatus  Lupus,  der  bedeu- 
tendste ist  (c.  7).  Als  Repräsentanten,  beziehentlich  Vorläufer  jener 
theologisch -polemischen  Litteratur  werden  dann  der  Reihe  nach  behan- 
delt der  Erzbischof  Agobard  von  Lyon,  nach  Ebert's  Ausdruck  (S.  210) 
der  'erste  moderne  Publicist',  der  auch  als  entschiedener  Vertreter  des 
Antisemitismus  für  die  Gegenwart  von  Interesse  ist  (c.  8);  der  Bischof 
Claudius  von  Turin  und  seine  Gegner  Dungalus  und  lonas  (c  9);  Rad- 
bert von  Soissons  genannt  Paschasius,  der  zuerst  die  Lehre  von  der 
Transsubstantion  wissenschaftlich  zu  begründen  versucht  hat,  und  sein 
Gegner  Ratramnus  (c.  10);  Hinkmar  von  Rheims  (c.  11);  Johannes  Sco- 
tus  Erigena  (c  12);  dessen  Gegner  auf  dem  Gebiete  der  Prädestinations- 
lehre Prudentius  Bischof  von  Troyes  und  Florus  Diacon  von  Lyon  (c  13): 
die  dichterischen  Leistungen  des  letzteren  geben  Ebert  Veranlassung, 
hier  noch  einige  weitere  Dichter  anzureihen:  Audradus  genannt  Modi- 
cus  (noch  in  c.  13),  Milo,  Mönch  des  Klosters  St.  Amand  bei  Tournai 
und  Heiric,  Mönch  des  Klosters  St.  Germain  in  Auxerre  (c.  14),  endlich 
die  Verfasser  einiger  weniger  bedeutenden  Dichtungen  (Eklogen  und 
Elegien)  aus  dem  Ende  des  Zeitalters  (c.  15).  In  c  16  lernen  wir  zwei 
Schriftsteller  von  universellerem  litterarischen  Interesse  aus  Spanien, 
dem  Lande,  welches  den  geringsten  Antheil  an  der  litterarischen  Be- 
wegung jener  Zeit  nahm,  kennen:  Eulogius  und  Alvarus,  beide  aus  Gor- 
dova.  Cap.  17  beschäftigt  sich  mit  der  volksmässigen  rythmischen  Pro- 
fandichtung dieser  Periode,  deren  uns  erhaltene  Ueberreste  zuerst  in 
chronologischer  Ordnung,  soweit  eine  solche  festzustellen  ist,  dann  im 
Allgemeinen  in  Bezug  auf  ihren  Inhalt  und  ihre  Form  betrachtet  wer- 
den. V^as  das  letztere,  die  Form  der  rythmischen  Dichtungen  und  ihre 
Gesetze,  anbetrifift,  so  liegt  darüber  jetzt  eine  mit  ebenso  umfassender 
Kenntniss  des  Materials  als  eindringendem  Scharfsinn  und  feiner  Beob- 
achtungsgabe ausgeführte  Untersuchung  vor: 

Wilhelm  Meyer,  Der  Ludus  de  Antichristo  und  Bemerkungen 
über  die  lateinischen  Rythmen  des  XII.  Jahrhunderts,  in  den  Sitzungs- 
berichten der  philos.-philol.  und  histor.  Glasse  der  königl.  bayer.  Aka- 
demie der  Wissenschaften  zu  München  1882,  Bd.  I,  S.  1—192. 

Das  um  das  Jahr  1160  verfasste  dramatische  Gedicht  vom  Anti- 
christ, auf  welches  neuerdings  namentlich  v.  Zezschwitz  die  Aufmerk- 
samkeit weiterer  Kreise  gelenkt  hat,  wird  von  Meyer  zunächst  auf  seine 
Quellen  untersucht  und  dann  in  gereinigtem  Text  auf  Grundlage  der 
Tegernseer  Handschrift,  aus  der  es  Pez  zuerst  veröfifentlicht  hatte  (jetzt 
Cod.  Monac.  lat.  19411),  mitgetheilt.  Mit  S.  41  beginnen  dann  die  Un- 
tersuchungen über  die  lateinischen  Rythmen,  die  sich  nicht,  wie  man 
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ans  der  Ueberschrift  der  Abhandlung  schliessen  konnte,  auf  die  derarti- 
gen Produkte  des  XII.  Jahrhunderts  beschränken:  vielmehr  behandelt 
Meyer  zunächst  (S.  45 ff.)  in  eingehendster  Weise  'die  Rythmen  saec.  VI 
—XU'*)  eine  Periode,  von  welcher,  wie  er  S.  109  bemerkt,  nicht  viel 
zn  rühmen  ist:  »der  Bau  der  Zeilen  ist  meistens  roh,  der  Reim  nicht 
regelmässig  und  meistens  unbedeutend,  die  Zeilenarten  wenige  und  nur 
Nachahmungen  von  altrOmischen,  die  Strophenarten  endlich  äusserst 
wenige  und  unbeholfene.  Das  änderte  sich  um  das  Ende  des  XL  Jahr- 
hooderts.  Die  rythmische  Dichtweise  in  lateinischer  Sprache  blühte  ähn- 
lich wie  die  in  deutscher  oder  in  den  romanischen  Sprachen.  Die  epi- 
schen Dichtungen  waren  allerdings  fast  alle  den  quantitirenden  Hexa- 
metern aufgespart;  allein  die  dramatische  und  insbesondere  die  lyrische 
Dichtung  bedienten  sich  der  rythmischen  Formen  zum  einfachsten  Liede 
wie  zum  kunstreichen  Leiche,  zum  frechen  sinnlichen  Gedichte  wie  zu 
den  frommen  Gesängen,  welche  noch  jetzt  von  der  Kirche  festgehalten 
werdenc.  »Diese  reiche  Thätigkeit  hat  sich  auch  einen  wunderbaren 
Reichthum  von  Formen  und  mannigfache  Gesetze  für  deren  Anwendung 
geschaffen ,  und  in  deren  allgemeiner  Anwendung  zeigt  sich  der  inter- 
nationale Charakter  der  lateinischen  rythmischen  Poesiec  Mit  der  Fest- 
stellung dieser  Formen  und  Gesetze  beschäftigt  sich  der  zweite  Haupt- 
theil  der  Meyer'schen  Abhandlung  OVon  den  Rythmen  des  XII.  und 
XIIL  Jahrhunderts',  S.  109 ff.),  welche  als  eine  grundlegende  Arbeit  für 
die  Erkenntniss  der  metrischen  Kunst  des  Mittelalters  bezeichnet  wer- 
den muss. 

Die  acht  letzten  Gapitel  des  Ebereschen  Buches  sind  der  Ge- 
schichte der  Historiographie  während  des  darin  behandelten  Zeitraumes 
gewidmet,  nach  den  vier  Hauptgattungen:  Vitae  (Heiligenleben  nebst 
Translationen,  c.  18  und  19,  und  weltliche  Biographien  c.  20);  Annalen 
(c  21  Reichsannalen  und  Geschichtswerk  des  Nithard,  c.  22  Geschichten 
Ton  Bisthümem  und  Erlöstem);  Weltchronik  (c.  23  Frechulf^  Ado);  Na- 
tionalgeschichte  (c.  24:  Nennii  Historia  Britonum  und  Erchanberti  Bre- 
viarium).  Zum  Schluss  werden  noch  in  c.  26  als  Anhang  zur  Historio- 
graphie zwei  gmgraphische  Schriften  jener  Zeit  kurz  besprochen:  des 
Dicoil  Buch  'De  mensura  orbis  terrae'  und  das  Itinerarium  des  Mönches 
Bemardus. 

Der  erste  Band  der  Sammlung  der  lateinischen  Dichtungen  der 
Earolingerzeit,  welche  wir  E.  Duemmler's  auf  diesem  Gebiete  schon  so 
vielfach  bewährter  Hand  verdanken,  beginnt,  zeitlich  etwas  über  den  An- 
fang der  Epoche  zurückgreifend,  mit  den  Gedichten  des  Bonifatius,  an 
welche  sich  die  Grabschrift  eines  Genossen  desselben,  des  Priesters  Dom- 
bercht,  und  zwölf  Räthsel  angelsächsischen  Ursprunges  anschliessen.    Es 


*)  Eine  Anzahl  wichtiger  Nachträge  zu  diesem  Abschnitte  finden  sich 
8.190-193. 
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folgt  ein  in  rythmischen  Versen  (katalektischen  trochftischen  Tetrametem) 
abgefasstes  Lobgedicht  auf  die  Stadt  Mailand  (Landes  Mediolanensis 
civitatis)  in  24  dreizeiligen  Strophen,  welche  der  Beihe  nach  mit  den 
Bachstaben  des  Alphabets  beginnen  (ein  sogenannter  Abecedarins);  so- 
dann die  vielfach  in  engen  Beziehnngen  zu  einander  stehenden  Gedichte 
des  Paulus  Diaconus  und  Peter  von  Pisa  (Pauli  et  Petri  Diaconorum 
carmina  p.  27  ss.),  mit  einer  'Appendix  carminum  dubiorum'  (p.  78 ss.); 
weiter  zunächst  eine  Anzahl  vereinzelt  stehender  Stücke,  die  sicher  oder 
wahrscheinlich  noch  vor  800  fallen:  poetische  Widmungen  von  Hand* 
Schriften  ("Versus  libris  saeculi  octavi  adiecti'  p.  87 ss.),  Inschriften  0 Ti- 
tuli saeculi  VIII  p.  99  ss.),  ein  rythmisches  Gedicht  auf  Pippin's  Sieg  über 
die  Avaren  im  Jahre  796  ODe  Pippini  regis  victoria  Avarica'  p.  116  s.) 
und  ein  gleichfalls  rythmisches  Gedicht  zum  Lobe  der  Stadt  Verona 
(Landes  Veronensis  civitatis  p.  118  ss.).  Die  lange  Beihe  der  Dichter 
des  neunten  Jahrhunderts  eröffnete  Paulinus  von  Aquileia  (p.  1288s.; 
von  p.  136  an  'Carmina  dubia')  und  der  irische  Abt  Joseph  (Josephns 
Scottus  p.  149  SS.) ;  an  sie  schliesst  sich  dann  die  sehr  umfassende  Samm- 
lung der  Gedichte  des  Alcuin  (p.  160-351),  der  zunächst  einige  wenige 
kurze  Gedichte  des  Abtes  Fardulf  von  St  Denis  (S.  362 ff.),  dann  die 
(sichern  und  unsichern)  Dichtungen  des  Angilbert  (p.  356  ss.),  des  Nase 
(p.  382  ss.),  des  'Hibemicus  exul'  und  des  Bischofs  Bernowin  (p.  39388.) 
und  ein  Gedicht  des  Bischofs  von  Trier  Amalarius  (p.  426  ss.)  folgen. 
Einige  metrische  Inschriften  (Tituli  saeculi  noni  inenntis  p.  429  ss.)  und 
ein  rythmisches  Klagelied  auf  den  Tod  EarFs  des  Grossen  (Planctus  de 
obitu  Caroli  p.  434  ss.)  machen  den  Uebergang  zu  den  Gedichten  des 
Theodulf  (p.  437  ss.  nebst  Appendix  p.  577  ss.),  denen  noch  das  Gedicht 
des  angelsächsischen  MOnches  Ethelwulf  über  die  Geschichte  seines  Klo- 
sters (Aedilvulfi  Carmen  p.  68288.),  die  Gedichte  des  Abtes  Smaragdus 
(p.  606  SS.),  das  akrostichische  Gedicht  eines  Mönches  Gosbert  (p.  620s.) 
und  ein  anonymes  Gedicht  in  leoninischen  Hexametern  an  den  Erzbiscfaof 
Ebo  von  Rheims  (p.  623  s.)  folgen.  Eine '  Appendix  ad  Paulum '  (p.  625  ss.), 
eine  'Appendix  ad  Theodulfum*  (p.629s.),  'Addenda*  (p.  631-633:  darin 
eine  Anzahl  daukenswerther  Textverbesserungen  von  J.  Huemer  und 
L.  Traube),  endliche  sorgfältige  Indices  machen  den  Schluss  des  statt- 
lichen Bandes. 

Der  hohe  Werth  der  Sammlung  beruht  vor  allem  auf  ihrer  Ur- 
kundlichkeit. Wo  es  irgend  möglich  war  ist  neues  handschriftliches  Ma- 
terial für  die  Gonstituirung  der  Texte  herbeigeschafft  oder  doch  das 
früher  bekannte  neu  verglichen  worden :  Rechenschaft  darüber  geben  die 
den  einzelnen  Abschnitten  beziehungsweise  Stücken  vorausgeschickten 
Einleitungen,  welche  zugleich  knappe  biographische  und  historische  No- 
tizen über  die  Dichter  und  ihre  Dichtungen  enthalten.  Unter  den  Tex- 
ten endlich  stehen  ausser  dem  nöthigen  kritischen  Apparat  kurze  erklä- 
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rende  Anmerkangen,  in  welchen  auch  dio  fttr  einzelne  Stellen  benutzten 
antiken  Vorbilder  nachgewiesen  sind. 

Eine  Art  Nachtrag  zu  seiner  Sammlung  hat  Duemmler  selbst  ge- 
liefert in  der  Pnblication: 

Rhythmorum  ecclesiasticorum  aevi  Carolini  specimen  edidit  Er- 
nestus  Duemmler.    Berlin,  Weidmaun,  1881.    24  S.  hoch  4. 

Er  veröffentlicht  darin  18  bisher  ungedruckte  in  rythmischen  Ver- 
sen und  zum  grOssten  Theil  in  alphabetischer  Reihenfolge  der  Anfangs- 
buchstaben der  einzelnen  Strophen  abgefasste  Hymnen  kirchlichen  In- 
halts, die  zum  grOssten  Theil  aus  dem  von  Duemmler  im  Neuen  Archiv 
der  Gesellschaft  fflr  ältere  deutsche  Geschichtskunde  Bd.  IV,  S.  155  ff. 
elDgehend  beschriebenen  Cod.  Bruxellensis  8860-8867  entnommen  sind; 
daneben  sind  noch  zwei  andere  von  Duemmler  a.  a.  0.  S.  114  ff.  und 
S.  152  f.  beschriebene  Codices  (Paris.  1154  und  Capituli  Veronensis  XG 
[85])  benutzt 

Wir  lassen  nun  eine  Anzahl  kleinerer  Beiträge  zur  Geschichte  der 
klassischen  Studien  im  Mittelalter  folgen: 

Ueber  eio  Glossenwerk  zum  Dichter  Sedulius.  Zugleich  ein  Bei- 
trag zu  den  grammatischen  Schriften  des  Remigius  von  Auxerre.  Von 
Dr.  Joh.  Huemer.  Wien  1880.  (Aus  dem  Aprilhefte  des  Jahrganges 
1880  der  Sitzungsberichte  der  phil.-hist.  Classe  der  kaiserl.  Akademie 
der  Wissenschaften  besonders  abgedruckt).    49  S.  gr.  8. 

Im  cod.  Monac.  lat.  19456  saec.  X  findet  sich  ein  Gommentar  zum 
Carmen  paschale  des  Sedulius  mit  dem  Titel  'Incipit  expositio  Remi- 
gii  in  opus  carminis  paschalis';  ein  Sttlck  desselben  Commentars,  ohne 
den  Namen  des  Remigius,  ist  im  Cod.  Monac.  22307  s.  XII  enthalten. 
Haemer  weist  nach,  dass  wir  aus  äusseren  wie  aus  inneren  Grttnden 
berechtigt  sind,  diesen  Gommentar,  aus  welchem  er  eine  Anzahl  Gitate, 
rhetorische,  prosodisch-metrische,  lexicographische,  orthographische  und 
sonstige  Bemerkungen  als  Probe  mittheilt*),  für  ein  Werk  des  berühm- 
ten, dem  Ende  des  neunten  und  Anfang  des  zehnten  Jahrhunderts  an- 
gehörigen  Grammatikers  Remigius  von  Auxerre  zu  halten. 


*)  In  der  8.  89  mitgetheilten  Notiz :  iTyrones  dicuntur  rades  milites  L  e. 
paeri  qni  exercebant  se  ad  pal  um  in  Campo  Martio  et  faciebant  ictas  ali- 
qaaodo  caesi  aliquando  puncti  et  qui  eos  instituebat  campidoctor  uocabatur' 
i&t  statt  caesi  und  puncti  offenbar  caesim  and  punctim  zu  lesen  (vgl. 
Yeget.  de  re  mil.  I,  12),  desgleichen  in  der  unmittelbar  darauf  mitgetheilten 
Glosse  aus  Cod.  Vind.  d5f.  2  'et  magis  punctim  quam  caesim'  (statt  punctis 
q.  cesia). 
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Dr.  Joh.  Hnemer,  Zar  Geschichte  der  classischen  Stadien  im 
Mittelalter,  in  der  Zeitschrift  für  die  österreichischen  Gymnasien  1881, 
S.  415-422. 

Mittheilungen  über  ein  im  Codex  227  des  Stiftes  Heiligenkreuz 
saec.  Xn  enthaltenes  Florileginm  in  14  Btlchem,  welches  £Ixcerpte  ans 
Ovid,  Horaz,  Yirgil,  Lncan  und  luvenal,  sowie  ans  verschiedenen  christ- 
lichen Dichtern  enthält 

Für  die  Programmabhandlong  ^Hrabanns  Maurus.  Ein  Beitrag  zur 
Geschichte  der  Pädagogik  im  Mittelalter.  Vom  Oberlehrer  Dr.  Rich- 
ter' (Malchin  1882),  welche  uns  nicht  zugekommen  ist,  verweisen 
wir  unsere  Leser  auf  die  Anzeige  von  J.  Strenge  in  der  Philologisdien 
Wochenschrift  Jahrgang  II,  1882,  N.  27.  28.  Sp.  847  ff. 

R.  Foerster,  Zur  Handschriftenkunde  und  Geschichte  der  Philo- 
logie, im  Rheinischen  Museum  n.  F.  XXXYII,  S.  485—495. 

Zwei  kurze  Aufsätze,  deren  ersterer  unter  dem  Titel  'Gab  es 
wirklich  noch  einen  Naevius  und  Ennius  im  Mittelalter'  ?  nachweist«  dass 
die  Annahme,  es  seien  Werke  des  Ennius  und  des  Naevius  handschrift- 
lich noch  im  Mittelalter  in  einzelnen  Bibliotheken  vorhanden  gewesen, 
auf  Irrthum  beruht.  Besonders  dankenswerth  ist  hier  die  vom  Yerfasser 
in  einer  längeren  Anmerkung  (Anm.  1  S.  486  f.)  gegebene  Zusammenstel- 
lung der  ihm  bekannten  mittelalterlichen  Bikcherverzeichnisse.  —  Auf 
den  zweiten  Aufsatz  (8.  491  ff.)  *  Handschriften  des  Antonios  Eparchos' 
werden  wir  später  bei  Besprechung  des  Buches  von  Ch.  Granx  'Essai 
sur  les  origines  du  fonds  grecs  de  l'Escurial*  zurückkommen. 

Alfano  I.  Arcivescovo  di  Salerno.  Studio  storico-letterario  pel 
Dottor  Michelangelo  Schipa.  Salerno  1880.  (Estratto  dalla  Gro- 
naca  del  R.  Liceo  di  Salerno  del  1878—1879).    45  S.  gr.  8. 

Der  Gegenstand  dieser  litterarhistorischen  Studie  ist  Alphanas  aus 
Salerno,  Erzbischof  dieser  Stadt  von  März  1058  bis  zu  seinem  am  nenn- 
ten October  1085  erfolgten  Tode,  einer  der  formgewandtesten  unter  den 
Vertretern  der  lateinischen  Eunstpoesie  in  Italien  während  des  elften 
Jahrhunderts,  dessen  litterarische  Bedeutung  zuerst  durch  W.  von  Giese- 
brecht  in  seiner  Abhandlung  'De  litterarum  studiis  apnd  Italos  primis 
medii  aevi  saeculis'  (Berlin  1845)  gebührend  gewürdigt  worden  ist 
Schipa  handelt  eingehend  über  die  Lebensgeschichte  des  Mannes  (dessen 
Geburt  er,  freilich  ohne  bestimmte  Anhaltspunkte,  zwischen  1015  nnd 
1020  ansetzt)  und  über  seine  Theilnahme  an  den  politischen  und  kirch- 
lichen Kämpfen  seiner  Zeit,  in  welchen  er  zu  den  entschiedensten  An- 
hängern  der  Politik  Hildebrand*s  (Papst  Gregorys  YII.)  gehörte,  sodann 
(S.  20  ff.)  über  seine  Schriften,  insbesondere  seine  Dichtungen,  von  denen 
er  einige  aus  der  schon  von  Giesebrecht  benutzten  Handschrift  des  Ar- 
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chiT8  des  Klosters  Mootecassino  theils  zuerst,  theils  in  verbesserter  Ge- 
stalt mittheilt;  die  interessantesten  darunter  sind  eine  hübsche  Fabel 
Tom  Löwen  nnd  Fuchs  in  sapphischen  Strophen  (S.  31)*)  und  ein  län- 
geres zuerst  von  Ughelli  veröffentlichtes  Gedicht  in  Distichen  'ad  6ui- 
doDem  fratrem  principis  Salernitani',  dessen  Textgestaltung  freilich  auch 
m  deo  Abdruck  bei  Schipa  (S.  39—  41)  vielfache  Schwierigkeiten  darbietet. 

A.  Zingerle,  Zu  Hildebert  und  Alanus,  in  den  Sitzungsberichten 
der  philos.^philol.  und  histor.  Classe  der  königl.  bayer.  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  München  1881,  Bd.  I,  S.  298-313. 

Aus  einem  Miscellancodex   der  Bibliothek   des  Cistercienserstifts 
Suuns  im  oberen  Innthale,  welcher  unter  anderem  die  Schrift  des  Alanus 


*)  Da  dieselbe  gewiss  für  viele  unserer  Leser  von  Interesse  sein  wird, 
theilen  wir  sie  hier  anmerkungsweise  mit: 
Plus  lupis  saevis  vitiosa  vulpes 
Beluis  ut  rex  etiam  marinis 
Nave  per  pontum  fieret  leoni       * 
Coosulit  Ire. 

Inde  belvarum  vaga  multitudo 
Pro  sua  qnaeqne  officio  carinam 
Omne  naucleri  snbitura  iussum 
Et  ducis  implet. 

Flante  vento  per  pelagus  ievatis 
Navis  it  veiis;  sed  ut  est  in  altum 
Ducta  mox  frendens  nimis  esurire 
Bestia  coepit. 

ürsus  immane  (leg  immanis)  cadit  ante»  post  hunc 
Caeteros  mactat,  veint  exigebat 
In  dies  ventris  iugis  appetitus 
Ingluviesqne. 

Sola  iam  vulpes  sibi  cum  leone 
Despicit  pugnam  fore  seque  multum 
Arguit  tarde  pladti  laboris 
Consiliique. 

Tum  secus  litus  prope  fuuerata 
Mille  cervorum  qnibas  in  regenda 
Puppe  fors  esset,  titubante  inrat 
Fraude  videre. 

At  leo  descendere  saevus  illam 
Impcrat,  hos  ducere  fortiori 
Quo  valet  cnrsn;  caritura  morte 
Paruit  nitro. 

Gnmque  se  rupem  super  eminentem 
Ferret,  Eius  non  comes,  inqnit,  optem 
Esse  naucleri  fera  cuius  extant 
Prandia  nautae. 

Jahresbericht  für  AUerthumswissemchaft  XXXU.  (iSSx.  lU.)  12 
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contra  haereticos  and  die  Moralis  philosophia  des  Hildebertas  enth&lt, 
theilt  Zingerle  einige  Textverbesserangen  za  aiesen  Schriften,  besonders 
zur  Moralis  philosophia  des  Hildebertas  mit  und  knüpft  daran  dankens- 
werthe  Bemerkangen  über  die  von  diesen  Aatoren  (von  Alanas  aach  in 
seinem  bekannten  Gedichte  'Anticlaadianas')  benatzten  and  nachgebil- 
deten Stellen  classischer  Schriftsteller,  insbesondere  des  Horatios. 

Reineri  Phagifacetus  sive  de  facetia  comedendi  iibellos  addita  ver- 
sione  Sebastian!  Brantii  recensuit  Hngo  Lemcke.  Stettin  1880.  (Be- 
grüssnngsschrift  für  die  Stettiner  Philologenversammlung  durch  das 
CoUegium  des  dortigen  Mariengymnasiums).    53  S.  8. 

Das  schon  im  15.  Jahrhundert  wiederholt  gedruckte  und  dorch 
deutsche  Uebersetzungen  in  weiteren  Kreisen  verbreitete,  in  unserem 
Jahrhundert  zuerst  durch  Fr.  Jacob  der  Vergessenheit  wieder  entrissene 
(Lübeck  1838),  sodann  wieder  durch  Eichstädt  (Jena  1839)  und  dorch 
H.  Habich  (Programm  des  Gymnasium  Ernestinum  zu  Gotha  1860)  ver- 
öffentlichte Gedicht  des  Reinerus  über  anständiges  Benehmen  bei  Tische, 
welches  in  den  älteren  Handschriften  mit  dem  hybriden  Titel  'Phagi- 
facetus' (von  ^ayeTv  und  facetus),  im  Cod.  Gothanus  und  den  alten 
Drucken  mit  dem  griechischen  Titel  Thesmophagia  bezeichnet  wird, 
wird  in  vorliegendem  Schriftchen  von  Lemcke  aus  einem  Codex  der 
Bibliothek  des  Mariengymnasiums  zu  Stettin  herausgegeben,  der,  im 
Jahre  1436  geschrieben,  dem  von  Jacob  seiner  Ausgabe  zu  Grunde  ge- 
legten Lübecker  Ck>dex  zwar  an  Alter  etwas  nachsteht,  denselben  aber 
an  Reinheit  der  Ueberlieferung  übertrifft.  Unter  dem  lateinischen  Texte 
stehen  die  Lesarten  der  drei  bekannten  Handschriften  (Cod.  Lubecensis, 
Stetinensis  und  Gothanus)  und  zweier  alter  Drucke  nebst  sonstigen  kri- 
tisch-exegetischen Bemerkungen,  sowie  die  in  cod.  Stetinensis  befind- 
lichen deutschen  Glossen,  dem  Text  gegenüber  die  auch  bei  Zarncke 
in  seiner  Ausgabe  des  Narrenschiffes  gedruckte  versificirte  deutsche  Ueber- 
setzung  von  Sebastian  Braut  In  den  Prolegomena  (p.  7  — 19)  handelt 
Lemcke  über  ilie  Persönlichkeit  des  Verfassers  des  Gedichts,  der  im 
Cod.  Lubecensis  als  Magister  Reynerus  Almanicus  de  Saxonya,  im  Cod. 
Gothanus  nur  als  Magister  Rhenerus,  in  einer  Glosse  des  Cod.  Steti- 
nensis als  Thuringiae  lantgravii  protonotarius  bezeichnet  wird:  Lemcke 
will  ihn  nach  Eichstädt's  Vorgang  mit  dem  durch  seine  hagiographischen 
und  historischen  Schriften  bekannten  Benedictinermönche  Reinerus  des 
Klosters  des  heiligen  Laurentius  in  Lüttich  identificiren  und  den  um- 
stand, dass  in  der  von  diesem  verfassten  Autobiographie  bei  der  Auf- 
zählung seiner  Dichtungen  der  Phagifacetus  nicht  genannt  wird,  durch 
die  Annahme  erklären ,  dass  Reinerus  erst  nach  Abfassung  jener  Auto- 
graphie  von  Lüttich  nach  Thüringen  gewandert  sei  und  dort  das  Ge< 
dicht  verfasst  habe.  Uns  scheint  diese  ganze  Combination  sehr  bedenk- 
lich, da  nichts  in  dem  Gedichte  auf  einen  Mönch  als  Verfasser  hinweist, 
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Tielm^  der  auf  den  Verkehr  mit  Franen  bei  Tische  bezügliche  Ab- 
schnitt  (Y.  367 ff.)  entschieden  dagegen  spricht  üeberhaapt  giebt  es 
keinen  plansiblen  Grund,  der  uns  veranlassen  könnte,  den  Verfasser  un- 
seres Gedichts  dem  12.  Jahrhundert  zuzuweisen;  wir  möchten  ihn  eher 
in  die  zweite  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  setzen,  wo  er  in  Männern 
wie  Hugo  von  Trimberg,  dem  Magister  lustinus  (Verfasser  des  'Lippi- 
florium')  und  andern  ebenbürtige  Genossen  findet.  Dazu  stimmt  auch, 
dass  von  den  antiken  Dichtungen  Reinerus  besonders  die  Sermonen  und 
Epistehi  des  Horatius  nachgeahmt  hat  (s.  die  Nachweisungen  bei  Lem- 
cke  p.  15 SS.),  die  ja  Hugo  von  Trimberg  in  seinem  'Begistrum  multo- 
ram  auctorum'  als  die  Mibri  principales'  des  Dichters  (im  Gegensatz  zu 
den  Oden  und  Epoden  als  den  'minus  nonales,  qnos  nostris  temporibus 
eredo  valere  parum')  bezeichnet. 

Im  Einzelnen  wollen  wir  noch  bemerken,  dass  V.  222  'confedt  ri 
gno  collectum  Simulus  orto  [horto]'  auf  das  Pseudovirgilische  More- 
tom  V.  3  'Simylns  exigui  cültor  cum  rusticus  agri'  anspielt  P.  9,  Z.  2 
▼.  0.  ist  Freherum  ein  Schreibfehler  für  Fellerum. 

Rede  zum  Geburtsfeste  des  höchstseligen  Grossherzogs  Karl  Frie- 
drich von  Baden  und  zur  akademischen  Preisvertheilung  am  22.  Novem- 
ber 1880  von  Dr.  Eduard  Winkelmann,  grossherzoglich  badischem 
Holrath  und  ordentl.  öffentl.  Professor  der  Geschichte»  d.  z.  Prorektor, 
üeber  die  ersten  Staats-Universitäten.    Heidelberg  1880.    43  S.   4. 

Der  Verfasser  will,  wie  er  selbst  sagt  (S.  4),  'wenn  auch 
nicht  gerade  die  dunkeln  Anfänge  abendländischen  üniversitätswesens, 
so  doch  die  Anfänge  staatlicher  Obsorge  und  Aufsicht  über  die  Uni- 
versitäten' der  Aufmerksamkeit  seiner  Zuhörer  empfehlen.  Friedrich  H. 
ist  der  erste  gewesen,  der  die  sich  frei  bildenden  und  unabhängig  re- 
gierenden, aber  auch  beständigem  Wechsel  unterworfenen  Schulkörper- 
schaften des  11.  und  12.  Jahrhunderts  durch  staatliche  Anstalten  zu  er- 
setzen beschloss:  im  Juli  1224  grttndete  er  für  sein  Königreich  Sicilien 
die  erste  vom  Staate  unterhaltene  und  geleitete  Hochschule  zu  Neapel 
und  untersagte  zugleich  seinen  Unterthanen  bei  Geld-  und  Leibesstrafen 
den  Besuch  ausländischer,  d.  h.  nichtsicilischer  Universitäten;  auch  inner- 
halb des  Königreichs  durfte  fortan  nirgends  sonst  weiter  gelehrt  und 
gelernt  werden;  wer  in  irgend  einer  Facultät  studiren  wollte,  sollte  nach 
Neapel  gehen.  —  Der  Verfasser  verfolgt  die  durchaus  nicht  glänzenden 
Schicksale  dieser  ersten  Staatsuniversität  in  den  ersten  Jahrzehnten  ihres 
Bestehens:  wie  sie  schon  wenige  Jahre  nach  der  Stiftung,  als  während 
Friedrich's  Abwesenheit  auf  dem  Kreuzzuge  päpstliche  Truppen  in  das 
Königreich  eindrangen  und  einen  grossen  Theil  desselben  zum  Aufstande 
brachten,  sich  vollständig  auflöste  und  erst  1234  vom  Kaiser  wieder  her- 
gestellt wurde;  wie  1239,  als  Gregor  IX.  den  Kaiser  bannte,  die  Fort- 
dauer der  Universität  von  diesem  nur  unter  der  Bedingung  gestattet, 
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wurde,  dass  nur  diejenigen,  welche  in  seinen  beiden  K(^nigreichen  Sici- 
lien  und  Jerusalem  oder  jenseits  der  Alpen,  d.  h.  in  Deutschland  zu 
Hause  seien,  ferner  aus  Italien  solche,  deren  heimatliche  Gemeinde  zum 
Kaiser  halte,  zum  Studium  in  Neapel  zugelass^en,  allen  übrigen  Italienern 
aber  der  Besuch  der  Universität  unbedingt  verweigert  werde.  Schon 
früher  war  die  Unterdrückung  aller  anderen  gelehrten  Schulen  im  König- 
reich zu  Gunsten  der  einen  in  Neapel  —  eine  Maassregel/  die  auch  die 
medicinische  Schule  in  Salerno  betroffen  hatte  —  wieder  rückgängig  ge- 
macht worden;  1231  wurde  verordnet,  dass  Niemand  Medicin  oder  Chi- 
rurgie vortragen  dürfe  als  in  Salerno;  durch  die  Neuordnung  der  Prü- 
fungen, welche  von  dem  Convent  der  Magister  im  Beisein  königlicher 
Beamten  abzuhalten  waren,  wurde  nun  auch  diese  früher  unabhängige 
Schule  der  Aufsicht  des  Staates  unterstellt,  die  sich  schon  im  Jahre  1240 
auf  den  Studiengang  ausdehnte.  —  Die  beiden  Anstalten  zu  Neapel 
und  Salerno  bestanden  neben  einander  fort,  bis  Friedrich's  Sohn,  König 
Konrad  lY.,  wegen  der  Rebellion  Neapels  im  Februar  1252  das  dortige 
Studium  ganz  nach  Salerno  verlegte,  d.  h.  jetzt  Salerno  zu  einer  voll- 
ständigen Universität  erhob,  die  er  mit  den  Rechten  der  beiden  früher 
gesonderten  Hochschulen  ausstattete.  Aber  diese  Einrichtung  war  nicht 
von  Dauer;  König  Manfred  verlegte  wenige  Jahre  später  das  Studium 
generale  in  das  jetzt  gehorsame  Neapel  zurück,  so  dass  Salerno  wieder 
wie  früher  allein  auf  die  Medicin  beschränkt  blieb,  die  zugleich  auch 
in  Neapel  gelehrt  wurde.  Dieser  Zustand  erbte  sich  auf  die  Nachfolger 
der  Staufer  im  Königthum,  auf  die  Anjou  fort  und  hat  im  Wesentlichen 
Jahrhunderte  lang  gedauert;  insbesondere  hat  Karl  I.  den  staatlichen 
Charakter  der  Universität  Neapel  streng  gewahrt.  —  In  Bezug  auf  die 
Organisation  des  Unterrichts  mag  noch  folgende  Stelle  aus  der  inter- 
essanten Rede  mitgetheilt  werden:  iDa  die  Lehrer  zum  Theil  ihre  Be- 
soldung und  alle  ohne  Ausnahme  die  Berechtigung  zur  akademischen 
Lehrthätigkeit  aus  der  Hand  der  Krone  empfingen,  die  einmal  sogar 
einem  bücherarmen  Professor  des  bürgerlichen  Redits  die  ihm  noth- 
wendigen  Bücher  auf  unbestimmte  Zeit  lieh,  ergab  sich  für  die  Krone 
auch  die  weitere  Befugniss,  die  Leistungen  der  jetzt  zu  Beamten  ge- 
wordenen Universitätslehrer  zu  normiren.  Dieselben  sollten  zwar  nicht 
mehr  als  zwei  Mal  am  Tage  lesen,  aber  am  1.  October  anfangen  und 
erst  am  31.  Mai  schliessen,  also  ein  Studieojahr  innehalten,  das  dem 
noch  heute  wenigstens  auf  den  süditalienischen  Universitäten  üblichen 
ungefähr  entspricht.  Ich  bemerke  beiläufig,  dass  die  fftr's  Jahr  bewil- 
ligte Besoldung  nur  im  Yerhältniss  zu  der  wirklich  aufs  Lesen  verwen- 
deten Zeit  ausbezahlt  wurdet  (S.  18  f.). 

Betreffs  der  in  magyarischer  Sprache  verfassten  Abhandlung  von  Dr. 
£ugenAbel,  Unsere  Universitäten  im  Mittelalter  (Budapest  1881)  ver- 
weisen wir  auf  den  Bericht  in  der  Philologischen  Wochenschrift  Jahr- 
gang II  (1882)  N.  18.  19.  Sp.  Ö66f. 
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Die  Samniliing  der  bisher  znm  grSssten  Theile  angedruckten  Werke 
des  athenischen  Metropoliten  Michael  Akominatos  aus  Chonä,  deren 
ersten  Band  wir  in  unserem  letzten  Jahresberichte  (S.  544  f.)  erwähnt 
haben,  ist  nunmehr  abgeschlossen  durch  das  Erscheinen  des  zweiten  Ban- 
det und  der  Einleitung  zum  Ganzen*): 

Mt^ayjX  \ixo/iivdrou  rou  Xaivedrou  rä  aou^o/ieva  rä  nXeeara  ixdtdo- 
fieva  vov  rö  TipaiTOV  xarä  rouc  iv  0X(up6VTe^^  'O^wv/wy  Ilapialoti  xat 
Btiwij  xMixoQ  Sandvj^  rou  Sfjiioo  ^A&tjvaiaiv  und  UnopHiovog  Tl.  Adfi- 
itpouy  Se8dxTopoc  T^ff  ^tXoaofiag^  u^yjp^roi}  rijg  iXX.  laropCag  xat  ypa- 
foyvioa&ig  iv  tc5  'EBvexo^  nav&nt<rtif}iu(p.  Toßoc  B'  7tepei^(ov  rag  ine- 
ffToXäg  xa}  rä  noajfmra  rou  Mi^^aijX^  rag  npog  ahrhv  httaroXäg  rou 
MoMV  narpwv  EbBoploo  rou  Topvix}^^  rpyjyöpeou  'AvTtoxoo  xa}  Featp' 
yfofß  Topvixfjy  aijpsiibaetg  iaropexäg  xa}  ^pap/iarixäg  xal  itcvaxag^  otg 
npoüfjpr^BTjaav  xal  ^(orortmexä  navopoeÖTona  raiv  xwBixwv.  Athen  1880. 
660  und  xf^  (d.  L  28)  S.  gr.  8. 

Der  stattliche  Band  enth&lt,  wie  auf  dem  Titel  angegeben,  zunächst 
die  Briefe  des  Michael,  180  an  Zahl  (S.  1-357),  an  welche  sich  ein  für 
ans  unverständliches  a^ddog^  d.  i.  ein  Räthselspiel  mit  Worten,  die  je 
nach  der  Schreibung  und  Verbindung  verschiedenen  Sinn  geben  (S.  358 
—368)  und  einige  Brlefanfönge  (dp^al  rtvofv  $ca^6p<ov  huaroXatv  S.  369 
—373)  anschliessen;  es  folgen  die  Dichtungen  des  Michael  (S.  375— 398) 
ond  gewissermassen  als  Anhang  zu  den  Briefen  des  Michael  selbst  einige 
Briefe  der  auf  dem  Titel  genannten  M&nner  an  denselben  (S.  399  -  429). 
Ben  Rest  des  Bandes  nehmen  historische  und  grammatische  Anmerkun- 
gen des  Herausgebers  zu  den  in  beiden  Bänden  veröfifentlicbten  Texten 
und  Indices  ein;  beigefügt  sind  drei  photographische  Facsimilia  von  Hand- 
schriften« 

Die  zugleich  mit  dem  zweiten  Bande  ausgegebene  Eigaymyi)  (p.  B^ 
-oß'  =  S.  9—72)  handelt  über  das  Leben  des  Michael  und  seine  schrift- 
stellerische Thätigkeit  (S.  15-53)  und  über  die  vom  Herausgeber  für 
seine  Ausgabe  benutzten  Handschriften.  Zu  unserem  Bedauern  müssen^ 
wir  beifügen,  dass  die  Arbeit  des  Herrn  Lampros  in  einem  bei  der  Pu- 
blikation von  Anekdotis  besonders  wichtigen  Punkte,  in  Bezug  auf  die 
Zuverlässigkeit  in  der  Wiedergabe  der  handschriftlichen  Ueberlieferung, 
sehr  gewichtigen  Bedenken  zu  unterliegen  scheint.  Ein  Landsmann  des 
Herausgebers,  Herr  Petros  N.  Pappageorgiu,  hat  in  der  in  Triest 
erscheinenden  griechischen  Zeitung  KXeecj  1882  N.  1084  und  1087,  zwei 
Artikel  veröffentlicht  unter  der  Ueberschrift  Mt^a^jX  'AxofjLevdrou  rä  ao}- 
^ojuva  xa}  6  iv  ^Xmptvriqi  Aauptvrtaxhg  xwSt^^  in  welchen  er  auf  Grund 

[*)  Während  des  Druckes  dieses  unseres  Berichts  ist  uns  folgendes  Schrift- 
eben  zDgekommen»  das  wir  wenigstens  anmerkungsweise  noch  anführen  wollen : 
Mt)^a^X  ^Axofuvdroo  rou  Xtüvidrou  xai  rotopylou  BouprCou  MTjrpSnoXtr&v  M^iy- 
vav  löyoi  vuv  npwrov  ixdt^fisifot  ix^^stpo/'pd^ou  r^g  iv  ÄdXxfj  fioyiJQ  rijg  ßeo' 
roxou  M  BaatXeiou  Featpy^tddou.    Athen  1882.    t^'  (d.  i.  19),  69  S.]. 
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eigener  Nachvergleichung  der  wichtigsten  der  von  Lampros  seiner  Aus- 
gabe zu  Grunde  gelegten  Handschriften,  des  Cod.  Laurent  plut.  LIX, 
cod.  7,  zahlreiche  Beispiele  von  ungenauer  und  falscher  Lesung  dieser 
Handschrift  durch  Lampros  anführt:  an  einigen  Stellen  sind  sogar  ganze 
Zeilen  der  Handschrift  vom  Herausgeber  übersehen  worden!  Audi  in 
Hinsicht  auf  die  Interpunktion  des  Textes  lässt  die  Ausgabe  von  Lam- 
pros, wie  Pappageorgiou  an  einer  Reihe  von  Beispielen  zeigt,  vieles  zu 
wünschen  übrig. 

Das  Bücherwesen  im  Mittelalter.  Vortrag,  gehalten  in  der  Aula 
des  Stadtgymnasiums  zu  Riga.  Von  Dr.  Arthur  Poelchau,  Ober- 
lehrer. Berlin  1881.  0.  Habel.  (A.  u.  d.  T.:  Sammlung  gemeinver- 
stftndlicher  wissenschaftlicher  Vorträge,  herausgegeben  von  Rud.  Yir- 
chow  und  Fr.  von  Holtzendorff.  XYI.  Serie,  Heft  377).  36  S.  8. 
Allerhand  Notizen  über  Material  und  Format  der  Bücher,  Ab- 
schreiber und  Buchhändler,  öffentliche  und  Privatbibliotheken  im  west^ 
liehen  und  Östlichen  Europa  während  des  Mittelalters,  welche  der  Vor- 
tragende, wie  er  selbst  sagt  (S.  6),  auf  Grundlage  der  einschlägigen 
Litteratur,  besonders  nach  Wattenbach*8  bekanntem  Werke  über  das 
Schriftwesen  im  Mittelalter,  zusammengestellt  hat  Dabei  sind  aber 
mancherlei  Irrthümer  mit  untergelaufen,  die  wir  jedenfalls  auf  Rechnung 
des  Vortragenden,  nicht  seiner  Quellen  zu  setzen  haben:  so  S.  7  die 
Behauptung,  dass  in  den  älteren  Zeiten  des  Mittelalters  die  Rollen- 
form in  den  handschriftlichen  Aufzeichnungen  die  vorherrschende  sei; 
S.  9  die  Uebersetzung  der  Worte  aus  einer  Schenkungsurkunde  KarFs 
des  Grossen:  'ex  quorum  coriis  libros  ipsius  sacri  loci  cooperiendos 
ordinavimus'  durch:  'aus  deren  Häuten  wir  die  Bücher  jenes  heiligen 
Ortes  zu  beschaffen  befahlen';  S.  21  die  Benennung  des  bekannten 
florentinischen  Buchhändlers  Vespasiano  da  Bisticci  als  'Vespa- 
aiano  Philipp!'  und  die  Bestimmung  der  Lebenszeit  desselben  auf 
1420-1494  statt  1421—1498  (vergl.  G.  Voigt,  Die  Wiederbelebung 
des  classischen  Alterthums  PS.  402  ff.);  endlich  S.  25  die  Angabe, 
dass  die  bekanntlich  in  der  Laurentiana  in  Florenz  befindliche  Hand- 
schrift der  fünf  (sechs)  ersten  Bücher  der  Annalen  des  Tacitus  in 
der  vaticanischen  Bibliothek  in  Rom  sich  befinde!  S.  13  ist  Eaisers- 
heim  wohl  nur  Schreibfehler  ftlr  Kaisheim.  Geradezu  ein  Muster  ge- 
schmackloser Ausdrucksweise  ist  folgender  Satz  auf  S.  6 :  >In  den  ersten 
Jahrhunderten  nach  dem  Sturze  des  römischen  Weltreiches  sank  der 
litterarische  Verkehr  der  alten  Welt  ebenfalls  in's  Grab,  und  nur  spär- 
liche Reste  wanden  sich,  meist  wohl  nur  des  Gewinnstes  halber  be- 
trieben, aus  jenen  bunten,  wirren  und  für  die  Schreibe-  wie  Leselust 
wenig  geeigneten  Zeiten  bis  in*s  siebente  Jahrhundert  hineinc 

Wir  schliessen  hieran  die  Besprechung  einiger   auf  die  Hand- 
schriftenkunde bezüglichen  Schriften : 
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ßoo)ai^  TOßv  ^EXXr/vofV  nepl  r^c  ^k  t6  ^Ayio^  ^OpoQ  dnoaroX^Q  abrou  xarä 
x6  Bipoc  roü  1880.    Athen  1880.     82  S.    8. 

Die  Bibliotheken  der  Klöster  des  Atbos.  Nach  dem  Rechenschafts- 
berichte des  Prof.  Dr.  Spyridion  Lambros  an  die  griechischen  Kam- 
mern. Deutsch  von  Dr.  August  Boltz,  Professor.  Bonn,  E.  Nolte, 
1881.    32  S.  gr.  8. 

Der  unseren  Lesern  bereits  bekannte  Dr.  phil.  Spyridon  Lampros, 
Pri?atdocent  der  griechischen  Geschichte  und  Schriftkunde  an  der  Uni- 
versität Athen,  hat  auf  Grundlage  eines  Votums  des  griechischen  Par- 
laments vom  5.  December  1878  von  der  griechischen  Regierung  die 
Mission  erhalten,  die  Bibliotheken  der  Klöster  des  Berges  Athos  (des 
sogenannten  'Heiligen  Berges')  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  in  den- 
selben erhaltenen  Handschriften  und  Malereien  zu  durchforschen,  üeber 
die  Ergebnisse  dieser  Mission,  zu  deren  Ausführung  er  sich  Anfang  Juni 
1880  in  Begleitung  dreier  in  paläographischen  Arbeiten  geübter  Studen- 
ten der  Universität  Athen  und  des  schweizerischen  Malers  Emil  Gillieron 
nach  dem  Athos  begeben  hat,  stattet  Lampros  in  dem  oben  angeführ- 
ten, an  das  athenische  Parlament  gerichteten  Schriftchen  einen  vorläu- 
figen summarischen  Bericht  ab,  welchem  wir  entnehmen,  däss  der  Ver- 
fasser in  Gemeinschaft  mit  seinen  Mitarbeitern  die  —  durchgängig  in 
sehr  verwahrlostem  Zustande  befindlichen  —  Bibliotheken  von  20  Klöstern 
untersucht  und  in  denselben  im  Ganzen  5759  griechische  Handschriften*) 
verzeichnet  und  beschrieben  hat:  der  handschriftliche  Katalog  bildet 
einen  Quartband  von  ungefähr  2500  Seiten.  Es  fehlen  dabei  noch  die 
Handschriften  der  Bibliotheken  der  beiden  grossen  Klöster  Lavra  und 
Vatopedion,  weil  die  vorgerückte  Jahreszeit  und  die  Erschöpfung  der 
Kräfte  des  Verfassers  und  seiner  Begleiter  die  Katalogisirung  derselben 
nicht  mehr  gestattete.  —  Palimpseste  finden  sich  (nach  S.  24)  unter  den 
Terzeichneten  Handschriften  nur  sehr  wenige,  und  auch  diese  ohne  Be- 
deutung, weil  die  untere,  zerstörte  Schrift  durchgängig  kirchlichen  oder 
litnrgischen  Inhalts  war.  Ueberhaupt  ist  das  Ergebniss  der  Nachfor- 
schongen  von  Lampros  für  die  klassische  Litteratur  nach  seiner  eigenen  An- 
gabe (S.24f.)  ein  sehr  dürftiges,  da  abgesehen  von  Scholien  zu  alten  Schrift- 
stellern in  verhältnissmässig  späten  Abschriften  und  sehr  wenigen  Hand- 
schriften von  Klassikern,  die  grosse  Mehrzahl  der  Codices  sich  auf  die 
kirchliche  Gelehrsamkeit  oder  die  Liturgie  oder  auf  die  griechische  Litte- 
ratur nach  der  Eroberung  von  Konstantinopel  bezieht.  S.  25 ff.  giebt 
Lampros  ein  Verzeichniss  der  von  ihm  abgeschriebenen  und  zur  Publi- 


*)  Diese  Gesammtzahl  ergiebt  sich,  wie  schon  Boltz  bemerkt  hat,  aus 
der  Addition  der  von  Lampros  S.  21  f.  aufgeführten  Zahlen  der  Handschriften 
der  eiozehien  Klöster;  bei  Lampros  selbst  ist  entweder  durch  einen  Additions- 
fehler, oder  in  Folge  eines  Druckfehlers  bei  einer  Einzelsahl,  die  Gesammt- 
zahl auf  5706  angegeben. 
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kation  vorbereiteten  Anekdota,  aus  welchen  wir  folgende  Stücke  als  spe- 
ciell  fOr  die  klassischen  Studien  wichtig  hervorheben: 

Verschiedene  unedirte  Sammlungen  alter  Sprttchw(^rter  aus  Papier- 
handschriften des  14.,  15.  und  16.  Jahrhunderts,  welche  werthvoUe  Er- 
gänzungen (theils  neue  bisher  nicht  verzeichnete  Sprflchw(^rter,  theils 
neue  Erklärungen  schon  bekannter)  zum  Corpus  Paroemiographorum  Grae- 
corum  von  Lentsch  und  Schneidewin  enthalten. 

^Swaya^Y^  nspl  (^^v  laropiojQ  x^paatatv  ^aXatriwv  xa\  itnivm 
itovij&euTa  napä  ßaatkimg  xupou  Kafvaravr^vou  rou  flop^opo'yevv^ou  xal 
ix  Btafopcjv  ßißXewv  ipavKr&eurat  in  einem  Ck)d.  bombycinus  des  13.  Jahr- 
hunderts: ein  bisher  unbekannter,  leider  in  der  Handschrift  nicht  voll- 
ständig erhaltener  Abschnitt  der  grossen  vom  Kaiser  Eonstantinos  Por- 
phyrogennetos  veranstalteten  Excerptensammlung,  welcher  aus  den  zoo- 
logischen und  sonstigen  Schriften  des  Aristoteles,  Aelian,  Agatharchides, 
Kaliias,  Ktesias,  Aristophanes,  Eudemos,  Timotheos,  Apion,  Nympho- 
doros  u.  a.  compilirt  ist. 

Ein  grammatischer  Tractat  unter  dem  Titel:  2oXoexo^av^  nva  fxu- 
vofuva  xarä  rdc  SeaXexrous^  wichtig  für  die  Eenntniss  der  dialektischen 
Eigenthümlichkeiten.  13  Volkslieder  mit  Melodien  in  byzantinischer 
Notenschrift  Verschiedene  Dichtungen  des  dem  17.  Jahrhunderte  an- 
gehörigen,  bisher  nur  dem  Namen  nach  bekannten  Georgios  Aetolos, 
darunter  eine  Sammlung  von  143  äsopischen  Fabeln  in  gereimten  poli- 
tischen Versen. 

Ein  wichtiges  geographisches  Fragment  u.  d.  T.:  "laropta  pzpix^ 
ri^c  7vd/ac  aus  einer  Handschrift  des  16.  Jahrhunderts,  die  aber  offenbar 
aus  einem  alten  Codex  abgeschrieben  ist. 

Eine  Sammlung  byzantinischer  Räthsel  in  Versen  von  loannes 
Eugenikos,  Isaak  Argyros,  Michael  Psellos,  Basilios  Megalomytis  u.  a. 

Zum  Schluss  (S.  30  ff.)  berichtet  der  Verfasser  noch  kurz  über  die 
kunstgeschichtlichen  Ergebnisse  seiner  Mission,  worauf  wir  hier  nicht 
weiter  eingehen  können. 

Das  Schriftchen  des  Herrn  Dr.  Boltz  giebt  eine  in  einigen  Par- 
tien verkürzte  Uebersetzung  des  Rechenschaftsberichts  von  Lampros  mit 
einem  *  Vorwort  des  Uebersetzers'  (S.  3  f.)  und  einer  Nachschrift,  in  wel- 
cher derselbe  über  den  Inhalt  einer  anderen  grösseren  Publikation  von 
Lampros  —  der  'Collection  de  romans  grecs  en  langue  vulgaire  et  en 
vers  publi6s  pour  la  premi^re  fois  d'apr^s  les  manuscrits  de  Leyde  et 
d*Oxford',  Paris,  Maisonneuve  et  C»«,  1880  —  berichtet.  Die  Ueber- 
setzung ist  nach  der  Angabe  des  Uebersetzers  selbst  (S.  4)  eine '  in  nur 
wenigen  Tagen  gefertigte  Arbeit';  leider  müssen  wir  hinzufügen:  eine 
mit  geradezu  unverantwortlicher  Nachlässigkeit  ausgeführte  Arbeit  Einige 
Uebersetzungsproben  werden  genügen  diesen  Vorwurf  zu  rechtfertigen. 
S«  3  schreibt  Lampros  von  der  Athoshalbinsel:  Aorv^^  ^8ij  iv  r^  dp^aio- 
rvjftt  dpaewQ  olxoofiivTj;  dies  übersetzt  Boltz  S.  5:  'Diese  schon  im 
Alt^rthum  recht  ansehnlich  bewohnte  Landzunge'.    S.  4:  noXkol  rwv 
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Bjpwialiov  Xoyiiov  xal  im<rn)fx6vu}V  iierißrjaav  ixettre  dtarpißovTtQ  ntp\ 
rd^ta  anoü8^g;  Boltz  S.  6:  'kamen  viele  earopäische  Gelehrte  auf  den 
heiligen  Berg  um  hier  den  ernstesten  Studien  sich  zu  widmen'. 
Lampros  S.  5:  »'AT  iXh)vexij  ypofoyyioaia^  Xeyei^  M  im^epee  ßeßaiaog 
BodpeaTa  dnoTeXe(rp.ara,  imjptZopivrj  rh  pkv  inl  fiaxpäc  nspl  rä 
IttpSfpa^a  ipatBtpla^^  rh  8k  inl  ßaBdag  pfwOBwc  t^?  dp^aeac  ^i^oXoy^ag. 
JetKOVToc  8k  rou  kripou  Touroßv  rwv  Spcjv,  at  repl  dvaxaku(/fe<ov 
ikßec  iXarrouvrac  inatüBrira>g\  Boltz  S.  7:  'Die  hellenische  Schrift- 
kniide  wird  ohne  Zweifel  gute  Folgen  hahen,  wenn  sie  sich  auf  um- 
fangreiche Erfahrung  betreffs  der  Handschriften  stützt,  sowie  auf  innige 
Vertrautheit  mit  der  alten  Litteratur.  Was  nun  den  ersten  Punkt 
betrifft,  so  sind  die  Aussichten  auf  zahlreiche  Entdeckungen  sehr 
zasammengeschmolzenc.  Lampros  S.  6:  ISiat^  8k  rcjv  xarä  rbv 
'ABo)  ^eipoYpdfüiv\  Boltz  S.  9:  'insonderheit  aller  auf  den  Athos 
bezüglichen  Handschriften'.  Larapros  S.  11:  im  Scercav  daxr^&evTag 
h  T^  UavtnKnrjpJip  ntpt  r^v  dudyaxrcv  xal  nepeypa^ijv  tüjv  ^eipo^pd- 
fmv  xw8{x(o)f;  Boltz  S.  12:  'die  seit  zwei  Jahren  an  der  Universität 
das  Lesen  und  Umschreiben  der  Handschriften  geübt'.  Endlich,  um 
riele  ähnliche  Fehler  zu  übergehen,  schreibt  Lampros  S.  21 :  ^povziZwv 
Txpl  ouvTd$€aßC  xaraXoyoo  Saov  ivtart  XeTtropepoü^  xal  dxpeßouc^  iv  & 
dxpcßoßc  ecve  8e8rjXiOjjLi\^  ^  uXrj  if  §c  8  x(o8e$^  6  xp8voc  xad^  8v  kypd^^ 
ehe  ehe  aeavjpeeufpAvoQ  ehe  itpenei  vä  elxaa^^  ix  rou  f>uBpoo  r^ff  fpa- 
^j  70  a^^pLa  xal  b  dpiBp.hq  rwv  ^uXXwv;  Herr  Boltz  hat  daraus 
S.  19  folgenden  Nonsens  gemacht :  lindem  ich  meinen  Katalog  mit  mög- 
lichster Ausführlichkeit  und  Genauigkeit  herstellte  und  genau  angab: 
das  Material,  ans  welchem  der  gefertigte  Codex  besteht,  sowie  die  Zeit, 
in  welcher  er  geschrieben  wurde,  ob  diese  nun  genau  bezeichnet  ist, 
oder  nach  der  Form  der  Schrift,  des  Formates  und  der  Anzahl 
der  Blätter  conjecturirt  werden  muss'!   Sapienti  sati 

Ueber  die  Palimpseste  der  Universitäts-  und  Nationalbibliothek  in 
Athen.  Von  Dr.  Heinrich  Wilhelm  Reich;  in:  Festgruss  dem 
Bektor  des  Gymnasiums  zu  Nürnberg,  Herrn  Obernstudienrat  Dr.  Hein- 
rich He  er  wagen,  zur  25.  Feier  seines  Amtsantrittes  in  dankbarer 
Verehrung  dargebracht  von  den  Lehrern  der  Studienanstalten  Nürn- 
berg und  Fürth.   Erlangen  1882.   A.  Deichert.   S.  91-101. 

Herr  Dr.  H.  W.  Reich,  Studienlehrer  am  Gymnasium  in  Nürnberg, 
hat  während  seines  Aufenthaltes  in  Athen  im  December  des  Jahres  1880 
die  acht  im  Besitz  der  dortigen  Universitäts-  und  Nationalbibliothek  be- 
findlichen griechischen  Palimpseste  mit  Hülfe  der  Lupe  —  die  Anwen- 
dung chemischer  Reagentien  wurde  ihm  durch  die  Bibliotheksbeamten 
nicht  gestattet  —  einer  sorgfältigen  Untersuchung  unterzogen  und  ge- 
nau beschrieben.  Das  Ergebniss  seiner  Untersuchung  ist,  dass  sechs 
von  diesen  Palimpsesten  für  die  klassische  Philologie  ohne  unmittelbares 
Interesse  sind,  zwei  dagegen  Schätze  bergen,  deren  Hebung  im  Interesse 
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unserer  Stadien  sehr  zu  wünschen  ist:  N.  LY,  478  Pergamentseiten  (jetzi- 
ger Inhalt:  EbayyiXta  rou  ivtauroü)^  ursprüngliche  Schrift:  Gommentare 
zu  Aristoteles'  Kategorien  und  der  zum  Organen  gehörigen  ehraYa^y^ 
des  Porphjrios  nepl  tojv  nevrs  ^atvwv.  Der  Commentator  ist  zweimal  in 
der  Person  des  Ammonios  des  Sohnes  des  Hermias  angegeben;  am  Schluss 
wird  Photios  genannt;  kein  Name  findet  sich  bei  der  ersten  die  Seiten 
1—111  einnehmenden  Schrift  und  bei  der  darauf  folgenden  Ilepl  ^Apjpim- 
voQ  ^Op^e<oQ  xa\  'Ap^tovo^,  —  Palimpsest  N.  CIIC  (jetziger  Inhalt:  Ttmt- 
xbv  r^g  ixxhjaeaartx^g  dxoXooBtaQ  r^ff  iv  '^ hpoaoXbiwiQ  äyiaQ  AaOpag), 
454  Pergamentseiten,  enthält  von  erster  Hand  eine  Anzahl  Schriften  des 
Philon,  von  denen  die  nepl  ebyevhac  und  der  XöyoQ  6  nepl  fisravoeas 
ihrem  Titel  nach  erkennbar  sind. 

De  codicibus  mss.  graecis  Pii  II  in  bibliotheca  Alexandrino-Vati- 
cana  schedas  excursit  L.  Duchesne  Gallicae  in  urbe  scholae  olim 
socius.  Paris,  E.  Thorin,  1880  (a.  u.  d.  T.:  Biblioth^que  des  Cooles 
frangaises  d'Ath^nes  et  de  Rome  publice  sous  les  auspices  da  mini- 
st^re  de  Tinstruction  publique.    Fascicule  treizi^me).    34  S.  gr.  8. 

Nach  einem  'Monitum'  (S.  1—3),  in  welchem  der  Bericht  Asse- 
manni's,  dass  die  Privatbibliothek  des  Papstes  Pius  n.  nach  dessen  Tode 
in  den  Besitz  der  Theatiner  gelangt  und  aus  deren  Ordenshanse  S.  Sil- 
vestre  auf  dem  Quirinal  auf  Befehl  des  Papstes  Clemens  XI.  in  die  Va* 
ticana  verbracht  worden  ist,  gegen  Dudik's  Widerspruch  in  Schatz  ge- 
nommen wird,  giebt  Duchesne  ein  Yerzeichniss  der  54  (ursprünglich  56, 
aber  der  Cod.  n.  52  ist  jetzt  nicht  mehr  vorhanden)  griechischen  Hand- 
schriften jener  Sammlung,  welche  jetzt  eine  besonders  numerirte  Gruppe 
in  der  als  bibliotheca  Alexandrina  oder  Reginensis  bezeichneten  Abthei- 
lung der  Yaticana  bilden.  Die  meisten  und  ältesten  derselben  sind  kirch- 
lich-theologischen Inhalts;  die  vorhandenen  Abschriften  klassischer  Werke 
sind  durchaus  jüngeren  Datums  wie  N.  14  Cod.  chart.  saec.  XV  Proclus' 
Commentar  zu  Platon's  Parmenides;  N.  16  chart.  saec.  XV  uel  XVI  Ar- 
chimedis  opera  und  Eutocii  Ascalonitae  bnofivyjjxaTa  in  Archimedem; 
N.  17  Chart,  saec.  XV  (von  Antonius  aus  Mailand  im  Jahre  1479  auf 
Kreta  geschrieben)  Lykophron's  Alexandra  mit  Prolog,  Schollen  und 
Interlinearglossen  des  loannes  Tzetzes;  N.  19  chart.  saec.  XIV  die 
Philippischen  und  einige  andere  Staatsreden  des  Demosthenes;  N.  37 
Chart,  saec.  XV  Stücke  aus  Appian  und  Xenophon's  Oeconomicas; 
N.  38  Chart,  saec.  XV:  Epigramm  auf  die  zwölf  Thaten  des  Herakles; 
Epigramm  auf  Homer;  Herodot's  i^rjffjütQ  itept  rS^g  rop  'O/if/pot}  yevd^ 
(Ttog  xa}  ßioT7JQ\  Dio  Chrysostomos  nep\  '^Ofir/pou  und  Dias  Rhapsodien 
A-H;  N.  41  Chart,  saec.  XIV  Privatreden  des  Demosthenes;  ausserdem 
verschiedene  grammatische  und  lexicalische  Tractate.  —  Zwei  der  Hand- 
schriften sind  Palimpseste:  N.  15,  membr.  in  foL,  obere  Schrift  saec 
Xin,  ein  anonymes  etymologisches  Lexicon;  über  die  untere  Schrift  be- 
merkt Duchesne  p.  12:  »Praeter  pauca  folia  scriptura  inferior  pertinet 
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ad  res  legales.  In  medio  paginae  textus  est  iuris,  quem  undique  circnm- 
daat  nberrima  scholia;  in  lembis  exterioribus  marginum  scholia  alia 
soDt,  posterioris  aetatis,  saeculi  scilicet  XII,  quum  reliqua  pertineant 
ad  saeculom  XI.  Circa  tinem  in  aliquot  foliis  —  uncialis  est  inferior 
scriptora  et  quidem  ea  inclini  forma  quae  passim  saeculi  IX  propria 
esse  iudicatur.  Fragmenta  sunt  Pentateuchi  cum  variis  lectionibus  in 
margine,  ex  Aquila  et  Symmacho  descriptis'.  Ferner  N.  46  membran. 
in  8<^-min.,  obere  Schrift  saec.  XY  Octoächus;  'scriptura  inferior  vix 
attingit  saeculom  XII'  (p.  44). 

Rapport  snr  les  manuscrits  grecs  de  Gopenhague,  par  M.  Char- 
les Graux,  in  'Archives  des  missions  scientifiques  et  litt^raires. 
Gboix  de  rapports  et  instructions  publik  sous  les  auspices  du  minist^re 
de  l'instruction  publique  et  des  beaux  arts.  Troisi^me  s6rie,  tome 
sizi^me,  Paris  1880,  8.  133—242. 

Essai  sur  les  origines  du  fonds  grec  de  TEscurial.  Episode  de 
Thistoire  de  la  renaissance  des  lettres  en  Espagne  par  Charles 
Granx,  rep^titeur  k  l'öcole  pratique  des  hautes  6tudes,  sous-biblio- 
th^caire  ä  la  biblioth^que  de  Tuniversit^.  Paris,  F.  Vieweg,  1880. 
(A.  u.  d.  T. :  Biblioth^ue  de  T^cole  des  hautes  ^tudes  publiee  sous 
les  auspices  du  minist^re  de  Tinstruction  publique.  Sciences  philolo- 
giques  et  historiques.    Quarante-sixi^me  fascicule).    XXXI,  529  S. 

Die  beiden  genannten  Werke  des  leider  durch  einen  allzufrühen 
Tod  unserer  Wissenschaft  entrissenen  trefflichen  Kenners  der  griechi- 
schen Paläographie,  Ch.  Graux,  enthalten  die  Resultate  von  Nachfor- 
schungen, welche  derselbe  auf  verschiedenen  im  Auftrage  der  französi- 
schen Regierung  unternommenen  Reisen  in  den  Bibliotheken  des  skan- 
dinavischen Nordens  und  Spaniens  veranstaltet  hat.  Der  Bericht  über 
die  griechischen  Handschriften  der  grossen  königlichen  Bibliothek  in 
Kopenhagen  beginnt  mit  einer 'In troduction'  (S.  133—140)  über  die  Ge- 
schichte dieser  Sammlung,  deren  Grundstock  die  im  Jahre  1732  für 
die  Bibliothek  erworbene  Sammlung  des  Grafen  Christian  Danneslgold 
Samsoe,  welche  früher  Frederik  Rostgaard  gehört  hatte,  bildet.  Das 
sehr  sorgfältig  ausgeführte  beschreibende  Verzeichniss  der  Handschriften 
selbst  enthält  zuerst  die  Codices  des  'ancien  fonds  royal'  (S.  141—221), 
dann  die  des  'Fonds  de  Thott'  (die  im  Jahre  1786  in  die  Bibliothek 
gehingte  Sammlung  des  Grafen  Otte  Thott,  Ministers  Frederik  des  V. 
ond  Christian  des  VII.:  S.  222  — 226),  endlich  die  des  'nouveau  fonds 
royar  (durchgängig  neuere  Abschriften:  S.  227  — 229);  dann  folgt  die 
Table  alphab^tique  des  mati^res'  (S.  230-238)  und  als  'Appendice'  ein 
Verzeichniss  der  in  der  Universitätsbibliothek  zu  Kopenhagen  befind- 
lichen "(Codices  Fabriciani  graeci'.  Beigegeben  sind  vier  trefflich  aus- 
geführte Faceimilia  verschiedener  Partien  aus  dem  paläographisch  wich- 
tigen Codex  n.  6  des  ancien  fonds,  saec.  X— XI  (Stücke  aus  dem  grie- 
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chischen  alten  Testament).  Der  ancien  fonds  enthält  ausser  dem  be- 
kannten froher  bedeutend  überschätzten  Codex  des  Euripides  (N.  417) 
eine  ziemliche  Anzahl  durchgängig  ziemlich  junger  Handschriften  grie- 
chischer Klassiker,  wie  n.  418  Aristophanes'  Plutus  saec.  XV;  N.  490 
Thucydides  saec  XIV  ex.;  N.  1669  losephus  Jüdischer  Krieg  saec  XIV ex. 
und  N.  1570  losephus  gegen  Apion  saec.  XV;  N.  1628  Aristoteles^  Pro- 
blemata  saec  XIV - XV;  N.  1979  Pindar  Olympien  I— XIII  (mit  Scho- 
llen zu  den  neun  ersten  Oden)  saec.  XV;  N.  1980  Aristophanes  (neun 
Komödien)  saec.  XV;  N.  1982  die  acht  ersten  Idyllen  des  Theokrit  mit 
Schollen  saec.  XIV.  Zwar  nicht  älter,  aber  wichtiger,  sind  einige  Co- 
dices grammatischen  und  lexikalischen  Inhaltes:  N.  1965.  1967.  1968. 
1969.  1970  und  1971. 

Seinem  'Essai'  hat  Graux  ausser  einer  hauptsächlich  auf  die  Ar- 
beiten für  die  Katalogisirung  der  griechischen  Handschriften  des  Escu- 
rial  bezüglichen  'Pr^face'  (S.  XIII  -  XXVI)  nebst  Addenda  und  Corri- 
genda  zu  dem  ganzen  Buche  (S.  XXVH-XXXI)  eine  'Introduction'  vor- 
ausgeschickt (S.  1 — 28),  welche  ein  anziehendes  Bild  von  dem  Charakter 
der  Renaissance  der  griechischen  Litteratur  in  Spanien  und  ihrer  vor- 
nehmsten Vertreter  —  Feman  Nunez  de  Guzman  aus  Valladolid  (Nonius 
Pincianus),  von  seinen  Zeitgenossen  Me  Commandeur  grec'  (el  Gomen- 
dador  griego)  genannt;  Paez  de  Castro;  Pedro  Juan  Nunez  aus  Valencia 
(Petrus  Nunnesius);  Antonius  Augustinus  Bischof  von  Lerida,  später  Erz* 
bischof  von  Tarragona;  Juan  Bautista  Cardona,  Bischof  von  Tortosa  — 
entwirft.  Der  Essai  selbst  behandelt  mit  geradezu  musterhafter  Sorgfalt 
und  Genauigkeit  die  Geschichte  der  verschiedenen  grösseren  und  klei- 
neren Sammlungen  griechischer  Handschriften,  welche  in  der  Bibliothek 
des  Escurial  bis  zu  dem  grossen  Brande  des  Jahres  1671,  der  einen  be- 
trächtlichen Theil  derselben  vernichtete,  vereinigt  waren,  in  drei  Haupt- 
abschnitten: I.  Les  anciens  fonds  (S.  31  — 161):  Untersuchungen  über 
die  griechischen  Handschriften,  welche  der  Bibliothek  von  der  Grund- 
steinlegung zu  dem  Kloster  S.  Lorencio  im  Escurial  (23.  April  1563)  bis 
zum  Jahre  1575  zugefallen  sind.  II.  Le  fonds  Mendoza  (S.  163-273): 
Untersuchungen  über  die  Geschichte  und  den  Bestand  der  Sammlung 
griechischer  Codices  des  Don  Diego  Hurtado  de  Mendöza,  Gesandten 
Karl's  V.  in  Venedig,  welche  im  Jahre  1576  in  die  Bibliothek  des  Escu- 
rial gelangt  ist.  lU.  Les  derni^rs  fonds  (S.  275-351):  Geschichte  des 
Zuwachses  der  Bibliothek  an  griechischen  Handschriften  seit  diesem  Zeit- 
punkte —  darunter  das  einzig  Bedeutende  die  Sammlung  des  Erzbischofs 
Antonius  Augustinus,  welche  nach  dessen  am  31.  Mai  1586  erfolgten 
Tode  erworben  wurde  ~,  der  Ordnung  und  Aufstellung  derselben ,  des 
verhängnissvollen,  durch  einen  Blitzschlag  verursachten  Brandes  im  Jahre 
1671,  bei  welchem  ausser  zahlreichen  gedruckten  Werken  4000  hand- 
schriftliche Bände  zu  Grunde  gingen,  und  des  schwachen  Ersatzes,  wel- 
chen die  Bibliothek  seitdem  für  diesen  schweren  Verlust  erhalten  hat 
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DeoSchluss  des  eigentlichen 'Essai'  bildet  eine  kurze  Zusammenfassung 
der  wichtigsten  Ergebnisse  der  Torstehenden  Untersuchung  unter  dem 
Titel  'R6snm^  et  condusion'  (S.  353—366).    Den  Rest  des  Buches  nimmt 
ausser  einem  reichhaltigen  Index  (S.  505  ff.)  eine  umfängliche  'Appen- 
dice'  ein,  welche  unter  24  Nummern  eine  Reihe  von  Documenten  (Briefe, 
Berichte,  Kataloge  u.  dgl.  m.)  enthält,   welche  gewissermassen  die  ur- 
iLondliche  Grundlage  fQr  die  historischen  Untersuchungen  des  Verfassers 
bilden.    An  eine  der  Nummern  dieser  Appendice,  das  Yerzeichniss  der 
700  Antonios  Eparchos  aus  Korfu  in  Venedig  zum  Verkauf  ausgesetzten 
griechischen  Handschriften  (N.  9,  S.  413  ff.),  kntkpft  der  zweite  der  oben 
S.  176  erwähnten  kurzen  Aufsätze  R.  Fo erst er's  an  welcher  nachweist, 
dass  zwar  die  grosse  Mehrzahl  der  in  diesem  Verzeichnisse  aufgeführten 
Handschriften  in  die  Rathsbibliothek  zu  Augsburg  übergegangen  ist, 
sechs  derselben  aber  sich  unter  den  früher  Augsburger,  jetzt  Münchener 
Handschriften  nicht  wiederfinden,  also  wohl  von  Eparchos,  ehe  der  Kauf 
mit  Augsburg  perfekt  wurde,  veräussert  oder  verschenkt  worden  sind. 
Das  Graux'sche  Werk  enthält,  ausser  vielen  anderen  werthvollen 
Mittheilungen,  auch  eine  Fülle  von  Notizen  über  mehr  oder  weniger  ge- 
lehrte Griechen,  welche  im  16.  Jahrhundert  im  westlichen  Europa  theils 
durch  den  Himdel  mit  älteren  in  Griechenland  selbst  geschriebenen  grie- 
chischen Handschriften,   theils   durch   das   oft   völlig  fabrikmässig  von 
ihnen  betriebene  Abschreiben  solcher  ihren  Unterhalt  erwarben:  Männer 
wie  Antonios  Kalosynas;  Andreas  Darmarios;  Antonios  Eparchos;  Geor- 
gios  Bevänis  {Mneßatvi^g);  Georgios  von  Konstantinopel;  Joannes  Mavro- 
matis;  Komelios  und  Nikolaos  Murmnris;  Andronikos  (oder  Nikandros) 
Nnccins  (Nookxioq^  auch  Nouxtoc  und  NouvrtOo^  geschrieben);  Manuel 
Glynzunis;  Symeon  von  Rhodos  u.  a.  m. 

Eine  in  dem  Graux'dchen  Werke  nicht  vorkommende  Persönlich- 
keit dieser  Klasse  lernen  wir  näher  kennen  durch  folgenden  Aufsatz: 

PaulPulch,  Zu  Eudocia.   Constan  tinus  Palaeocappa  der  Verfasser 
des  Violariums,  in  Hermes,  Bd.  XVTE,  S.  177  ff. 

P.  Pulch  hat  in  seiner  Doctordissertation  (De  Eudociae  quod  fer- 
tor  violario.  Strassburg  1880),  deren  eingehendere  Besprechung  wir  un- 
serem Berichterstatter  über  die  auf  die  griechischen  Nationalgrammatiker 
bezügliche  Litteratur  überlassen  müssen,  in  einer  wenigstens  für  uns 
überzeugenden  Weise  den  Nachweis  geliefert,  dass  der  Schreiber  der 
älteren  der  beiden  Pariser  Handschriften,  durch  welche  uns  das  Viola- 
rium  der  Eudokia  erhalten  ist,  des  cod.  Paris,  gr.  3057  saec.  XVI  (der 
zweite,  Cod.  Suppl.  42,  ist  bekanntlich  nur  eine  werthlose  Abschrift  aus 
jenem)  zugleich  der  Verfasser,  d.  h.  Compilator  des  fälschlich  den  Na- 
men der  Eudokia  tragenden  Werkes  ist,  und  dass  derselbe  für  diese 
seine  Ck)mpilation  unter  anderem  die  in  Basel  im  Jahre  1538  im  Druck 
erschienene  Ausgabe    es  Lexicon  des  Phavorinus  benutzt  hat.    In  dem 
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oben  erwähnten  Aufsatze  zeigt  nun  Pnlch  durch  Yergleichung  der  Schrift 
des  cod.  Paris.  3057  mit  der  einiger  anderen  Pariser  Handschriften,  dass 
der  nach  seinen  Ermittelungen  aus  der  Bibliotheca  Memmiana  stammende 
Codex  von  einem  griechischen  Kalligraphen  Konstantinos  Palaeokappa 
ais  Kreta,  der  früher  als  Mönch  unter  dem  Namen  Pachomios  in  einem 
Kloster  auf  dem  Berge  Athos  lebte  und  etwa  um  1552  nach  Paris  kam, 
in  der  Zeit  zwischen  1543  (beziehentlich  1552)  und  1561  in  Paris  ge- 
schrieben worden  ist  und  dass  eben  dieser  Kalligraph  mit  Hülfe  der 
handschriftlichen  und  gedruckten  Schätze  der  Pariser  Bibliothek  das  der 
Eudokia  untergeschobene  Werk  verfasst  hat. 

Zur  lateinischen  Handschriftenkunde  liegt  uns,  abgesehen  von 
einigen  auf  die  Handschriften  einzelner  Schriftsteller  bezüglichen  Ar- 
beiten, deren  Würdigung  wir  den  Berichterstattern  über  die  betreffen- 
den Autoren  überlassen  müssen,  nur  die  Fortsetzung  des  von  uns  schon 
früher  (Jahresbericht  für  1877,  Abth.  III,  S.  48  f.)  kurz  besprochenen 
Kataloges  der  Handschriften  der  Bibliothek  des  Benedictinerklosters 
Kremsmünster  vor: 

Catalogus  codicum  manuscriptorum  in  bibliotheca  monasterii  Gre- 
mifanensis  ord.  S.  Bened.  asservatorum  in  memoriam  anni  a  fondato 
monasterio  MC  jubilaei  edidit  P.  Hugo  Schmid,  professus  Cremifa- 
nensis  et  bibliothecarii  adiutor.  Tom.  I  fasc.  III,  Linz  1881,  S.  129 
—192,  gr.  8. 

Das  dritte  Heft  (Heft  II  ist  uns  nicht  zugekommen)  beginnt  in 
der  Beschreibung  des  27  einzelne  Nummern  umfassenden  Cod.  9  bei  N.  6 
und  schliesst  in  der  Beschreibung  von  Cod.  10  (chartac.  saec.  ZY  folio- 
rum  298.  4.)  bei  N.  82  f.  290''  — 294^.  Dieser  Codex  10  enthält  ausser 
zahlreichen  Briefen,  Reden  und  sonstigen  Schriften  (z.  B.  'lohannis  Bo- 
cacii  de  Certaldo  de  mulieribus  claris  ad  Andream  de  Actiarolis  de  flo- 
rencia  Alte  uille  comitissam  über'  fol.  25»— 150«)  meist  italienischer 
Humanisten  nachfolgende  Stücke,  die  für  Philologen  einiges  Interesse 
haben:  fol.  150^—153^  'Sapho  vates  clarissima  ad  phaonem  Sicnlum 
eins  amatorem'  (die  sogenannte  XV.  Heroide  des  Ovid).  Fol.  154«  'Mar- 
ens poeta  ad  pinum.  in  laudem  Saphos.  hec  edidit'  (elegisches  Gedicht 
in  28  Versen,  Inc.  'Lesbidos  altisone  saphos  pia  verba  phaoni  |  Scripta 
uel  eumenides  posse  movere  puto';  des.:  'Tu  mitilene  (1.  Mytilenaeae) 
dum  perlegis  acta  puelle  |  Fac  saltem  dlcas  lesbia  docta  vale").  Fol. 
154b— 156b  Xactancii  firmiani  de  phenice  libellus'.  Fol.  157*  — 175»». 
*Daretis  Phrygii  historia  de  excidio  Troiae.  Opus  anepigraphum'.  Fol. 
176^  —  189«:  'Incipit  über  Centonis  editus  a  Proba  Alipii  uxore*. 

Wenden  wir  uns  nun  zur  Periode  der  Renaissance,  so  haben  wir 
vor  allem  mit  Genugthuung  zu  constatiren,  dass  das  bedeutendste  Werk, 
welches  wir  über  die  Anfönge  des  Humanismus  und  die  Entwickelang 
desselben  in  Italien  bis  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts,  sowie  über 
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die  erste  Ansbreitang  der  hmnanistischeD  Stadion  und  Bestrebungen 
ausserhalb  Italiens  besitzen,  jetzt  in  wesentlich  erweiterter  und  erneuerter 
Gestalt  vor  uns  liegt: 

Die  Wiederbelebung  des  classischen  Aiterthums  oder  das  erste 
Jahrhundert  des  Humanismus.  Von  Georg  Voigt.  In  zwei  Bänden. 
Zweite  umgearbeitete  Auflage.  Berlin,  G.  Reimer.  1880  und  1881. 
Xn,  595;  YIII,  547  S.  8.  (Angezeigt  von  Adalb.  Horawitz  in  der  Phi- 
lologischen Wochenschrift  II,  1882,  N.  6,  Sp.  132  ff.) 

Welch'  bedeutende  Erweiterung  die  neue  Bearbeitung  zunächst  in 
Hinsicht  des  äusseren  Umfanges  des  Werkes  erfahren  hat,  lehrt  die  Ver- 
gleichnng  der  oben  beim  Titel  angegebenen  Seitenzahlen  der  beiden 
Bände  mit  denen  der  ersten  Ausgabe,  welche  auf  einen  Band  von  XII, 
4S6  S.  beschränkt  war.  Veranlasst  ist  dieselbe,  wie  der  Verfasser  selbst 
im  Vorwort  angiebt,  theils  durch  die  Verwertung  der  in  den  zwanzig 
Jahren,  welche  seit  dem  Erscheinen  der  ersten  Ausgabe  verflossen  sind, 
besonders  in  Deutschland  und  in  Italien  erwachsenen  Litteratur  über 
den  Humanismus  und  einzelne  seiner  Vertreter,  theils  dadurch,  dass  der 
Verfasser  die  Nothwendigkeit  erkannte,  »diejenigen  Materien,  bei  denen 
er  sich  einst  mit  einer  blossen  Skizze  begnügen  musste,  voller  zu  ihrem 
Rechte  zu  bringen,  die  humanistische  Gedankenwelt  nicht  nur  in  den 
grösseren  Strömungen,  auch  auf  manchen  Seitenwegen  und  in  reicherem 
Detail  darzulegen«.  Aber  nicht  bloss  an  Umfang,  sondern  auch  an  Zu- 
verlässigkeit und  Urkundlichkeit  hat  die  neue  Bearbeitung  wesentlich 
gewonnen  durch  das  Bestreben  des  Verfassers,  »die  Thatsachen  und  An- 
schauungen aus  den  wirklichen  und  reinen  Quellen  selbst  zu  gewinnen, 
aach  in  kritischen  Fragen  nicht  an  die  hergebrachten  Thesen  eines  Tira- 
boschi  und  anderer  gebunden  zu  bleiben  und  nach  Kräften  an  der  Weg« 
Schaffung  eigentlicher  Fehler  zu  arbeiten«.  Sonst  hat  der  Verfasser  im 
Ganzen  den  frQheren  Gang  der  Darstellung  behalten  »weil  er  keinen 
anderen  fand,  auf  dem  neben  den  litterarischen  Leistungen  der  Huma- 
nisten auch  die  typischen  Persönlichkeiten  und  ihre  Gruppenbildung  in*s 
Licht  zu  treten  vermochten«. 

Nach  einer  Einleitung,  in  welcher  besonders  über  Dante's  Verhält- 
niss  zum  Alterthnm  und  ttber  einige  Vorläufer  des  Humanismus  (Alber- 
tino Mussato,  Ferreto  von  Vicenza,  Giovanni  da  Cermenate)  gehandelt 
wird,  folgt  das  erste  Buch,  welches  ganz  dem  Vater  des  Humanismus, 
Francesco  Petrarca,  gewidmet  ist  (Bd.  I,  S.  21  ff.),  dessen  Bedeutung 
fOr  die  allgemeine  Culturentwickelung  der  modernen  Menschheit  durch  den 
Beisatz 'die  Genialität  und  ihre  ztkndende  Kraft'  angedeutet  wird.  Dass 
der  Verfasser  bei  aller  Anerkennung  der  weltgeschichtlichen  Bedeutung 
dieses  'Propheten  der  neuen  Zeit,  des  Ahnherrn  der  modernen  Welt' 
(wie  er  S.  131  Petrarca  nennt)  auch  für  die  Schwächen  desselben,  seinen 
Hochmut  und  seine  Eitelkeit,  sein  Haschen  nach  einträglichen  Pfründen, 
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die  ihm  selbst  keine  weitere  Verpflichtung  auferlegen,  ein  scharfes  Aage 
hat,  ist  aus  der  ersten  Bearbeitung  seines  Werkes  bekannt  und  kann 
Yon  dem  Referenten  durchaus  nicht  geroissbilligt  werden ,  da  es  sich  ja 
nicht  bloss  um  die  Würdigung  der  schriftstellerischen  Leistungen  des- 
selben, sondern  auch  des  Einflusses  handelt,  welchen  er  als 'Individaal- 
mensch'  auf  seine  Zeitgenossen  und  die  Nachwelt  ausgeübt  hat;  auch 
ist  eine  unparteiische  Beurteilung  z.  B.  der  Invectiven  Petrarca's,  dieser 
widerlichsten  Morgengabe,  welche  er  dem  neugebornen  Humanismus  in 
die  Wiege  gelegt  hat,  ohne  Hervorhebung  der  Schattenseiten  des  Cha- 
rakters ihres  Autors  nicht  möglich.  —  Das  zweite  Buch  (S.  160  ff.)  f&hrt 
uns  nach  dem  ersten  festen  Mittelpunkt,  welchen  der  Humanismus  in 
Italien  gefunden  hat,  nach  Florenz,  indem  es  zuerst  'die  Gründer  der 
florentinischen  Musenrepublik'  (Giovanni  Boccaccio,  Luigi  de'  Marsigli 
und  Coluccio  di  Piero  de'  Salutati),  sodann  die  'Wanderlehrer'  (Giovanni 
Malpaghini  aus  Ravenna,  an  dessen  Identität  mit  dem  ehemaligen  Schrei- 
ber Petrarca's,  Johannes  de  Ravenna,  Voigt  I,  S.  216  f.  Anm.  1  trotz  der 
chronologischen  Schwierigkeiten,  wie  wir  glauben  mit  Recht,  festhält, 
Gasparino  da  Barziza,  und  den  ersten  wirklich  gelehrten  Lehrer  der 
griechischen  Sprache  im  Abendlande,  Manuel  Chrysoloras),  endlich  die 
seit  dem  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  von  verschiedenen  Humanisten,  in 
erster  Linie  von  Poggib,  entwickelte  Thätigkeit  für  die  AuÜBpflnuig 
von  Handschriften  verschollener  Werke  der  classischen  Litteratar,  und 
des  Giriaco  de'  PizzicoUi  von  Ancona  freilich  mit  manchen  Selt- 
samkeiten, ja  Lächerlichkeiten  verbundenen  Eifer  für  die  Erhaltung  und 
Sammlung  antiker  Monumente  behandelt.  Wenn  Voigt  hier  (Bd.  I,  S.  263  ff.) 
die  Vermutung  äussert,  dass  der  bekannte  Cod.  Med.  I,  welcher  die  er- 
sten sechs  Bücher  der  Annalen  des  Tacitus  enthält,  zugleich  mit  einem 
Codex  der  Briefe  des  jüngeren  Plinius  aus  Lübeck  in  die  Bibliothek  des 
Gosimo  de'  Medici  gekommen  sei,  so  ist  dagegen  von  Anton  Viertel 
in  einem  kurzen  Aufsatz  'Zur  Geschichte  der  handschriftlichen  üeber- 
lieferung  des  Tacitus'  (Jahrbücher  für  classische  Philologie  Bd.  123 
1881,  S.  423  ff.)  nachgewiesen  worden^  dass  die  bisher  allgemein  als  gültig 
angenommene  Tradition  über  Ort  und  Zeit  der  Auffindung  dieses  Oodex, 
wonach  derselbe  erst  kurz  vor  JL509  aus  dem  Kloster  (])orvey  nach  Ita- 
lien an  den  nachmaligen  Papst  Leo  X.  gelangte,  allzu  gut  bezeugt  ist, 
als  dass  man  an  derselben  rütteln  dürfte.  —  Das  dritte  Buch  (S.  289  £) 
giebt  in  seinem  ersten  Haupttheile  'Das  erste  mediceische  Zeitalter'  eine 
Schilderung  der  glänzendsten  Periode  des  Humanismus  in  Florenz:  die 
Vertreter  desselben  unter  dem  Adel,  der  um  Gosimo  de'  Medici  grup- 
pirte  Kreis  der  Litteraten,  die  humanistischen  Lehrer  der  Hochschale, 
die  Verbindung  des  Humanismus  mit  der  bildenden  Kunst,  die  Anfänge 
des  Buchhandels  und  der  Bibliotheksgründungen  werden  uns  vorgefahrt 
Beiläufig  mag  bemerkt  werden,  dass,  wenn  wir  S.  401  lesen:  'Man  ahmte 
die  schöne  Schrift  des  10.  und  11.  Jahrhunderts  nach,  die  sogenannte 
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laBgohwdiscfae',  das  letzte  Wort  Mangobardische'  wohl  nur  ein  Versehen 
JBt  ftr  karolingische".  —  Im  zweiten  Theile  des  Baches  'Der  Homanis- 
mos  ia  den  Bepabliken  Italiens'  macht  uns  sodann  der  Verfasser  mit 
den  Vertretern  des  Hnmanismns  in  Siena,  Venedig,  Padoa,  Verona  and 
Oenna  bekannt.  Ans  den  Repnbliken  führt  uns  das  vierte  Bach  '  Der 
Hnmaiusmas  an  den  Höfen  Italiens'  (S.  447  ff.)  an  die  Höfe  und  zwar 
nmflchst  an  den  ersten  und  glänzendsten  unter  den  Musenhöfen  Italiens, 
nach  Neapel,  der  sowohl  unter  dem  Angiovinen  König  Robert  als  unter 
AlfoDso  dem  Aragonier  einen  Mittelpunkt  für  die  humanistischen  Be- 
strebongen  und  zahlreiche  Vertreter  des  Humanismus  bildete.  Diesem 
ersten  Musenhofe  eiferten  dann  die  Höfe  verschiedener  kleiner  Tyrannen 
in  Oberitalien  nach,  wie  die  Visconti  und  Francesco  Sfoirza  in  Mailand, 
die  Gonzaga  in  Mantua  (hier  finden  wir  das  erste  Muster  eines  modernen 
Gymnasiums  oder  Lyceums,  das  Vorbild  der  späteren  sächsischen  Für- 
stensdralen,  in  der  von  Vittorino  Rambaldoni  aus  Feitre  geleiteten,  für 
die  Erziehung  der  Söhne  des  Fürsten  und  deren  Genossen,  aber  auch 
von  Zöglingen  aus  den  verschiedensten  Gegenden  Italiens  und  des  Aus- 
Itodes  bestimmten  'Casa  Giocosa'  und  ihren  Annexen),  die  Este  von 
Ferrara,  Federigo  di  Montefeltro  in  Urbino  und  die  Malatesta  von  Ri- 
mini  und  Pesaro.  —  Beiläufig  mag  hier  bemerkt  werden,  dass  von  dem 
durch  seine  lateinischen  Dichtungen  berühmten  Giuseppe  Brippi  oder 
Brivio  (Bripius)  ein  Gedicht  —  de  laudibus  S.  Alexii  —  von  Fr. 
Haase  im  Index  lectionnm  der  Universität  Breslau  für  das  Winter- 
Bemester  1861/62  herausgegeben  worden  ist,  was  wir  bei  Voigt  weder 
Bd.  I,  S.  509f.,  wo  er  über  Brippi's  Leben  in  Mailand,  noch  Bd.  II, 
S.  941,  wo  er  über  dessen  späteren  Aufenthalt  in  Rom  handelt,  bemerkt 
gefonden  haben.  —  Das  fQnfle  Buch,  welches  den  zweiten  Band  des 
Voigt'schen  Werkes  eröffnet,  behandelt  den  Humanismus  an  der  päpst^ 
liehen  Curie,  insbesondere  dessen  erste  Blüte  unter  Nicolaus  V.;  die  von 
diesem  eingerichtete  grosse  Uebersetzungsfabrik  giebt  Veranlassung  zu 
einem  grösseren  Excurs  über  die  hellenische  Sprache  und  Litteratur  im 
Mittelalter  und  in  der  ersten  Zeit  des  Humanismus,  sowie  über  die  so 
eifrig  gepflegte  Thätigkeit  des  Uebersetzens  aus  dem  Griechischen  in's 
Latein  überhaupt  Das  sechste  Buch  'Propaganda  des  Humanismus  jen- 
seits der  Alpen'  (Bd.  U,  S.  246  ff.)  führt  uns  die  zunächst  meist  wenig 
getnngenen  Versuche  vor,  welche  die  Humanisten  machten,  in  den  Län- 
dern ausserhalb  Italiens  für  ihre  Bestrebungen  Boden  zu  gewinnen:  in 
England,  in  Deutschland,  in  Ungarn,  in  Polen,  in  Frankreich,  endlich 
ganz  vereinzelt  in  Spanien  und  Portugal.  Das  siebente  Buch  endlich 
(S.  868 ff.)  faast  die  'Tendenzen  und  Leistungen  des  Humanismus'  zu 
einem  Gesammtbilde  zusammen.  Wenn  wir  hier  S.  408 f.  lesen:  »Im 
Lastspiel  tritt  Plautus'  Einfluss  hervor,  zumal  seit  1429  die  zwölf  neuen 
Komödien  desselben  bekannt  geworden.  Man  bewegt  sich  hier  nun  in 
freieren  Formen,  insbesondere  wird,  da  das  saturnische  Mass  un- 
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I 
yerständlich  blieb,  oft  ohne  Weiteres  die  reine  Prosa  vorgezogen*, 
so  muss  man  bei  strenger  Interpretation  dieser  Worte  nothwendig  an- 
nehmen, dass  nachVoigt's  Ansicht  Plantus  in  Saturniern  gedichtet  habe: 
offenbar  liegt  hier  also  ein  Versehen  des  Ausdrucks  vor. 

Den  Schluss  des  trefflichen  Werkes  bilden  ein  'Yerzeichniss  der 
öfters  citirten  Ausgaben  und  Bücher'  (S.  517  ff.)  sowie  ein  reichhaltiges 
Personal-  und  Sachregister'  (S.  530  ff.)* 

Einige  allgemeine  Betrachtungen  Aber  den  Charakter  der  Re- 
naissanceperiode hat  unser  Mitarbeiter,  Prof.  Ad.  Holm,  ausgesprochen 
in  dem  zur  Eröffiiung  seiner  Vorlesungen  im  Studiei^ahre  1880/81  an 
der  Universität  Palermo  gehaltenen  Vortrage,  der  jetzt  gedruckt  vor- 
liegt u.  d.  T.: 

II  Rinascimento  Italiano  e  la  Grecia  antica.  Discorso  inaugurale 
per  la  riapertura  degli  stucU  neir  anno  accademico  1880—81  nella  r. 
nniversitä  di  Palermo  letto  da  Adolfe  Holm,  Prof.  ordinaho  di  storia 
antica  e  moderna.    Palermo  1880.    45  S.  gr.  8. 

Zwei  Fragen  sind  es,  deren  Beantwortung  sich  der  Verfasser  als 
Aufgabe  stellt:  1)  ob  sich  in  der  alten  Geschichte  eine  Periode  findet , 
welche  besondere  Analogien  mit  der  Epoche  der  Renaissance  darbietet? 
2)  aus  welchen  Gründen  gerade  Italien  das  Land  sein  musste,  in  wel- 
chem eine  solche  Erneuerung  des  Alterthums  stattfand?  Die  erste  Frage 
beantwortet  der  Verfasser  durch  den  Nachweis  zahlreicher  und  zum  Theil 
schlagender  Analogien  zwischen  der  italiänischen  Renaissance  und  dem 
Gulturleben  Athen's  im  5.  Jahrhundert  v.  Chr.  und  Analogien,  die  aller- 
dings, wie  der  Verfasser  selbst  in  der  Appendice  II  p.  40  bemerkt,  zum 
Theil  schon  von  anderen  Gelehrten  erkannt  worden  sind,  wie  namentlich 
die  hübsche  Parallele  zwischen  den  italiänischen  Humanisten  und  den 
griechischen  Sophisten  zuerst  von  Gregorovius  gezogen  worden  ist  Zar 
Beantwortung  der  zweiten  Frage  weist  der  Redner  (8.  25  ff.)  auf  gewisse 
Analogien  zwischen  den  politischen  Verhältnissen  der  griechischen  Staaten 
im  5.  Jahrhnndert  v.  Chr.  und  der  italiänischen  Staaten  und  Städte  im 
Zeitalter  der  Renaissance  hin.  —  Die  'Appendice'  (S.  35  ff.)  enthält  in 
ihrer  ersten  Abtheilung  eine  sehr  dankenswerthe  sprachgeschichtliche 
Untersuchung  über  das  Alter  des  Gebrauches  des  französischen  Wortes 
^renaissance'  (aus  welchem  das  italiänische  'rinascimento'  und  die  ent- 
sprechenden Ausdrücke  in  anderen  modernen  Sprachen  hervorgegangen 
sind)  in  historischem  Sinne:  gegenüber  der  gewöhnlichen  Annahme,  dass 
dieser  Ausdruck  ein  ganz  moderner,  seit  kaum  50  Jahren  in  Frankreich 
üblich  gewordener  sei,  weist  Holm  nach,  dass  schon  in  dem  grossen  Dio- 
tionnaire  fran^ais  von  Fureti^re  vom  Jahre  1708  sich  die  Bemerkung 
findet,  dass  das  nur  im  figürlichen  Sinne,  wie  z.  B.  'la  renaissance  des 
beaux  arts'  gebräuchliche  Wort 'renaissance'  im  Dictionnaire  de  Taca- 
d^mie  fehle,  und  dass  diese  Bemerkung  Fureti^re's  in  der  ftinften  Aos- 
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gäbe  des  Dictionnaire  de  Tacad^mie  vom  Jahre  1762  Beracksichtigung 
erfiihren  hat,  welche  einen  kurzen  Artikel 'Renaissance'  mit  dem  Bei- 
spiel 'depais  la  renaissance  des  lettres'  enthält.  Aach  aas  der  englischen 
und  deutschen  Litteratar  werden  noch  aus  dem  18.  Jahrhundert  Beispiele 
des  Gebrauches  der  Ausdrücke  'reyival  of  letters'  oder  'restoration  of 
ancient  leaming'  und  'Wiederherstellung'  oder  'Wiederaufleben  der 
Wissenschaften'  nachgewiesen. 

Fflr  Petrarca  sind  uns  folgende  Specialschriften  bekannt  ge- 
worden : 

Emilio  Penco,  Francesco  Petrarca.  Mailand  1882.   VI,  58S.  12. 

Das  zwar  kaum  etwas  Neues  enthaltende  aber  anziehend  geschrie- 
bene, mit  einem  Porträt  Petrarca's  in  Holzschnitt  (auf  S.  27)  gezierte, 
dem  Historiker  Cesare  Gantüi,  auf  dessen  Aufmunterung  hin  der  Verfasser 
es  veröffentlicht  hat,  gewidmete  Schriftchen  beschäftigt  sich  zu  seinem 
grössten  Theil  mit  einer  Analyse  und  Würdigung  der  Liebesgedichte 
Petrarca's  (des 'Ganzoniere'),  giebt  dann  eine  kurze  Charakteristik  des 
Dichters  als  Politikers  und  Patrioten  und  behandelt  endlich  das  wenig 
erquickliche  Verhältniss  desselben  zu  Dante,  als  dessen  Wurzel  Penco 
nicht  mit  Unrecht  die  'invidia',  den  Neid  Petrarca's  gegen  seinen  grossen- 
Yorgänger,  betrachtet  und  als  dessen  Frucht  er  das  Werk  des  Alters 
Petrarca's,  die'Trionfi'  bezeichnet.  Von  Einzelheiten  haben  wir  nur  zu 
bemerken,  dass  Penco  S.  19  den  alten,  von  Voigt  und  Viertel  widerlegten 
Irrthum,  dass  Petrarca  die  epistolae  ad  familiäres  des  Cicero  wie- 
der aufgefunden  habe,  wiederholt  hat. 

P^trarque  et  Jacques  Colonna  ^v^que  de  Lombez.  Trois  le^ons 
du  cours  de  litt^rature  ^trang^re  profess^  a  la  facult^  libre  des  let- 
trcs  de  Toulouse  par  M.  L6once  Conture.  Toulouse  1880.  2  Bl., 
59  S.  gr.  8. 

Das  Motiv,  welches  den  Verfasser  bewogen  hat,  aus  der  ganzen 
Serie  der  im  Studieiyahre  1879—1880  an  der  Facult6  libre  des  lettres 
in  Toulouse  (Institut  catholique)  von  ihm  ttber  die  erste  Epoche  des 
Wiederauflebens  der  Wissenschaften  bei  den  romanischen  Nationen  ge- 
haltenen Vorlesungen  (s.  die  Analyse  desselben  auf  Blatt  2)  gerade  die 
drei  hier  abgedruckten  einem  grösseren  Publicum  zugänglich  zu  machen, 
ist,  wie  er  selbst  eingesteht,  ein  local- patriotisches:  der  Wunsch  mög- 
lichst vielen  Bewohnern  der  Erzdiöcese  Toulouse  das  Bild  des  from- 
men und  edeln  Bischofs  von  Lombez  Jacopo  Colonna  bekannt  zu  machen; 
es  ist  also,  um  einen  Ausdruck  der  altgriechischen  Bühne  zu  gebrauchen, 
hier  Petrarca  eigentlich  nur  Denteragonist,  der  Bischof  Protagonist.  Was 
sich  auf  den  Verkehr  Petrc^rca's  mit  dem  Bischof  und  anderen  Gliedern 
der  Familie  Colonna  Bezügliches  in  Petrarca' s  Schriften  .und  sonstigen 
Qaellen  findet,  das  hat  der  Verfasser  sorgfältig  zusammengestellt,  hier  und 
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da  aach  die  Lacken  der  üeberiiefemng  —  wie  z.  B.  bei  der  ersten  Reise 
nach  seinem  Bischofsitz  Lombez  von  Avignon  ans  im  Frttlgahr  1880»  auf 
welcher  Petrarca  den  Colonna  begleitete,  und  den  bis  in  den  Herbst  dieses 
Jahres  ausgedehnten  Aufenthalt  daselbst  —  durch  HTpothesen,  die  er  aber 
ausdrfkcklich  als  solche  bezeichnet,  auszufallen  gesucht  For  unsere  Zwecke 
bleibt  die  Schrift  ohne  Ergebnisse;  nicht  ungerügt  aber  darfen  wir  das 
durch  und  durch  ungerechte  und  parteiische  Urteil  hingehen  lassen«  wel- 
dies  der  Verfasser  tou  seinem  streng  papistischen  Standpunkte  aua  S.  11  f. 
Aber  den  deutschen  Kaiser  Ludwig  den  Bayern  üElllt. 

Quibus  antiquis  auctdribus  Petrarca  in  oonscribendis  Beram  memo- 
rabilium  libris  usus  sit.  Pars  prior.  Scripsit  Clemens  Baeumker. 
Münster  1882.     18  S.  4. 

Der  Verfasser  hat  sich,  wie  wir  aus  der  Einleitung  zu  seiner  Ab- 
handlung, von  welcher  uns  zunftchst  die  erste  Hälfte  vorliegt,  schlieasen 
dürfen,  die  dankenswerthe  Aufgabe  gestellt,  Petrarca's  VerhftltniBS  zum 
Alterthum  in  Bezug  auf  den  Umfang  seiner  Kenntniss  der  antiken  Schriftp 
steller,  zunftchst  soweit  dasselbe  in  seinen  prosaischen  Schriften  hervor- 
tritt, einer  eingehenden  Untersuchung  zu  unterziehen.  Er  beginnt  diese 
Untersuchung  mit  einer  Prüfung  der  bekanntlich  im  Grossen  und  Ganzen 
dem  Yalerius  Maximus  nachgebildeten  vier  Bücher  von  den  denkwürdigen 
Dingen  (Berum  memorabilium  [memorandarum]  libri)  ~  eine  Arbeit,  die 
Körting  nach  einer  Aeusserung  in  seinem  Buche  über  Petrarca  (S.  609) 
sich  für  eine  von  ihm  beabsichtigte  Ausgabe  des  Werkes  vcurbehalten, 
jetzt  aber,  wie  es  scheint,  seinem  Schüler  Baeumker  überlassen  hat  — 
indem  er  zunftchst  einen  Abschnitt  aus  lib.  I  cap.  2  (de  studio  et  doctrina. 
Externi  3*  Plato)  vollstftndig  abdruckt  und  den  einzelnen  SteUen  die  von 
Petrarca  dafür  benutzten  Stellen  antiker  Schriftsteller  (ausser  Yalerios 
Mazimus  Apuleius  de  dogmate  Piatonis,  Cicero,  Sallustius,  Macrobius  in 
somnium  Sdpionis,  Gellius,  Seneca  und  Augustinus)  in  exstenso  gegen- 
überstellt, sodann  für  Cap.  I  (de  otio)  und  die  übrigen  Abschnitte  des 
Cap.  II  zu  den  einzelnen  Partien  des  Petrarca'schen  Werkes  die  ent- 
sprechenden Quellennachweise  beisetzt;  dabei  sind  hier  und  da  ansftüir- 
liebere  Digressionen,  z.  B.  über  Petrarca's  Bekanntschaft  mit  den  ver- 
schiedenen Partien  der  Academica  des  Cicero,  eingefügt.  —  Wir  können 
nur  wünschen,  dass  der  Verfasser  seine  sorgftltigen  Untersuchungen  zu- 
nftchst für  die  übrigen  Bücher  der  Rerum  memorabilium  libri  fortsetzt 

Die  Briefsammlungen  Petrarca's  und  der  venetianische  Staatskanzler 
Benintendi.  Von  Georg  Voigt.  Aus  den  Abhandl.  d.  k.  bayer.  Akad. 
d.  Wiss.  III.  Cl.  XVI.  Bd.  IH.  Abth.    München  1882.    101  S.  4. 

Zunftchst  wird  vom  Verfasser  unter  Hinweis  auf  eine  im  Cod.  Laur. 
Plut.  LUX  cod.  86  uns  erhaltene  Sammlung  von  zehn  Originalbriefiaii 
(Autographa)  Petraroa's,  welche  wir  dem  Moggio  von  Parma  verdanken. 
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die  Frage,  ob  Petrarca's  Briefe,  wie  sie  den  EmpOngeni  ttberreicbt 
worden,  bereits  die  klassische  Form  trugen,  in  der  wir  sie  heute  zu 
lesen  pflegen,  mit  'nein'  beantwortet  und  gezeigt,  dass  Petrarca's  Brief- 
sammlungen uns  in  den  Ausgaben  als  eine  mit  Ueberlegung  gruppirte 
QBd  geordnete  Masse,  d.  h.  in  einer  nach  bestimmten  Grundsätzen  in 
seiner  Schreibstube  unter  seiner  Leitung  gemachten  Bedaction  vorliegen, 
welche  folgende  Gruppen  umfasste:  Liber  de  rebus  familiaribus.  Episto- 
larom  sine  titulo  liber  (von  Petrarca  als  Anhang  zu  den  Epistolae  fami- 
liäres an  seinen  Freund  Sokrates  gesandt  aber  nicht  zur  Veröffentlichung 
bestimmt).  Epistolae  metricae  (oder  auch  Epistolae  schlechtweg);  end- 
lich in  seinen  späteren  Lebensjahren  hinzugefllgt  'Volumen  epistolarum 
seoilium'.  Nun  findet  sich  aber  in  den  Ausgaben  eine  weitere  Gruppe 
TOD  Briefen,  entweder  ohne  besondere  Bezeichnung  oder  als  'Variarum 
epistolarum  liber',  ftlr  welche  bei  der  eben  erwähnten,  von  Petrarca  im 
Jahre  1369  angeordneten  Gruppirung  kein  Baum  bleibt  Fracassetti,  der 
diese  Briefe  als  Gruppe  in  keiner  Handschrift,  sondern  nur  in  alten 
Drucken  fand  und  bemerkte,  dass  darin  mehrere  theils  im  liber  de  rebus 
&müiaribus,  theils  unter  den  epistolae  seniles  wiederkehrende  sich  be- 
finden, hat  die  sonst  nicht  erscheinenden  Briefe  dieser  Gruppe  sowie 
eine  Anzahl  von  ihm  aufgefundener  unedirter  Briefe,  im  Ganzen  66  Briefe, 
nnter  dem  TitePVariae'  zusammengestellt  und  alphabetisch  nach  den 
Anfangsworten  geordnet  Voigt  weist  nun  nach  (S.  19  ff.)»  dass  die 
Sammlung  der  sogenannten  Epistolae  variae,  welche  zuerst  in  der  zweiten 
beglaubigten  Ausgabe  der  Werke  Petrarca*s  (Venetiis  per  Simonem  de 
Lnere  1601)  und  zwar  unmittelbar  hinter  den  seniles  mit  der  üeber- 
schrift'Item  epistole  LVII  eiusdem  poete  et  aliorum'  gedruckt  ist  und 
▼on  welcher  er  in  deutschen  Bibliotheken  zwei  unter  einander  eng  ver- 
wandte Handschriften  aufgefunden  hat  (cod.  Monac.  lat  6360  und  cod. 
ms.  1269  der  Leipziger  Universitätsbibliothek),  nicht  von  Petrarca  selbst, 
sondern  von  einem  seiner  Freunde  und  Verehrer  und  zwar  jedenfalls  in 
Venedig  veranstaltet  worden  ist;  der  Veranstalter  ist,  wie  Voigt  S.  28  ff. 
io  durchaus  flberzeugender  Weise  ausfllhrt,  Benintendi  de*  Ravag- 
oani,  Staatskanzler  der  Republik  Venedig,  der  Freund  und  stilgewandte 
Sekretär  des  Bogen  Andrea  Dandolo,  dessen  Leben  und  Schriften  Voigt 
im  IV.  Abschnitt  seiner  Abhandlung  (S.  49  ff.)  eingehender  behandelt 
Völlig  unklar  bleiben  uns  dabei  seine  Erörterungen  Aber  das  Geburts- 
jahr BenintendFs.  Er  schreibt  S.  60:  »Aus  dem  Beschlüsse  des  Rathes 
Ton  Venedig  vom  30-  December  1342,  quod  Benintendns  notarius  curiae 
possit  in  arengo  publicari  in  notario  Veneto,  non  obstante  quod  non  sit 
ad  tempus  XXV  annorum  secundum  formam  consilii,  darf  man  mit  Agostini 
p.  822  folgern,  dass  Benintendi  etwas  vor  1317  geboren  worden \  Da 
nnn  ein  Mann,  der  am  30.  December  1342  'zur  Zeit  noch  nicht  26  Jahre 
alt  ist',  jedenfalls  nach  dem  80.  December  1817  geboren  sein  muss,  so 
wftrde  man    einfach  hier  einen  Schreib-  oder  Druckfehler  ('vor'  statt 
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nach")  annehmen,  wenn  nicht  Voigt  sogleich  folgendermassen  fortfthre: 
»Er  wird  also  um  sechs  bis  neun  Jahre  jünger  gewesen  sein  als  der  Doge 
Dandolo,  an  dessen  Gestalt  sich  die  schönste  Epoche  seines  Lebens  knttpft 
(Ueber  Dandolo*s  Alter  s.  Simonsfeld  Andreas  Dandolo  und  seine  Ge- 
schichtswerke, München  1876,  S.  4)«.  Schlagen  wir  die  citirte  Schrift 
von  Simonsfeld  nach,  so  lesen  wir  dort,  dass  A.  Dandolo  am  4.  Januar 
1343  zum  Dogen  erwählt  worden  ist  Mn  dem  für  Venedig  ungewöhnlich 
jungen  Alter  von  36,  nach  Anderen  nur  83  Jahren',  eine  Angabe,  nach 
welcher  derselbe  also  im  Jahre  1307  oder  1310  geboren  war;  wie  reimt 
sich  das  nun  zusammen?  —  Da  aber  die  venezianische  Sammlung  eine 
Anzahl  Bestandtheile  enthält,  welche  erst  nach  Benintendrs  Tode  (einige 
Zeit  vor  dem  15.  Juli  1365)  hinzugekommen  sein  können,  so  muss,  wie 
Voigt  S.  66  ff.  darlegt,  noch  ein  zweiter  Sammler  und  Redactor  bei  der- 
selben thätig  gewesen  sein,  der  nach  Voigt^s  sehr  wahrscheinlicher  Ver- 
mutung mit  dem  Verfasser  der  14  anonymen  Briefe,  die  in  den  Hand- 
schriften der  Sammlung  eingefügt  sind,  identisch  ist.  Dieser  war  nach 
einigen  in  diesen  Briefen  sich  findenden  Zeugnissen  aus  Treviso  gebürtig 
und  stand  zu  Benintendi  in  einem  zugleich  subalternen  und  doch  ver- 
traulichen Verhältniss;  Voigt  (S.  72  f.)  will  in  ihm  den  "Paulus  de  Ber^ 
nardo  Venetus',  an  welchen  das  Schreiben  Petrarca's  epist.  sen.  X,  3 
gerichtet  ist  (welches  er  als  die  Antwort  auf  den  in  den  Beilagen  zu 
seiner  Abhandlung  S.  80  ff.  N.  V  abgedruckten  Brief  des  Anonymus  an 
Petrarca  betrachtet),  erkennen:  dass  Petrarca  ihn  einen  Venetianer  nenne, 
sei  daraus  zu  erklären,  dass  er  dort  von  Jugend  an  gelebt,  dass  Petrarca 
selbst  ihn  dort  kennen  gelernt  haben  möge,  dass  er  seinen  Brief  aus 
Venedig  empfangen  und  ihm  dorthin  geantwortet  haben  möge.  —  Als 
'Beilagen'  hat  Voigt  seiner  Abhandlung  (S.  74 ff.)  den  Abdruck  von  18 
bisher  ungedruckten  Briefen  aus  den  beiden  von  ihm  benutzten  Hand- 
schriften (cod.  Monac.  und  cod.  Lips.)  sowie  als  N.  XIX  (S.  101)  den 
'Gnadenbrief  für  Benintendi  vom  12.  Juli  1360'  (nach  einer  ihm  von 
Dr.  Simonsfeld  aus  der  Wiener  Copie  der  Libri  Commemoriali  mitge- 
theilten  Abschrift)  beigefügt,  für  deren  Veröffentlichung  ihm  gewiss  jeder 
Freund  der  Geschichte  des  Trecento  dankbar  sein  wird.  —  Trotz  der 
Aeusserung  Voigt's  (S.  24):  »Wer  je  Humanistenbriefe  edirt,  die  erst 
durch  eine  Reihe  von  Abschriften  verstümmelt  auf  uns  gekommen  sind, 
wird  auch  an  der  'philologischen  Methode'  verzweifelt  seine  —  eine 
Aeusserung,  gegen  die  wir  ausdrücklich  Protest  erheben  zu  müssen  glau- 
ben —  würde  Referent  eine  Anzahl,  wie  er  glaubt  sichere  oder  doch 
höchst  probable  Textesverbesserungen  zu  diesen  'Beilagen'  mittheilen^ 
wenn  ihm  nicht  die  Rücksicht  auf  den  für  diesen  seinen  Bericht  verfüg- 
baren Raum  die  grösstmögliche  Beschränkung  auferlegte. 

Ueber  Boccaccio   liegt   uns   eine   umfängliche   neue   Monogra- 
phie vor: 
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Boceaccio's  Leben  und  Werke  von  Dr.  Gustav  Koerting,  ord. 
Professor  der  romanischen  und  englischen  Philologie  an  der  königl. 
Akademie  zu  Münster  i.W.  (A.  u.  d.  T.:  'Geschichte  der  Litteratur 
Italiens  im  Zeitalter  der  Renaissance.  Zweiter  Band:  Boccaccio*s  Le- 
ben und  Werke').  Leipzig,  Fues*s  Verlag  (R.  Reisland).  1880.  XII, 
742  S.  8. 

Das  Werk,  welches  sich,  wie  schon  der  Nebentitel  zeigt,  in  Anlage, 
iQsfiUirnng  und  Inhalt  eng  an  das  von  demselben  Verfasser  publicirte 
Werk  über  Petrarca,  über  welches  wir  in  unserem  Jahresbericht  für  1878, 
Abth.  m,  S.  109  ff'  Bericht  erstattet  haben,  anschliesst,  ist  wie  jenes  in 
15  Gapitel  getheilt,  deren  erstes,  wie  dort,  sich  mit  den  Quellen  für  die 
Biographie  Boccaccio*8  beschäftigt.  Hier  werden  S.  7fif.  zunächst  eine 
Anzahl  Gründe  gegen  die  Aechthelt  des  an  Zanobi  da  Strada  gerichte- 
ten, mit  den  Worten  'Longum  tempus  effluxit'  beginnenden  Briefes  (in 
Franc  Corazzini*s  Sammlung  der  Briefe  Boccaccio's  p.  33ss.),  der  sich 
auch  in  dem  bekannten  'Zibaldone'  der  Biblioteca  Magliabecchiana  (jetzt 
Nazionale)  in  Florenz  findet,  geltend  gemacht,  und  weiterhin  (S.  Uff.) 
spricht  sich  Koerting  auch  mit  Entschiedenheit  gegen  die  Aechtheit  die- 
ses 'Zibaldone',  d.  h.  gegen  die  Annahme,  dass  derselbe  von  Boccaccio 
Terfosst,  beziehungsweise  zusammengeschrieben  worden  sei,  aus.  Refe- 
rent ist  auch  jetzt  nicht  in  der  Lage,  in  eine  Untersuchung  dieser  schwie- 
rigen Frage  einzutreten  und  begnügt  sich  daher,  darauf  hinzuweisen, 
dass  Dr.  H.  Simonsfeld,  der  schon  früher  als  Anwalt  für  die  Aechtheit 
des  Zibaldone  aufgetreten  war  (vgl.  unseren  Jahresbericht  für  1879, 
Abth.  III,  S.  563),  wiederum  in  einem  vom  Referenten  der  philos.-philol. 
Klasse  der  k.  bayer.  Akad.  d.  Wiss.  vorgelegten,  in  den  Sitzungsberichten 
derselben  vom  Jahre  1881,  S.  1  ff.  abgedruckten  Aufeatze  *Zur  Boccaccio- 
Litteratur',  die  Aechtheit  jenes  Notizenbuches  mit  sehr  beachtenswerthen 
Gründen  und  mit  Zurückweisung  mehrerer  nicht  zutreffender  Argumen- 
tationen Koerting's  vertheidigt  hat.  Cap.  II  (S.  63  ff.)  behandelt  Boccaccio's 
Kindheit  und  Jugend,  ein  Stoff,  der  bekanntlich  an  verwickelten  Fragen 
und  schwierigen  (kontroversen  reich  ist:  Koerting  bekämpft  entschieden 
die  gewöhnliche  Annahme,  dass  Giovanni  als  ein  Kind  der  Liebe  in  Paris 
Ton  einer  Französin  geboren  sei  und  nimmt  an,  dass  derselbe  ein  ehe- 
licher Sohn  seines  Vaters  von  einer  ersten  früh  verstorbenen  und  uns 
daher  nicht  näher  bekannten  Gattin  gewesen  sei  und  in  Florenz,  wo  sein 
Vater  damals  als  Geschäftsmann  neben  dem  Familienhause  in  Certaldo 
ein  Haus  besass,  das  Licht  der  Welt  erblickt  habe.  Gap.  III  (S.  108  ff.) 
schildert  Boccaccio's  ersten  Aufenthalt  in  Neapel  (von  1332  bis  1339 
oder  1340  nach  Koerting)  zunächst  in  einem  Gomptoir,  dann  als  Stu- 
dirender  des  kanonischen  Rechts,  wobei  namentlich  dessen  Beziehungen 
zom  Hofe  König  Robert  s  und  die  Fiammetta- Episode  —  in  der  auch 
nach  Koerting's  Forschungen  gar  manches  dunkel  bleibt  —  hervorge- 
hoben werden.    Cap.  IV  (S.  163 ff.)  'Rückkehr  nach  Florenz.    Zweiter 
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Aufenthalt  in  Neapel'  fahrt  Boccaccio*8  Lebensgeschichte  von  1340  bis 
zu  einem  entscheidenden  Wendepunkte,  dem  im  Jahre  1349  erfolgten 
Tode  seines  Vaters,  welcher  ihn  veranlasste,  von  Neapel,  wo  er  nach 
Koerting's  Annahme  seit  1344  oder  1345  sich  zum  zweiten  Male  aufhielt, 
nach  Florenz  zurückzukehren  und  es  ihm  ermöglichte,  nunmehr  befireit 
von  der  launenhaften  Herrschaft  eines  ungeliebten  Vaters,  als  sein  eige- 
ner Herr  über  seine  Lebensführung  zu  entscheiden.  Die  weitere  Lebens- 
geschichte Boccaccio's  wird  uns  dann  in  den  beiden  folgenden  Gapitehi 
des  Koerting'schen  Buches  erzählt:  Cap.  V  (S.  181  ff.)  behandelt  die  Flo- 
rentiner Erlebnisse  in  den  Jahren  1350—1361  (Gesandschaften  —  Freund- 
schaft mit  Petrarca  -—  Der  »Corbaccio«  [d.  i.  'der  hässliche,  alles  zer- 
hackende Rabe',  eine  geradezu  widerliche,  von  Koerting  S.  207£L  nur 
allzu  ausftihrlich  erörterte  Schmähschrift  Boccaccio's  gegen  eine  Wittwe 
adeligen  Standes  in  Florenz,  welche  seine  Werbung  mit  Spott  und  Hohn 
abgewiesen  hatte]  —  Der  Brief  an  Pino  de*  Rossi  —  Die  'Bekehrung'); 
Gap.  VI  (S.  277  ff.) '  die  Jahre  des  Alters'.  Nachdem  der  Verfasser  dann 
in  Gap.  VII  (S.  362  ff.)  einen  Gesammtftberblick  über  den  Umfang  des 
"Wissens  Boccaccio's  gegeben  hat  ~  wof&r  er  A.  Hortis'  seiner  Zeit  auch 
von  uns  gewürdigtes  Riesenwerk,  die '  StucU  suUe  opere  latine  del  Boc- 
caccio' (Triest  1879)  wenigstens  während  des  Druckes  noch  hat  benutsen 
können  —  charakterisirt  er  in  Gap.  VUI  (S.  417  ff.)  die  dichterische  und 
schriftstellerische  Thätigkeit  Boccaccio's  im  Allgemeinen,  um  sich  mit 
Gap.  IX  der  Betrachtung  seiner  einzelnen  Werke  zuzuwenden;  einer  Be- 
trachtung, bei  welcher  die  verhältnissmässig  schwer  lesbaren  und  in  Folge 
dessen  weniger  allgemein  bekannten  Dichtungen  am  eingehendsten,  die 
durch  ihre  Darstellung  leicht  zugänglichen  und  ihrem  Inhalte  nach  daher 
mehr  oder  weniger  als  bekannt  vorauszusetzenden  kürzer  behandelt  wer- 
den, besonders  der  schon  so  viel  besprochene  Decamerone:  einer  aus- 
führlicheren Besprechung  der  lateinischen  Werke  Boccacdo^s  glaubt 
Koerting  überhoben  zu  sein  theils  durch  seine  in  Gap.  VH  (S.  412  fil) 
mitgetheiiten  Bemerkungen  über  die  Bedeutung  derselben  für  die  £nt- 
wickelung  des  Humanismus  und  der  Renaissancecultur,  theils  durch  die 
eingehenden  Detailuntersuchungen  in  dem  schon  erwähnten  grossen  Werke 
von  A.  Hortis.  Es  ist  demnach  zunächst  dem  Erstlingswerke  Boccaccio's, 
dem  in  Prosa  verfassten  Roman 'Filocopo'  (so,  nicht 'Filocolo',  wie 
die  alten  Ausgaben  und  verschiedene  Handschriften  bieten,  muss  der 
Titel  lauten,  da  der  Verfasser  selbst  I  p.  354  ausdrücklich  den  Namen 
als  zusammengesetzt  aus  philos  =  'amatore'  und  copos  =  'fatica'  be- 
zeichnet) das  ganze  IX.  Gapitel  (S.  463  ff.)  gewidmet.  Auffallend  ist  hier, 
dass  zunächst  S.  498 f.,  wo  Koerting  von  einer  von  Boccaccio  für  diese 
seine  Darstellung  der  bekannten  Sage  von  Flore  und  Blancheflore  be- 
nutzten griechischen  Quelle  spricht,  der  uns  noch  erhaltenen  mittelgrie- 
chischen Behandlung  dieses  Romanstoffes  mit  keinem  Worte  gedacht 
wird.    Diese  Lücke  wird  nun  allerdings  einigermassen  ausgefüllt  durch 
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die  dem  Scfalnss  dieses  Gapitels  (S.  504  ff.)  angelQgte,  hauptsächlich  durch 
(üe  Monographie  von  B.  Zumbini  (tll  Filocopo  del  Boccaccio«,  Florenz 
1879,  dem  Referenten  nicht  zu  Gesicht  gekommen)  veranlasste  Anmer- 
hiig,  in  welcher  die  von  I.  Bekker  in  den  Abhandlungen  der  Berliner 
Akademie  vom  Jahre  1846  edirte  ^Jt^yrjfftg  i^alptroQ  ipairtx^  xal  (evyj 
thoptoo  xoü  Yrav«t;tv/o()c  xa2  xSpif^^  IlhiTZtafhafrfii '  erwähnt  wird ;  aber 
loch  hier  vermisst  man  die  Erwähnung  der  neueren  Ausgabe  dieser  Dich- 
tung in  W.  Wagner's  'Medieval  greek  texts  being  a  collection  of  the 
eiriiest  compositions  in  vulgär  greek  prior  to  the  year  1500,  part  I 
(London  1870)  p.  Iss.,  so  dass  man  wohl  annehmen  muss,  dass  diese 
neuere  Publikation  Koerting  unbekannt  geblieben  ist.  Gap.  X  (S.  507  ff.) 
behandelt  dann  drei  weitere  Jugendwerke  Boccaccio's:  den  *Novellen- 
eyclus  mit  Bahmenerzählung  in  Idyllenform'  *Ameto\  die  allegorische 
epische  Dichtung  'Amorora  Yisione'  und  den  Prosaroman  'Fiam* 
metta'.  Gap.  XI  (S.  565  ff.)  beschäftigt  sich  mit  den  beiden  'romanti- 
schen Epopöen'  'Filostrato'  und  *Teseide'  und  der  'pastoralen  Dich- 
tung' 'Ninfale  Fiesolano';  Gap..  XII  (S.  644  ff.)  mit  dem 'Decamerone' 
and  der  wahrscheinlich  letzten  Prosadichtung  Boccaccio's,  der  Einzel- 
noYelle  'Urbano'  (zu  welcher  wir,  wie  auch  Koerting  S.  683  f.  hervorhebt, 
durch  den  von  Ed.  Heydenreich  publicirten  mittelalterlichen  lateinischen 
Boman  'Incerti  auctoris  de  Gonstantino  Magno  eiusque  matre  Helena 
iibelius',  Leipzig  1879,  eine  interessante  ältere  Parallele  kennen  gelernt 
haben);  Gap.  XIII  (8.  686  ff.)  mit  den  'Rime'  und  den  lateinischen  Dich- 
tungen; Gap.  XI Y  (S.  704 ff.)  mit  der  'Vita  di  Dante'  und  dem  Dante- 
Commentar,  zu  dessen  Abfassung  Boccaccio  durch  die  ihm  von  der  Flo- 
rentinischen  Regierung  im  Jahre  1373  übertragene  neu  errichtete  Dante- 
Professur  veranlasst  worden  ist;  Gap.  XV  endlich  (8.  719  ff.)  enthält,  un^ 
ter  Verweisung  auf  das  schon  mehrfach  erwähnte  Werk  von  A.  Hortis 
ftT  die  eingehendere  Erörterung  der  Einzelfragen,  kurze  Angaben  über 
die  gelehrten  lateinischen  ViTerke  Boccaccio's.  -  Ein  durch  die  Art  des 
Druckes  (in  fortlaufenden  Zeilen)  nicht  eben  übersichtliches  '  Namen-  und 
Sachregister'  (8.  734  ff.)  schliesst  das  Werk,  das  wir  allen  Freunden  der 
italiänischen  Litteratur  wie  der  Geschichte  der  Renaissance  als  eine  nach 
Inhalt  und  Form  gleich  anziehende  Leetüre  empfehlen  können. 

Mit  einem  wenn  auch  nicht  der  hervorragendsten,  so  doch  immer- 
bin der  bedeutenderen  Humanisten  aus  der  auf  Petrarca  und  Boccaccio 
folgenden  Generation,  Pierpaolo  Vergerio  dem  älteren,  der  als 
Begleiter  des  Gardinais  Zabarella  zum  Goncil  von  Gonstanz  ging  und  dann 
in  die  Dienste  des  deutschen  Kaisers  Siegronnd  trat,  beschäftigt  sich  fol- 
gendes Schriftchen: 

Di  Pierpaolo  Vergerio  il  seniore  da  Gapodistria  e  del  suo  episto- 
lario.  Memoria  del  Prof.  G.  A.  Gombi,  M.  E.  del  R.  Institute  Ve- 
neto  di  scienze,  lottere  ed  arti  (letta  nelle  sedute  24.  aprile  e  20.  giugno 
1880).    Venedig  1880..    125  8.  gr.  8. 


Digitized  by 


Google 


202  Geschichte  der  Philologie. 

Da^  von  seinem  Verfasser  in  den  Sitzungen  des  Institato  Veoeto 
vom  24.  April  und  vom  20.  Juni  1880  vorgetragene  'Memoire'  enthält, 
wie  der  Verfasser  selbst  bemerkt,  im  Wesentlichen  nur  ein  Programm: 
das  Programm  einer  von  demselben  veranstalteten  Sammlung  des  Brief- 
wechsels des  Vergerio  mit  den  nöthigen  Erläuterungen  und  einer  vor- 
ausgeschickten Abhandlung  ttber  das  Leben,  die  Schriften  und  die  Zeit 
desselben,  welche  auf  Kosten  der  'Deputazione  veneta  di  storia  patria' 
veröffentlicht  werden  wird.  Im  ersten  Vortrag  giebt  der  Verfasser  nach 
einigen  Bemerkungen  Ober  die  frühere  auf  Vergerio  bezügliche  Litte- 
ratur,  eine  Uebersicht  ttber  die  litterarische  Thätigkeit  des  Mannes;  im 
zweiten  (S.  47  ff.)  handelt  er  speciell  über  dessen  Briefe  (deren  seine 
Sammlung,  mit  Einrechnung  der  an  Vergerio  gerichteten,  151  Stück  ent- 
halten wird),  über  die  handschriftlichen  Quellen,  welche  ihm  für  seine 
Publikation  zu  Gebote  stehen,  und  über  die  Anordnung  seiner  Sammlung; 
von  S.  79  an  fügt  er  dann  eine  Anzahl  von  Gitaten  aus  den  Briefen  Yer- 
gerio's,  welche  für  dessen  Denkweise  und  Charakter  von  Interesse  sind, 
gleichsam  als  eine  Art  Probe  des  von.  ihm  in  der  Einleitung  zu  der 
Sammlung  zu  entwerfenden  Charakterbildes  bei. 

Eine  dankenswerthe  Beigabe  endlich  ist  der  'Elenco  delle  lottere 
di  Pierpaolo  Vergerio  il  seniore '  (p.  108  ss.),  ein  alphabetisch  nach  den 
Anfangsworten  geordnetes  Verzeichniss  der  151  Briefe,  welche  die  Samm« 
lung  enthalten  soll,  mit  Angabe  der  Adressaten  und  der  Daten,  soweit 
dieselben  erhalten  sind.  Möchten  wir  schon  in  unserem  nächsten  Bericht 
in  der  Lage  sein  das  Werk  selbst,  dessen  reichhaltiges  Programm  uns 
hier  vorliegt,  unseren  Lesern  vorzuführen! 

Auf  den  nächsten  italiänischen  Humanisten,  der  in  den  Dienst  eines 
deutschen  Kaisers  (Friedrich's  III.)  getreten  ist,  auf  den  Sienesen  Enea 
Silvio  de'  Piccoiomini,  den  späteren  Papst  Pius  II.,  bezieht  sich  ein 
von  dem  bekannten  Kirchenhistoriker  Prof.  Dr.  Karl  Hase  in  dem  aka- 
demischen Rosensaale  in  Jena  im  Jahre  1875  gehaltener  Vortrag,  der  ans 
jetzt  gedruckt  vorliegt  in  folgender  Sammlung: 

Rosenvorlesungen  kirchengeschichtlichen  Inhalts  von  Dr.  Karl 
Hase,  Professor  an  der  Universität  Jena,  Geh.  Kirchenrath,  Komthur 
I.  Classe  mit  dem  Stern:  des  Grossherzogl.  Sachs.  Ordens  der  Wach- 
samkeit vom  weissen  Falken,  des  Herzog!.  Sachs.  Ernestinischen  Haus- 
ordens Ernst  des  Frommen  und  des  Königl.  Sachs.  Albrechts-Ordens; 
Ritter  des  Königl.  Schwed.  Ordens  vom  Nordstern.  Leipzig,  Breit- 
kopf und  Härtel.    1880.   VI,  178  S.  8. 

Von  den  sechs  in  diesem  hübsch  ausgestatteten  Bändchen  ver- 
einigten, nach  den  betreffenden  Gegenständen  historisch  geordneten  Vor- 
trägen, die  sämmtlich  nicht  nur  dem  Hörer  reichen  Genuss,  sondern  auch 
dem  Leser  eine  nach  Form  und  Inhalt  gleich  anziehende  Leetüre  dar- 
bieten,  betrifft  unser  Gebiet  nur  N.  lU  (S.  56  -  87):  'Aeneas  Silvias 
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Piccolomini'.  Nach  einem  Blick  auf  die  Zustände  der  Kirche  im  Anfang 
15.  Jahrhunderts  führt  uns  der  Vortragende  auf  das  Goncil  zu 
»],  wo  wir  den  aus  einem  altadeligen,  aber  verarmten,  nur  kinder- 
reichen Geschlecht  von  Siena  stammenden  Enea  Silvio,  der  durch  Freunde 
der  Familie  die  Gelegenheit  zu  Studien  in  Siena  und  Florenz  erhalten 
Iratte,  als  Schreiber  im  Dienste  des  Cardinais  Gapranico  finden ;  da  die- 
ser ans  Mangel  an  Mitteln  ihn  entlassen  muss,  tritt  er  in  ähnliche  Dienste 
bei  anderen  Prälaten ;  allmälig  gelingt  es  ihm  eine  hervorragendere  Rolle 
luf  dem  Concil  zu  spielon :  er  gewinnt  das  Vertrauen  des  neuen  Papstes 
Felix  V.,  wird  dessen  Geheimschreiber  in  Sachen  des  Ck)ncils  und  schreibt 
auch  eine  Geschichte  des  Goncils  im  Sinne  der  liberalen  Partei  desselben. 
Was  dieses  seit  1535  oft  gedruckte  Werk  anbetrifft,  so  bemerkt  Hase 
8.77  ff.,  dass  er -bei  näherer  Prüfung  desselben  erkannt  habe,  dass  es, 
so  wie  es  im  Druck  vorliegt,  nur  eine  Fortsetzung  sei,  der  der  Anfang 
fehlt  und  dass  er  daher  die  Hoffnung  gehegt  habe,  das  Fehlende  irgendwo 
anfeufinden.  Nachdem  Nachforschungen  in  den  Bibliotheken  zu  Wien, 
Paris  und  Basel  vergeblich  gewesen,  habe  er  durch  den  Grossherzog  von 
Weimar  einen  Brief  an  den  Kardinal  Antonelli  in  Rom  erhalten,  auf 
welchen  hin  dieser  eine  stattliche  Vollmacht  zur  Durchforschung  der 
Yaticanischen  Bibliothek  für  diesen  Zweck  für  ihn  ausfertigen  Hess.  Dort 
brachte  man  ihm  auch  endlich  ein  prächtig  gebundenes  Manuscript  mit  dem 
Wappen  Pius  U.  und  der  Aufschrift:  Geschichte  des  Concils  von  Basel. 
Aber  wie  gross  war  seine  Enttäuschung  als  er  bei  der  Leetüre  zwar  »eine 
leicht  hingeworfene  Geschichte  des  Goncilsc  darin  fand,  »aber  nichts  als 
eine  Schmähschrift  auf  dasselbe  in  des  bekehrten  Verfassers  Sinne,  wel- 
cher versichert,  in  den  entscheidenden  Sitzungen  des  Concils  hätten  auf 
den  Plätzen  der  Bischöfe  Köche  und  Stallknechte  gesessene.  —  Nach 
dem  Schluss  des  Goncils  trat  Enea  durch  Vermittelung  deutscher  Bischöfe 
in  den  Dienst  Kaiser  Friedrich's  III.,  wo  er,  wie  vormals  in  Basel,  '  das 
lustige  Leben  eines  Poeten  damaliger  Art  unter  munteren  Genossen 
führte'.  Allmälig  erhielt  er  verschiedene  italiänische  Bisthümer,  wurde 
im  Jahre  1456  Cardinal  und  nach  dem  Tode  des  Papstes  Calixtiis'  III. 
iu  dem  am  16.  August  1458  eröffneten  Gonclave  zum  Papst  erwählt;  als 
solcher  hat  er  in  einer  Bulle  an  die  Universität  Köln  sich  feierlich  von 
der  in  seiner  Jugend  von  ihm  vertretenen  Ansicht  von  der  Oberhoheit 
eines  ökumenischen  Concils  über  den  Papst  losgesagt.  Eifrig  hat  er  die 
Bestrebungen  für  einen  Krieg  gegen  die  Türken  aufgenommen  und  im 
ganzen  Abendlande  einen  Kreuzzug  gegen  dieselben  predigen  lassen: 
Ancona  war  zum  Sammelplatz  dieser  Kreuzfahrer  für  Juli  1464  und  zur 
Einschiffung  derselben  bestimmt;  als  aber  der  Papst  schon  fieberkrank 
dort  ankam,  fand  er  nur  einige  30,000  Mann  '  nur  zerlumptes  Gesindel, 
das  sich  durch  Bettel  und  Raub  ernährte  und  für  dessen  Transport  nichts 
vorgesorgt  war';  als  am  12.  August  die  Wimpel  der  Venezianischen  Flotte 
in  Sicht  kamen,  da  lag  der  Papst  auf  dem  Sterbebett.  '  Die  Flotte  kehrte 
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nach  den  Lagunen  zurück,  die  Kreuzfahrer,  soviel  ihrer  noch  aosgehalten 
hatten,  verkauften  ihre  Waffen;  viele  zogen  fluchend  davon'. 

Snlle  falsificazioni  Anniane.  Breve  saggio  critico  del  Dottor  Carlo 
6  i  am  belli.    Turin  und  Pinerolo.   1882.   40  S.  gr.  8. 

Der  Vortrag  —  denn  als  'Discorso'  ist  er  p.  7  auBdrdcklich  be» 
zeichnet  und  beginnt  mit  der  Anrede 'lilustrissimi  Signori';  beigefügt  ist 
p.  31  SS.  eine  ^Appendice'  in  etwas  engerem  Druck,  die  sich  besonders 
mit  yico*s  Scienza  nuova  und  mit  GiambuUari,  dem  Hauptvertheidiger 
der  Annianischen  Fälschungen  beschäftigt  —  handelt  von  den  bekannten 
gefälschten  Werken  angeblicher  antiker  griechischer  und  römischer  Schrift- 
steller, besonders  Historiker,  welche  sich  in  den  Antiquitatum  variarum 
Volumina  XYII  des  Annius  (Giovanni  oder  Nanni)  von  Viterbo,  eines 
Dominicanermönches  aus  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts,  finden, 
wobei  der  Vortragende  etwas  specieller  bei  den  Fragmenten  des  angeb- 
lichen Berosos  und  Manethon  sowie  des  Myrsilos  von  Lesbos  verweilt 
Der  Vortragende  ist  weit  entfernt,  ftlr  die  Aechtheit  der  StQcke  einzu- 
treten,  spricht  aber  die  Ansicht  aus,  dass  Annius  von  Viterbo  nicht  selbst 
der  Fälscher,  sondern  durch  einen  anderen  getäuscht  worden  sei;  den 
Urheber  der  Fälschung  sucht  er  in  dem  Kreise  der  SchQler  des  Lorenzo 
Valla  (p.  26:  'Parmi  di  qui  certo  che  se  non  tutti  gli  scrittori  Annianl, 
questi  Ultimi  almeno,  pressoi  quali  tengono  il  primo  luogo  le  tradizioni 
italiche,  furono  fabbricati  non  dal  grandissimo  maestro,  Lorenzo  Valla, 
ma  da  qualche  rozzo  frequentatore  della  sua  scuola').  Fragt  man  nach 
dem  Beweis  für  diese  Anschuldigung,  so  findet  man  nichts  weiter  als  die 
Bemerkung,  dass  Lorenzo  Valla  von  einem  speciellen  Hass  gegen  die 
Griechen  beseelt  gewesen  sei,  welche  er  in  seinen  Schriften  in  der  Per^ 
son  seines  eigenen  Lehrers  Ghrysoloras  verfolgt  habe  (p.  26).  Gewiss 
wird  jeder  dem  Referenten  zugeben,  dass  das  nicht  einmal  der  Schatten 
eines  Beweises  für  die  Annahme  des  Vortragenden  ist,  dass  diese  viel- 
mehr als  eine  durchaus  haltlose  und  völlig  in  der  Luft  schwebende  be- 
zeichnet werden  muss. 

Die  Quellen  der  Historiarum  decades  des  Flavius  Blondus.  In- 
augural- Dissertation  zur  Erlangung  der  philosophischen  Doctorwürde 
an  der  Universität  Leipzig  von  Paul  Buch  holz  aus  Magdeburg. 
Naumburg  1881.    VIII,  139  S.  8. 

Indem  der  Verfasser  dieser  Dissertation  für  das  Leben  und  die 
geschichtlichen  Werke  des  Flavius  Biondus  auf  die  auch  von  uns  in 
unserem  letzten  Jahresbericht  (Abth.  III,  S.  566  ff.)  besprochene  Disserta- 
tion von  Alfred  Masius  (Flavio  Biondo,  sein  Leben  und  seine  Werke,  Leipzig 
1879)  verweist,  macht  er  sich  sofort  an  die  Lösung  seiner  speciellen  Auf- 
gabe: an  die  Analyse  der  Quellen,  welche  Biondus  ftlr  die  Abfassung 
seiner  'Historiarum  ab  inclinatione  Roman!  imperii  Decades'  benutzt  hat. 
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wobd  S.  1  —  59  der  enten  Decade  (Bis  sur  Thronbesteigung  der  Karo- 
Imger»  410—752),  S.  61  ff.  der  zweiten  Decade  (Von  der  Thronbesteigung 
der  Karolinger  bis  zum  Jahre  1400)  gewidmet  sind.  Da  die  Schrift  we- 
seotKcfa  historischen  Charakters  ist,  so  können  wir  hier  auf  das  Detail 
nicht  weiter  eingehen,  sondern  weisen  nnr  noch  auf  den '  Anhang '  (S.  129  ff.) 
hin,  welcher  Aber  den  gothischen  Historiker  Abi avius  (für  diese  roma- 
niBirt^gothische  Namensform,  nicht  fttr  ein  ans  griechischem  'AßXdßto^  zu 
erklftrendes  Ablabius  entscheidet  sich  Bnchholz)  und  Aber  den  6eo- 
^phen  Guido  von  Rayenna  handelt;  in  Bezug  auf  den  ersteren  nimmt 
er  an,  dass  derselbe  die  erste  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts  durchlebte 
and  sein  Werk  zu  Ende  dieser  Periode  ca.  455  schrieb.  Was  den  Guido 
anbetrifft,  so  ist  Buchholz  der  Ansicht,  dass  Blondus  das  unter  dem  Na- 
men des  Guido  presbyter  Bavennas  fiberlieferte  Werk  '  Geographica',  wel- 
ches ein  Excerpt  aus  der  Cosmographia  des  Anonymus  Ravennas  bietet» 
als  Vorlage  benutzt  hat. 

Dr.  Theodor  Schreiber,  Ueber  Flaminio  Vacca*s  Fundberichte. 
In  den  Berichten  der  philoL-historischen  Glasse  der  königl.  Sächsischen 
Gesellschaft  der  Wissenschaften  1881,  S.  43—91. 

'Eine  Statistik  der  älteren  römischen  Antikenfunde  würde,  wenn 
man  sie  jetzt  noch  aufteilen  wollte,  nur  sehr  dürftig  und  lückenhaft 
ausfallen  kOnnen.  Fasst  man  selbst  alles  zusammen,  was  die  päpstlichen, 
die  städtischen  und  privaten  Sammlungen  Roms  enthalten,  rechnet  man 
dazu  die  Menge  der  einzelnen,  durch  Paläste  und  Vignen  der  Stadt  zer- 
streuten Bildwerke,  so  erscheint  dieser  Reichthum,  so  bedeutend  er  an 
sich  ist,  doch  geringfügig  im  Vergleich  zu  der  Fülle  von  Antiken,  die 
aihnälig  von  hier  ihren  Weg  in  die  europäischen  Museen  gefunden  haben, 
ond  zu  der  unberechenbaren  Menge  der  gänzlich  untergegangenen  oder 
TersehoUenen  Monumente'.  Diese  Worte,  mit  welchen  Dr.  Schreiber 
seinen  oben  citirten  Aufsatz  eröffnet,  geben  einen  genügenden  Fingerzeig 
filr  die  Wichtigkeit ,  welche  die  von  älteren  römischen  Antiquaren  ge- 
machten AufEcichnungen  Aber  die  zu  ihren  Zeiten  neu  aufgetauchten 
antiken  Bau-  und  Bildwerke  für  uns  haben.  Unter  den  derartigen  Auf- 
zekhnungen,  soweit  sie  uns  erhalten  sind,  nehmen  die  von  dem  Bild- 
hauer Flaminio  Vacca  (1538-1600)  herrührenden  wohl  die  wichtigste 
Stelle  ein.  Derselbe  ist  allerdings,  wie  Schreiber  S.  63  bemerkt,  'kein 
Gelehrter  von  Beruf  und  nicht  einmal  im  Besitz  der  Kenntnisse,  die  sich 
manche  schriftstellemde  Dilettanten  seiner  Zeit  aus  abgeleiteten  Quellen 
angeeignet  haben.  Nicht  die  Feder,  sondern  der  Meissel  ist  sein  Werk- 
zeug, aber  auch  als  Bildhauer  erscheint  er  nicht  in  den  Reihen  der  nam- 
haften Meister,  sondern  kann  nur  zu  den  durch  Fleiss  sich  über  das 
Handwerk  erhebenden  Talenten  gerechnet  werden,  an  denen  damals  in 
Born  kein  Mangel  war'.  Aber  (S.  64)  'mit  vielen  Bildhauern  jener  Zeit 
theflte  er  das  lebhafte  Interesse  für  die  Ruinen  seiner  Vaterstadt,  für 
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die  Aasgrabangen  und  die  Bildwerke,  die  sie  neu  zq  Tage  förderten. 
Seine  Erfahrongen,  seine  technischen  Kenntnisse  wusste  er  hierbei  ge- 
.  schickt  zu  verwerthen  und  sich  den  römischen  Grossen  als  geeigneter 
Restaurator,  als  Vermittler  für  Antikenankftufe  und  Ähnliche  Untemeh* 
mungen  zu  empfehlen'.  —  'In  dieser  Thfttigkeit  war  Vacca  mit  den 
Monumenten  Roms,  mit  den  Ausgrabungen  und  neuen  Funden  eng  ver- 
traut geworden,  er  hatte  nicht  bloss  von  den  öffentlichen,  sondern  auch 
von  manchen  privaten  Unternehmungen  genauere  Kenntniss  gewonnen 
und  war  Ober  die  Schicksale  der  damals  in  den  Handel  gekommenen 
Antiken  vielleicht  besser  unterrichtet,  als  irgend  einer  seiner  Zeitgenossen. 
Wir  können  daher  dem  perugmer  Gelehrten  Anastasio  Simonetti  [an 
diesen  hat  Vacca  seine  Aufiseichnungen  gerichtet]  nur  Dank  wissen,  dass 
er  den  römischen  Bildhauer  veranlasste,  aus  seinen  Erinnerungen  die 
noch  erhaltenen  Berichte  aufizuzeichnen,  um  so  mehr  als  andere  Angaben 
über  diese  Funde  nur  ganz  vereinzelt  erhalten  sind'.  Diese  Fundberichte 
Vacca's  sind  nun  allerdings  schon  wiederholt  in  älteren  Sanunlungen  pu- 
blicirt  worden,  zuletzt  von  G.  Fea  in  seiner  Miscellanea  filologica  critica 
e  antiquaria  (Bd.  I,  1790);  aber  diese  Publicationen  sind  sowohl  in  Be- 
zug auf  die  Anordnung  des  Ganzen,  als  auch  in  Hinsicht  des  Wortlautes 
der  Einzelheiten  durchaus  unzuverl&ssig  und  ungenau,  und  es  ist  daher 
in  hohem  Grade  dankenswerth,  dass  Schreiber  uns  von  S.  56  seines  Auf- 
satzes an  auf  Grund  zweier  Handschriften  (einer  der  Biblioteca  Gasana- 
tese  in  Rom  und  einer  der  Nationalbibliothek  in  Neapel)  diese  Berichte 
in  ihrer  originalen  Fassung  mittheilt 

R.  Liceo  Machiavelli  in  Lucca  neir  anno  scolastico  1880  —  1881. 
Lucca  1881:  Prof.  Ermanno  Ciampolini,  ün  poema  eroico  nella 
prima  metä  del  Cinquecento.  Studio  di  storia  letteraria.  —  140  S., 
mit  Einschluss  der  Schulnachrichten  (Cronaca  del  R.  Liceo)  159  S.  8. 

Der  Gegenstand  dieser  Programmabhandlung  ist  des  Gian  Gior- 
gio Trissino  (des  Dichters  der  Tragödie  Sophonisba)  itaiiftnisches  Epos 
'L'Italia  liberata  dai  Goti':  wir  wtkrden  dieselbe  also  als  ausserhalb  der 
Gränzen  unseres  Berichts  liegend  überhaupt  nicht  erwähnt  haben,  wenn 
der  Verfasser  nicht  dieser  seiner  litterarhistorischen  Studie  über  das 
italiänische  Epos  Trissino's  Bemerkungen  vorausgeschickt  hätte  über  das 
Verhältniss  einiger  Abschnitte  der  in  sechs' Division! '  getheilten  'Poetica' 
desselben  zu  einigen  Partien  der  Poetik  des  Aristoteles  (S.  13  ff.),  sowie 
über  die  hohe  Bewunderung,  welche  derselbe  für  die  Griechen  überhaupt 
hegte,  die  er  weit  über  die  Römer  stellte,  wie  er  namentlich  den  Homer 
als  dem  Virgil  bei  weitem  überlegen  erkannte  und  daher  jenen,  nicht 
diesen  zum  Vorbild  für  seine  eigene  epische  Dichtung  wählte  (S.  SO  ff.; 
vgl.  in  der  Abhandlung  selbst  S.  92  ff.  die  Gegenüberstellung  einer  Partie 
aus  dem  13.  Buche  der  Italia  liberata  und  einer  Partie  aus  der  Doloneia 
der  Ilias).   Auch  über  die  Beziehungen  Trissino's  zu  drei  geiehiten  Grie- 
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eben,  dem  Demetrios  Ghalkondylas,  dem  loanoes  Laskaris  nnd  dem 
Marcos  Musaros,  hat  der  Verfasser  (S.  34  ff.)  einige  Bemerkungen  ein- 
geflochten. 

Den  italiänischen  Humanisten  reihen  wir  zunächst  einen  Gelehrten 
an,  der,  Franzose  von  Geburt,  doch  eine  lange  Reihe  von  Jahren  hin- 
durch in  Italien  gelebt  und  dort  eine  bedeutende  Thätigkeit  als  Lehrer 
entfaltet  hat: 

Marc-Antoine  Muret,  un  professeur  frangais  en  Italie  dans  la  se- 
conde  moiti^  du  XVI^si^cle,  par  Charles  Dejob,  ancien  6I^ve  de 
r^cole  normale  sup6rieure,  professeur  de  rh^torique  au  College  Stanislas 
ä  Paris.    Paris,  E.  Thorin.   1881.   IV,  496  S.  gr.  8. 

Von  den  22  Capiteln,  in  welche  die  vorliegende  sorgfältige  und  mit 
lebhaftem  Interesse  für  ihren  Helden  geschriebene,  daher  auch  bei  den- 
jenigen Lesern,  welchen  die  Person  desselben  wenig  sympathisch  ist,  In- 
teresse fCkr  denselben  erweckende  Monographie  getheilt  ist,  behandeln 
die  drei  ersten  (S.  1— 61)  die  Jugendgeschichte  Muret s  von  seiner  Ge- 
bart (12.  April  1526)  bis  zum  Jahre  1554,  wo  er  von  Toulouse  unter  der 
doppelten  Anklage  der  Sodomiterei  und  des  Hugenottenthums  nach  Ita- 
lien flfichtete  nnd  deshalb  zugleich  mit  einem  gewissen  Memmius  Fre- 
miot  aus  D^on  (jedenfalls  seinem  amasius)  auf  dem  Platz  St.  Georges 
in  effigie  «verbrannt  wurde.  Was  die  Berechtigung  dieser  Anklagen  an- 
langt, so  kommt  Dejob  nach  sorgfältiger  Erwägung  des  Fflr  und  Wider, 
der  man  ein  entschiedenes  Wohlwollen  für  Muret  durchaus  nicht  ab- 
sprechen kann,  zu  dem  gewiss  richtigen  Ergebnisse,  dass  die  erstere, 
welche  auf  den  moralischen  Charakter  Muret's  ein  so  schlimmes  Licht 
wirft,  allerdings  begrfindet  war  —  war  er  doch  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  aus  dem  gleichen  Grunde  schon  kurz  vorher  in  Paris  ins  Gefäng- 
niss  geworfen  worden  und  ist  er  doch  noch  vier  Jahre  später  durch  ähn- 
liche Gerttchte  aus  Padua  vertrieben  worden  — »  während  der  Vorwurf 
des  Hugenottenthums  oder  auch  nur  der  Hinneigung  zu  demselben  nach 
allem  was  uns  sonst  Ober  Murets  religiöse  Anschauungen  bekannt  ist, 
jeder  Begründung  zu  entbehren  scheint.  —  Wir  lernen  in  diesen  Capi- 
tehi  auch  den  ziemlich  ungeregelten  Studiengang  Muret*s,  die  Anfänge 
seiner  Lehrthätigkeit  in  Bordeaux,  Paris  und  Toulouse,  seine  ersten  Ver- 
suche in  lateinischer  Dichtung  (luvenilia),  seine  Beziehungen  zu  den 
Dichtern  der  sogenannten  Plejade,  insbesondere  zu  Ronsard,  und  seinen 
Commentar  zu  dessen  'Amours'  kennen.  Die  Capiteliy>-VIII  (S.  62  ff.) 
sind  sodann  der  Schilderung  des  Aufenthalts  MureVs  in  Venedig,  wo  er 
nach  seiner  Flucht  aus  Frankreich  zuerst  eine  Zufluchtsstätte  und  bald. 
Dank  der  Vermittelung  des  Girolamo  Ferri,  eine  Anstellung  als  Lehrer 
der  Humaniora  fand,  seiner  Lehrthätigkeit  daselbst  (wo  er  im  Kloster 
San -Francesco  della  Vigna  seine  Vorlesungen  hielt),  der  dort  von  ihm 
angeknüpften  engen  Beziehungen  zu  Paulus  Manutius,  seiuer  dort  ver- 
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öffentlichten  schriftstellerischen  Arbeiten,  endlich  seiner  nngefthr  der 
eines  Privatdocenten  oder  Snpplenten  entsprechenden  Lehrthfttigkeit  an 
der  Universität  Padua,  der,  wie  schon  bemerkt,  schlimme  Grerüchte  ftber 
seine  persönlichen  Beziehungen  zu  einzelnen  Stadirenden  ein  plötzliches 
Ende  machten,  und  der  Verhandlungen  mit'  dem  Cardinal  von  Ferrara, 
Hippolyt  II.  von  Este,  wegen  Eintritt  in  dessen  Hofdienst  gewidmet 
Cap.  IXf.  (S.  134f.)  berichten  über  die  ehrenvolle  Aufnahme  Muretfs 
durch  den  Cardinal  von  Este,  seinen  Aufenthalt  in  Ferrara,  während 
dessen  er  den  dem  Cardinal  gewidmeten  ersten  Theil  der  '  Yariae  iectio- 
nes'  publicirte,  aber  Muret's  Zerwttrfhiss  mit  dem  ihm  froher  eng  be- 
freundeten Denys  Lambin,  gegen  welchen  er  nunmehr  einen  bis  Aber 
den  Tod  desselben  hinaus  andauernden  grimmigen  Hass  hegte,  und  ttber 
die  Reisen,  welche  er  als  Begleiter  des  Cardinais  zunächst  zu  dem  nach 
dem  Tode  des  Papstes  Paul  IV.  (18.  August  1559)  abgehaltenen  Gondave 
nach  Rom,  sodann  im  Jahre  1561  nach  Frankreich  unternahm.  Die  Ca- 
pitel  XI- XX  (S.  167—369)  behandeln  sodann  die  letzten  22  Lebensjahre 
Muret's,  während  deren  derselbe,  ohne  aus  dem  Dienste  des  Gardinais 
auszutreten,  als  Professor  an  der  Universität  Rom  Vorlesungen  hielt,  bis 
zu  seinem  am  1.  November  1584  erfolgten  RQcktritt  von  diesem  seinem 
Lehramte  und  seinem  am  4.  Juni  1585  erfolgten  Tode.  Der  Yeibsser 
verfolgt  diese  Lehrthätigkeit  Muret's  von  Jahr  zu  Jahr  mit  Htllfe  der 
im  Druck  veröffentlichten  einleitenden  Vorträge,  durch  welche  derselbe 
den  jedesmaligen  Jahrescursus  seiner  Vorlesungen  eröffoete:  wir  werden 
so  nicht  nur  mit  den  Gegenständen  dieser  seiner  Vorlesungen  und  der 
von  ihm  dabei  befolgten  Methode,  sondern  auch  mit  den  vielfachen 
Schwierigkeiten  und  Hemmnissen  bekannt  gemacht,  welche  den  danydigeo 
Lehrern  an  der  Universität  Rom  einerseits  das  fortwährende  Eing^feo 
der  Oberaufsichtsbehörde  der  Universität  in  die  Freiheit  des  Unterrichts, 
namentlich  in  Bezug  auf  die  ViTahl  der  von  dem  Lehrer  zu  behandelnden 
Gegenstände,  beziehendlich  der  von  ihm  zu  erklärenden  Schriftsteller, 
anderseits  die  wahrhaft  unglaubliche  Rflcksichtslosigkeit  und  Rohheit 
eines  Theiles  der  Studirenden,  welche  den  vortragenden  Lehrer  häufig 
durch  Pfeifen,  Schreien  und  sonstige  Störungen  unterbrachen,  bereitete. 
Was  den  im  Jahre  1576  erfolgten  Eintritt  Muret's  in  den  geistlichen 
Stand  betrifft ,  so  scheint  uns  die  von  Dejob  S.  288  ff.  ausgesprochene 
Ansicht,  dass  dieser  Schritt  das  Resultat  einer  tiefern  religiösen  Empfin- 
dung, der  Ausdruck  der  aufrichtigen  Frömmigkeit,  von  welcher  er  in 
dieser  seiner  späteren  Lebensperiode  erfüllt  gewesen  sei,  nach  allem  was 
wir  sonst  von  Muret's  Wesen  und  Charakter  wissen  sehr  wenig  wahr- 
scheinlich und  glauben  wir  vielmehr,  dass  dieser  Schritt  aus  kluger  Be- 
rechnung, aus  Rücksicht  auf  seine  äusseren  Interessen  gethan  worden 
ist.  In  den  Capiteln  XXI  und  XXII  (S.  370  ff.)  giebt  uns  dann  Dejob 
eine  zusammenfassende  Kritik  der  Leistungen  Muret*6  als  Gelehrter,  als 
Redner  und  als  Schriftsteller,  die  wir  in  allem  Wesentlichen  als  eine 
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•4ardiiMig  gereehte  und  zntreff^de  bezeichnen  können;  wir  heben  nur 
«ioige  Aenssernngen  in  Bezug  auf  seine  kritischen  Arbeiten  (p.  878)  her- 
Tor:  »Le  maaque  de  profondenr,  tel  est  en  effet  Tirr^in^diable  defaut 
de  toiis  les  onvrages  critiques.  de  Muret.    TJne  vive  curiosit^  Tentratne 
d'BQ  texte  a  un  autre,  Ini  laissaat  k  peine  le  loisir  de  noter  au  courant 
4e  Ja  plume  les  reflexions  qui  se  pr^sentent  a  lui.    II  n*est  pas  sans 
floate  comme  son  61ive  Montaigne  qni,  dans  ses  leotures,  abandonne  par 
fljOncbJriance  oe  qa'il  n*a  pn  enlever  en  une  Charge  ou  deux;  mais 
ü  coort  d'un  pas  ei  rapide  que  bien  des  difficnltös  passent  inaper^ues 
de?siit  ces  jeux.    U  Ini  en  coüte  peu  de  satisfaire  Finipatience  d'un 
libraire.    Gonnaissaat,  on  pent  le  dire,  Tantiquit^  tout  enti^re,  et  d'un 
aprk  tr^p  vif  ponr  qne  la  lectnre  la  plus  rapide  ne  lui  alt  rien  sug- 
f^r^,  il  n  dans  ses  .tablettes  des  notes  snr  tous  les  auteurs«  si  bien 
qs'an  besoin  il  in^rovisera  un   oommentaire.    —    Ainsi   s^explique   le 
mot  de  see  amis  qui  n>  mettaient'pas  de  malice:  il  n'y  a  pas  ponr 
ainsi  dire  d'auteur  ancien  anquel  il  n'ai^  consacr^  quelques  veilles.  — 
Qa'tfriTe-t-il?    C^est  qu*on  dit:   THorace  de  Lambin,  le  Tacite  de 
Jiiste  Lipse,  tandis  que  le  nom  de  Mnret  n'est  attach6  ä  aucun  des 
aoteoiB  qa*il  a  publi^s.    C'est  juste.c  —  Die  dem  Buche  beigefügten 
'Appendices'  A  ~-  B  (p.  431  ss.)  enthalten  mehr  oder  weniger  ausfuhr- 
Üche  JBrj^rterungen  verschiedener  im  Laufe  der  Darstellung  berührter 
fimkte;  unter  denselben  dürften  die  auf  das  Yenetianische  Unterrichts- 
wesen bezüglichen  (E  —  I  p.  488  —  466  u.  L  p.  477  ss.)  die  wichtigsten 
«Ml  interressantesten  sein.    Ein  wahrhaft  erschreckendes  Bild  von  der 
tiefen  morailschen  Versunkenheit  eines  Theües  der  Studirenden  der  Uni- 
versität Rom  giebt  die  Appendice  R  (p.  489  ss.): '  D^position  d'uu  pöre 
de  &mille  sur  la  moralit^  des  ^tudiants  de  Rome'.  ~ 

Mit  einem  Jüngeren  französischen  Qelehrteo,  der  zwar  an  Qewandtr 
beit  der  Rede  und  des  schriftlichen  Ausdrucks  hinter  Muret  zurückstand, 
80  Tiefe  und  Gründlichkeit  des  Wisseos  und  Tüchtigkeit  des  Charakters 
aber  denselben  weit  überragte,  beschäftigt  sich  der  folgende  mehr  für 
das  grossere  Publicum  als  für  Philologen  von  Fach  berechnete  Aufsatz: 

Isaac  Casaubon,  von  Fridolin  Hoffmann,  in:  Historisches 

Taschenbuch  begründet  von  Fr.  von  Raumer,  herausgegeben  von  W. 

H.  Riehl.    Y  Folge.    Zehnter  Jahrgang.    Leipzig  1880.    S.  1-60. 

Da  ein  kurzer  Ueberblick  über  den  äusseren  Lebensgang  Casau- 

Ws  vielleicht  manchein  unserer  Leser  erwünsdit  ist,  so  fügen  wir  hier 

einen  solchen  als  Inhaltsangabe  des  Hoffmann*schen  Aufsatzes  (der  spe- 

cieller  auf  die  uns  femer  liegenden  religiösen  Anschauungen  Casaubon's 

eingeht)  bei: 

Isaac  Casaabon  war  am  8.  Februar  (a.  St^  also  nach  unserer  Rech- 
Bmig  18.  Februar)  1659  in  Genf,  wohin  sein  Vater,  der  Prediger  Arnold 
Cssaabooy  wr  der  .Verfolgong  gegen  die  Reformirten  aus  Bourdeaux  in 
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der  Danphin^  geflüchtet  war,  geboren.  Zwei  Jahre  später  zog  sein  Taler 
als  Pfarrer  nach  Crftstin  in  der  Daaphin^.  Dort  wurde  der  Knabe  bis 
zn  seinem  19.  Jahre  Tom  Vater  selbst  unterrichtet  und  erst  1578  anf  die 
Academie  nach  Genf  geschickt,  wo  er  schon  am  5.  Juni  1582  zum  Pro- 
fessor der  griechischen  Sprache  als  Nachfolger  des  Franciscos  Portos 
ernannt  wurde.  Gegen  Ende  des  Jahres  1596  folgte  er  einem  Rufe  in 
die  evangelische  Academie  in  Montpellier  als  'Professeur  stipendii  aax 
langues  et  bonnes  lettres'  mit  dem  Titel  eines  *Gonseiller  du  roi'.  Im 
Jahre  1598  reiste  er  mit  dem  ihm  befreundeten  Oberintendanten  der 
Justiz  in  Lyon,  Maricus  de  Yic,  nach  Paris,  wo  er  in  den  gelehrtes 
Kreisen  freundliche  Aufnahme  fand  und  durch  seine  Gönner  eine  Audienz 
beim  König  Henri  lY  erlangte,  welcher  ihm  eine  Pirofessur  an  der  Pa- 
riser üniversit&t  anbot  In  der  That  wurde  auch  dem  am  27.  October 
nach  Montpellier  zurückgekehrten  Casaubon  schon  am  24.  Januar  1699 
ein  königliches  Decret  zugestellt,  welches  ihn  anwies,  ohne  Aufschub 
nach  Paris  zu  kommen,  wo  der  König  ihn  als  Professor  der  classischen 
Litteratur  an  der  Universität  anzustellen  gedenke.  Casaubon  machte 
sich  mit  seiner  ganzen  Familie  auf  und  traf  am  7.  Mftrz  in  I^on  eis: 
die  Nachrichten  aber  die  er  dort  in  Bezug  auf  seine  Aussichten  betreffii 
der  Anstellung  in  Paris  erhielt,  veranlassten  ihn,  ein  ganzes  Jahr  mit 
seiner  Familie  dort  im  Hause  de  Yic*s  zu  bleiben.  Erst  am  28.  Februar 
1600  machte  er  sich  auf  zur  Weiterreise  nach  Paris,  wo  er  am  siebentai 
Tage  darauf  anlangte.  Dort  wurde  ihm  zwar  ein  Gehalt  angewieseu, 
aber  eine  förmliche  Anstellung  als  Professor  erhielt  er  nicht.  Er  kehrte 
daher  für  den  Sommer  nach  Lyon  zurück,  um  dort  den  Druck  semes 
Athenäus  zu  Ende  zu  führen;  als  er  aber  am  18.  September  wieder  in 
Paris  eintraf,  erfolgte  seine  Anstellung  immer  noch  nicht,  weil  er  trotx 
vielfachen  Drängens  sich  nicht  entschliessen  konnte,  zum  Katholidsmns 
überzutreten.  Im  Winter  1601/2  hielt  er  in  seiner  Wohnung  Yorlesan- 
gen  über  Herodot  und  über  Aristophanes,  wurde  aber  nach  einiger  Zeit 
veranlasst, 'aus  Gesundheitsrücksichten'  dieselben  einzustellen.  Im  No- 
vember 1601  wurde  ihm  ein  Patent  ausgestellt  des  Inhalts,  dass  er  bei 
dem  voraussichtlich  nahen  Ableben  des  Custos  der  königlichen  Bibliothek 
in  dessen  Amt  einrücken  solle;  als  drei  Jahre  später  dieser  Posten  er- 
ledigt wurde,  konnte  de  Thou  als  Oberbibliothekar  es  nur  mit  Mflhe 
durchsetzen,  dass  ihm  dieses  officiell  gegebene  Yersprechen  gdialten 
wurde.  Yon  August  1605  bis  Sommer  1609  war  er  fast  ausschliesslich 
mit  der  lateinischen  Uebersetzung  des  Polybius  beschäftigt  Im  October 
1608  nahm  er  Urlaub  von  Paris  und  begab  sich  zu  König  Jacob  L  von 
England,  der  ihm  eine  I'räbende  an  der  Kathedrale  von  Ganterbury  ond 
einen  Jahresgehalt  von  800  Pfund  Sterling  aus  der  königlichen  Risse 
verlieh;  daneben  bezog  er  auch  seinen  Gehalt  als  Custos  der  königlichen 
Bibliothek  in  Paris  bis  zu  seinem  Tode  fort,  weil  er  von  dort  nicht  ent- 
lassen, sondern  nur  beurlaubt  war.  Yon  Januar  1612  bis  zu  seüieffl  am 
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IlJoli  1614  erfolgten  Tode  beschäftigten  üin  hauptsächlich  kirchenge- 
schicfaüiche  Arbeiten,  deren  Ergebniss  die  ' £xercitationes  XVI  ad  Ba- 
rooii  annales  de  rebus  sacris  et  ecclesiaticis'  waren.  — 

Von  den  Mittheilungen  aus  der  hinterlassenen  Correspondenz  eines 
der  angesehensten  französischen  Gelehrten  und  Sammlers  auf  biblio- 
thekarischem,  antiquarischem  und  naturwissenschaftlichem  Gebiete,  des 
Ciaode  Fahre  de  Peiresc  (geb.  1.  December  1580  in  Beaugensier, 
gest.  24.  Juni  1637  in  Aix)*),  welche  Herr  Philippe  Tamizey  de 
Larroque,  wie  es  scheint,  in  zwanglosen  Heften  zu  veröfifentlichen  be- 
gonnen hat,  liegen  uns  zwei  Hefte  vor: 

Les  correspondaDts  de  Peiresc  HI  Jean-Jacques  Bouchard 
lettres  in^tes,  ^crites  de  Rome,  ä  Peiresc  (1633  —  1637)  publikes 
ayee  notes  et  appendice  par  Philippe  Tamizey  de  Larroque.  Paris, 
A.  Picard,  1881  (Tir^  ä  125  exemplaires).   YUI,  80  S.  gr.  8. 

Les  correspondants  de  Peiresc.  Y  Claude  de  Saumais e  lettres 
inödites  ecrites  de  Dijon,  de  Paris  et  de  Lejde,  ä  Peiresc  (1620  — 
1637)  publikes  ayec  avertissement,  notes  et  appendice  par  Philippe 
Tamizey  de  Larroque,  correspondant  de  Tlnstitut.  Paris,  A.  Picard, 
1882  (Extrait  des  M^moires  de  TAcademie  de  Dijon).  182  SS.  gr.  8. 
J.  J.  Bouchard,  der  Verfasser  der  in  Heft  HI  mitgetheilten  Briefe 
an  Peiresc  (denen  sich  in  der  Appendice  p.  55  ss.  einige  Briefe  an  an- 
dere Gelehrte  und  als  N.  VI  p.  71  ss.  ein  Bericht  über  einen  von  Bouchard 
am  10.  November  1630  bei  Peiresc  abgestatteten  Besuch  anschliesen), 
war  nach  den  Bemerkungen  des  Herausgebers  im  '  Avertissement'  unter 
allen  Gorrespondenten  Peiresc's  der  der  Freundschaft  desselben  am  wenig- 
sten würdige,  eine  durch  und  durch  niedrige  und  gemeine  Natur,  ein 
Mann,  dessen  physische  Hässlichkeit  durch  seine  moralische  noch  über- 
boten wurde.  Geboren  in  Paris  als  Sohn  eines  Apothekers,  man  weiss 
nicht  m  welchem  Jahre,  begab  sich  Bouchard  gegen  Ende  des  Jahres 
1630  mit  Empfehlungen  von  Gassendi  und  den  Gebrüdern  du  Puy  aus- 
gerüstet nach  der  Provence,  wo  er  einige  Tage  bei  Peiresc  zubrachte, 
der  ihn  seinerseits  an  seine  römischen  Freunde,  besonders  an  die  Car- 
dinäle  Antonio  und  Francesco  Barberini,  empfahl:  der  letztere  nahm  ihn 
endlich  als  Sekretär  für  seine  lateinische  Correspondenz  in  seine  Dienste, 
doch  gelang  es  dem  ungestümen  Drängen  Bouchard's  nicht,  das  Ziel 
seiner  Wünsche,  ein  italiänisches  Bisthum,  zu  erreichen :  er  starb  in  Rom 
im  Jahre  1642.  Der  philologische  Theil  des  Briefwechsels  bezieht  sich 
hauptsächlich  auf  Handschriften  und  Collectaneen  '  de  ponderibus  et  men- 
snris'  in  der  Vaticana,  über  welche  Bouchard  dem  Peiresc  Mittheilungen 
macht,  und  auf  Collationen  von  Handschriften  des  Synkellos,  Theopha- 


*)  Derselbe  ist  in  besonders  eingehender  Weise  behandelt  von  B.  Stark 
in  seiner  Systematik  und  Geschichte  der  Archäologie  der  Kunst  S.  130  ff. 
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nes  and  anderer  byzantinischer  Chronographen»  welche  Bonchard  flkr 
eine  von  ihm  beabsichtigte  Ausgabe  derselben  zu  erhalten  wünscht  Weit 
reichhaltiger  in  philologischer  Beziehung  sind  die  leider  nur  sehr  bmch- 
stttcksweise  erhaltenen  Briefe  von  Salmasius  an  Peiresc  (Heft  Y):  da 
finden  wir  Erörterungen  Ober  antike  Maasse,  Anfragen  und  MittheiloDgen 
ttber  die  Handschriften  der  antiken  Kriegsschriftstelier,  für  welche  Sal- 
masius wegen  seines  Werkes  'de  re  militari  Romanorum',  das  ihn  eben 
beschäftigte,  lebhaftes  Interesse  empfand,  Auseinandersetzungen  von  Sal- 
masius Ober  griechisch-ägyptische  Amulete,  Anfragen  ttber  orientalische, 
insbesondere  ttber  koptische  Manuscripte  ("en  langue  elkuptique')  u.a.m. 
In  den  in  der  Appendice  I  (p.  96  ss.)  mitgetheilten  Briefen  van  Salma- 
sius an  Jacques  du  Puy  finden  wir  u.  a.  sehr  interessante,  natOrlich  ganz 
einseitig  parteiisch  gefärbte  Schilderungen  des  feindseligen  und  chica- 
nösen  Benehmens  von  D.  Heinsius  gegen  Salmasius  (p.  10488.)«  und  eiiic 
verständige  Kritik  der  Annahmen  Fr.  Gnyets  ttber  Interpolaüonep  in 
den  Horazischen  Oden.  Die  Appendice  No.  H  enthält  eine  'Lettre  de 
Mr.  Leopolde  Delisle  k  i'editeur  des  lettres  de  Saumaise'  (p.  1778s.) 
betreffs  einiger  alter  Papyrusfragmente,  auf  welche  Salmasius  in  einigen 
Briefen  Bezug  nimmt. 

Besondere  Anerkennung  verdienen  noch  die  vom  Heransgeber  den 
Texten  der  Briefe  beigegebenen  inhaltreichen  Anmerkungen,  welche  wertb- 
volle  Mittheilungen  zur  französischen  Gelehrtengeschichte  sowie  zur  histo- 
rischen Lexikographie  der  französischen  Sprache  enthalten. 

Wenden  wir  uns  von  Frankreich  nach  Deutschland  und  gehen 
um  etwa  zwei  Jahrhunderte  zurttck,  so  haben  wir  zunächst  zu  oonsta- 
tiren,  dass  W.  Wattenbach  die  von  ihm  zuerst  näher  beachteten 
und  in  der  Zeitschrift  fttr  die  Geschichte  des  Oberrheins  Bd.  XXVIII, 
Heft  1  dargelegten  Spuren  des  humanistischen  Vaganten  Samuel  Ka- 
roch  von  Lichtenberg  weiter  verfolgt  und  verschiedene  bisher  an- 
bekannte litterarische  Producte  desselben  mitgetheilt  hat  im  Anzeiger 
fttr  Kunde  der  deutschen  Vorzeit  1879  N.  2,  Sp.  47;  1880,  N.  6,  Sp.  16411; 
ebd.  N.  9,  Sp.  283  ff.  und  1881,  N.  4,  Sp.  93  ff.  —  Mittheilnngen,  die, 
abgesehen  von  der  zuletzt  erwähnten,  bereits  von  G.  Voigt  fär  die 
zweite  Auflage  seiner 'Wiederbelebung  des  classischen  Alterthums'  (Bd.  II, 
S.  304  ff.)  verwerthet  worden  sind. 

Mit  einem  der  bedeutendsten  unter  den  alten  Mttnsterischen  Hu- 
manisten beschäftigen  sich  die  folgenden  Schriften: 

Johannes  Murmellius.  Sein  Leben  und  seine  Werke.  Nebst  einem 
ausführlichen  bibliographischen  Verzeichniss  sämmtlicher  Schriften  und 
einer  Auswahl  von  Gedichten.  Von  Dr.  D.  Reichling,  Gymnasial- 
lehrer in  Heiligenstadt.  Herausgegeben  mit  Unterstützung  der  Görres- 
Gesellschaft.  Freiburg  im  Breisgau,  Herder*sche  Verlagshandlung  1880. 
XIX,  184  SS.  gr.  8.  (Angezeigt  von  mir  im  Literarischen  Oentral- 
blatt  1880,  N.  47,  Sp.  1589f.  und  von  Clemens  Baeumker  in  der 
PhilologischoA  Rundschau  Jahrg.  II,  1882,  N.  29,  Sp.  922  ff.). 
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Aasgew&hlte  Gedichte  von  Johannes  Mormellius.  Urtext  und  me- 
trische üebersetznng.  Herausgegeben  und  mit  Anmerkungen  versehen 
von  Dr.  D.  Reichling.  Freiburg  im  Breisgau.  Herder^sche  Veriags- 
handlung.  1881.  VE,  87  SS.  gr.  8. 

Beiträge  zur  Bibliographie  des  Mttnsterischen  Humanisten  Mur- 
mellins. Von  Dr.  Riemens  Baeumker,  Gymnasiallehrer  in  Mttnster, 
in  der  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Alterthumsknnde  Westfalens 
B(L39,  S.  113—135. 

In  dem  an  erster  Stelle  genannten  Buche  hat  der  Verfasser,  wie 
idi  schon  in  meiner  Anzeige  im  Lit.  Centralblatt  a.  a.  0.  bemerkt  habe» 
die  Ergebnisse  mehijähriger  fieissiger  und  namentlich  in  bibliographi- 
scher  Hinsicht  sehr  sorgfältiger  Forschungen  über  die  Lebensschicksale, 
die  Lehren  und  schriftstellerische  Thätigkeit  des  Joh.  Murmeilius  mit 
flbermftssiger  Breite,  wobei  bisweilen  ttber  Dinge  hin-  und  hergeredet 
wird,  aber  welche  wir  nach  dem  Stande  unserer  Ueberlieferung  nichts 
Genaueres  ermitteln  können,  und  mit  stark  ausgeprägter  confessionell- 
katholischer  Färbung  dargestellt  —  ein  Urtheil  fttr  dessen  nähere  Be- 
grttDdnng  ich  die  Leser  auf  jene  Anzeige  selbst  verweise.  In  der  an 
zweiter  Stelle  genannten  Schrift  giebt  Reichling  35  lateinische  Gedichte 
des  Mormellius  (unter  welchen  sich  die  10  im  Anhang  zu  der  ersten 
Schrift  S.  166 ff.  abgedruckten  sämmtlich  wiederfinden)  im  lateinischen 
Originaltext,  unter  stillschweigender  Correctur  zahlreicher  Druchfehler 
und  mit  Abänderung  der  Orthographie  und  Interpunction  der  alten  Drucke, 
mit  knappen,  kurze  Notizen  Aber  die  darin  erwähnten  Persönlichkeiten 
eothaltenden  Anmerkungen  und  mit  beigefttgten  von  Prof.  Christoph 
Schlot  er  in  Münster  herrtthrenden  metrischen  deutschen  Uebersetzun- 
gen  heraus.  Fflr  welches  Publicum  diese  Publication  eigentlich  bestimmt 
ist,  ist  uns  nicht  recht  klar  geworden ,  da  nach  unserer  Ansicht  heut 
zu  Tage  auch  für  den  Dichter  Murmeilius  kaum  sonst  Jemand  Inter- 
esse hegen  wird  als  diejenigen,  welche  sich  speciell  mit  der  Geschichte 
der  Phik)logie  und  der  Pädagogik  beschäftigen,  also  die  Dichtungen  des- 
selben im  Original  zu  lesen  und  zu  würdigen  im  Stande  sind. 

Baeumker  giebt  in  seinen '  Beiträgen'  zunächst  eine  genaue  Be- 
schreibung der  Reichling  nicht  zu  Gesicht  gekommenen  Sammlung  von 
Epigrammod  des  Murmeilius,  welche  u.  d.  Titel  'Joannis  Murmellij  Ru- 
remundensis  de  magistri  et  discipulorum  officiis  £pigrammatum  über' 
im  Jahre  1610  in  Köln  bei  Quentell  im  Druck  erschienen  ist,  fttgt  so- 
dann zu  den  77  Ausgaben  der  von  Murmeilius  veranstalteten  Auswahl 
ans  den  Elegien  des  TibuUus,  Propertius  und  Ovidius,  welche  Reichling 
(Job.  Mormellius  S.  Idßff.)  angeführt  hat,  noch  eine  78.  (Coioniae  s.  a., 
wahrscheinlich  1550-1660)  hinzu,  beschreibt  einen  gleichfalls  Reichling 
onbekannt  gebliebenen,  aus  £rhard*s  Bibliothek  stammenden  Band  (Da- 
veatriae,  Albertus  Pafraed,  1615),  in  welchem  die  sonst  stets  getrennt 
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gedruckten  Abhandliingen  '  1)  Yersificatoriae  arth  mdimenta  und  De  hym- 
Dis  ecclesiasticis  libellus;  2)  In  epistolam  divi  Hieronymi  ad  Niciam  oom- 
mentarioli  duo  und  £x  epistolis  eiusdem  selectae  orationes'  vereinigt 
sind,  und  giebt  endlich  mehrfache  Berichtigungen  zu  der  Beichling*8chen 
Beschreibung  des  von  diesem  im  Bibliographischen  Anhang  unter  N.  X 
(S.  140)  aufgeführten  Sammelbandes. 

Mit  einem  wenigstens  humanistisch  angehauchten  Lehrer  an  d& 
Domschule  zu  Wflrzburg,  dem  Magister  Petrus  Popon  oder  Bopo, 
macht  uns  folgendes  Schriftchen  bekannt: 

Magistri  Petri  Poponis  Colloquia  de  scholis  Herbipolensibus.  Ein 
Beitrag  zur  Vorgeschichte  der  Würzburger  Hochschule  als  Festgabe 
zu  deren  dreihundertjährigem  Jubiläum  aus  einer  Handschrift  des 
XY.  Jahrhunderts  erstmals  herausgegeben  von  Dr.  Georg  Schepss, 
kgl.  Studienlehrer  am  humanistischen  Gymnasium  zu  Wflrzburg.  Würz- 
bürg,  A.  Stuber.  1882.  34  SS.  gr.  8. 

In  dem  cod.  lat.  Monac  u.  18910  (aus  Tegemsee),  dessen  sehr 
zahlreiche  und  bunte  Bestandtheile  Schepss  nadi  den  beiden  Haopt- 
rubriken  'Scholastisches'  und  'humanistische  Litteratur'  scheidet,  finden 
sich  u.  a.  Bl.  26^—-  32*  'Colloquia',  auf  welche  ein  Hymnas  auf  die 
Jungfrau  Maria  folgt  mit  der  Ueberschrift  'Tricolos  tetrastrophos  pro- 
seuchicon.  p.  p.  ad  divam  dei  pnerperam  castissimam  fauste  pro  capite 
ad  ludum  puerorum  ad  Summum  urbis  Dianae*;  die  Buchstaben  p-p. 
sind  auf  einem  im  Yorderdeckel  eingeklebten  Inhaltsverzeichnias  aufge- 
löst, wo  es  heisst:  'Dictum  magistri  petri  popon  contra  soolasticom 
in  Novo  Monasterio  Herbipolensi*.  Derselbe  Hymnus  auf  die  Jungfrau 
Maria  steht  auch  in  einem  Codex  der  Wiener  Hofbibliothek  (N.  8111 
saec.  XY)  unter  der  Rubrik  'Petrus  Bopo,  carmina  varia'.  Da  nun  unter 
'urbs  Dianae',  wie  Schepss  zeigt,  Würzburg  zu  verstehen  ist,  so  war 
jener  Petrus  Popo,  der  Yerfasser  der  Colloquia  und  des  Hymnus,  un- 
zweifelhaft Lehrer  an  der  Schule  beim  Dom  ('ad  Summum')  in  Wfli:^ 
bürg.  Da  der  Yerfasser  der  '  Colloquia'  sich  dafür  das  von  Fr.  Zamcke 
'Die  deutsdben  Universitäten  im  Mittelalter.'  Erster  Beitrag  (Leipzig 
1857)  S.  Iff.  herausgegebene  'Manuale  scholarium  qui  studentium  oni- 
versitates  aggredi  ac  postea  in  eis  proficere  instituunt*  zum  Muster 
genommen  hat,  welches  nach  Zarncke's  Ausführungen  um  1480  vertust 
ist,  die  Münchener  Handschrift  aber  am  Schluss  die  Jahrzahl  1498  zeigt, 
so  müssen  die  Würzburger  (üolloquia,  welche  ganz  unverhOUt  die  Ten- 
denz zur  Schau  tragen,  die  Organisation  und  Lehrmethode  der  Wftn- 
burger  Schulen,  insbesondere  der  Domschule  gegenüber  der  Schule  beim 
Neumünster,  zu  panegyrisiren,  in  der  zwischen  diesen  beiden  Daten  lie* 
genden  Zeit  abgefasst  sein.  Schepss  giebt  dann  S.  18  £  den  Text  der 
Colloquia  mit  reichhaltigen  sachlichen  und  sprachlichen  Anmerkungen, 
2U  denen  wir  einige  kleine  Berichtigungen  mittheilen  zu  kennen  glauben. 
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Wenn  er  8»  83»  Anm.  84  su  dem  neben  Donatus  genannten  Remigias 
bemerkt:  *  welcher  Remigios  hier  gemeint  ist,  kann  nicht  mit  Sicherheit 
ennittelt  werden',  so  mochten  whr  dem  gegenüber  behaupten,  dass  dabei 
nur  an  den  berOhmten  Remigins  Ton  Aozerre,  Grammatiker  ans  dem 
Ende  des  IX.  Jahrhunderts,  gedacht  werden  kann,  der,  wie  J.  Hnemer 
in  der  oben  besprochenen  Schrift  'flbar  ein  Glossenwerk  zam  Dichter 
Sedolios'  8. 18  bemerkt  ^  ein  solches  Ansehn  besass,  dass  er  nnr  als  Re- 
migim  sehlechthin  genannt  wird,  der  fiemer  nicht  ohne  £influss  anf  die 
litterarisehen  Bestrebungen  in  Deutsehland  geblieben  ist'.  S.  24  Anm.  87 
bemerkt  Schepss  sn  den  Worten '  in  secundo  opere*:  »Ich  bin  nicht  sicher, 
ob  dies  =»  secnnda  pars  Alexandri'  (nämlich  des  Doctrinale  des  Alezan- 
der de  Villa  Dei),  sicher  falsch:  'in  secundo  opere'  bedeutet  offenbar 
dasselbe,  was  8.28  durch  die  Worte  'exacto  praudio'  ("cum  duodeci- 
nam  umbra  üneam  tetigerit')  bezeichnet  wird,  d.  h.  'beim  Nachmittags- 
nnterricht';  genau  entsprechen  wflrden  die  Worte  8.  26  Anm.  106  '  in 
opere  primo',  wenn  nicht  diese  vom  Herausgeber  in  den  Text  gesetzte 
Coi^ectnr  sehr  unsicher  wäre.  S.  23  Anm.  81  und  S.  24  Anm.  89  hat 
der  Heransgeber  das  Wort  'locatus'  im  Sinne  yon  '  Hilfislehrer'  durch 
Goigektnr  in  den  Text  aufgenonmien,  während  au  der  ersteren  Stelle 
die  Handschrilt 'iuniores  ludi  locus  et  in  alphabetico'  etc.,  an  der  zwei- 
ten 'locabit  boram*  bietet  Allerdings  konunen  Mocati'  in  diesem  Siime 
s'substitttti'  im  dritten  und  vierten  Gespräch  (S.  81  und  S.  33)  vor; 
aber  an  den  vorher  erwähnten  SteUen,  wo  unmittelbar  vorher  von  dem 
Baccalanreus  die  Rede  ist,  passen  sie  nicht  recht  in  den  Zusammenhang 
nd  der  Heransgeber  bemerkt  selbst  Anm.  89:  *Bei  meinen  Aenderungen 
hier  und  in  Anm.  81  ist  mii's  nur  nicht  recht  geheuer,  dass  der  locatus 
soviel  zu  thnn  haben  soll,  während  baccalanreus  und  praeceptor  auffal- 
lend glimpflich  durchkommen'.  Referent  möchte  ttberhaupt  bezweifeln, 
dass  der  locatus  zum  Unterricht  und  nicht  bloss  zur  Aufsicht  Aber  die 
jängeren  Schiller  verwendet  worden  ist  und  schlägt  vor,  S.  23  zu  schrei- 
ben: 'juniores  ludi  locat  (seil,  baccalanreus)  et  in  alphabetico  —  erudire 
Btudet'j  S.  24:  'dehinc  a  secnnda  ad  tertiam  cacatum  eamus  bini  et  bini 
aacablt  (od.  uocabit,  sdl.  baccalanreus)  horam;  tum';  vgl.  S.  28  'hinc 
bmi  ae  bini  cacatum  proficiscuntur'. 

Bdir  zahlreich,  wenn  auch  nicht  gerade  umfangreich,  ist  die  den 
eifrigsten  Reiseprediger  des  Humanismus  in  Deutschland,  den  'deutschen 
Eizhnmanisten'  (wie  ihn  D.  Strauss  genannt  hat)  Conrad  Celtis  be- 
treuende Litteratur,  die  wir  zunächst  in  aller  KOrze  einer  Musterung 
unterziehen  wollen. 

Ton  den  drei  Sammlungen  seiner  lateinischen  Dichtungen,  die 
(Teltis  selbst  veranstaltet  hatte,  ist  nur  die  eine,  die  'Amorum  libri  lY 
seeundum  quatuor  latera  Germaniae',  bei  seinen  Lebzeiten  in  Druck  er- 
schienen (Nürnberg  1502,  4.),  die  zweite,  die'Odarum  libri  IV',  erst 
nach  seinem  Tode  durch  seinen  Freund  und  Schaler  Thomas  Velocianus 
(Rescfa)  verdffentUcht  worden  (Strassburg  1518)|  die  dritte,  von  Celtis 
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selbst  nicht  ganz  abgeschlosseae,  die  'Epigrammatam  librirY',  war  bisA 
ber  angedruckt.  Zwar  hatte  der  fleissige  Biograph  Geltte',  Engelbert 
Klapfel,  die  Sammlung  aus  der  N&raberger  Handschrift,  in  welcher  allein 
sie  uns  erhalten  ist,  abgeschrieben  und  beabsichtigte  dieselbe,  unter  Weg- 
lassung der  schlüpfrigen  Epigramme,  die  er  in  seiner  Abschrift:  dnreh 
andere  aus  den  gedruckten  Werkendes  Celtis  ersetzt  hatte,  als  Beigabe 
zu  seiner  Biographie  zu  veröffentlichen,  aber  der  Tod  hinderte  ihn  «b 
der  Ausführung  dieses  Planes,  der  von  den  Professoren  Jofaaoii  Caspar 
Ruef  und  Carl  Zell,  welche  Klttpfers  GelUs-Biographie  in  12  Programr 
men  der  Universität  Freiburg  (1813-1827)  verüffcBtlkht  haben,  nicht 
wieder  aufgenommen  ist.  Erst  jetzt  hat  ein  junger  badischer  Gelehrter, 
Dr.  Karl  Hartfelder,  der  gelegeny^Gh  smner  Studien  über  die  Zeit 
des  Humanismus  die  KlUpfersche  Abschrift  in  der  Freibai^per  Univ^usi- 
tätsbibliothek  fand,  denselben  zur  Ausführung  gebracht  in  der  Schrift: 

Fünf  Bücher  Epigramme  von  Konrad  Geltes.  Herausgegeben  von 
Dr.  Karl  Hartfelder.  Berlin,  S.  Calvary  <&  Co.  1881.  VUI,  126  S. 
gr.  8. 

Mit  vollem  Recht  hat  der  Herausgeber  sieb  nicht  mit  einem  Ab* 
druck  der  Klüpferschen  Abschrift  begnügt,  sondern  dieselbe  mit  dem 
noch  vorhandenen  Nürnberger  Codex  collationirt  und  dadurch  nicht  bloss 
eine  Anzahl  von  Fehlern  jener  Abschrift  verbessert,  sondern  auch  die  von 
Klüpfel  weggelassenen  Epigramme  der  nürnberger  Handschrift  statt  der 
vom  diesen  eingeschobenen  wieder  eingesetzt.  »Nur  für  die  Epigrammci 
y,  31—33  (bemerkt  er  im  Vorwort  8.  V),  die  astronomische  Anftfthlan* 
gen  enthalten,  wie  sie  sonst  noch  öfters  in  den  Epigrammen  stehen«  päd 
poetisch  unbedeutend  sind,  liess  ich  die  von  Klüpfel  eingeschobenen  be- 
stehen, da  diese  bedeutender  waren  und  aus  höchst  selten  gewordenen 
Schriften  des  Celtes  stammenc.  Referent  muss  offen  gestehen  nicht  za 
begreifen,  was  den  Herausgeber  zu  dieser  Abweichung  von  der  Hand- 
schrift veranlasst  hat:  die  'Unbedeutendheit'  der  Epigramme  in  poeti- 
scher Beziehung  ist  doch  kein  Grund  sie  auszulassen,  da  man  daseelbe 
Urteil  ja  auch  über  gar  manche  der  in  den  Abdruck  aufgenonunenen  Ge- 
dichte fällen  kann;  was  aber  die  Seltenheit  der  aufgenommenen; anb^trifiltj 
(zwei  derselben  sind  aus  Celtis'  Erstlingswerk,  der  'Ars  versifica^di  et 
carminum',  das  dritte  aus  der  auf  seine  Veranlassung  von  einigen  seiner 
Freunde  veranstalteten  Ausgabe  des  Ligurinus  des  sogenannten  Gunth^ms 
entnommen),  so  hinderte  den  Herausgeber  ja  nichts,  dieselben  seiner  Saauo- 
lang  als  Anhaug  beizufügen,  wie  er  dies  nach  Klüpfels  Vorgang, nit 
zahlreichen  anderen  Epigrammen  (lib.  V,  n.  56 — 92,  welche  nicht  in  der 
mit  epigr.  V,  55  schliessenden  Handschrift  stehen)  gethan  hat  Unter 
dem  Text  der  Epigramme  hat  der  Herausgeber  die  Abweichungen  von 
der  Nürnberger  Handschrift,  einige  eigene  Coi^ecturen  und  kurze  er- 
^ftuternde  Bemerkungen  beigefügt. 

: w;    .w  .-*/ 
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ItaVieibe  E.  Hartfeldcrr  bai  I&  H.  ton'£^M*8  hisforiaeher  Zeit- 
Khrift,  aeoe  Folge,  B.  XI  (1882)  S.  16—86  einen  Aufsatz  yerOffeotlidit 
Q.  d.  T.  'Küorad  Geltee  und  der  Heidelbei^r  Hmnanistenkreib',  dessen 
Iihalt  in  Kttne  folgender  ist:  Die  erste  Beziehong  des  am  12.  Decem- 
ber  1484  an  der  üniversitftt  Heidelberg  immatrikolirten  Oeltes  zu  dem 
Qm  den  Knrf&rsten  Philipp  gesammelten  Kreise  yon  Hnmanisten  war  die 
einsB  lernenden  Schftlers  zn  seinen  Lebrem.  Dann  ersdieint  er  auf 
seinen  Wandernngen  gegen  Ende  des  Jabres  UOO  wieder  am  Neckar 
OAd  Bhein  nnd  b&lt  sieb  eine  geraume  Zeit  in  Heidelberg  nnd  Mainz 
uf;  in  letzterer  Stadt  wurde  am  1.  Februar  1481  die  sodalitas  literaria 
Rhenana  (oder  Geltica)  gestiftet  Geltes  ist  nunmebr  das  viel  bewanderte 
geistige  EUnpt  seines  Kreises,  besonders  mit  dem  Biscbof  von  Worms 
ond  knrfftrstlicben  Kanzler  Job.  von  Dalberg  dnrcb  enge  Freundscbaft.  i 

Terknttpft,  ebenso  nabe  vertrant  mit  Job.  Wacker  genannt  Vigilius  j 

(geboren  in  Sinsbeim  bei  Heidelberg,  seit  1492  Professor  der  Jurispru- 
denz an  der  Dniyersitat  daselbst).  Auob  mit  dem  Abte  des  Klosters 
Sponbeim  Job.  Tritbemius  war  er  trotz  der  Verscbiedenbeit  des  Oba- 
rakters  nnd  der  Lebensweise  durcb  die  gemeinsame  Liebe  zum  classi- 
schen  Altertbnm  eng  verbunden;  Briefe  bat  er  ferner  mit  Jacob  Wim- 
phelmg,  der  mit  Vigilius  und  Tritbemius  befreundet  war,  gewecbselt, 
auch  mit  Adam  Werner  von  Tbemar  und  einer  ganzen  Reibe  woniger 
kerrorragender  Männer  freundscbaftlicbe  Beziebungen  Unterbalten. 

Dem  zuletzt  genannten  Humanisten  bat  derselbe  Hartfolder 
sdion  fimber  eine  Monograpbie  gewidmet,  welche  uns  in  einem  Separat- 
abdruck aus  der  Zeitscbrift  fUr  die  Gescbichte  des  Oberrbeins  XXXIÜ.  Bd. 
1  Heft  vorUegt  u.  d.  T. 

Warner. von  Tbemar,  ein  Heidelberger  Humanist.  Yon  Dr.  K.  Hart- 
felder.   Karlambe  1880.  101  88.  gr.  8. 

Verfasser  giebt  zunftcbst  eine  kurze  Lebensskizze  seines  Helden, 
der  rermutblicb  um  die  Mitte  des  16.  Jabrbunderts  in  dem  jetzt  zu 
Sacbsen-Meiningen  gebörigen  Stftdtcben  Tbemar  an  der  Werra  geboren, 
in  Jabre  1484  oder  1486  Lebrer  in  Neustadt  a.  d.  H.  wurde,  1488 
iHudi  Heidalberg  als  Erzidier  der  SObne  des  Pfalzgrafen  Pbilipp  über- 
siedelte, dort  aucb  an  der  Universität  Aber  Persius,  Juvenal  und  Statins 
Voriesongen  bielt  und  in  dem  damals  mit  der  Universität  vereinigten 
St.  Jakobsstift  metrische  Uebungen  mit  den  Scbfllem  anstellte.  Daneben 
boBchäftigte  er  sich  mit  Unterstützung  des  Pfalzgrafen  eifrig  mit  der 
BeehtswisseBSchaft,  erwarb  sich  im  April  1492  die  juristische  Doctor- 
wttide  nnd  wurde  dann  Lebrer  der  Bechtswissenschaft  an  der  Universi- 
tit|  die  ihn  schon  1407  znm  Rector  wählte,  welches  Amt  er  noch  zwei- 
mal, m  den  Jahren  1604  und  1610  bekleidete.  Jm  Jahre  1619  ernannte 
ihn  der  KnrAirst  Ludwig,  sein  ehemaliger  Zögling,  znm  Assessor  an 
dem  neu  errichteten  knrplälzischen  Reichs-Vicariats-Hofgerichte  zu  Worms. 
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Er  starb  im  Jahre  1687  in  Heidelberg.  Von  8. 18  an  theilt  Hartfelder 
166  meist  ganz  korze  lateinische  Gedichte  Wemer's,  zum  grOssten  TheQ 
ans  der  Papierhandschrift  840  im  grossherzoglichen  Oeneral  -Landes» 
Archiv  zn  Karlsruhe  mit;  darauf  folgen  (8.  79 ff.)  18  lateinische  Briefe 
?on  und  an  Werner,  8.  90 ff.  einige  lateinische  Gedichte  yon  Freunden 
Wemer's  (fast  sämmtlich  yon  Theodor  Gresemnndt  dem  jftngeren  in 
Mainz,  Aber  dessen  freundschaftliche  Beziehungen  zu  Werner  Hartfelder 
8.  10 f.  handelt),  endlich  8.  98 ff.  eine  deutsche  üebersetzungsprobe  Ton 
Werner  (zu  Yergil^s  8.  Edoge),  welche  der  Herausgeber  dem  eine  Anzahl 
deutscher  Uebersetzungen  Wemer's  enthaltenden  Ck>d.  Pal.  Germ.  298  der 
Heidelberger  üniyersitätsbibliothdc  entnommen  hat 

Einige  kleinere  Arbeiten  Aber  (Teltis  hat  femer  der  Privatdocent 
der  Geschichte  an  der  Universität  Manchen,  Dr.  Friedrich  von  Be- 
zold,  geliefert: 

Aus  dem  Freundeskreise  des  Eonrad  Geltis,  im  Anzeiger  fiUr  Kunde 
der  deutechen  Vorzeit,  1882,  N.  3,  8p.  61-67  und  N.  4,  8p.  98  -96. 

Eonrad  Celtis,  »der  deutsdie  Erzhumanistc.    Erster  Artikel:   in 
V.  8ybers  Historischer  Zeitschrift  N.  F.  Bd.  XIH,  8. 1—46. 

In  den  an  erster  Stelle  genannten  Aufsätzen  theilt  Bezold  sonftehat 
ans  dem  cod.  latin.  Monac  14,564  (Sammelband  des  16.  Jahrhonderts 
aus  St  Emmeram  in  Regensburg)  eine  von  einem  jungen  polnischen 
Freunde  des  Celtis,  Nicolaus  Salaminius  Delius,  an  diesen  gerichtete 
sapphische  Ode,  dann  Varianten  zu  einigen  Gedichten  des  Celtis  selbst 
und  ein  kurzes  elegisches  Gedicht  des  mit  Celtis  befreundeten  friesischen 
Mediciners  Ulsenius,  sodann  aus  einem  frikher  Hartmann  Schedel  gehöri- 
gen Sammelbande  der  Mtüachener  Staatsbibliothek  (H.  Eccl.  760  4.)  einige 
von  diesem  auf  ein  Paar  leere  Blätter  eingetragene,  auf  Celtis  bezOglicfae 
Notizen,  darunter  einen  von  dem  humanistischen  Mönch  Benedikt  Che- 
lidonius  (Benediktiner  bei  St.  Egidien  in  Nürnberg,  seit  1616  Abt  des 
Schottenklosters  in  Wien)  verfassten  poetischen  Nachruf  auf  denselben 
mit.  In  dem  sehr  anziehend  geschriebenen  Aufsatze  in  SybePs  Zeitschrift 
will  der  Verfasser,  wie  er  selbst  8.  8  bemerkt,  nicht  eine  biographische 
Skizze  geben,  sondern  »die  Persönlichkeit  des  poeta  lanreatus  typisch 
fassen,  auf  Grund  der  ausfuhrlichen  und  naiven  Selbstbekenntnisse,  wie 
sie  uns  in  seinen  Schriften  vorliegen,  den  Heros  der  neuklassischen  Kul- 
tur, den  Dichter-Philosophen  zur  Darstellung  bringenc.  Der  bisher  vor- 
liegende erste  Artikel  handelt,  nach  einer  kurzen  allgemeinen  (Charakte- 
ristik des  Celtis  als  des  humanistischen 'Weisen',  Aber  dessen  Beziehun- 
gen zu  den  Frauen,  aber  sein  Yerhältniss  zur  Kunst,  insbesondere  sein^ 
Anteil  an  der  Veröffentlichung  illustrirter  Werke  durch  die  Nüraberger 
Buchdrucker,  und  Aber  seine  lebendige  Beobachtungsgabe  fbr  das  Volks- 
leben und  die  Natur  der  von  ihm  durchwanderten  Gegenden. 


Digitized  by 


Google 


DevtMshe  Hamanlsten.  219 

Eine  reiche  Blumenlese  yon  Isteinisclien  Dichlongeii  aas  dem  Freon- 
deskrelse  des  Celtis  giebt  folgende  grossere  Arbeit: 

De  carminibas  latinis  saeculi  XY.  et  XYI.  ineditis.  Prolegomena 
scripsit,  carminum  delectam  e  cod.  Oenipont.  664  et  Vindobon.  Palat. 
3606  edidity  indicem  nominum  et  reram  adiecit  Antonius  Zingerle, 
Phil.  Dr.,  in  C.  B.  üniTcrs  Oenipont.  Professor  p.  o.  Innsbrnck  1880. 
LXI,  161  S.  8. 

A.  n.  d.  T.:  Beiträge  znr  Geschichte  der  Philologie  von  Dr.  Anton 
Zingerle.   LTheil:  De  carminibas  latinis  saec.  XY  et  XYI  ineditis. 

Die  Handschrift  der  Innsbmcker  Universitätsbibliothek  N.  664  ent^ 
hält  eine  beträchtliche  Aneahl  lateinischer  Gedichte  verschiedener  Yer- 
fosser,  welche  offenbar  von  denselben  an  den  kaiserlichen  Bath  Johann 
Fnchsmagen  (Fnchsmagonus,  Fuxmannus,  Fasemannus)  ans  Hall  in  Tirol, 
einen  Gönner  der  Humanisten  und  besonderen  Freund  des  Celtis,  ge- 
sendet und  auf  dessen  Anordnung  zu  einer  Sammlung  vereinigt  worden 
sind.  Ein  nicht  unbeträchtlicher  Theil  dieser  Gedichte  findet  sich  auch 
p  der  firflher  dem  Job.  Guspinianns  gehörigen  Handschrift  der  Wiener 
Hofblibliothek  Cod.  Yindob.  Pal.  3606.  Aus  diesen  handschriftlichen 
Quellen  hat  Zingerle  98  der  wichtigeren  und  interessanteren  Stocke  (dar- 
unter einige  sehr  umfängliche,  wie  z.  B.  N.  11,  ein  631  Hexameter  um- 
fassendes Epicedium  des  Paulus  Amaltheus  auf  den  Tod  Kaiser  Frie- 
drich*s  m.  an  König  Maiimib'an)  von  verschiedenen  Yerfassem  —  dem 
eben  genannten  Paulus  Amaltheus,  femer  Q.  Aemilianus  Cimbriacus  aus 
Yicenza,  Petrus  Bonomus  aus  Triest,  Franciscus  Niger  aus  Yenedig  und 
einigen  anderen  Italiänem  (darunter  N.  66  mit  der  Ueberschrift  *Io.  Aurispa 
Roman.',  bei  welchem  es  zweifelhaft  bleiben  muss,  ob  wir  den  berühmten 
Humanisten  Giovanni  Aurispa  aus  Note  auf  Sicilien  als  Yerfasser  an- 
nehmen dOrfen),  sodann  von  einem  "Engelhardus  Teutonicus',  von  Celtis, 
Beuchlin,  Cuspinian,  Ulsenius,  H.  Euticus,  Sebastian  Braut,  Johannes 
Matthias  Tiberinus  und  Jacob  Piso  Transsilvanus  —  nach  streng  philolo- 
gischer Methode  mit  Angabe  der  handschriftlichen  Ueberlieferung  unter 
dem  Text  und  äusserst  sorgfältigen  Nachweisungen  der  von  den  Yer- 
ÜEusem  nachgeahmten  Stellen  classischer  Dichter  (wobei  die  schon  aus 
den  'Kleinen  philologischen  Schriften'  bekannte  Yertrautheit  Zingerle*s 
mit  den  Werken  der  lateinischen  Dichter  sich  wieder  in  glänzendem 
Lichte  zeigt)  herausgegeben.  Die  Prolegomena  geben  zunächst  sorgfäl- 
tige Beschreibungen  der  vom  Herausgeber  benutzten  Handschriften,  so- 
dann (von  p.  XXXY  an)  werthvoUe  historische  Notizen  über  die  Yer- 
fasser der  in  die  Sammlung  aufgenommenen  Gedichte  und  die  in  den- 
selben erwähnten  bedeutenderen  Persönlichkeiten. 

Ein  figurenreiches  I  ftür  die  Betraditung  auch  weiterer  Kreise  be- 
stimmtes Bild  des  Wiener  Humanismus,  wie  er  am  Ende  des  16.  und 
Anfang  des  16.  Jahrhunderts  nach  vielfachen  Kämpfen  nicht  nur  an  der 
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üaiyeteitftt,  sondern  andi  in  den  Ereasen  des  Hofes,  der  ^fcMldetei  BOr- 
gerschaft  und  sogar  in  den  Klöstern  sich  Eingang  zn  yersdudlBn  woaete, 
hat  der  für  die  Geschichte  des  deutschen  Humanismus  unennttdlich  th&- 
tige  Ad  albert  Horawitz  entjworfen  in  dem  Aufisatze 

Der  Humanismus  in  Wien.  Separatabdruck  aus  dem  Historischen 
Taschenbuch.    Sechste  F.  II  (Leipzig,  F.  A.  Brockhaus).    6e  S.  kl.  8. 

Nachdem  der  Minoritenmönch  Petrus  (vielmehr  Paulus,  ?gLZin- 
gerle  in  der  eben  besprochcDen  Schrift  p.  XLHI  s.)  Amaltheus  aus  Por- 
denone  im  Jahre  1493  einige  Monate  lang  an  der  Wiener  UniversitSt 
Poetik  und  Rhetorik  vorgetragen  hatte,  ohne  Schule  zu  machen,  beginnt 
durch  den  von  Kaiser  Friedrich  IH.  1490  zum  Superintendenten  der  Hodi- 
schule  ernannten  Bernhard  Perger  eine  tfkr  die  humanistischen  Be- 
strebungen günstige  Epoche.  Durch  ihn  wurde  GirolamoBalbi  an 
die  Hochschule  berufen,  ebenso  Giovanni  Riccuzzi  Vellino  ans  Gar 
merino  (Johannes  Gamers)  und  Angelo  Gospi  aus  Bologna;  ein 
anderer  Italiftner,  Bichardus  Bartholinns  aus  Perugia,  stand  im 
Dienste  des  Erzbischofs  von  Salzburg  Matthäus  Lang*  Durch  Joh.  Fuchs- 
magen, Joh.  Krachenberger  aus  Passan  (Pierius  Gracchus)  und  Joh.  Gas» 
pinian,  der  an  Perger^s  Stelle  trat,  wurde  im  Jahre  1497  Geltis'  Berufong 
nach  Wien  durchgesetzt,  der  zwar  Anfangs  keine  durchgreifenden  Er» 
folge  erzielen  konnte,  seit  der  Stiftung  des  Gollegium  poetamm  et  mathe» 
maticorum  (im  Jahre  1502)  aber  mehr  und  mehr  bestimmcDden  Einfloss 
auch  auf  die  Universit&tskreise  gewann.  Horawitz  fbhrt  uns  nun  zunftdist 
ein  Paar  Männer  aus  dem  Kreise  der  'Mäcenaten'  des  Geltis  —  den 
Wiener  Stadtrichter  Dr.  Mert  Sibenburger  genannt  Gapinius  und  den 
praktischen  Arzt  Joh.  Tichtel  —,  sodann  einige  seiner  Anhänger  nod 
Freunde,  wie  Vincenz  Lang  ans  Freistadt  in  Schlesien  (Longinns  Etea* 
therius),  Ulrich  Schmitz  (oder  Schmidts,  latinisurt  Fabri)  ans  Thom- 
berg  in  der  Schweiz,  Joachim  von  Watt  (Yadianus)  aus  St  Gallen,  Rn^ 
dolf  Baumann  (Agricola)  aus  Wasserburg  u.  a.,  endlich  den  schon  er- 
wähnten Benedictinerabt  im  Schottenkloster  Benedict  US  Gheiidonius^ 
vor  und  schliesst  mit  einigen  Bemerkungen  ttber  die  Wiener  Drucke  aus 
dem  Anfange  des  16.  Jahrhunderts. 

An  anfErasmus  bezflglichen  Schriften  sind  uns  folgende  bekannt 
geworden: 

Erasmiana  scripsit  J.  B.  Kan  gymn.  rector.  Accedunt  tabulae  Erasmi 
testamentum  et  notarii  publici  testimonium  photolithographice  reddita 
exhibentes,  in :  Erasmiani  gymnasii  programma  litterarium,  Roterodami 
1881,  S.  1-8,  fol. 


*)  Nach  Horawitz  S.  59  hatte  derselbe  die  Pr&lator  des  SehottenkkMten 
von  1518-1621  inne,  während  F.  v.  Bezold  (s.  oben  8.  218)  das  Jahr  1516  als 
das  seiner  Berufung  zum  Abt  dieses  Klosters  bezeichnet.  Welches  Datum  da^ 
richtige  ist,  vermag  Referent  nicht  zu  entscheiden 


Digitized  by 


Google 


OtBiBehe  HnnaiiiiteiL  221 

Adalbert  Horawits,  Erasmiaoa  n.  (B.  A.  ans  den  Sitsongsber. 
d.  phiL-hist  GL  der  Wiener  Akademie  Jahrg.  1879,  Bd.  XCV,  8. 575  iL) 
38  &  gr.  8. 

Derselbe,  Erasmus  von  Rotterdam  und  Martinas  Lipsius.  Ein 
Beitrag  zor  Oelehrtengeschichte  Belgiens.  (S.  A.  aus  den  Sitzungsber. 
d.  phiL-hist  Q.  d.  Wiener  Akademie  Jahrg.  1882,  Bd.  C,  S.  665  ff.) 
137  S.  gr.  8. 

Die  Abhandlung  von  J.  B.  Ean,  welche  in  dem  Programm  des  'Eras- 
miaansch. Gymnasium'  zu  Rotterdam  fftr  den  Cursus  1881  —  82  den  er- 
sten Platz  einnimmt  (es  folgt  ihr  die  in  unserem  Jahresbericht  ttber  den 
Rhetor  Seneca  besprochene  Abhandlung  des  Conrectors  H.  T.  Karsten 
'De  elocutione  rhetorica  qualis  invenitur  in  Annaei  Senecae  suasoriis  et 
controversiis')«  die  Fortsetzung  eines  dem  Referenten  nicht  bekannt  ge- 
wordenen Aufsatzes,  der  unter  dem  gleichen  Titel  im  Nieuwe  Rotter- 
damsch  Gourant  vom  Monat  Februar  1878  erschienen  ist,  stellt  im  ersten 
Gapitel  'De  P.  Morulae  fide'  die  Vermutung  auf,  dass  der  als  Fälscher 
der  Fragmente  des  Ennius  anerkannte  Leydener  Professor  P.  Morula 
auch  den  angeblich  yon  Erasmus  eigenhändig  geschriebenen  und  an  Gon* 
rad  Goclenius  gesandten  Lebensabriss  des  Erasmus,  den  er  im  Jahre 
1607  veröffentlichte,  gefälscht  habe  —  eine  Vermutung,  die  allerdings 
vorläufig  nur  durch  den  Grundsatz  'Wer  einmal  Iflgt  dem  glaubt  man 
nicht'  zu  begründen  ist  Gap.  II  'De  epistolarum  libro  ms.  Daventriensi' 
giebt  die  Beschreibung  einer  Handschrift  der  Stadtbibliothek  von  De- 
Tenter,  welche  den  Titel  ftthrt:  *  Gollectio  exqnisitissima  epistolarum  Desid. 
Erasmi  Boterodami  et  ad  eum  scriptarum  in  qua  diversae  autographae, 
Bempeno.  227,  228,  229,  280,  231,  232,  283,  234,  237,  230''*'),  und  eine 
Veq^eichungstabelle  der  Reihenfolge  der  Briefe  in  dieser  Handschrift 
mit  der  in  der  Leydener  Ausgabe,  unter  BeifQgung  der  von  einer  jün- 
geren Hand  dem  Codex  beigefügten,  auf  die  Daten  und  Adressaten  der 
einzelnen  Briefe  bezüglichen  Bemerkungen.  In  Gap.  ÜI  '  De  Desiderii 
Erasmi  nomine'  bemerkt  Kan,  dass  die  von  Domenicus  Baudius  herrüh- 
rende Angabe,  Erasmus  habe  ursprünglich  '  Gerardus  Gerardi '  geheissen, 
dann  den  Vornamen  'Desiderius'  angenommen  und  diesem  den  gleich- 
bedeutenden griechischen 'Erasmus'  beigeftlgt,  eine  blosse  Erfindung 
des  Baudius  sei  und  dass  der  wahre  Name  nach  der  zuerst  von  W.  Vischer 
in  seinem  Programm  'Erasmiana'  (Basel  1876,  vgl.  unseren  Jahresbe- 
richt filr  diese  Zeit)   an's  Licht  gezogenen  Adresse  eines  päpstlichen 


*)  Diese  Antographen  rühren,  wie  Ean  bemerkt,  sämmtlich  von  Freun- 
den des  Erasmus,  nicht  von  diesem  selbst  her ;  dagegen  erwähnt  er  am  Schlnss 
des  Capitels  (8  7)  einen  in  einem  Exemplar  der  Froben'schen  Ausgabe  der 
Adagia  des  Erasmus  vom  Jahre  1551,  das  sich  ebenfalls  in  der  Bibliothek  zu 
Deventeff  befindet,  eingefügten  von  Erasmus  eigenhändig  geschriebenen  Zettel. 
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Breve  an  Erasmns  vielmehr '  Erasmns  Rogerii'  gelftutet  habe.  Cap.I? 
endlich  enthält  den  Text  zu  dem  auf  den  beiden  dem  Programm  beige* 
fQgten  photolithographischen  Tafeln  nach  dem  cod.  Basil.  A.  N.  III 15 
pnblicirten  Testament  des  Erasmns  nebst  der  Beglaubigung  desselben 
durch  den  Notar '  Adelberus  Salandronius  yulgo  Saltzmann*. 

In  den 'Erasmiana  ir,  einer  Fortsetzung  des  in  unserem  letzten 
Jahresbericht  besprochenen  Aufsatzes  'Erasmiana',  theilt  Horawitz  bisher 
ungedruckte  Briefe  des  Erasmns  an  den  Erfurter  Theologen  Johannes 
Lange  (N.  I  u.  VI),  an  lodocus  lonas,  frtlher  Juristen,  dann  Theologen 
in  Ei  fürt  (N.  III),  an  König  Franz  I.  von  Frankreich  (N.  lY),  an  den 
Yicar  des  Bischofs  von  Constanz  Johannes  Faber  (N.  Y),  an  den  Arzt 
Martin  Hüne  aus  Braunschweig,  später  in  Graz  (N.  VI),  an  Eobanus 
Hessus  (N.  VII),  an  den  Kanzler  des  Herzogs  Georg  zu  Sachsen  Simon 
Pistorius  (N.  VIII),  an  den  Baseler  Buchdrucker  Hieronymus  Frobenius 
(N.  IX),  und  an  Karl  von  Utenhoven  (N.  X),  endlich  einen  auf  den  Tod 
des  Erasmns  beztlglichen  Brief  des  Arztes  Heinrich  Stromer  an  Georg 
Spalatin  (N.  XI)  mit,  welche  er  aus  verschiedenen  Handschriften  (N.  X 
aus  einem  Autograph  der  Sammlung  K.  v.  Halm*s)  entnommen  hat;  die 
Einleitung  (S.  1  —  24)  giebt  Bemerkungen  tlber  die  Persönlichkeiten,  an 
welche  die  Briefe  gerichtet  sind,  sowie  weitere  Erörterungen  Aber  die 
Stellung  des  Erasmns  zu  Luther  und  dessen  religiöser  Reform. 

An  Erasmns  knüpft  auch  die  andere  umfänglichere  Publication  von 
Horawitz  an,  welche  uns  mit  dem  Briefwechsel  eines  der  nächsten  Freunde 
und  unbedingten  Bewunderer  desselben  bekannt  macht,  des  bisher  wenig 
beachteten  humanistisch  gebildeten  und  auch  die  religiösen  Refonnbewe- 
gungen  in  Deutschland  mit  lebhafter  Theilnahme  verfolgenden  Augustine^ 
mönchs  Martin  Lipsius  (oder,  wie  er  selbst  regelmässig  seinen  Namen 
schreibt,  Lypsius),  eines  Grossonkels  des  berühmten  Philologen  lustns 
Lipsius.  Derselbe  war  im  Jahre  1492  in  Brüssel  geboren,  trat  1510  in 
das  Augustinerkloster  zu  St.  Martin  in  Löwen,  wo  er  seine  Studien  ge- 
macht hatte,  ein  und  starb  am  28.  März  1565  als  Prior  eines  Nonnen- 
klosters in  der  Nähe  von  Huy  in  Brabant  Cquondam  Prioris  in  monaste- 
rio  castimonialium  ord.  D.  August  Cmcelensioo  sito  in  extremis  Bra- 
bantiae  finibus,  non  in  agro  Leodiensi,  ut  quidam  modemi  asserunt'  heisst 
er  in  dem  unter  N.  LXXXIX  S.  128  mitgetheilten  Epitaphium).  Er  be- 
schäftigte sich  sein  Leben  lang  mit  der  Texteskritik  der  lateinischen 
Kirchenväter,  vor  allen  des  Augustinus,  für  welchen  er  immer  neue  und 
zuverlässigere  handschriftliche  Hülfsmittel  sich  zu  verschaffen  suchte; 
doch  zeigen  seine  Briefe  eine  nicht  unbedeutende  Belesenheit  auch  in 
der  römischen  Profanlitteratnr  und  besonders  —  wie  dies  in  dem  ganzen 
Kreise  der  Bewunderer  des  Erasmns  unter  dem  Einflüsse  der  Adagia 
desselben  der  Fall  ist  —  eine  grosse  Vorliebe  für  die  Anwendung  an- 
tiker  Sprüchwörter  und  sprüchwörtlicher  Redensarten.   Die  von  Horawitz 
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TerMEBntlichte  Gonrespondenz  dieses  Mannes  ist  entnommen  ans  einer  von 
HorawitK  selbst  kfinlich  erworbenen  Papierhandschrift,  welche  im  Gan- 
zen 99  Nnmmem  enth&lt:  lauter  Briefe  von  und  an  M.  Lipsius,  abgesehen 
TOD  N.  76  S.  104  (Brief  des  Erasmns  an  den  Dominikaner  Walterus  a 
Ora?ia,  offenbar  Beilage  zu  dem  unter  N.  75  abgedruckten  Briefe  des 
Ensmus  an  M.  Lipsius)»  und  N.  89  8.  127  f.  (Notizen  über  die  Gründung 
des  Martinsklosters  in  Löwen,  über  Lipsius*  Eintritt  in  dasselbe,  dessen 
Tod  und  Epitaphien).  Auch  N.  88  8. 126  f.  (Distichen  auf  ein  die  Ent- 
faanptung  Johannes  des  TAufers  darstellendes  Gemälde)  hätte  nicht  als 
besondttner  Brief  gezählt  werden  sollen,  da  es  ja  nur  eine  Beilage  zu 
dem  Torhergehenden  Briefe  des  Lipsius  an  Wilhelm  von  Löwen,  Cano- 
oicos  des  Augustinerklosters  Oroenendal  im  Zonia^ Walde,  ist  Von  dem 
Gesammtinhalt  der  Handschrift  sind  bisher  nur  10  Briefe  in  der  Ge- 
sammtauagabe  der  Werke  des  Erasmns  von  Clericns  publicirt,  die  Hora- 
wits  nicht  wiederholt  hat;  das  Uebrige  ist  hier  gedruckt,  dazu  als  N.  90 
(S.  129 1)  ein  aus  dem  Cod.  Bhedig.  N.  254  der  Breslauer  Bibliothek 
entnommener  gleichfalls  bisher  ungedruckter  Brief  des  M.  Lypsius  an 
Erasmns,  welcher  sich  auf  von  Lypsius  für  Erasmns  ausgeführte  hand- 
schriftliche CoUationen  zu  Ambrosius  bezieht  Die  vom  Herausgeber  als 
>(}odex  Horauitzianus.  A.c  bezeichnete  Handschrift  scheint  verhältniss- 
massig  correct  geschrieben  zu  sein:  eine  Anzahl  Irrthümer  des  Schrei- 
ben hat  der  Heransgeber  in  richtiger  oder  doch  wahrscheinlicher  Weise 
verbessert ,  in  manchen  Fällen  aber  hat  er  das  Richtige  nicht  getroffen 
oder  auch  ohne  Gmnd  an  der  handschriftlichen  Ueberlieferung  Anstoss 
genommen.  8o  bemerkt  er  8.  88  zu  den  Worten:  'Sentio  igitur  nequic- 
qoam  me  TO(ho  itpayiui  d/ia}[ov^  dviXmarov^  dvenea  etpxrov  acceptasse': 
'Wahrscheinlich  detpxrov]  was  in  dvem  steckt,  ist  nicht  zu  enträthseln'; 
Referent  glaubt  durch  die  Emendation  dvend^txrov  die  Gorruptel  in  leich- 
tester und  sinngemässer  Weise  beseitigen  zu  können.  N.  29,  8.  58  ist 
oach  der  bandschriftlichen  Ueberlieferung  (dvertXsv)  nicht  dvdreUevy  son- 
dern dviretlgy  zu  schreiben;  ebendaselbst  weiter  unten  ist  fiiu  (nach 
iJitoBa&ovTt)  wohl  nur  ein  Druckfehler  (deren  sich  überhaupt  im  Abdruck 
der  Briefe  ziemlich  viele  finden)  für  fuv.  N.  41  p.  62  (Z.  11  ff.  v.  u.) 
giebt  der  Cod.:  '£a  quae  sunt  scripturae  sanctae  peculiari  annotata  loco 
a  gentilium  theologia  quam  fieri  potest  accuratissime  seceme';  Horawitz 
lodert 'peculiari'  in  'peculiaria',  mit  Unrecht,  wie  ein  auf  diese  Stelle 
Bezug  nehmender  Passus  im  folgenden  Briefe  (N.  42,  8/  64,  Z.  2  f.  v.  u.) 
beweist:  'Hortaris  postremum  ut  ea,  qnae  sunt  arcanae  scripturae,  pro- 
prio ascripta  loco  ab  ethnicomm  theologia  quam  fieri  potest  exacte  se- 
moneam'.  N.  53  (p.  85,  s.  m.)  bemerkt  Horawitz  zu  den  Worten  '—  me- 
ine m  aurem  ociose  dormire  non  sinit*:  'Wahrscheinlich  ein  Particip  wie 
iosnsurrans  ausgefallen',  während  Lipsius  offenbar  die  bekannte  sprüch- 
wörtliche Bedensart'in  utramque  aurem  dormire'  im  8inne  gehabt  hat. 
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N.  58,  8.  93  8.  m.  zu  den  Worten  ^'aoees  aliquot,  qnanim  ^pnd  preboe 
antores  nullns  est  usus,  quas  tarnen  interpretem  fannc  (qüieonque  h  MQ 
reperimns'  bemerkt  Horawits:  'Es  ist  wohl  adhibnisse  auBge&Uen';  viel 
einfacher  ist  es  doch,  den  Ausfall  von  apud  vor  'interpretem'  ansu- 
nehmen.  N.  67  8. 98  s.  m.  steht  im  Text '  ab  eo  uiro  cui  cum  tibi  arctissima 
fuit  consuetudo',  in  der  Anmerkung  unter  dem  T^ct  ist  zu  cui  bemerkt 
'qui\  was  nach  der  sonstigen  Einrichtung  der  Publioation  die  Lesart 
der  Handschrift  sein  mtksste:  doch  beruht  dies  wohl  nur  auf  einem  Ver- 
sehen, da  ja  qui  (==  quo)  das  Richtige,  cui  einfach  unmöglich  ist  N.  S7 
8.  126  s.  m.  ändert  Horawitz  das  flberlieferte  ineptia«  in  inepliis, 
während  er  in  der  Parallelstelle,  auf  welche  diese  sich  zurttekbezieht 
(N.  85,  S.  121  s.  m.)  dasselbe  ineptiae  unangefochten  gelassen  hat  Ead* 
lieh  in  N.  93  (S.  137  s.  f.)  zn  den  Worten  'quatenus  mutuis  adintt  ora* 
tionibus  fadlius  ad  aetemam  gloriam'  fragt  Horawitz:  "Ist  etwa  siia« 
nach  adiuti  ausgefallen'?  worauf  Beferent  antworten  zu  mftssen  glaubt: 
schwerlich,  aber  wahrscheinlich  ist  nach  'gloriam'  zu  ergänzen  ""perner 
niamus';  vgl.  N.  92  (S.  136,  Z.  7  v.  o.):  'ut  ticissim  alius  pro  alio  orutes 
simul  beatitudine  donemur  aeterna'. 

Mit  einer  Episode  aus  dem  vielbewegten  Leben  des  lustus  Lip- 
sius  —  der  Zeit  wo*  er  als  Professor  an  der  Universität  Jena  thätig 
war,  1572—1674  -  beschäftigt  sich  der  letzte  von  K.  v.  Halm  in  der 
Sitzung  der  philos.-philol.  Glasse  der  königl,  bayer.  Akademie  der  Wissen* 
Schäften  vom  6.  Mai  1882  gehaltene  Vortrag: 

Ueber  die  Aechtheit  der  dem  lustus  Lipsius  zugeschriebenen  Reden. 
Eine  litterarhistorische  Untersuchung,  in:  Sitzungsberichte  der  philos.- 
philol.  und  histor.  Glasse  der  königl.  bayer.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Man- 
chen 1882,  Bd.  II,  S.  1—37. 

Es  handelt  sich  bei  dieser  Untersuchung,  zu  welcher  Halm  durch 
die  Bearbeitung  des  Artikels  1.  Lipsius'  fftr  die  Allgemeine  deutsche 
Biographie  veranlasst  worden  ist,  um  eine  von  Lipsius  bei  der  öffent- 
lichen Promotion  von  7  Magistri  philosophiae  am  28.  Juli  1678  in  Jena 
gehaltene  Bede  'de  concordia',  welche  im  Jahre  1600  von  Melchior  Gold- 
ast ohne  Wissen  und  Willen  des  Yer&esers  veröfentlicht^ ,  sodann  in 
der  ein  Jahr  nach  Lipsius'  Tode  erschienenen  Sammlung  'lusti  Lipsi  ora- 
tiones  YIII  Jenae  potissimum  habitae'  (Barmstadt  1607)  als  N.  lY  wie- 
derholt ist  Alsbald  nach  dem  Erscheinen  der  Zttrcher  Ausgabe  erklärte 
Lipsius  die  Bede  als  ein  fremdes,  ihm  untergeschobenes  Machwerk,  offen- 
bar weil  ihm  nach  seinem  Bücktritt  zum  Eatholicismus  die  darin  ent- 
haltenen starken  Ausfälle  gegen  die  'Pontificii'  und  speeieD  gegen  den 


*)  'lasti  Lipsii  de  duplici  concordia  oratio,  non  prins  edita*.  Tiguri  1606. 
20  S.  4. 
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Papst  nnd  das  Papstthum'^)  äusserst  unbequem  und  üatal  waren.  Halm 
hat  die  Aecbtheit  der  Rede  aus  inneren  wie  aus  äusseren  Gründen  in 
TölJig  überzeugender  Weise  nachgewiesen  und  zugleich  einen  verbesserten 
Abdruck  des  Textes  derselben  —  mit  Angabe  der  Lesarten  der  Ztlrcher 
ond  der  Darmstädter  Ausgabe  und  einiger  wichtigen  Varianten,  die  der 
Jenaer  Professor  Th.  Sagittarius  in  seinem  'Lipsius  Proteus'  S.  71  ff.  aus 
einer  oder  zwei  Abschriften  bekannt  gemacht  hat  —  seiner  Untersuchung 
beigegeben  (S.  19  ff.),  eine  Beigabe,  für  welche  jeder  Leser  der  nach 
Form  nnd  Inhalt  gleich  vortrefflichen  Rede  dem  verewigten  Herausgeber 
Dank  wissen  wird. 

Dem  mehr  noch  durch  seine  oft  ziemlich  derben  und  unflätigen 
Witze  und  Schwanke  als  durch  seine  philologischen  Leistungen  bekannten 
Witteoberger  Professor  F.  Taub  mann  ist  folgende  hübsch  ausgestattete 
Monographie  gewidmet: 

Friedrich  Taubmann.  Ein  Kulturbild  zumeist  nach  handschriftlichen 
Quellen  von  Fr.  W.  Ebeling.  Mit  Taubmann's  Porträt  und  Facsi> 
müie.  Leipzig  1882.  XIY,  340  8.  8.  (A.  u.  d.  T.:  'Zur  Geschichte 
der  Hofnarren'.) 

Für  den  ersten  Hauptabschnitt  seines  Buches  '  Leben  und  Charak- 
teristik Taubmann's  (S.  1  —  160)  hat  der  Verfasser  ausser  manchen  urkund- 
lichen Notizen,  welche  ihm  das  k.  sächsische  Hauptstaatsarchiv  in  Dres- 
den geboten,  eine  von  Hoffmann  von  Fallersleben  aufgefundene  hand- 
schriftliche Lebensbeschreibung  desselben  von  seinem  Freunde  und  Colle- 
gen,  dem  besonders  durch  seine  Arbeiten  für  Pindar  bekannten  Witten- 
berger Professor  Erasmus  Schmied,  benutzen  können,  welche  den 
Titel  führt:  'Vita  et  Doctrina  Friderici  Taubmanni  poet  laur.  et  prof. 
bonar.  litterar.  Witeb.  scripsit  Er.  Schmidius.  1613.  Dadurch  ist  es  ihm 
möglich  geworden  von  Taubmann*s  Leben  insbesondere  in  der  Witten- 
berger Zeit,  von  seiner  Verheiratung  und  seinen  häuslichen  Verhältnissen, 
seinen  Beziehungen  zu  den  Collegen  und  den  Studirenden  und  zum  sächsi- 
schen Hofe,  eine  detaillirtere  und  anschaulichere  Schilderung  zu  geben 
als  dies  bisher  geschehen  war.  Was  specieU  die  Stellung  Taubmann's 
znm  sächsischen  Hofe  anbelangt,  die  S.  68  ff.  sehr  ausführlich  erörtert 
wird  (worauf  auch  offenbar  der  Nebentitel  des  Buches  'Zur  Geschichte 
der  Hofnarren  *  zurückzuführen  ist) ,  so  entscheidet  Ebeling  die  Frage, 
inwieweit  Taubmann  der  Klasse  der 'Hofnarren'  zugezählt  werden  dürfe 
oder  nicht,  dahin,  dass  derselbe  ofßciell  die  Charge  eines  kurfürstlich 
sächsischen  'kurzweiligen  Rathes'  bekleidet  habe  —  Erörterungen,  in 
welchen  mehrfach  eine  wie  es  uns  scheint  nicht  gerechtfertigte  Animo- 


*)  Vgl.  besonders  S.  30,  Z  8  des  Halm'schon  Abdruckes  der  Rede  'Ro- 
mana  parpnrata  beliua'  und  S.  31»  Z.  12  f.  'Romana  meretrix  cum  illo  impuro 
grege  parpuratorum*;  desgl.  die  ebenso  heftige  als  beredte  Verurteilung  der 
Gräuel  der  Bartholomäusnacht  S.  30.  Z.  13  ff 
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sitüt  der  Polemik  gegen  Ebeling*s  Vorgänger  in  der  Biographie  Taub- 
mann's,  gegen  F.  A.  Ebert,  hervortritt    Referent  vermag  in  dem  Titel 
eines  'kurzweiligen  Rathes',  mit  welchem  derKnrfttrst  selbst  Tanbmann 
bezeichnet,  nur  einen  Scherz  von  Seiten  des  Kurfürsten,  nicht  aber  eine 
wirkliche  officielle  Hofcharge  zu  erkennen,  da  ja  Taubmann  nicht  regel- 
mässig am  Hofe  verweilte,  sondern  nur  von  Zeit  zu  Zeit,  sei  es  auf  6e- 
heiss  des  Kurfürsten,  sei  es  aus  eigenem  Antriebe,  dorthin  ging  um  als 
ächter  Parasit  die  Hofgesellschaft  durch  seine  Spässe  zu  amfisiren,  be- 
ziehungsweise zu  foppen,  und  selbst  auch  als  Zielscheibe  des  Spottes 
derselben,  besonders  wenn  er  betrunken  war,  zu  dienen;  auch  hat  er  ja 
für  diese  seine  Leistungen  keinen  regelmässigen  Gehalt  bezogen,  sondern 
nur  Geschenke  theils  in  Geld,  theils  in  Naturalien  je  nach  der  Laune 
des  Kurfürsten  erhalten.   —  Was  Ebeling  S.  131  ff.,  hauptsächlich  im 
Anschluss  an  Ritschi,  über  Taubmann's  Leistungen  als  Dichter  und  Phi- 
lolog  bemerkt,  kann  in  allem  Wesentlichen  als  richtig  und  zutreffend 
bezeichnet  werden.  —   Der  zweite  Abschnitt  des  Buches  (S.  161—220) 
bringt  'Humoristische  Begebenheiten  und  Aussprüche'  Tanbmann's,  der 
dritte  (S.  221  ff.)  'Lateinische  Scherzgedichte  mit  Textberichtignngen  und 
gegenüberstehenden  Uebertragungen  in's  Deutsche'.    Mit  den  'Textbe- 
richtigungen' (Varianten  sind  nicht  angegeben)  ist  es  freilich  niditweit 
her,  denn  es  sind  in  dem  lateinischen  Texte  eine  beträchtliche  Menge 
von  Druckfehlern  zu  notiren,  darunter  auch  solche,  welche  den  Herans- 
geber bei  seiner  deutschen  Uebersetzung  zu  groben  Missverständnissen 
und  Irrthttmern  verleitet  haben.    Wir  wollen  dafür  nur  zwei  gewiss  schla- 
gende Beispiele  anführen.    In  dem  Gedicht  N.  31  lesen  wir  8.  296  (die 
einzelnen  Zeilen  der  Gedichte  sind  leider  vom  Herausgeber  nicht  ge- 
zählt): 

Tale  pharmacon  hercle  temperabo. 

Quo  fnnestus  amator  eliquetur 

mit  der  gegenüberstehenden  deutschen  Uebersetzung: 

Ein  solches  Mittel  wahrlich  will  ich  mischen, 
Dass  gleich  genesen  soll  der  kranke  Buhle, 

während  amator  doch  offenbar  ein  blosser  Druckfehler  für  amaror 
(Bitterkeit,  bittere  Empfindung)  ist.    Femer  heisst  es  N.  33,  S.  306: 

At  tu,  BQspita  luno,  die  paratos 
Maturent  thalamus:  dies  abivit, 
Tu  virgo  exsue  virginale  sertnm, 
Consortique  novro  resolve  zonam, 
zu  deutsch: 

Du  aber,  Inno,  seufztest  einstmals  auch, 
Das  Ehgemach  doch  schneller  zu  beziehen; 
Die  Frist  verstrich,  den  Brautkranz  flechte  Dir, 
0  Jungfrau,  leg  den  Gürtel  wieder  ab. 
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Natflrlich  ist  fftr  * suspita'  'sospita',  fttr  'die'  'die'  und  für  Hhalamus' 
thalamos'  zu  lesen;  die  schöne  Uebersetzang  des'exsue  virginale  ser- 
tom'  durch  'den  Brautkranz  flechte  Dir'  fällt  dem  Uebersetzer  allein 
zar  Last. 

Lettere  inedite  di  Scipione  Maffei.    Verona  1881.    33  S.  gr.  8. 

Eilf  Briefe  des  bekannten  Yeroneser  Alterthumsforschers  und  Histo- 
rikers Scipione  Maffei  nach  Autographen,  welche  sich  im  Besitz  der 
BibHoteca  Comunale  in  Verona  befinden;  drei  derselben  (N.  1,  2  und  10) 
sind  an  den  Professor  der  Mathematik  an  der  Universität  Padua,  Mar- 
ehese  Giovanni  Poleni,  die  ttbrigen  (mit  Ausnahme  von  N.  11,  dessen 
idressat  nicht  zu  ermitteln  ist)  an  den  Voroneser  Gelehrten  Don  Giro- 
laiDo  Ballerini  —  mit  welchem  sich  Maffei  später  in  Folge  eines  Streites 
Aber  die  Frage,  ob  es  erlaubt  sei,  von  ausgeliehenen  Geldern  Zinsen  zu 
nehmen  Qberwarf  —  gerichtet  Als  Herausgeber  der  Briefe  nennt  sich 
am  Schlüsse  des  Vorworts  (einer  Dedication  an  den  Gav.  Scipione  Zorzi) 
nnd  der  Einleitung,  in  welcher  ausführlich  über  einen  in  den  Briefen 
6  ond  7  berührten  Streit  zwischen  dem  Bischof  von  Verona  und  dem 
Patriarchen  von  Aquileja  über  die  Abtei-  und  Parochialkirche  von  S.  Maria 
in  Organo  in  Verona  gehandelt  wird,  ein  Herr  Giuseppe  Biadego. 
Für  die  Geschichte  der  Alterthumswissenschaft  bieten  die  Briefe  kein 
Interesse,  wohl  aber  für  die  persönlichen  Beziehungen  Maffei's  zu  zeit- 
genössischen Gelehrten  und  Buchhändlern. 

Andreas  Eempffer's  Selbstbiographie  nach  der  Giessener  Hand- 
schrift zum  erstenmale  herausgegeben,  eingeleitet  und  erläutert  von 
Dr.  Gustav  Adolf  Ludwig  Baur.  (Programm  der  Universität  Leipzig 
zur  Feier  des»  Beformationsfestes  und  des  Rectoratswechsels.)  Leipzig 
1880.   2  Bl.,  60  S.  4. 

Der  Verfasser  dieser  von  dem  Prof.  der  Theologie  an  der  Univer- 
sität Leipzig  Dr.  G.  A.  L.  Baur  aus  einer  der  Bibliothek  des  Gymna- 
siums zu  Giessen  gehörigen  Handschrift  herausgegebenen  und  mit  einer 
aoziehdnden  und  instructiven  EinleituAg  (S.  1—12),  sowie  mit  reichhalti- 
gen, besonders  für  die  Gelehrtengeschichte  des  17.  und  18.  Jahrhunderts 
werthvollen  "Erläuterungen  und  Belegen'  (S.  26  ff.)  begleiteten  Autobio- 
graphie, M.  Andreas  Eempffer  (geb.  15.  Juli  1658  in  Lemgo,  gestorben 
als  Pfarrer  zu  Billertshausen  bei  Alsfeld  im  Darmstädtischen  Oberhessen 
25.  Aug.  1743),  ein  Bruder  des  durch  seine  Reisen  nach  Persien,  Arabien, 
Snmatra,  Java  und  Japan  berühmten  Arztes  Engelbert  Kempffer  (letz- 
terer, geb.  zu  Lemgo  16.  Sept.  1651,  gest.  als  Leibmedicus  des  Grafen 
Ton  Lippe  ebds.  2.  Nov.  1716,  schreibt  seinen  Namen  Kaempfer),  war 
zwar  nicht  Philolog,  sondern  Theolog  und  speciell  Hebraist;  aber  seine 
in  seinem  loteten  Leben^ahre  fttr  seinen  Sohn  aufgesetzte  Lebensbe- 
schreibung enthält  so  interessante  Beiträge  zur  Kenntniss  des  akademi- 
schen Lebens  und  Studiums  seiner  Zeit  überhaupt,  dass  wir  unsere  Leser 
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wenigstens  mit  diesen  wenigen  Worten  auf  das  interessante  Schriftstflck 
nnd  seine  ßlustration  durch  den  Herausgeber  aufmerksam  machen  wollen. 

F.  A.  Wolfs  Briefe  an  Joh.  Gurlitt.  Herausgegeben  von 
Dr.  Richard  Hoche,  in:  Gelehrtenschule  des  Johanneums  zu  Ham- 
burg.   Schuljahr  1880—1881.    Hamburg  1881.     10  S.  4. 

Fünf  kurze  Zuschriften  Fr.  A.  Wolf  *s  an  den  Director  des  Johan- 
neums in  Hamburg,  Joh.  Gurlitt,  aus  dessen  der  Hamburger  Stadtbiblio- 
thek übergebenem  hinterlassenen  Briefwechsel,  von  denen  die  Tier  ersten, 
aus  den  Jahren  1807  und  1808,  sich  auf  den  Plan  der  Gründung  einer 
neuen  Universität  Berlin  bezieben,  über  welchen  Wolf  ohne  Wissen  und 
gegen  den  Willen  des  mit  der  Leitung  dieser  Angelegenheit  betranteD 
Geh.  Cabinetsrath  Beyme  durch  Gurlitt^s  Yermittelung  einige  Notizen  in 
der  damals  verbreitetsten  '  Staats-  und  Gelehrten-Zeitung  des  Hamborgi- 
schen  unpartheyischen  Correspondenten '  veröffentlichen  Hess,  welche  der 
Herausgeber  zur  Erläuterung  der  einzelnen  Briefe  hat  abdrucken  lassen. 
Im  fünften  Brief,  d.  d.  Frankfurt  a.  M.  4.  Mai  1824,  spricht  Wolf  den 
Wunsch  aus,  dass  Gurlitt  in  derselben  Zeitung  eine  kurze  Notiz  über 
diese  seine  letzte  Reise  nach  Marseille  und  Nizza  veröffentlichen  möge, 
was  auch  in  der  N.  77  vom  14.  Mai  geschehen  ist 

Zur  Feier  der  100jährigen  Wiederkehr  des  Geburtstages  Angelo 
Mai's  sind  folgende  zwei  Schriften  erschienen: 

I  primi  anni  e  i  primi  studi  del  cardinale  Angelo  Mai.  Bicordi 
del  suo  primo  centenario.    Bergamo  1882.    46  8.  kl.  8. 

Benedetto  Prina  Biografia  del  cardinale  Angelo  Mai  pnbblieata 
in  occasione  del  I<>  centenario  celebrato  in  Bergamo  il  giomo  7  mano 
1882.    Bergamo  1882.    107  S.  hoch  4. 

Das  zuerst  genannte,  von  einem  nicht  eben  gelungenen  Brustbilde 
Mai's  begleitete  Schriftchen,  als  dessen  Verfasser  sich  am  Schluss  ein 
Landsmann  Mai%  der  Priester  Simon  Pietro  Grassi  in  Levate,  nennt, 
giebt  eine  von  Bewunderung  für  seinen  Helden  sozusagen  triefende,  von 
salbungsvollen  Phrasen  überfliessende  Darstellung  seines  Lebens-  nnd 
Studienganges  bis  zu  seiner  Anstellung  an  der  Bibliothek  zu  Mailand 
(1811),  worauf  seine  späteren  Schicksale  und  Leistungen  nur  kurz  be- 
rührt werden.  Einen  gewissen  Werth  hat  das  Schriftchen  durch  Mit- 
theilungen aus  mündlichen  und  schriftlichen  Quellen,  welche  dem  Ver- 
fasser zuerst  und  allein  zu  Gebote  gestanden  haben;  wir  führen  z.  B.  die 
p.  12  SS.  gegebenen  Proben  aus  einem  umfänglichen  Gedicht  in  Ottave 
rime  auf  die  Geburt  Christi  an,  welches  Mai  zu  Weihnacht  1797,  also 
als  Knabe  von  16  Jahren,  verfasst  hat  Da  aber  Grassi*s  Schriftchen 
bereits  von  B.  Prina  für  seine  Biographie  benutz  ist,  so  kann  man  sich 
den  zweifelhaften  Genuss  der  Leetüre  des  ersteren  leicht  versagfflo,  be- 
ziehendlich ersparen.  Die  Biographie  Prina*s  trägt  einen  ganz  anderen, 
durchaus  wissenschaftlichen  Charakter:   in  klarer  und  einfacher  Sprache 
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berichtet  sie  Aber  Mai*8  äussere  Lebensschicksale  and  Ober  seine  litte- 
rarische Thätigkeit  und  seinen  Charakter  mit  hoher  Anerkennung  und 
einer,  nach  dem  Massstabe  strenger  Kritik  gemessen,  hier  und  da  wohl 
übermässigen  Bewunderung  der  gelehrten  Leistungen  des  Mannes,  aber 
ohne  geschmacklose  Uebertreibung.  Die  Darstellung  ist  in  folgende  fttnf 
Capitel  getheilt:  I.  Die  ersten  Jahre  und  die  ersten  Studien  (1782  —  1811), 
S.5ff.;  II.  Mai  in  Mailand  (1811-1819),  S.  14 ff.;  IH.  Mai  an  der  Ya- 
üca2Ui(1819'~1838),  S.  31ff.;  lY.  Mai  als  Cardinal  (1838  1854),  S.  61  ff.; 
Y.  Porträt  und  Charakter  Mai*s,  S.  76 ff.  In  einer  'Appendice'  (S.  91  ff) 
werden  einige  italiänische  und  lateinische  Briefe  Mai's,  ein  lateinisches 
Gedicht  desselben  und  einige  Bemerkungen  über  die  Yergilausgabe  (mit 
deo  Malereien)  von  Monaldini  (Rom  1782),  welche  dem  Yerfasser  von 
dem  Bibliothekar  der  Biblioteca  Yittoria  Emanuele  in  Rom  aus  den 
Schätzen  dieser  mitgetheilt  worden  sind,  veröffentlicht 

Es  wird  vielleicht  manchen  unserer  Leser  erwünscht  sein,  wenn 
wir  auf  Grundlage  der  doch  wenigen  zugänglichen  Biographie  Prina's 
hier  einen  kurzen  Ueberblick  über  Mai's  äusseren  Lebensgang  und  ttber 
die  Reihenfolge  seiner  ftlr  unsere  Wissenschaft  so  fruchtbaren  litterari- 
schen Entdeckungen  und  Publicationen  geben. 

Angelo  Mai,  geboren  7.  März  1782  in  Schilpario,  einem  Burgflecken 
im  Yal  dl  Scalve  im  Bergamaskischen,  trat,  nachdem  er  den  ersten  Un- 
terricht in  der  Schule  in  Clusone  erhalten,  1796  in  das  bischöfliche  Se- 
minar in  Bergamo  ein.  Als  dieses  Ende  1797  in  Folge  der  französischen 
Invasion  geschlossen  wurde,  kehrte  er  zunächst  nach  seiner  Heimat  Schil- 
pario zurück,  wo  er  unter  der  Leitung  des  Propstes  D.  Giovanni  Grassi 
seine  Studien  privatim  fortsetzte,  ging  1799  nach  Colorno  im  Parmesa- 
nischen,  wo  die  Jesuiten  mit  Erlaubniss  des  Herzogs  von  Parma  Ferdi- 
nand von  Bourbon  eine  Niederlassung  errichtet  hatten,  trat  zwischen 
1803  und  1804  in  das  Kloster  S.  Rocco  in  Parma  ein  und  wurde  im 
October  1804  von  seinen  Oberen  als  Lehrer  der  Humaniora  nach  Neapel 
geschickt.  Als  die  Jesuiten  dort  durch  die  Franzosen  ausgetrieben  wur- 
den (1806),  begab  er  sich  zuerst  nach  Rom,  dann  1808  nach  Orvieto, 
wo  er  neben  theologischen  Studien  sich  besonders  mit  dem  Studium  des 
Hebräischen,  des  Griechiscben  und  der  Paläographie  beschäftigte.  Ende 
1808  nach  Rom  zurückberufen,  musste  er  diese  Stadt  bereits  1809,  als 
der  Jesuitenorden  durch  Napoleon  aufgelöst  und  die  Mitglieder  genöthigt 
wurden  in  ibre  Heimat  sich  zu  begeben,  wieder  verlassen:  er  ging  nach 
Mailand,  wo  er  1811  als  'Dottore'  eine  Anstellung  an  der  Ambrosiani- 
schen Bibliothek  erhielt  Hier  begann  er  1813  seine  litterarische  Thä- 
tigkeit durch  die  (anonyme)  Yeröffentüchung  einer  lateinischen  Ueber- 
setzung  der  Rede  des  Isokrates  nepl  dvrtdoaeiog  nach  den  codd.  Ambro- 
siani;  1814  folgte  die  Ausgabe  der  von  ihm  in  einem  Palimpsest  der 
Ambrosiana  entdeckten  neuen  Fragmente  Ciceronischer  Reden  (ed.  II 
1817)  und  1815  die  eines  Theiles  der  Briefe  des  Fronte  aus  gleicher 
Quelle,  desgleichen  Stflcke  aus  unedirten  Reden  des  Symmachus,  Ya- 
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rianten  zum  Panegyricus  des  Plinius,  Proben  ans  dem  ambrosianischen 
Palimpsest  des  Plautus,  eine  vita  Terentii  mit  Schollen  und  alten  Male- 
reien und  eine  Ausgabe  der  Rede  des  Isaens  de  Cleonymi  hereditate  mit 
lateinischer  Uebersetzung.  1816  erschienen  die  von  Mai  entdeckten 
neuen  Fragmente  der  römischen  Archäologie  des  Dionysius  von  Halika^ 
nassus  und  ein  Sammelband  mit  Schriften  des  Porphyrius  und  Philon, 
dem  Itinerarium  Alexandri  und  den  Gesta  Alexandri  des  lalins  Valens, 
sowie  eine  bisher  unbekannte  Rede  des  Themistius;  1817  die  Ausgabe 
neu  gefundener  Partien  der  Sibyllinischen  Btlcher  mit  Uebersetzung  in 
lateinischen  Hexametern;  1818  die  Publicationen  von  des  Didymos  metra 
raarmorum  et  lignorum,  alter  Scholien  zur  Odyssee  und  der  Malereien 
zur  Ilias  sowie  der  Veroneser  Scholien  zu  Vergil,  ferner  die  von  Mai  in 
Gemeinschaft  mit  Job.  Zohrab  besorgte  Ausgabe  der  armenischen  Ueber- 
setzung der  Chronik  des  Eusebius  mit  lateinischer  Uebersetzung.  Im 
Jahre  1819  wurde  Mai  vom  Papst  Pius  YII.  als  erster  Custos  an  die 
Yaticana  nach  Rom  berufen.  Das  Glück  und  die  Geschicklichkeit  in  der 
Entdeckung  noch  unbekannter  Ueberreste  der  griechischen  und  römischen 
Litteratur,  besonders  in  Palimpsesten,  welches  er  in  Mailand  in  so  glän- 
zender Weise  bewährt  hatte,  begleitete  ihn  auch  in  seinen  neuen  Wir- 
kungskreis; denn  innerhalb  der  beiden  ersten  Monate  seiner  neuen  Amts- 
führung  fand  er  in  der  Yaticana  die  andere  Hälfte  zu  dem  von  ihm  in 
der  Ambrosiana  entdeckten  Palimpsest  des  Fronte  und  die  Ueberreste 
von  Cicero's  Werk  de  republica,  von  denen  letzteres  1822,  Fronte  1823 
im  Druck  erschienen ;  dazwischen  liegen  Publicationen  kleinerer  Stttcke: 
juristischer  Fragmente,  einiger  Reden  des  Symmachus,  der  Grammatik 
und  Orthographie  des  Lucius  Caecilius  Apuleius  und  der  Ars  rhetorica 
des  G.  Julius  Yictor,  sowie  die  Bearbeitung  des  Katalogs  der  ägyptischen 
Papyri  der  Yaticana.  Im  Jahre  1824  begann  Mai  die  grosse  Arbeit  der 
Publication  des  berühmten  Codex  Yaticanus  der  griechischen  Bibel,  die 
erst  nach  seinem  Tode  durch  den  gelehrten  Barnabiten  P.  Carlo  Yer- 
cellone  zum  Abschluss  gebracht  und  veröffentlicht  worden  ist  (Y  Bände  4. 
Rom  1857).  Mit  dem  Jahre  1825  eröffnete  dann  Mai  die  Herausgabe 
der  vier  grossen  Sammlungen  profaner  und  christlicher  Inedita  aus  dem 
Alterthum  und  der  späteren  Zeit,  hauptsächlich  nach  vaticanischen  Hand- 
schriften, welche  die  Titel  führen:  Scriptorum  veterum  nova  coUectio  e 
Yaticanis  codicibus  edita  (X  Bände  Rom  1825—1838);  Classic!  scriptores 
ex  codicibus  Yaticanis  editi  (X  Bde.  ebd.  1828—1838);  Spicilegium  Ro- 
manum  (X  Bände,  ebd.  1839—1844)  und  Nova  bibliotheca  Patrum  (ebd. 
1852  ff.;  davon  sind  bis  zu  Mai*s  Tode  7  Bände,  ein  achter  1871  erschie- 
nen, das  Erscheinen  des  neunten  ist  demnächst  zu  erwarten).  Dazwischen 
liegen  wieder  allerhand  kleinere  Arbeiten  und  zwei  grössere,  die  neueren 
genaueren  Publicationen  der  ambrosianischen  Malereien  zur  Ilias  und 
der  Malereien  zu  Yergil  aus  zwei  codd.  Yaticani  (Homeri  Iliados  picturae 
aiitiquae  ex  codice  Mediolaneusi  bibliothecae  Ambrosianae,  Rom  1835, 
und  Virgilii  picturae  antiquae  ex   codicibus  Yaticanis   ebd.  desgl.).  — 
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Mai's  Verdienste  am  die  profane  wie  um  die  kirchliche  Litteratur  fanden 
sowohl  ausserhalb  Italiens  durch  die  Ernennung  zur  Mitgliedscliaft  zahl- 
reicher gelehrter  Körperschaften  als  von  Seiten  der  verschiedenen  Päpste, 
denen  er  gedient  hat,  die  gebührende  Anerkennung.  Er  wurde  nach 
und  nach  zum  Präfecten  der  Vaticana,  zum  Ganonicus  von  St.  Peter 
(1822),  zum  päpstlichen  Haasprälaten  (1825),  zum  Vorsitzenden  der  Con- 
gregation  ftUr  die  Verbesserung  der  Bücher  der  orieatalischen  Kirche 
(1828),  zum  apostolischen  Protonotar  (1830),  zum  Secretär  der  Propa- 
ganda (1833),  endlich,  nachdem  er  bereits  im  Cousistorium  vom  19.  Mai 
1837  in  petto  reserviert  worden,  im  Cousistorium  vom  12.  Februar  1838 
zugleich  mit  dem  berühmten  Sprachenkünstler  Mezzofauti  zum  Cardinal 
eniaoat;  als  solcher  starb  er  in  Castel  Gandolfo  am  8.  September  1854. 

Alterthum  und  Gegenwart.    Gesammelte  Reden  und  Vorträge  von 
Ernst  Gurtius.  Zweiter  Band.  Berlin  1882.  W.Hertz.  VI,  347  S.  8. 

Ausser  einer  Anzahl  jener  geistvollen,  iuhaltreichen  und  formvollen- 
deten Essays  über  verschiedene  Gegenstände  der  Alterthumswisseuschaft 
und  der  neueren  Gulturgeschichte,  wie  sie  bereits  aus  der  im  Jahre  1875 
erschienenen  ersten  Sammlung,  beziehendlich  deren  Vorläufer,  den  »Göt- 
tinger Festredenc,  alleu  Alterthumsfreunden  bekannt  sind,  finden  wir  in 
dem  vorliegenden  Bande  mehrere  Aufsätze  zur  Erinnerung  an  verstorbene 
Philologen:  abgesehen  von  W.  M.  Leake  lauter  Männer,  denen  Curtius 
persönlich  nahe  gestanden  hat,  wodurch  die  von  ihnen  gegebeneu  Cha- 
rakterbilder den  Reiz  unmittelbar  nach  dem  Original  gemachter  Zeich- 
nongen  erhalten.  Diese  Aufsätze,  welche  uns  die  erwünschte  Veranlassung 
geben  unsere  Leser  auf  diese  neue  schöne  Gabe,  die  wir  Curtius  ver- 
danken, hinzuweisen  und  zum  eigenen  Genuss  des  Ganzen  dringend  ein- 
zuladen, sind  folgende  (wir  bezeichnen  die  einzelnen  mit  den  fortlaufen- 
den Nummern,  welche  sie  in  der  Sammlung  tragen): 

XVI)  Zum  Gedächtniss  an  Karl  Otfried  Müller  (S.  247  ff.):  a)  Die 
letzten  Lebenstage  (Brief  aus  Athen  vom  4.  Aug.  1840);  b)  Worte  am 
19.  Juli  1880  gesprochen  bei  Enthüllung  von  Müller's  Standbild  in  der 
Vorhalle  des  Berliner  Museums.  —  Da  E.  Curtius  bekanntlich  0.  Müller 
sof  seinem  letzten  Ausfluge  in  Griechenland,  bei  welchem  er  sich  die 
tödtliche  Krankheit  zugezogen,  begleitet  und  den  schwer  Erkrankten 
nach  Athen  zurückgebracht  hat,  so  giebt  jener  unmittelbar  nach  Müller's 
Tode  geschriebene  Brief  die  authentischste  Schilderung  von  dessen  letzten 
Lebens  tagen. 

XVII)  Zum  Gedächtniss  an  Chr.  A.  Brandis  und  A.  Boeckh  (S.  261  ff., 
vorgetragen  in  der  öffentlichen  Sitzung  der  k.  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften in  (Jöttingen  1867).  Dem  letzteren  der  beiden  Gelehrten,  denen 
diese  akademische  Gedächtnissrede  gewidmet  ist,  hat  Curtius  als  Schüler, 
dem  ersteren  als  mehijähriger  Hauslehrer  und  Hausgenosse  nahe  ge- 
atanden. 
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Xyni)  Johannes  Brandis  (S.  278 ff.):  der  mit  grosser  Innigkeit 
und  Wärme  geschriebene  Aufsatz  erschien  zuerst  in  den  Preussischen 
Jahrbüchern  Band  XXX. 

XIX)  William  Martin  Leake  (S.  305  ff):  die  Grundlage  dieses  ans 
den  Preussischen  Jahrbüchern  Band  XXXVIII  wiederholten  Aufeatzes 
bildet  die  von  dem  Professor  der  Archäologie  in  Cambridge  J.  H.  Mars- 
den  verfasste,  nicht  in  den  Buchhandel  gekommene,  sondern  nur  an 
Freunde  versandte  Schrift:  Brief  memoir  of  the  life  and  writings  of 
the  late  Lieutenant -Colone!  W.  M.  Leake,  London  1864. 

XX)  Professor  Adolf  Schottmüller  (S.  323  ff.) :  ein  wiederum  zuerst 
in  den  Preussischen  Jahrbüchern  (Band  XXVII)  errichtetes  Denkmal  der 
Freundschaft  für  einen  Freund,  der  trotz  seiner  Erblindung  mit  voller 
Hingabe  dem  Dienste  der  Wissenschaft  sein  Leben  weihte. 

Briefe  von  Ernestine  Voss  an  Rudolf  Abeken  mit  erläutern- 
den Anmerkungen  herausgegeben  von  Friedrich  Polle.  Erste  Hälfte, 
im  Programm  des  Vitzthumischen  Gymnasiums  in  Dresden  1882.  39  S.  4. 
Zweite  Hälfte,  im  Programm  desselben  Gymnasiums  1883.    34  S.   4. 

Die  Briefe  von  Ernestine,  der  Gattin  des  Job.  Heinrich  Voss,  an 
den  mit  diesem  und  insbesondere  mit  dessen  Sohne  Heinrich  eng  be- 
freundeten Lehrer  (seit  1841  Direktor)  am  Rathsgymnasium  zu  Osna- 
brück, Bernhard  Rudolf  Abeken,  welche  Polle  in  den  oben  ange- 
führten Programmen  veröffentlicht,  hat  derselbe  von  Fräulein  Klara 
Abeken  in  Osnabrück,  der  Tochter  des  Adressaten,  zugleich  mit  einer 
grösseren  Anzahl  von  Briefen  von  Heinrich  Voss  und  anderen  von  dessen 
Bruder  Abraham  an  Abeken  mitgetheilt  erhalten.  Von  diesen  von  Herbst 
für  seine  Biographie  von  Voss  nicht  benutzten  Briefen  sollen  die  Hein- 
rich's,  108  an  Zahl,  darunter  viele  sehr  lange,  in  dem  von  Franz  Schnorr 
von  Carolsfeld  herausgegebenen  Archiv  für  Litteraturgeschichte,  das  be- 
reits (XI,  S.  94-  141)  die  Briefe  Heinrich  Voss'  an  Karl  Solger  gebracht 
hat,  zur  Veröffentlichung  gelangen.  Von  den  von  Polle  jetzt  mitgetheil- 
ten  Briefen  Ernestinens  an  Abeken,  17  an  Zahl  (ein  'Anhang'  H,  S.  25 ff. 
bringt  als  N.  18  '  Auszüge  aus  einem  Briefe  Ernestinens  an  eine  Jugend- 
freundin,  Frau  v.  Merwede  in  Flensburg',  vom  März  oder  April  1823), 
ist  der  früheste  (N.  1)  vom  22.  December  1811  datirt;  dann  scheint  eine 
lange  Pause  in  dem  Briefwechsel  eingetreten  zu  sein,  denn  die  folgenden 
wie  es  scheint  in  ununterbrochener  Reihenfolge  vorliegenden  Briefe  ge- 
hören sämmtlich  den  Jahren  1824  bis  1827,  also  der  Zeit  nach  dem 
Tode  von  Heinrich  Voss,  dessen  Andenken  eine  bedeutende  Rolle  darin 
spielt,  an.  Vorausgeschickt  hat  Polle  den  Briefen  eine  kurze  Ueber- 
sicht  der  Hauptdaten  aus  dem  Leben  der  hier  in  Betracht  kommenden 
Personen,  d.  h.  J.  H.Voss'  und  der  Seinigen  und  R.  Abeken*s;  dann 
folgen  die  mit  acht  philologischer  Akribie,  mit  genauer  Wiedergabe  der 
nur  allzu  häufig  von  der  Schreiberin  gemachten  Flüchtigkeitsfehler,  pa- 
blicirten  Briefe,  mit  werthvollen  Anmerkungen,  welche  über  die  dario 
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erwähnten  Verhältnisse  und  Persönlichkeiten  gewissenhaft  Auskunft  ge- 
ben, beziehentlich,  wo  eine  solche  nicht  gegeben  werden  kann,  auf  diese 
Lücke  unseres  Wissens  hinweisen.  Ein  schlimmes  aber  bereits  vom  Her- 
ansgeber selbst  in  den  'Nachträgen  und  Berichtigungen'  (II,  S.  29 f.)  nach 
brieflichen  Mittheilnngen  A.  Schönens  und  anderer,  sowie  nach  einer 
Miscelle  A.  Schäfer's  im  Archiv  f.  Litt.-6esch.  XI  S.  453  f.  berichtigtes 
Versehen  ist  in  der  Datirung  der  Briefe  N.  9  u.  10  (I,  S.  30  ff.)  unter- 
gelaufen, indem  PoUe  dieselben,  durch  die  von  Abeken  herrtthrende  Ord- 
nung der  Briefe  verleitet,  auf  den  Tod  Heinrich's  statt  des  Vaters  Voss 
bezogen  und  daher  in  den  Anfang  des  Jahres  1826  gesetzt  hatte,  wäh- 
rend sie,  wie  er  j^tzt  selbst  bemerkt,  in  den  Februar  1827  gehören,  also 
erst  im  zweiten  Heft,  zwischen  Brief  15  und  16,  hätten  Platz  finden 
sollen. 

Die  Publication  bildet  eine  sehr  dankenswerthe  Ergänzung  der 
Herbst'schen  Biographie  von  J.  H.  Voss.  Eine  ähnliche  Ergänzung  zu 
den  von  L.  Friedländer  im  Jahre  1861  herausgegebenen  'Mittheilungen 
ausLobeck's  BriefwechseP  verdanken  wir  Franz  Rühl,  welcher  in  der 
Altpreussisühen  Monatsschrift,  herausgegeben  von  H.  Reicke  und  E.  Wi- 
ehert, Bd.  XIX,  Heft  7/8  S.  555—568  ^Briefe  von  Chr.  Aug.  Lobeck 
an  J.  H.  Voss'  mitheilt,  die  uns  in  einem  Separatabdruck  vorliegen. 
Die  Originale  derselben  werden  in  der  Bibliothek  des  Gymnasiums  zu 
Eutin,  wohin  sie  in  Folge  einer  letztwilligen  Verfügung  von  Abraham 
Voss  gekommen  sind,  aufbewahrt;  darnach  war  ein  Theil  der  Briefe, 
aber  auch  diese  nur  auszugsweise,  in  einem  Programm  des  Gymnasiums 
TOD  Eutin  vom  Jahre  1864  durch  den  damaligen  Direktor  dieses  Gym- 
nasiums Dr.  Pansch  im  Druck  veröffentlicht  worden,  während  sie  Rühl 
jetzt  nach  den  Originalen  vollständig  in  wörtlichem  auch  die  Orthogra- 
phie Lobeck's  bewahrenden  Abdruck  mit  einigen  die  Chronologie  ein- 
zelner Briefe  betreffenden  Vorbemerkungen  und  knappen  erläuternden 
Anmerkungen  mittheilt.  Der  erste  Brief  Lobeck's  an  Voss,  vom  30.  Ja- 
nnar  1819,  an  welchen  der  von  Friedländer  mitgetheilte  Brief  Voss'  an 
Lobeck  vom  9.  Mai  1821  anknüpft,  scheint,  wie  Rühl  S.  2  b^emerkt,  ver- 
loren zu  sein;  die  erhaltenen,  neun  an  Zahl,  aus  den  Jahren  1821—1825, 
beziehen  sich  durchgängig  auf  die  mythologischen  Forschungen,  die  da- 
mals das  Literesse  der  beiden  Männer  so  lebhaft  in  Anspruch  nahmen; 
die  Briefe  7-9  enthalten  auch  Mittheilungen  über  Verhandlungen  be- 
treffs einer  Berufung  Lobeck's  nach  Leipzig  an  F.  W.  Spohu's  Stelle. 
Alle  Briefe  aber  geben  Zeugniss  von  der  aufrichtigen  Hochachtung  und 
Verehrung,  welche  Lobeck  dem  rüstigen  Kämpfer  gegen  Creuzer  ent- 
gegenbrachte. Besonders  interessant  ist  noch  eine  Aeusserung  Lobeck's 
in  Brief  9  (S.  14)  über  0.  Müller,  von  dem  er  schreibt:  »leider  ist  auch 
0.  Müller,  wie  ich  jetzt  sehe,  noch  immer  in  seinen  Hypotbesenbau  ver- 
liebt; doch  glaube  ich  gewiss,  dass  er  nicht  geflissentlich  windbeutelt 
wie  B(öttiger)  und  C(reuzer)€.  Nachtragen  wollen  wir  zu  RühPs  Publi- 
cation, dass  Lobeck,  wie  sich  aus  einem  Briefe  von  Eruestine  Voss  an 
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R.  Abeken  vom  19.  October  1826  (bei  PoUe  11,  N.  14,  §  16)  argiebt, 
auch  nach  Voss'  Tode  einen  'herrlichen  Brief  an  dessen  Wittwe  ge- 
schrieben hat 

Briefe  von  Carls  Lehrs  an  einen  Frennd.  Heransgegeben  von 
Fritz  von  Farenheid.    Königsberg  in  Pr.  1878.    VI,   121  8.  Lex.-8. 

Der  Freund,  an  welchen  die  in  der  vorliegenden  uns  erst  jetzt 
zugekommenen  stattlichen  Schrift  gedruckten  Briefe  (deren  erster  vom 
4.  October  1849,  der  letzte  aus  dem  November  1877  datirt)  gerichtet 
sind,  ist  kein  anderer  als  der  Herausgeber  Fr.  v.  Farenheid,  der  be- 
kannte Kunstfreund,  der  auf  seinem  Schlosse  Beynuhnen  einen  reich  mit 
Abgüssen  der  bedeutendsten  antiken  Kunstwerke  ausgestatteten  Antikeih 
saal  eingerichtet  und  ein  beschreibendes  Verzeichniss  der  darin  aufge- 
stellten Bildwerke  (das  Lehrs  mit  einigen  einleitenden  Worten  beim 
Publicum  eingeführt  hat)  verfasst  hat.  Die  Briefe  von  Lehrs  enthalten 
keine  Mittheilungen  tiefer  Gelehrsamkeit,  es  leuchtet  aber,  wie  der  Her- 
ausgeber richtig  bemerkt,  der  Verstorbene  >in  der  Fülle  seiner  Liebens- 
würdigkeit, in  der  Tiefe  seines  reichen  und  umfassenden  Geistes  immer 
neu  und  überraschend  seinen  Freunden  daraus  entgegen«,  so  dass  gewiss 
jeder,  der  für  Lehrs'  ganze  Persönlichkeit  Interesse  empfindet,  dem 
Herausgeber  für  die  Veröffentlichung  derselben  Dank  wissen  wird.  Auch 
die  als  Anhang  (S.  77  ff.)  beigefügten  Briefe  des  Herausgebers  an  Lehrs, 
durch  welche  dessen  Briefe  zum  Theil  commentirt  und  deutlicher  ge- 
macht werden,  wird  man  nicht  ohne  Interesse  und  Vergnügen  lesen. 

Die  Biographie  RitschPs  von  0.  Ribbeck,  deren  ersten  Band  wir 
in  unserem  letzten  Berichte  besprochen  haben,  liegt  nunmehr  durch  einen 
zweiten  Band  abgeschlossen  vor: 

Friedrich  Wilhelm  Ritschi.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der 
Philologie  von  Otto  Ribbeck.  Zweiter  Band.  Mit  einem  Bildniss 
RitschPs.    Leipzig,  B.  G.  Teubuer  1881.    VIÜ  S.,  1  BL,  ö91  S.  8. 

Die  Darstellung  der  äusseren  Lebensverhältnisse  und  der  wissen- 
schaftlichen Thätigkeit  Ritschrs  in  dem  vorliegenden  Bande,  welche  mit 
dessen  Wegzug  von  Breslau  (17.  März  1839)  und  der  Uebersiedelong 
nach  Bonn  beginnt,  ist  in  folgende  drei  Hauptabschnitte  getheilt:  Bonn, 
erste  Periode,  1839 -- 1848  (-  S.  154).  Zweite  Bonner  Periode,  1848 
bis  1866  (—  S.  381).  Leipzig  1865—1876  (—  S.  468).  Beigefügt  sind  zu- 
nächst als  'Beilagen'  an  einzelne  Stellen  des  Textes  sich  auschliessende 
Mittheiluugen  aus  Briefen  von  und  an  Ritschi,  Titel  und  Entwürfe  flkr 
künftig  auszuführende  wissenschaftliche  Arbeiten  nach  den  handschrift- 
lichen Aufzeichnungen  desselben  u.  a.  m.  (darunter  auch  S.  560 ff.  ein 
Verzeichniss  der  ordentlidien  Mitglieder  des  Bonner  philologischen  Se- 
minars von  Osteni  1839  bis  Herbst  1866,  eine  Auswahl  von  Namen  aus 
den  Bonner  Zuhörerlisten  der  Jahre  1839-1865,  Verzeichnisse  der  or- 
dentlichen Mitglieder  des  philologischen  Seminars  und  der  Ritschrschen 
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söcietas  philologa  in  Leipzig);  sodann  als  'Anhang'  (S.  669 ff.)  ein  Ab- 
druck des  ersten  lUlgemeinen  Theiles  einer  von  Bitschi  zam  grössten 
Theil  in  den  ersten  Wintermonaten  des  Jahres  1850  ausgearbeiteten 
aber  nicht  zum  Abschluss  geführten  Schrift '  GrnndzQge  der  Plautinischen 
Prosodik'.  Ein  Register  (S.  686  ff.)  schliesst  das  schöne  Werk,  welchem 
auch  das  dem  Titelblatt  gegenüberstehende,  vortrefflich  ausgeführte  Bild- 
niss  Ritschrs  aus  der  Leipziger  Zeit  zur  Zierde  gereicht 

Das  Material,  welches  Ribbeck  für  seine  Darstellnng  zu  Gebote 
gestanden  hat,  ist  besonders  für  diesen  zweiten  Theil  ein  ganz  ausser- 
ordentlich reichhaltiges:  ausser  seiner  nahen  persönlichen  Kenntniss  nnd 
den  hinterlassenen  Aufzeichnungen  Ritschl's  Mittheilungen  aus  den  Acten 
des  königl.  preussischen  und  des  königl.  sächsischen  Gultusministeriums, 
aus  dem  preussischen  Staatsarchiv  und  dem  Archiv  der  philosophischen 
Facnltät  in  Leipzig,  endlich  der  gewaltig  ausgedehnte  Briefwechsel  RitschPs, 
von  welchem  für  diesen  Band  besonders  die  Briefe  von  und  au  H.  Brunn 
(Ritschrs 'Generalfeldmarschair  bei  dem  grossen  Unternehmen  der  Samm- 
lung des  Materiales  für  die  'Priscae  latinitatis  monumeota  epigraphica', 
oder  'Hercules  Saxanus',  wie  er  von  dem  Meister  nnd  den  Genossen  in 
Hinblick  auf  die  Bewältigung  selbst  der  schwierigsten  Steinschriften  ge- 
nannt wurde)  und  von  und  an  Fr.  G.  Weicker,  zu  welchem  Ritschrs 
Yerhältniss  bis  zum  Ende  ein  im  Wesentlichen  ungetrübt  freundschaft- 
liches geblieben  ist.  Was  die  schwierigste  und  heikelste  Partie  des  Gan- 
zen, die  Darstellung  des  'Gonflicts'  in  Bonn  (S.  332  ff.)  betrifft,  welche, 
wie  der  Verfasser  selbst  im  Vorwort  (S.  V)  bemerkt,  'lediglich  aus  Ritschrs 
eigenem  Nachlass  geschöpft  ist' ,  so  wird  man  auf  diese  besonders  die 
Aeusserung  anzuwenden  haben,  die  wir  im  Vorwort  (S.  III)  finden:  »Ich 
hoffe,  man  wird  dem  Biographen  dasselbe  Recht  zugestehen  wie  dem 
Maler  und  dem  Bildhauer,  denen  man  nicht  zumuthet  gerade  die  weni- 
ger gefälligen  Theile  eines  Menschenantlitzes  in  scharfer  Beleuchtung 
hervortreten  zu  lassen.  Ein  Werk  der  Pietät  braucht  kein  Panegyricus 
zu  sein :  sie  würde  sich  aber  selbst  verleugnen,  wenn  sie  ihr  Object  auf 
den  Secirtisch  legen  wolltet.  Es  wäre  schon  deshalb,  ganz  abgesehen 
von  anderen  gewichtigen  Gründen,  dringend  zu  wünschen,  dass  wir  bald 
eine  von  einer  ebenso  competenten  Persönlichkeit,  wie  Ribbeck  für  Ritscbl 
st,  abgefasste  Biographie  Otto  Jahu's  erhielten:  dann  erst  könnte  der 
Forderung 'audiatur  et  altera  pars'  völlig  Genüge  geleistet  werden. 

Einzelheiten  aus  der  reichen  Fülle  der  Ribbeck'schen  Darstellung 
besonders  hervorzuheben  scheint  uns  nicht  am  Platze  zu  sein,  vielmehr 
möchten  wir  das  Ganze  insbesondere  den  Jüngern  unserer  Wissenschaft 
aufs  Angelegentlichste  empfehlen,  damit  sie  durch  eingehende  Betrach- 
tung des  von  Ribbeck  gezeichneten  Bildes  des  unvergleichlichen  Lehrers 
und  unermüdlichen  Forschers  sich  selbst  heranbilden  und  daran  ~  man 
gestatte  uns  den  theologischen  Ausdruck  —  sich  erbauen. 

Der  Ribbeck'schen  Biographie  Ritschrs  hat  die  Verlagshandlung 
ein  würdiges  Pendant  zur  Seite  gestellt  in  dem  folgenden  Werke: 
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Das  Leben  Friedrich  Gottlieb  Welcker's.  Nach  seinen  eige- 
nen Aufzeichnungen  und  Briefen  von  Reinhard  £ekal6.  Mit  einem 
Bildniss  Welcker*s  in  Radirung  von  Ludwig  Otto.  Leipzig,  Teubner, 
1880.    Yin,  619  S.  8. 

Kekulä  hat  bei  der  Abfassung  der  Biographie  Weicker's  nicht  d^ 
Yortheil  langjähriger  und  naher  persönlicher  Beziehungen  zu  seinem 
Holden  gehabt,  er  hat  vielmehr,  wie  er  selbst  bemerkt,  Weicker  nur  io 
dessen  letzten  Lebensjahren  persönlich,  gekannt.  Es  bildet  demnach  die 
Grundlage  seiner  biographischen  Darstellung  Welcker*s  handschriftlicher 
Nachlass,  der  durch  0.  Jahn  der  Universitätsbibliothek  in  Bonn  Ober- 
geben  worden  ist.  Als  besonders  werthvolle  Stocke  dieses  Nachlasses 
bezeichnen  wir  die  leider  nur  die  Jugendjahre  Welcker^s  umfassenden 
Bruchstücke  einer  Autobiographie,  sowie  eine  Anzahl  bisher  ungedruck- 
ter Briefe  Welcker's  an  W.  v.  Humboldt  (S.  189 ff.),  die  uns  unter  an- 
derem ttber  die  frühe  Entwickelung  der  mythologischen  Grundanschanon- 
gen  Welcker's  interessante  Aufschlüsse  geben  (vgl.  besonders  den  Brief 
vom  16.  Januar  1823  S.  201  ff.).  Auch  die  S.  2l7ff.  mitgetheilten  Briefe 
von  und  an  G.  Hermann  betreffis  der  Trilogie  sind  von  grossem  Interesse. 

Kekulö  hat  seine  durchgängig  von  liebevollem  und  scharfem  Ye^ 
ständuiss  für  Welckcr's  Eigenart  als  Menschen  wie  als  Gelehrten  Zeng- 
niss  gebende  biographische  Darstellung  in  folgende  sechs  Hauptabschnitte 
gegliedert:  L  Jugendjahre  in  Grünberg,  Ofleiden,  Giessen  1784—1806 
(in  diesem  Abschnitte  sind  die  oben  erwähnten  Bruchstücke  einer  Auto- 
biographie sowie  Mittheilungen  aus  Briefen  Welcker*s  an  seine  Eitern 
abgedruckt).  H.  Bom  1806-1808.  IIL  Giessen  und  Göttingen  1808  bis 
1819.  IV.  Bonn  bis  zur  griechischen  Reise  1819—1841  (darin  finden 
sich  reiche  Mittheilungen  aus  Briefen  Welcker^s  wie  auch  ans  den  die 
in  den  Jahren  1819-1825  gegen  denselben  geftüirte  politische  Unter- 
suchung betreffenden  Schriftstücken).  Y.  Griechische  Reise  1841-  1843. 
VI.  Bonn  von  der  griechischen  Reise  bis  zum  Tode  1843  —  1868.  Bei- 
gefügt ist  noch  als  N.  VIT  ein  'Anhang',  welcher  folgende  drei  Abschnitte 
umfasst:  1.  Erster  Entwurf  einer  Abhandlung  über  des  Aeschylus  Tri* 
logie  Prometheus.  2.  üebersicht  über  Welcker*s  litterarische  Thätig- 
keit.    3.  lieber  die  Bildnisse  Welcker's. 

In  einer  Anzeige  des  Kekul^'schen  Buches  in  der  Allgemeinen  Zei- 
tung 1881  Beilage  N.  6  und  N.  9  hat  Heinrich  Düntzer  einige  nicht 
eben  wesentliche  faktische  Berichtigungen  zu  Eekul6*s  Darstellung  mit- 
getheilt,  darunter  die  Notizen,  dass  Ritschi  (wie  wir  bereits  aus  Ribbeck*s 
Biographie  wissen)  gegen  die  Vorschläge  der  Facultät  und  insbesondere 
auch  gegen  den  Wunsch  Welcker's  (der  zunächst  C.  Fr.  Hermann  in's 
Auge  gefasst  hatte)  nach  Bonn  berufen  wurde  und  dass  Weicker  anfangs 
darüber  so  entrüstet  war,  dass  er  ausrief:  »Nun  bekommen  wir  gar 
einen  Professor,  dessen  Namen  man  nicht  aussprechen  kannc!  Ferner 
—  was  ebenfalls  schon  durch  Ribbeck  F.  W.  Ritschi  Bd.  II  S.  51  richtig 
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gestellt  ist  —  dass  bei  der  Eröffnung  der  Philologenversammlung  in 
Bono  am  30.  September  1841  Welcker  in  Ems  weilte  und  von  dort  aus 
die  Eröfifoungsrede  (vielmehr  eine  von  Kitschi  vorgetragene  Betrachtung 
über  die  Bedeutung  der  Philologie)  eingesandt  hatte. 

An  die  eben  besprochenen  beiden  grösseren  Werke,  die  wir  als 
biographische  Kunstwerke  bezeichnen  dürfen,  schliessen  wir  noch  ein 
Paar  schlichte  und  anspruchslose  Denkmäler  an,  welche  verdienten  Schul- 
münnem  —  denen  auch  in  unserem  Biographischen  Jahrbuche  für  Alter- 
thomskunde  seiner  Zeit  Nekrologe  gewidmet  wurden  —  in  Schulpro- 
gnunmen  errichtet  worden  sind: 

Dr.  Fr.  Fröhlich,  Zur  Erinnerung  an  Alt  —  Rector  Professor 
Dr.  Rudolf  Rauchenstein.  Im  Programm  der  Aargauischen  Kan- 
tonschule.   Aarau  1880.    31  S.   4. 

Der  Verfasser  hat  nur  noch  während  der  zwei  Schuljahre  1867 
bis  1869,  nachdem  Rauchenstein  schon  1866  von  seiner  Professur  zurück- 
getreten war  und  nur,  um  mit  seiner  geliebten  Schule  noch  einiger- 
massen  in  Berührung  zu  bleiben,  einige  Unterrichtsstunden  an  den  obe- 
ren Klassen  beibehalten  hatte,  also  zu  einer  Zeit,  wo  sowohl  dessen  pä- 
dagogische als  wissenschaftliche  Thätigkeit  entschieden  im  Rückgange 
begriffen  war,  persönlich  den  Unterricht  des  Verewigten  genossen,  es 
baben  ihm  aber  als  Quellen  für  seine  Darstellung  eine  bis  zum  Jahr 
1847  reichende  Autobiographie  desselben,  eine  kurze  Geschichte  der 
Stiftung  und  des  Fortbestandes  der  aargauischen  Kantonschule  von  1801 
bis  1840  von  Franz  Xaver  Bronner,  sowie  verschiedene  sonstige  schrift- 
liche und  mündliche  Mittheilungen  zu  Gebote  gestanden,  so  dass  es  ihm 
möglich  geworden  ist,  ein  anschauliches  und  wohlgetroffones  Bild  von 
Baachenstein*s  Persönlichkeit,  von  seiner  politischen,  pädagogischen  und 
wissenschaftlichen  Thätigkeit  zu  entwerfen.  Die  Darstellung  seiner  pä- 
dagogischen Wirksamkeit  ist  durch  eine  Anzahl  amüsanter,  hauptsäch- 
lich die  Gutmütigkeit  des  'Alten'  und  seine  väterliche  Liebe  zu  seinen 
Schülern  illustrirenden  Schulanekdoten  gewürzt.  Angehängt  ist  dem 
Ganzen  (S.  29  ff.)  ein  nach  den  Organen  der  Publication  geordnetes  'Ver- 
zeichniss  der  wissenschaftlichen  und  pädagogischen  Arbeiten  Rauchen- 
stein's',  wobei  leider  wegen  Mangel  an  Raum  das  Verzeichniss  der  von 
demselben  recensirten  Werke  weggelassen  worden  ist. 

Zur  Erinnerung  an  Wilhelm  Wagner.  Sein  Lebens-  und  Ent- 
wicklungsgang geschildert  von  Lic.  theol.  Adolf  Metz.  XXY  S.  4. 
in:  Gelehrtenschule  des  lohanneums  zu  Hamburg.  Schuljahr  1880—1881. 
Hamburg  1881.  (Dasselbe  Programm  enthält  ausserdem  die  oben  S.  18 
von  uns  besprochene  Publication  der  Briefe  F.  A.  Wolfs  an  Job.  Gurlitt 
von  Dr.  R.  Ho  che,  femer  eine  theologische  Abhandlung  'Die  antipetri- 
Qische  Rede  des  Apostels  Paulus  (Gal.  2,  14  -  21).  Dialektisch  erörtert 
von  Lic.  theol.  Adolf  Metz',  37  S.,  endlich  Schnlnachrichten,  darunter 
biographische  Notizen  über  die  neu  angestellten  Lehrer  Ferd.  Jul. 
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Christ  Eaehne,  Walther  Hübbe,  Joh.  Wilh.  Herrn.  Bauer  und 
Panl  Otto  Beinhard  Lottich). 

Der  Religionslehrer  am  lohanneum  zu  Hamburg,  Lic.  theol.  Adolf 
Metz,  der,  wie  man  aus  dem  ganzen  Tone  seiner  Darstellung  schliessen 
darf,  unserem  in  der  Ffllle  der  Manneskraft  durch  den  neidischen  Tod 
dahingerafften  Mitarbeiter  unter  seinen  Collegen  an  der  Anstalt  beson- 
ders nahe  gestanden  zu  haben  scheint,  giebt  in  dem  voriiegenden  Auf- 
sätze eine  von  warmer  Theilnahme  und  Liebe  durchdrungene  Darstel- 
lung seines  äusseren  Lebensganges  und  seiner  geistigen  Entwickelung 
mit  einem  Anhang  (S.  XXIYf.),  welcher  einen  'Index  der  Werke  Wag- 
ner^s'  (L  Einzelwerke.  II.  Aus  Zeitschriften)  enthält  Die  Zuneigung 
zu  seinem  Helden  hat  den  Verfasser  zu  einem  unbilligen  urteil  Aber 
Ritschi  (der,  nachdem  er  im  Jahre  1866  Wagner  bei  seiner  Abreise 
nach  England  ein  wahrhaft  glänzendes  Zeugniss  ausgestellt  hatte,  in 
Folge  einer  wenig  freundlichen,  seinen  'hochmütigen,  unzufriedenen  und 
herrschsttchtigen  Ton'  rügenden  Anzeige  des  2.  Bandes  seiner  Opuscula 
durch  Wagner  in  den  '  Transactions  of  the  philological  society'  mit  ihm 
zerfallen  war  und  nach  Metz's  Behauptung  wiederholt  einer  Berufung 
Wagner's  an  eine  Universität  entgegengewirkt  hat)  verleitet,  indem  er 
S.  VI  schreibt:  >In  RitschPs  Händen  dagegen  hat  sie  (die  Philologie) 
sich  von  dieser  Verbindung  (mit  dem  Ganzen  der  Wissenschaft)  eigen- 
sinnig wieder  losgelöst,  will  von  einem  höheren  Endzweck  überhaupt 
nichts  wissen  und  sucht  ihr  Wesen  einzig  in  der  kunstmässig  formalen 
Bearbeitung  der  überlieferten  Texte.  Der  virtuose  Gebrauch  des  Mitteis 
ist  es,  der  hier  zum  Wesen  und  zur  Hauptsache  geworden  istc.  Wie 
einseitig  diese  Auffassung  der  wissenschaftlichen  Thätigkeit  BitschPs  ist, 
davon  kann  sich  jeder  Leser  von  Ribbeck's  Biographie  des  Meisters 
leicht  überzeugen.  Irrig  ist  die  Angabe  auf  S.  XV,  dass  Wagner  einen 
Ruf  auf  den  Lehrstuhl  der  neueren  Sprachen  in  München  ausgeschlagen 
habe;  ein  solcher  ist  an  denselben  überhaupt  nicht  ergangen,  sondern, 
obwohl  bei  den  Beratungen  über  die  Besetzung  dieses  Lehrstuhles  in 
der  philosophischen  Facultät  sein  Name  genannt  wurde,  glaubte  man 
doch  von  einem  Vorschlage  desselben  absehen  zu  müssen,  da  das  Haupt- 
gewicht seiner  wissenschaftlichen  Thätigkeit  auf  dem  Gebiete  der  classi- 
schen  Philologie  liege.  —  S.  XXI  ist  statt  'Prof.  Meyer  in  Turin'  'Prof. 
Jos.  Müller  in  Turin'  (oder  'Prof.  G.  Meyer  in  Graz'?)  zu  lesen. 

Notice  sur  Jean -Henri  Bormans,  par  P.  Willems,  pro- 
fesseur  ä  Tuniversit^  de  Louvain,  membre  de  Tacad^mie  royale  de 
Belgique.  Bruxelles,  1881.  61  S.  kl.  8.  (mit  einem  Porträt  von  Bor- 
mans in  Kupferstich). 

Jean-Henri  Bormans  geb.  17.  November  1801  in  Saint-Trond,  be- 
suchte das  Ck)llegium  seiner  Vaterstadt  und  wurde  bei  seinem  Austritt 
aus  demselben  im  Jahre  1878  mit  der  Abhaltung  der  Gurse  der  Poesie 
und  der  Rhetorik  am  Seminar  zu  Lüttich  betraut.    Nach  drei  Jahren 
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zun  'professeur  suppl^ant  et  maitre  d'ötndes'  (Privatdocent  und  Repe- 
tent) am  College  royale  derselben  Stadt  ernannt,  liess  er  sich  am  11.  Octo- 
ber  1822  als  Student  in  der  philosophischen  Facultät  der  Universität 
immatriculiren  und  löste  als  solcher  eine  von  der  Facultät  gestellte  Preis- 
anfgabe  Aber  die  neulateinische  Poesie,  insbesondere  über  die  Dichtun- 
gen des  Sarbievius  und  das  Verhältniss  derselben  zu  den  Gedichten  des 
Horaz  (gedruckt  in  den  Annales  de  Tuniversit^  de  Li^ge  1822 -- 1823, 
112  S.  4.).  1825—1834  fungirte  Bormans  als  Lehrer  an  verschiedenen 
Klassen  des  CoUegiums  seiner  Vaterstadt»  1834—1836  als  Rector  des 
Collegiums  zu  Hasselt;  5.  December  1835  wurde  er  als  ausserordent- 
lieber  Professor  für  die  Geschichte  der  modernen  Litteraturen  und  der 
römischen  Litteratur  an  die  Universität  Gent  berufen,  eine  SteUung, 
die  er  bereits  1837  mit  der  ordentlichen  Professur  der  griechischen 
und  lateinischen  Sprache  an  der  Universität  Lüttich  vertauschte.  Am 
17.  August  1865  emeritirt  lebte  er  noch  in  literarisch  thätiger  Müsse  in 
Lflttich  bis  zum  4.  Juni  1878.  Von  seinen  zahlreichen  meist  kleineren 
litterarischen  Arbeiten  (s.  das  Verzeichniss  p.  55  ss.)  gehören  dem  Ge- 
biete der  classischen  Philologie  an  der  *Prodomus  animadversionum  ad 
Sex.  Aurelii  Propertii  elegiaruro  libros  lY  et  novae  simul  editionis  spe- 
cimen*,  Löwen  1836  (wenig  fördernd  wegen  der  ungenügenden  Hülfs- 
mittel,  welche  dem  Verfasser  für  die  kritische  Behandlung  des  Textes 
zu  Gebote  standen)  und  verschiedene  in  den  Bulletins  de  l'acadömie  ro- 
yale de  Belgique,  der  er  seit  dem  Januar  1847  als  Mitglied  angehörte, 
veröffentlichte  Aufsätze,  unter  welchen  die  Mittheilung  über  eine  die 
ersten  167  Verse  der  'Aetna'  des  Lucilius  iunior  enthaltende  Hand- 
schrift des  XI.  Jahrhunderts  (Fragmentum  Stabulense)  von  besonderem 
Interesse  ist  (Bulletins  tXXI,  2epartie,  p.  258— 379,  1854).  Andere 
seiner  Arbeiten  beziehen  sich  auf  die  lateinische  und  französische  Litte- 
ratur des  Mittelalters;  besonders  aber  ist  es  die  mittelniederländische 
(vlämische)  Litteratur,  der  er  seine  litterarische  Thätigkeit  gewidmet  hat: 
eine  Würdigung  seiner  Verdienste  auf  diesem  Gebiete  enthält  der  in 
vlämiscber  Sprache  verfasste  zweite  Theil  des  Willems'schen  Schriftchens 
n.  d.  T.:  *De  Verdiensten  van  J.  H.  Bormans  op*t  gebiet  der  Nederland- 
sche  Taal-  an  Letterkunde'  (S.  28  ff.). 

Bio-  und  bibliographische  Notizen  über  die  Philologen  von  der 
Hitte  des  15.  Jahrhunderts  bis  zur  Gegenwart  in  alphabetischer  Ord- 
nung giebt  das  nachfolgende  Werk: 

Philologisches  Schriffcsteller-Lexikon  von  W.  Pökel.    V  Lieferun- 
gen.   Leipzig,  A.  Krüger,  1881—1882.    VIH,  328  S.   8. 

Das  Hauptgewicht  hat  der  Verfasser  bei  seiner  Arbeit  durchaus 
anf  das  bibliographische  Element  gelegt,  so  dass  dieselbe  gewissermassen 
ein  Gegenstück  oder  auch  eine  Art  Ergänzung  zu  Eckstein's  Nomen- 
clator  philologorum  (aus  welchem  die  sehr  dürftigen  und  ziemlich  un- 
gleichmässig  vertheilten  biographischen  Notizen  bei  Pökel  zum  grossen 
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Theile  entnommen  sind)  bildet.  Ausgeschlossen  hat  er,  behufs  Beschrän- 
kung des  gewaltigen  Materials,  wie  er  selbst  im  Vorwort  sagt,  die  neue* 
ren  Historiker  und  Archäologen,  was  wir  nur  im  Interesse  derer,  welche 
das  Buch  benutzen  wollen,  lebhaft  bedauern  können;  wem  sollte  nicht 
das  Fehlen  von  Namen  wie  H.  Brunn  und  L.  v.  Stephani,  G.  H.  Droy- 
sen  und  W.  Drumann  u.  a.  m.  in  einem  philologischen  Schriftsteller- 
Lexikon  als  ein  fahlbarer  Mangel,  als  eine  klaffende  Lttcke  erscheinen? 
Auch  sonst  vermisst  man  gar  manchen  Namen  der  nicht  fehlen  sollte,  wie 
Z.B.Andreas  Mustoxydes,  Ludwig  Weniger  u.a.m.;  andere 
sind  in  den  'Berichtigungen  und  Nachträgen'  (S.  313 ff.)  nachgeholt 
Auch  in  den  biographischen  und  bibliographischen  Notizen  haben  sich 
gar  manche  Versehen  eingeschlichen,  wie  namentlich  der  sorgfältige 
Bibliograph  Rudolf  Klussmann  in  Gera  in  seiner  Besprechung  des 
Werkes  in  den  Jahrbüchern  ftlr  Philologie  1882,  S.  795  ff.  nachgewiesen 
hat;  vgl.  auch  die  Anzeigen  in  der  Philologischen  Wochenschrift  1881, 
N.  4,  Sp.  116  und  1882,  N.  25,  Sp.  778.  Auch  uns  sind  bei  zuMigem 
Nachschlagen  einige  (zum  Theil  schon  von  Klussmann  hervorgehobene) 
Versehen  aufgefallen,  die  wir  im  Interesse  einer  zweiten  Auflage  hier 
notiren:  S.  140  heisst  es  bei  Klette,  Anton:  'Oberbibliothekar  und 
Professor  in  Jena';  der  Leser  wird  dadurch  verfahrt  anzunehmen,  dass 
Klette  diese  Stelle  noch  jetzt  bekleide,  was  bekanntlich  längst  nicht 
mehr  der  Fall  ist.  Ebendaselbst  fehlt  dessen  Neffe  Theodor  Klette, 
Verfasser  einer  Dissertation  über  die  Medea  des  Euripides.  Emil 
H.  0.  Mttller  ist  nicht,  wie  S.  183  angegeben,  Rektor  in  Meissen,  son- 
dern in  Grimma.  Bei  R.  Prinz  (S.  215)  wird  unter  dessen  Schriften  an- 
geführt: 'Sophoclis  tragoediae.  ed.  1880';  aber  Prinz  hat  eine  neue  kri- 
tische Ausgabe  des  Sophokles  nur  erst  als  künftig  erscheinend  ange- 
kündigt; 6.  Mittheilungen  der  Verlagsbuchhandlung  B.  G.  Toabner  1880, 
N.  2,  S.  25.  Bei  Karl  Robert  (S.  228)  ist  1848  als  Geburtsjahr  an- 
gegeben, während  aus  der  hinter  seiner  Dissertation  De  ApoUodri  biblio- 
theca  gedruckten  Vita  der  8.  März  1850  als  Geburtsdatum  sich  ergiebt 
Von  W.  Schwartz  (S.  258)  wird  am  Schluss  als  besonderes  Werk  auf- 
geführt 'Naturanschauungen  der  Griechen  und  Römer.  1879,  2  Bde.* ;  dies 
ist  aber  nur  ein  anderer  Titel  für  die  beiden  schon  vorher  genannten 
Werke  'Sonne,  Mond  und  Sterne'  und  'Wolken  und  Winde,  Blitz  und 
Donner'.  J.  Siegismund  war  nicht,  wie  S.  257  angegeben,  Docent  in 
Strassburg,  sondern  Gymnasiallehrer. 

Hiermit  schliessen  wir,  durch  äussere  Umstände  veranlasst,  vor- 
läufig diesen  unseren  Bericht.  Es  bleiben  uns  allerdings  noch  eine  ziem- 
liche Anzahl  von  Schriften,  welche  sich  auf  die  Geschichte  einzelner  Lehr- 
anstalten (Universitäten  und  Gymnasien)  und  auf  die  philologische  Biblio- 
graphie beziehen,  zur  Besprechung  übrig;  wir  werden  dies  in  einem  zwei- 
ten Artikel,  der  in  einem  der  letzten  Hefte  des  laufenden  Jahrganges 
erscheinen  soll,  nachholen. 
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Jahresbericht  über  die  römischen  Staatsalter- 
tümer für  1881. 

Von 

Dr.  Hermann  Schiller 

Gymnasial-Director  und  UoiTersit&ts-ProfeBSor  in  Giessen. 

A.    Die  Staatsgewalt. 

Von  systematischen  Werken  gehören  hierher 

J.  N.  Madvig,   Die  Verfassung  und  Verwaltung   des   römischen 
Staates.    Bd.  I  und  II.    Leipzig  1881  und  1882. 

Ein  Werk  des  berOhmten  Gelehrten,  als  Ergebnis  eines  an  wissen- 
schaftlicher Arbeit  reichen  Lebens  dem  Publikum  geboten,  hat  von  vorn- 
herein das  Recht  eine  gebahrende  Beachtung  und  sorgfältige  Prttfung  in 
Anspruch  zu  nehmen. 

Aus  der  Einleitung,  in  welcher  der  Verfasser  von  den  Quellen,  dem 
örtlichen  Schauplatz  der  Zusammensetzung  des  römischen  Volkes  und 
den  Grundzflgen  des  römischen  Staates  handelt,  heben  wir  in  §  1  die 
Grflndsätze  hervor,  welche  er  bei  der  Construction  der  Verfassung  be- 
folgt hat.  »Demjenigen,  der  eine  möglichst  zuverlässige  Einsicht  in 
das  Wesen  des  römischen  Staates  gewinnen  will ,  wird  es  zweckdienlich 
sein,  zuerst  genau  das  in's  Auge  zu  fassen,  was  in  der  Sullanisch-Gice- 
ronischen  Zeit,  sowie  in  dem  ausführlichen  und  in  den  Hauptzügen  zu- 
yerlftssigen  Berichte  über  den  zweiten  punischen  Krieg  und  die  nächste 
Zeit  fest  und  bestimmt  ausgeprägt  dasteht,  und  damit  einen  Rückblick 
auf  die  Voraussetzungen  in  der  älteren  Verfassung  zu  verbinden  unter 
besonnener  Prüfung  des  üeberlieferten,  je  nach  dem  Charakter  der  Zeug- 
nisse und  Zeugen,  sowie  der  wohlverstandenen  geschichtlichen  Analogie, 
nnd  alsdann  das  Bild,  welches  durch  die  verhältnissmässig  reiche  Litte- 
ratnr  und  die  nichtlitterarischen  Urkunden  des  silbernen  Zeitalters  vom 
Kaiserreiche  im  ersten  christlichen  Jahrhundert  und  dem  Anfange  des 
zweiten  entworfen  werden  kann,  hinzuzufügenc. 

Im  ersten  Capitel  werden  in  acht  Paragraphen  Bürger  und  Nicht- 
bflrger,  Erweiterung  der  Bürgerschaft,  Ausbreitung  des  Bürgerrechts, 
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Wesen  und  Beschränkung,  Erwerbung  und  Verlust  des  letzteren,  die 
Bürger  in  den  Gemeinden  ausserhalb  Bom's,  die  verschiedenen  Aitea 
der  peregrini  und  die  Latini  in  den  verschiedenen  Perioden  des  römi- 
schen Staates  dargestellt.    Wir  heben  nur  weniges  aus  der  meist  Be- 
kanntes und  Anerkanntes  enthaltenden  Darstellung  hervor.   Die  Givitftts- 
Yerleihung  Garacalla*s  wird  in  folgenden  Worten  abgemacht  »bis  Gara- 
calla  aus  fiskalischen  Gründen  allen  damaligen  freien  Bewohnern  des 
Reiches  das  römische  Bürgerrecht  schenkte,  so  daas  nach  seiner  Zeit 
die  Klasse   der  peregrini  nur  aus  den  Latini  luniani  bestände     Wir 
halten  diese  Erwähnung. der  schwierigen  Frage  nicht  für  genügend.   So 
einfach  liegt  die  Sache  nicht,  wie  sie  bei  dieser  Darstellung  erscheinen 
muss.   Wir  wollen  nicht  verlangen,  dass  darauf  hingewiesen  wurde,  dass 
sich  die  Verordnung  vielleicht  nur  auf  die  zur  Zeit  im  Gemeindeverbande 
stehenden  Personen,  wahrscheinlich  nicht  auf  die  Einwohner  geringeren 
Bechts  in  den  attribuirten  Districten  und  auf  die  in  das  Golonatsverhftlt- 
nis  tretenden  peregrinischen  Leute  erstreckte;   aber  es  musste  doch  er- 
wähnt werden,   dass  die  Behandlung  der  Freigelassenen  nicht  feststeht; 
wenn  sie,  wie  wahrscheinlich,  von  der  Verleihung  ausgeschlossen  waren, 
so  musste  bald  wieder  ein  erhebliches  Gontingent  von  freien  Gemeinde- 
bürgern  entstehen,   die  nach   peregrinischem  oder  latinischem  Rechte 
lebten.    Die  wichtige,  von  einigen  bestrittene  Frage,  ob  auch  nach  der 
Gonstitution  Gemeinden  peregrinischen  oder  latinischen  Rechts  bestehen 
konnten,  ist  nicht  berührt;  kurz  der  Nicht -Kenner  muss  den  Eindruck 
erhalten,  dass  hier  Alles  klar  und  einfach  ist,  während  in  dieser  Frage 
die  Schwierigkeiten  gerade  von  seltener  Grösse  sind.    Ueber  die  dvitu 
sine  suffragio  stellt  Madvig  folgende  Ansicht  auf:   »Givitas  sine  sufiQragio 
war  der  Zustand,  in  den  die  überwundenen  Völkerschaften,  so  lange  das 
abhängige  Bundesverhältnis  nicht  ausgebildet  war,  oder  wenn   man  sie 
nicht  einmal  mit  diesem  Maasse  von  Freiheit  bestehen  lassen  konnte  oder 
wollte,  vorläufig  versetzt  wurden,  indem  sie  aller  Selbständigkeit  und 
aller  Eigentümlichkeiten  entkleidet,  nach  römischem  Gesetze  und  Rechte 
zu  leben  und  alle  bürgerlichen  Lasten  zu  tragen  gezwungen  wurden,  aber 
ohne  Teilnahme  an  den  politischen  Rechten  der  Bürger  bliebenc ;  durch 
diesen  Zwischenzustand  ist  nach  Madvig  sicher  der  weit  überwiegende 
Teil  aller  der  vor  dem  Bundesgenossenkriege  in  die  Bürgerschaft  auf- 
genommenen Gemeinden  hindurchgegangen;  die  Aufiiahme  der  cives  sine 
suffragio  hörte  um  die  Zeit  des  latinischen  Krieges   auf.     Aus  dieser 
Theorie  werden  dann  eine  Reihe  von  Nachrichten,  namentlich  des  Livius, 
zu  erklären  versucht   Bezüglich  der  rechtlichen  und  politischen  Stellung 
der  Bürger  weist  Madvig  darauf  hin,  dass  die  Bürger,  weiche  in  den 
praefecturae  ansässig  waren,  durchaus  keine  mindere  Stellung  besassoi 
als  die  übrigen  Bürger,  und  auch  bezüglich  der  Bürgercolonien  polemi- 
siert er  nochmals  ausdrücklich  gegen  die  Meinung  »der  die  meisten  (?) 
Philologen  bis  auf  unsere  Zeit  warenc,  dass  diese  Golonialbflrger  kein 


Digitized  by 


Google 


RömiMhe  SUataaUertQmer.  348 

Sümmreeht  gehabt  hätten.  Besfiglich  des  ins  Latii  wird  die  üntersehei- 
dong  Niebnhrs  von  Latium  maius  und  minus  in  einer  Anmerkung  kurz- 
weg verworfen. 

Im  zweiten  Gapitel  kommen  zur  Besprechung  die  innere  Ordnung, 
Einteilungen  und  Standesunterschiede  des  römischen  Volkes,  also  Patri- 
ae und  Plebeier,  Patrone  und  dienten,  die  ältesten  Tribns,  die  Gurien, 
die  späteren  Tribus,  Klassen  und  Centurien  ältester  Einrichtung,  die 
Stände  (der  Senatorenstand  der  Republik  und  der  ersten  Kaiserzeit, 
Auszeichnungen  und  Beschränkungen,  welche  die  Senatorenwttrde  mit 
sich  brachte,  die  Senatorenfamilien  und  die  Senatorensöhne,  der  Sena- 
torenstand in  der  späteren  Kaiserzeit,  der  Ritterstand,  sein  Ursprung 
nod  seine  älteste  Form  als  militärisches  Corps  bis  um  die  Zeit  der  Grac- 
chen,  der  Ritterstand  in  der  späteren  Republik  und  in  der  Kaiserzeit, 
die  Abzeichen  und  die  Standesehre  der  Ritter),  die  tribuni  aerarü,  der 
Adel,  nobilitas,  Froigeborene  und  Freigelassene,  privatrechtliche  und 
private  Stellung  der  Freigelassenen,  die  Freigelassenen  im  Staatsleben. 
üeber  die  vielerörterte  Frage  der  Patricier  stellt  Madvig  folgende  An^ 
sieht  auf.  In  der  ältesten  Zeit  und  in  der  ältesten  Verfassung,  sowohl 
unter  den  Königen  als  in  der  älteren  Republik  hat  eine  Anzahl  ge« 
schlossener  Geschlechter  (gentes),  deren  Mitglieder  Patricier  (patricii, 
gentes  patridae,  häufig  auch  patres)  heissen,  einen  durchaus  fiberwie- 
genden, im  Anfange  ausschliesslichen  Einfluss  auf  die  Leitung  der  öffent* 
lieben  Angelegenheiten  und  Teilnahme  daran;  dieser  Kreis  erhielt  in  der 
Königszeit  einzelne  geringere  und  eine  stärkere  Erweiterung,  wodurch 
jüngere  patricische  Geschlechter  entstanden;  in  der  Zeit  der  beiden 
letzten  Könige  und  des  Freistaates  wurde  er  mit  einer  Ausnahme  nicht 
mehr  erweitert  Die  Benennung  patres  wird  sowohl  von  den  Patriciem 
als  Gesammtheit  als  auch  vom  Senate  gebraucht,  »allein  es  leuchtet  ein, 
dass  das  Wort  an  sich  nur  dazu  geeignet  ist,  als  Ehrenname  eine  Ver- 
sammlung der  Aeltesten  zu  bezeichnen  (yäpovrec  Aldermänner),  nicht 
eine  Anzahl  von  Geschlechtem,  und  dass  also  die  von  dem  Rate  Über- 
tragene Benennung  gleichwie  die  einstimmige  Ueberlieferung  auf  einen 
Zusammenhang  zwischen  dem  Rate  und  den  älteren  Patriciem  hindeutet, 
auf  welche  die  Benennung  der  Mitglieder  des  Rates  Qbertragen  wird, 
während  die  Geschlechtsgenossen  und  die  Geschlechter  eigentlich  mit 
dem  Adjectiv  bezeichnet  werden:  patricii,  gentes  patridae  d.  h.  Rats- 
fähige, Ratsgeschlecbter.  Der  Adel  der  ersten  Königszeit  kann  nicht, 
wie  teilweise  die  erste  Ueberlieferung  angiebt,  durch  königlichen  Be- 
schluss  gegründet  sein,  sondern  man  hat  sich  darunter  nur  die  ursprfing- 
lichen,  freien  und  vollberechtigten  Bfirger  zu  denken;  dieses  namentlich, 
80  lange  der  lebenslängliche  König  die  einzige  Obrigkeit  war,  vornehm* 
lieh  in  der  Ratsfähigkeit  hervortretende  erbliehe  VoUbfirgerrecht  und  die 
Freiheit  im  eminenten  Sinne  den  dienten  und  den  politisch  unberech- 
tigten, aber  an  kein  Geschlecht  gebundenen  Neubflrgera  (plebs)  gegen- 
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ttber  ward  von  selbst  zum  Adel.  Diese  Erklärung  ist  ja  einfach  genug, 
aber  sie  wird  schwerlich  den  Gontroversen  ttber  diese  schwierige  Materie 
ein  Ende  machen.  Bezüglich  der  ältesten  Tribus  findet  es  Madyig  wahr- 
scheinlich, dass  das  Volk  zuerst  aus  zwei  Stämmen,  den  Tities  und  Ram- 
nes  bestand,  deren  fortdauernde  relative  Trennung  trotz  der  Vereinigong 
auch  durch  die  Königsreihe  bezeichnet  wird,  sowie  durch  die  gesonderten 
Wohnungen,  und  dass  erst  später  der  dritte  Stamm  hinzukam,  vielleicht 
gemischten  und  zum  Teil  etruskischen  Ursprungs  (vicus  Tuscus),  durch 
dieselbe  Erweiterung  der  vollberechtigten  Bttrgerschaft,  die  durch  die 
Kreirung  der  Patricier  unter  Tarquinius  Priscus  bezeichnet  wird.  Aas 
den  frühesten  Wahlen  der  Volkstribunen  in  den  Guriatcomitien  schliesst 
Madvig,  dass  auch  die  Plebeier  in  den  Curien  waren ;  in  ähnlicher  Weise 
widerlegen  nach  Madvig  die  patricischen  Geschlechtsnamen  der  späteren 
Tribus  die  Behauptung,  dass  die  Patricier  ursprünglich  nicht  zu  den 
Tribus  gehört  haben,  wovon  die  Quellen  nicht  die  leiseste  Andeutung 
enthalten;  dagegen  hinderte  nichts,  dass  die  Plebeier,  als  sie  von  den 
Tribunen  ihre  eigenen  Ftthrer  genommen  hatten,  sich  nach  Tribus  unter 
Ausschliessung  ihrer  patricischen  Mitglieder  versammelten.  Der  Knoten 
von  Schwierigkeiten,  welcher  in  dieser  Frage  beschlossen  liegt,  wird  hier 
mit  ktümem  Entschlüsse  durchhauen.  Bei  der  Besprechung  der  ältesten 
Klassen-  und  Genturieneinrichtung  wird  wohl  auf  die  verschiedenen  Schwie- 
rigkeiten, welche  aus  der  Ueberlieferung  erwachsen,  hingewiesen,  ohne 
dass  ein  Versuch  gemacht  wttrde,  dieselben  zu  lösen;  wesentlich  scheint 
Madvig  der  Gesichtspunkt,  dass  kaum  anzunehmen  sei,  die  Römer  seien 
eifrig  darauf  bedacht  gewesen,  den  politischen  Einfluss  der  Bürger  ge- 
nau proportional  abzuwägen,  wenn  nur  der  Einfluss  wesentlich  oder  über- 
wiegend der  wohlhabenden  Bürgerklasse  anheimfiel.  Bezüglich  der  Re- 
form der  Genturienverfassung  ist  nach  Madvig  nur  eine  Annahme  mög- 
lich, durch  welche  das  Bestehen  des  Klassenunterschiedes  sich  mit  der 
Einfügung  der  Genturien  unter  die  Tribus  und  zwar  zweier  in  jede  ver- 
einigen lässt,  nämlich  die,  dass  sich  in  jeder  Genturie  Bürger  aller  Klassen 
befanden,  verteilt  nach  diesen,  so  dass  die  Klassen  gewissermassen  in 
die  Genturien  aufgenommen  wurden.  Unerklärt  muss  nach  Madvig*s  An- 
sicht bleiben,  wie  die  Bürger  der  ersten  Klasse  ausser  durch  das  Becht 
zuerst  zu  stimmen  hierbei  einen  grösseren  Einfluss  erhielten,  und  wie 
die  centuriae  equitum  mit  dieser  Ordnung  in  Verbindung  g  esetzt  wurden. 
iDer  richtigen  Auffassung  der  späteren  Einteilung  der  Klassen  und  Gen- 
turien sind  der  alte  Pantagathus  und  dann  Savigny  am  nächsten  gekommen; 
neuere  Schriftsteller  seit  Niebuhr  haben  nur  durch  die  willkürlichsten 
Vermutungen  Verwirrungen  über  den  Gregenstand  verbreitete  Eine  Klasse 
aerarii  hat  es  nie  gegeben. 

Die  Schriftstellemachrichten,  welche  die  Senatoren  in  der  Königs* 
zeit  von  den  Königen  nach  freiem  Ermessen  ernennen  lassen,  sind  nach 
der  ganzen  Beschaffenheit  und  Stellung  des  Rates  unbegründet;  die  Auf* 
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nähme  war  höchstens  an  gewisse  Bedingungen  und  Formen  gebunden; 
aach  in  der  ersten  Zeit  der  Republik  konnten  die  Gonsuln  und  später 
die  Gensoren  mit  der  Verleihung  der  lebenslänglichen  Senatorenwttrde 
sieht  frei  schalten;  sie  mussten  gewisse  Berechtigungen  zum  Eintritt 
achten,  wenn  kein  Hindernis  stattfand;  unter  diesen  Berechtigungen  nahm 
irfih  die  Yolkswahl  zu  einer  Magistratur  den  ersten  Platz  ein,  sobald 
ausser  den  Consuln  und  Tribunen  andere  durch  das  Volk  gewählte  Be- 
hörden aufkamen.  Bei  der  ausserordentlichen  Senatorenemennung  der 
Eüserzeit  werden  die  verschiedenen  Formen,  über  welche  Mommsen  so 
gründlich  gehandelt  hat,  nicht  auseinandergehalten.  Der  erlangte  Ma- 
gistrat gab  eigentlich  nur  ein  Anrecht  auf  Berufung  in  den  Senat  bei 
der  nächsten  Revision  und  Vervollständigung  der  Senatsliste  durch  die 
Ceusoren,  aber  ein  so  sicheres,  dass  es  vorläufige  Ausfibung  senatorischer 
Gerechtsame  zur  Folge  hatte.  In  der  späteren  Zeit  der  Republik  be- 
zeichnet daher  das  legere  in  senatum  seitens  der  Gensoren  nur  eine 
feierliche  und  ofßcielle  Bestätigung  eines  gewonnenen  Rechtes.  Einen 
census  senatorius  kannte  schon  die  älteste  und  ältere  Zeit,  das  Minimum 
lässt  sich  aber  nicht  eruiren.  Unter  den  Auszeichnungen,  welche  die 
Senatorenwttrde  mit  sich  brachte,  wird  auch  der  privilegirte  Gerichts- 
stand aufgeführt;  wie  sehr  die  Darstellung  Madvig's  gegen  die  Momm- 
8en's  abfällt,  lässt  sich  an  wenigen  Materien  so  schlagend  nachweisen, 
wie  an  dieser. 

Die  tribuni  aerarii  der  Oiceronianischen  Zeit  hält  Madvig  für  eine 
zahlreiche  Bürgerklasse,  aus  der  eine  genügende  Anzahl  wohl  beföhigter 
Männer,  wie  aus  dem  Ritterstande,  auf  die  Liste  gesetzt  werden  konnte; 
sie  stehen  dem  Ritterstande  nahe  und  bilden  so  eine  ihm  durch  freie 
Geburt  und  Census  gleichartige,  aber  eine  geringere,  von  den  übrigen 
Bürgern  getrennte  Klasse,  sodass  sie  deshalb  oft  bei  Erwähnung  der  lex 
Auielia  selbst  und  der  diesem  Gesetze  gemäss  bestellten  Gerichte  über- 
gangen und  unter  dem  Begriffe  Ritter  mitverstanden  werden;  die  cura- 
tores  tribuum  haben  nichts  mit  ihnen  zu  thun. 

In  dem  Abschnitte  über  das  Colonat  begnügt  sich  Madvig  den 
Rechtszustand  der  späteren  Eaiserzeit  kurz  anzuführen;  weder  eine  er- 
sdiöpfende  Behandlung  desselben  noch  ein  Versuch,  denselben  zu  erklären, 
ist  von  ihm  gegeben. 

Im  dritten  Capitel  wird  die  Regierungsform  der  Republik  darge- 
stellt, die  Verteilung  der  Staatsgewalt  im  Allgemeinen,  die  Volksver- 
sammlungen, Ankündigung,  Ort,  Götterzeichen,  Verhandlungsformen,  Ab- 
stimmung, Hindernisse,  die  Form  und  Bekanntmachung  der  Gesetze, 
endlich  die  Entartung  und  das  Aufhören  der  Volksversammlungen.  Von 
den  comitia  calata  giebt  Madvig  folgende  Definition:  Der  Ausdruck  be- 
zeichnet eine  eigentümliche,  der  ältesten  Zeit  angehörende  Art  und  V^eise 
der  Berufung  und  Verwendung  der  Volksversammlungen,  teils  als  curiata, 
teils  als  centuriata,  um  gewisse  Handlungen,  die  das  Iqteresse  des  Volkes 
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bertthren  moditen  und  denen  es  schon  durch  seine  Anwesenheit  aUein 
ohne  Votum  seine  Zustimmung  und  seine  Sanction  zu  verleihen  schien, 
vorzunehmen,  wie  namentlich  teils  gewisse  Priesterweihen  und  andere- 
religiöse  Handlungen,  teils  die  mündliche  Publikation  von  Testamenten; 
man  vermisst  die  nötige  Schärfe  der  Distinction  in  dieser  Erklärung; 
denn  der  erste  Teil  derselben  lässt  sich  auf  jede  Volksversammlung  an- 
wenden. Bezfiglich  des  Wahlrechts  der  com.  curiata  in  der  Königszeit 
ist  nach  Madvig  der  Kern  der  verschiedenen  bei  Cicero,  Livius  und  Dio- 
nysius  erhaltenen  Traditionen  ein  vom  Rate  ausgegangener,  durch  den 
interrex  vorgebrachter  Vorschlag,  gerade  so  wie  später  bei  den  Magi- 
stratswahlen nur  Aber  angemeldete  Gandidaten  abgestimmt  wurde.  Die 
auctoritas  patrum  kann  sich  nur  auf  eine  rein  patricische  Corporation 
beziehen  —  dies  leitet  Madvig  aus  Cicero  und  Livius  ab  —  und  die 
einzig  wahrscheinliche  und  natürliche  Erklärung  ist,  nach  seiner  Ansicht«, 
dass  eine  in  der  ältesten  patricischen  Verfassung  dem  Senate  vorbebal- 
tene  Prärogative,  welche  den  streng  conservativen  Charakter  dieser  Ver- 
fassung bezeichnet,  nachdem  die  Zusammensetzung  des  Senats  eine  ge- 
mischte geworden  war,  auf  den  patricischen  Teil  des  Senats  als  Reprä- 
sentanten der  gesammten  Patricierschaft  fiberging,  auf  dieselben  Patri- 
der,  die  man  sich  zu  denken  hat,  wenn  es  heisst:  patres  oder  patridos 
ooire  ad  interregem  prodendum.  Die  schwierige  Frage  Aber  die  Ver- 
bindlichkeit der  Plebiscita  für  die  Patricier  wird  von  Madvig  so  erklärt: 
»Man  muss  sich  die  Sache  so  denken,  dass  in  dieser  Zeit  (nach  den 
Decemvim)  plebisdta  nur  vermöge  der,  in  der  einen  oder  anderen  Form 
gegebenen  Zustimmung  der  Patricier  (der  patricischen  Senatoren  oder 
einer  erweiterten  patricischen  Versammlung)  Gesetzeskraft  erlangt  haben. 
Die  lex  Publilia  von  889  bestätigte  nur  eine  thatsächlich  vollzogene  Um- 
wandlung, indem  durdi  den  Zutritt  der  Plebeier  zu  den  höchsten  obrig- 
keitlichen Aemtem  jenes  Recht  seine  Bedeutung  mehr  und  mehr  verlor 
und  die  Patricier  ein  verschwindender  Teil  des  ganzen  Volkes  geworden 
waren;  aber  zugleich  war  jenes  Gesetz  ganz  allgemein  und  unbedingt, 
so  dass  die  lex  Hortensia  von  286  entweder  nur  eine  einfache  Einschftr- 
fang  nach  einem  Versuche  jenes  beiseite  zu  setzen  war,  oder  auch  ein- 
zahle Bestimmungen  hinzugefügt  hat  Die  Darstellung  des  Wahlrechtes 
der  Volksversammlung  unter  Cäsar  und  den  ersten  Kaisem  entbehrt  ge- 
genflber  der  Darstellung  von  Mommsen  ebenfalls  der  Schärfe  und  begnügt 
sich  mit  einer  Aneinanderreihung  von  Schriftstellen;  nicht  besser  ist  die 
Besprechung  der  Gesetzgebung. 

Cap.  4  schildert  den  Senat  als  Regierungsautorität  zur  Zeit  der 
Republik,  und  zwar  seine  Stellung  und  Thätigkeit  im  Allgemeinen,  die 
besonderen  dem  Senate  unterstellten  Verwaltungsgegenstände,  das  Ver^ 
hältnis  des  Senats  zur  Gesetzgebung  und  sein  Eingreifen  in  die  öftant» 
liehen  Angelegenheiten  ausserhalb  der  laufenden  Verwaltung,  die  BitEiin- 
gen  und  Verhandlungen  des  Senats,  sowie  Abfassung,  Form  und  Aofbe- 
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wahnmg  seiner  Beschlösse.  Namentlich  in  der  Darlegung  der  Befugnisse 
des  Senats  yermisst  man  feste  Kriterien,  and  wenn  auch  die  Thatsachen 
in  der  Hauptsache  richtig  angegeben  sind,  so  lernt  der  Leser  doch  nir- 
gends, wie  teilweise  sehr  disparate  Dinge  in  die  gleiche  Competeoz  ge- 
langeo  konnten.  Man  wird  ja  zugeben  müssen,  dass  uns  hier  die  Tra- 
dition im  Stiche  lässt;  aber  vielfach  lässt  sich  mit  fast  völliger  Sicher* 
heit  der  tiefere  Znsammenhang  darlegen.  Im  Einzelnen  ist  das  SC.  ulti- 
mnm  und  die  Erklärung  des  tumultus  nicht  befriedigend  dargestellt. 

Cap.  5  liefert  die  Darstellung  der  republikanischen  Magistratur, 
sebon  dem  äusseren  Umfang  nach  die  Hauptabteilung  des  ersten  Bandes. 
Als  magistratus  p.  R.  definirt  Madvig  »jeden,  der  infolge  einer  Wahl 
durch  das  Volk  (oder  infolge  einer  Ernennung  durch  eine  im  Namen  des 
Volkes  und  mit  dem  Rechte  des  Volkes  handelnde  Körperschaft,  die 
patricii)  auf  bestimmte  Zeit,  gewöhnlich  ein  Jahr,  eine  öffentliche  Gewalt 
oder  ein  öffentliches  Geschäft,  das  zur  dauernden  und  allgemeinen  Staats- 
thfttigkeit  gehört,  ausübt.  Es  bedarf  keines  Hinweises,  wie  viel  schärfer 
Mommsen's  Definition  ist  Aber  auch  sonst  fehlt  gerade  in  diesem  Ab- 
schoitte  die  lehrhafte  Präcision,  die  Mommsen's  Staatsrecht  auszeichnet; 
Madvig  hat  in  bewusstem  Gegensatze  es  abgelehnt  von  allgemeinen  Be- 
griffen auszugehen  und  hat  sich  dadurch  so  ungemein  bezeichnender  und 
Irochtbarer  Gesichtspunkte  wie  der  Gollegialität,  des  Imperium  domi  und 
militiae  beraubt;  f&r  letztere  bietet  seine  unpräcise  Scheidung  von  po- 
testas  und  Imperium  keinen  Ersatz.  So  löst  sich  auch  hier  die  Dar- 
stellung in  eine  Menge  von  Einzelheiten  auf,  denen  aber  der  verbindende 
ond  übergreifende  Gedanke  fehlt.  Im  Einzelnen  wird  die  Stellung  des 
Consulats  in  der  Kaiserzeit  nicht  richtig  gewürdigt,  da  die  Senats-  und 
Gonsttlatsgerichtsbarkeit  nicht  berücksichtigt  und  teilweise  nicht  richtig 
verstanden  ist,  die  Angabe  über  zweimoqfktliche  Nundinen  seit  dem 
Jahre  13  v.  Chr.  ist  nicht  richtig;  bei  der  Schilderung  des  Antrittes  des 
Gonsolates  durfte  die  Angabe  nicht  fehlen,  dass  die  Münzen  uns  recht 
deutliche  Darstellungen  des  Processus  cons.  geben.  Eine  der  glänzend- 
sten Leistungen  Mommsen's  im  Staatsrecht  ist  seine  Darstellung  der 
Gensur;  Madvig  hat  auch  hier  offenbar  mit  Bewusstsein  es  vollständig 
abgelehnt  Mommsen's  Resultate  zu  berücksichtigen.  Er  giebt  die  her- 
kömmliche Darstellung  der  Geschäfte  und  Befugnisse,  auch  eine  kurze 
historische  Betrachtung,  wie  die  Censur  gegenstandslos  werden  musste; 
völlig  ungenügend  ist  wieder  die  Darstellung  der  Censur  in  der  Kaiser- 
zeit, wo  verschiedene  Dinge  durcheinander  geworfen  werden;  so  wird 
natürlich  auch  die  politische  Bedeutung  der  censura  perpetua  Domitian*s 
nicht  verstanden.  Man  muss  die  beiden  Darstellungen  nacheinander  lesen, 
um  den  eminenten  Vorzug  des  Mommsen'schen  Staatsrechtes  zu  erkennen. 
Ohne  in  die  mannichfachen  Gontroversen  einzutreten,  zu  denen  die  Dar- 
stelluig-  der  Prätur,  Aedilität,  Quästur  und  des  Tribnnates  auffordern 
könnten,  sei  hier  nur  erwähnt,  dass  bei  allen  diesen  Gapiteln  die  Ent- 
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nvickelung  der  Kaiserzeit  lediglich  casuistisch  dargestellt  wird;  an  Schärfe 
und  Klarheit  lässt  auch  das  Gapitel  Ober  die  Pro -Magistratur  manches 
zu  ¥rtLnschen  übrig. 

Gap.  6  beschäftigt  sich  mit  dem  Kaisertum,  seinen  Formen  und 
centralen  Regierungsorganen,  indem  nacheinander  der  Uebergang  und 
die  Vorläufer,  die  Perioden,  Gründung  und  der  allgemeine  Charakter 
der  Kaiserregierung,  des  Kaisers  Titel,  Recht  und  Macht,  die  Erblich- 
keit, Ernennung  und  äusseren  Auszeichnungen,  die  kaiserliche  Familie, 
der  Hofstaat,  die  Freigelassenen  und  das  kaiserliche  Gabinet,  die  kaiser- 
liche Regierung  durch  den  Senat,  die  Bildung  eines  neuen  kaiserlichen 
Rates,  die  neuen  kaiserlichen  Aemter,  insbesondere  der  praefectus  prae- 
torio,  endlich  die  Regierung  und  Aemtereinrichtung  der  spätesten  Kaiser- 
zeit zur  Darstellung  gelangen.  Mit  dem  Staatsrechte  Mommsen's  ist  hier 
kein  Vergleich  zu  ziehen,  da  diese  wichtige  Partie  auf  73  Seiten  behan- 
delt ist;  Madvig  wollte  offenbar  schon  äusserlich  gegen  die  Bedeutung 
protestiren,  welche  Mommsen  dem  kaiserlichen  Staatsrechte  eingeräumt 
hat.  Unter  den  Vorläufern  des  Kaisertums  wird  natürlich  auch  der  erste 
Cäsar  aufgeführt.  Wie  stark  hier  die  polemische  Richtung  gegen  Momm- 
sen entwickelt  ist,  zeigt  die  einfache  Thatsache,  dass  in  einer  Anmerkung 
ausgeführt  wird,  dass  wir  von  Gäsar's  Ideen  und  Plänen  gamichts  wüssten, 
»dass  in  der  wirklichen  Geschichte  gar  kein  Cäsar  zu  finden  ist,  dem 
der  Ausgangspunkt  und  das  von  Anfang  erstrebte  Ziel  ein  neugebildeter, 
besserer  Staat  war,  sondern  nur  ein  von  seiner  Tüchtigkeit  überzeugter, 
ehrgeiziger  und  keinen  Nebenbuhler  duldender  Mann  und  endlich,  dass 
es  höchst  problematisch  ist,  ob  Cäsar  mit  den  Voraussetzungen,  welche 
die  ganze  politische  Entwickeluug  der  Vorzeit  seinem  Geiste  darbot,  eine 
viel  bessere  Lösung  der  gestellten  ungeheuren  und  an  sich  nur  sehr  lang- 
sam und  unvollständig  lösbaren  Aufgabe  gefunden  haben  würde  als  August. 
Cäsar  hat  eine  grosse,  aber  nicht  politische  Reform  hinterlassen,  die 
Verbesserung  der  Zeitrechnung;  allein  die  Vorbereitung  auf  einen  par- 
thisch^  Krieg  in  Gäsar's  letzter  Lebenszeit  spricht  nicht  dafür,  dass  er 
mit  Bewusstsein  grosse  organisatorische  Pläne  hegte.  Auch  das  Genie 
ist  einseitig  und  den  Zeitbedingungen  unterworfene.  Man  mag  ja  zu- 
geben, dass  in  dem  Bilde  Gäsar's,  das  Mommsen  mit  genialer  Hand  ent- 
worfen, mancher  Zug  nicht  durch  eine  Scbriftstellernachricht  zu  begrün- 
den, sondern  das  Erzeugnis  kühner  Gonception  ist;  wie  Madvig  aber  so 
weit  gehen  kann  zu  behaupten,  Cäsar  habe  nur  die  Kalenderreform  hin- 
terlassen, ist  gerade  unbegreiflich.  Eine  solche  Auffassung  identificirt 
die  Geschichte  mit  der  philologischen  Textinterpretation  niedrigster  Sorte; 
alles  was  nicht  verbo  tenus  von  einem  antiken  Schriftsteller  berichtet 
wird,  ezistirt  auch  nicht,  und  der  Geschichtschreiber  ist  der  beste,  wei- 
cher bloss  die  antiken  Texte  aneinanderreiht.  Madvig  selbst  hat  es  an- 
erkannt, dass  Mommsen  »eine  ganz  einzig  dastehende  Beherrschung  des 
ganzen,  ausserhalb  der  Litteratur  liegenden  monumentalen  Stoffesc  be- 
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sitzt.  Die  Verwertung  dieses  Besitzes  für  die  Geschichte  scheint  ihm 
nach  dem  vorstehenden  Urteile  imzulflssig  zu  sein.  Doch  selbst  die 
Textstellen  rechtfertigen  Madyig*s  Ansicht  nicht  Für  das  Prinzipat 
leugnet  Madvig  ebenfalls  jeden  constitutionellen  Charakter.  »Das  rö- 
mische Kaisertum  entwickelte  sich  aus  einem  rein  thatsächlichem  Zu- 
stande, auf  der  anerkannten  Notwendigkeit  beruhend,  zu  einer  all- 
mählich durch  die  Gewohnheit  gutgeheissenen  absoluten  Monarchie  und 
vererbte  sich  als  solche  sehr  lange  Zeit  jeder  einigennassen  konsequenten 
konstitutionellen  Theorie  fremd,  so  dass  in  Betreff  der  älteren  Zeit  die 
Yersnche  begrifflicher  Bestimmung  und  Begrenzung  der  Gerechtsame 
sich  in  hohle  und  widersprechende  Spitzfindigkeiten  auflösen.«  Eine 
schärfere  Verurteilung  der  zweiten  Abteilung  des  zweiten  Bandes  von 
Mommsen's  Staatsrechtes  konnte  Madvig  nicht  aussprechen,  freilich  auch 
keine  unbegrandetcre.  Man  mag  auch  hier  zugeben,  dass  Mommsen 
hier  und  dort  zu  scharf  die  Grenze  zu  ziehen  versucht,  mancher  Ein- 
richtung mit  Unrecht  eine  bewusste  und  systematische  Bedeutung  bei- 
gelegt hat,  obgleich  dies  meist  nur  Controversen ,  keine  nachweisbaren 
und  nachgewiesenen  Irrtümer  sein  werden,  im  Grossen  und  Ganzen  wird 
die  Schöpfung  des  kaiserlichen  Staatsrechts  ein  Verdienst  bleiben,  welches 
nimmer  vergessen  und  nimmer  verloren  gehen  wird,  und  wir  hoffen,  die 
Anzahl  derjenigen  wird  stets  klein  sein,  welche  dem  lebensvollen  Bilde 
eines  Organismus  die  disiecta  membra  eines  secirten  Leichnams  vorziehen 
werden. 

Wie  gerade  das  kaiserliche  Staatsrecht  Mommsen*s  glänzendste 
Leistung  ist,  so  musste  bei  der  ganzen  Auffassung  Madvig's  diese 
Partie  am  meisten  abfallen,  und  wir  stehen  nicht  au,  dieselbe  als  gänz- 
lich wertlos  zu  bezeichnen.  Es  verlohnt  sich  kaum  der  Mühe,  in  Ein- 
zelheiten einzutreten;  denn  auch  hier  wird  der  Gegensatz  Überall  ent- 
gegentreten. Den  Titel  princeps  will  Madvig  aus  der  Ernennung  des 
Angustus  zum  princeps  senatus  herleiten;  die  Erörterung  Ober  die  Fuh- 
nmg  des  Imperatortitels  ist  ungenau,  bekanntlich  haben  ihn  Tiberius 
und  Claudius  offiziell  nicht  geführt;  ebenso  ist  es  unrichtig,  dass  seit 
29  T.  Chr.  ikein  nicht  zum  kaiserlichen  Hause  gehöriger  Mann  von  dieser 
Zeit  an  diesen  Titel  erhält«.  Abgesehen  von  Augustus  Regierung,  wo  dies 
wiederholt  geschah,  erhielt  noch  unter  Tiberius  Blaesus  in  Afrika  die 
imperatorische  Salatation.  Der  Versuch  Monmisen's,  die  verschiedenen 
kaiserlichen  Special ge walten  unter  grossen  Gesichtspunkten  zu  vereinigen 
ond  das  proconsularische  Imperium  zur  Grundlage  der  Regierungsgewalt 
in  machen,  wird  von  Madvig  ausdrücklich  verworfen,  da  nach  seiner 
Ansicht  »der  Kernpunkt  der  Vorstellung  von  einem  Regenten  anderswo, 
zonächt  in  der  konsularischen  Macht  lag«.  Er  hat  es  leider  unterlassen, 
ans  darüber  aufzuklären,  wie  diese  Vorstellung  haltbar  blieb,  wenn  die 
GoUegialität  dieser  Magistratur  festgehalten  und  das  Consulat  häufig  von 
Häonem  bekleidet  wurde,  die  weder  Kaiser  noch   kaiserliche  Prinzen 
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waren.  In  der  Darstellung  dieser  Spezialgewalten  begegnen  auch  andere 
Sonderbarkeiten.  So  ist  z.  B.  unter  der  prokonsnlarischen  Gewalt  fol- 
gendes zu  lesen:  lEine  Folge  dieser  Amtsgewalt  und  der  Teilung  der 
Provinzen  war  ein  ausserordentlich  ausgedehntes  Patronat,  welches 
alle,  die  eine  militArische  Stellung  einnahmen  oder  in  den  kaiserlichen 
Provinzen  dienten,  in  ein  bestimmtes  ünterordnungs-  und  DienstverhSlt- 
nis  zum  Kaiser  brachtec  Wer  wird  unter  dem  Begriffe  Patronat  sich 
das  Richtige  vorstellen  können?  Auch  ist  die  Erklärung  selbst  nicht 
zutreffend,  da  es  in  den  senatorischen  Provinzen  mit  Personen  militftri- 
schen  Charakters  nicht  anders  stand.  Ebenso  giebt  die  Darstellung  der 
kaiserlichen  censorischen  Gewalt  zu  Missverständnissen  Anlass,  da  sie 
an  Unklarheiten  leidet;  was  soll  der  Leser  sich  z.  B.  denken,  wenn  er 
liest:  »bis  Domitian  —  sich  zum  censor  perpetuus  machte  und  nun  die 
folgenden  Kaiser  den  Titel  behieltenc  ?  Glaubt  er,  dass  die  Kaiser  wirk* 
lieh  sich  censores  oder  gar  censores  perpetui  nannten,  so  befände  er 
sich  mit  den  Inschriften  in  Widerspruch;  der  Verfasser  wollte  wohl  sagen, 
dass  die  Kaiser  die  Befugnisse  beibehalten,  welche  Domitian  sich  durch 
die  Annahme  des  Titels  censor  perpetuus  vindicierte,  von  denen  er  aber 
weder  hier  noch  bei  der  Censur  ein  Wort  gesagt  hat.  Auch  tlber  die 
Aufnahme  des  pont.  max.  in  den  kaiserlichen  Titel  sind  die  Angaben 
teilweise  unrichtig.  Madvig  sagt  »so  dass  es  sogar,  wenn  zwei  Augusti 
da  waren,  zwei  pontif.  max.  gäbe ;  bekanntlich  trifft  dies  bis  auf  die  merk- 
würdige Schöpfung  der  Senatskaiser  Maximus  und  Balbinus  nicht  zu. 
Bezüglich  der  Dispensation  von  allen  Gesetzen,  welche  von  Dio  im  Jahre 
24  V.  Chr.  berichtet  wird,  hält  es  Madvig  für  überflüssig,  der  durch 
Mommsen  aufgestellten,  sich  auf  die  juristischen  Quellen  stützenden  Auf- 
fassung Rechnung  zu  tragen.  Wenn  femer  behauptet  wird,  »es  habe 
den  Kaisern  an  einem  Rechtstitel  für  die  Befugnis  gefehlt,  die  alten 
konstitutionellen  Behörden  in  ihrer  Thätigkeit  zu  behindern,  noch  mehr 
für  die  Ausübung  der  gesetzgebenden  Gewalt,  sei  es  allein  oder  zusam* 
men  mit  dem  Senate  —  sowie  auch  für  irgend  welchen  Einfluss  auf  die 
richterliche  Gewalt,  so  muss  man  erstaunt  fragen,  was  sich  der  Verfasser 
unter  der  trib.  pot.  vorstellt  und  wozu  der  Begriff  des  Imperium  vorhan- 
den wäre.  Bei  der  Besprechung  der  Erblichkeit  wird  des  Tiberius  Enkel 
Drusus  genannt,  er  heisst  Tiberius  Caesar  (Gemellus);  bei  der  Erwäh- 
nung der  Auszeichnungen  der  designierten  Thronfolger  ist  die  Verlei- 
hung der  secundären  proconsularischen  Gewalt  nicht  erwähnt,  auch  die 
verschiedene  Praxis  verschiedener  Perioden  nicht  aus  einander  gehalten. 
Principielle  Auffassung  fehlt  auch  der  Darstellung  der  kaiserlichen  und 
der  Senatsgesetzgebung  und  in  noch  höherem  Maasse  der  Erörterung  über 
die  Senatsgerichtsbarkeit;  überall  wird  die  Willkür  dieser  Einrichtungen 
betont,  während  sie  doch  streng  staatsrechtlich  oonstruiert  sind.  Lehr- 
reich ist  folgender  Satz:  »Dem  Senate  wurden  nämlich  erst,  wie  etwa 
einem   Pairsgerichte,  alle  Strafsachen,  mindestens  alle  Kapitalsacheo, 
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gegen  Senatoten,  ihre  Ehefrauen  und  Kinder  flberwiesen,  wodurch 
zagleieh  nicht  senatorische  Mitschuldige  ihrem  Urteile  unterstellt  wnr- 
deoff.  Die  Darstellung  der  praef.  praet.  ist  vom  politischen  Standpunkte 
onznreichend,  aber  auch  nach  der  systematischen  Seite  ungenfigend; 
die  EntWickelung  derselben  Hess  sich,  wenn  auch  das  Material  unvoU- 
stSndig  ist,  doch  genauer  geben,  als  dies  bei  Madyig  der  Fall  ist 

Im  zweiten  Bande  schildert  Kap.  7  die  Teile  des  Reiches  und  ihre 
besondere  Yerfassung  und  Verwaltung.  Auch  von  diesem  Teile  Iftsst  sich 
nicht  sagen,  dass  Marquardt  die  Gonkurrenz  zu  scheuen  hätte;  wer  ein- 
gehendere, gründliche,  oft  auch  richtigere  Belehrung  sucht,  wird  stets 
zu  letzterem  seine  Zuflucht  nehmen.  Bei  der  Besprechung  der  Militär- 
colonieen  der  Kaiserzeit  wird  den  Worten  des  Tacitus  (Anm.  14,  27) 
bezttglich  der  zur  Colonisation  verwandten  Mannschaften  eine  zu  allge- 
meine Bedeutung  eingeräumt,  die  namentlich  in  den  Provinzen  mit  den 
ioschrifUich  bezeugten  Thatsachen  im  Widerspruch  steht.  In  diesem  Ka- 
pitel gelangen  auch  die  neuen  kaiserlichen  Aemter  der  praefectura  urbis 
annonae  und  vigilnm,  sowie  die  verschiedenen  Curaturen  zur  Darstellung, 
da  Madvig  unter  den  Reichsteilen  in  der  Kaiserzeit  zunächst  die  Haupt- 
stadt betrachtet.  In  demselben  Zusammenhang  wird  Italiens  Uebergang 
ZOT  Provinz  dargestellt;  ein  Irrtum  ist  hier,  dass  die  von  Hadrian  bestell- 
ten Consulare  von  Marcus  mit  dem  Titel  iuridici  erneuert  worden  seien» 
während  seit  diesem  Kaiser  die  betreffenden  Beamten  Prätorier  waren; 
Ober  ihre  sonstigen  Functionen  wird  nicht  gesprochen.  Auch  in  der 
Darstellung  der  Provinzialverwaltung  finden  sich  nicht  selten  Ungenauig* 
keilen.  So  wird  ohne  weitere  Bemerkung  die  Abtrennung  der  beiden 
Gennaniae  als  Provinzen  auf  Augustus  zurückgeführt,  was  in  dieser  Form 
jedenfalls  unrichtig  ist;  in  dem  Kapitel  über  die  örtliche  Selbstverwal- 
tung kann  die  Darstellung  der  Augustalen  nicht  befriedigen. 

Kap.  8  giebt  eine  Darstellung  des  Rechtswesens  d.  h.  der  Rechts- 
pflege und  ihrer  Organisation.  Diese  Partie  ist  eine  der  besten  des 
Buches.  Doch  soll  damit  nicht  gesagt  werden,  dass  der  Gegenstand  dem 
Verständnis  besonders  nahe  gebracht  wäre;  der  Verfasser  giebt  die  her- 
kömmliche Terminologie  und  Einteilung,  ohne  diejenigen  Erläuterungen, 
auch  Vergleichungen  mit  modernen  Verhältnissen  zu  geben,  die  oft  nur 
negative  Resultate  ergeben,  aber  ohne  die  das  Verständnis  vieler,  viel- 
leicht der  meisten  Leser  doch  nur  ein  äusserliches  bleiben  muss.  Ihe- 
riDg's  Geist  des  römischen  Rechtes  hätte  hier  ungemein  fruchtbare  Ge- 
sichtspunkte eröffnet;  jetzt  setzt  die  Darstellung,  welche  zum  grossen 
Teile  von  Bethmann  -  Hollweg  folgt,  mehr  juristische  Kenntnisse  voraus,, 
als  der  Mehrzahl  der  Leser  wohl  zugemuthet  werden  darf.  Die  •Ein- 
mischung der  Kaiser  in  die  Rechtspflegec  ist  wieder  bloss  casuistisch 
dargestellt,  das  Prindp,  auf  welches  dieselbe  zurückzuführen  ist,  wird 
sieht  dargelegt;  unter  den  sGerichtenc  wird  das  Senatsgericht  zu  sehr 
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in  seiner  Competenz  beschränkt,  das  Kaisergericht  nur  oberflächlich  er- 
wähnt, die  organische  Eingliederung  beider  durchaus  verworfen. 

In  Kap.  9  wird  der  Staatshaushalt,  das  Finanz-  und  Geldwesen 
dargestellt.  Auch  hier  wird  man  nichts  Erwähnenswertes  vermissen  und 
die  Darstellung  entbehrt  nicht  der  Klarheit  und  Uebersichtlichkeit  Be- 
sonders sorgfältig  sind  die  Capitel  über  den  ager  publicus  und  die  leges 
agrariae,  obgleich  es  auch  hier  nicht  an  Einzelheiten  fehlt,  die  schwer- 
lich allgemeine  Anerkennung  finden  werdeu.  Die  Ausführungen  Ober 
die  Steuern  der  Bürger  in  Italien  sowie  über  die  Einnahmen  aus  den 
Provinzen  sind  ebenfalls  erschöpfend,  aber  doch  nicht  scharf  und  syste- 
matisch genug.  Wenig  befriedigend  ist  die  Darstellung  der  Finanzen 
der  Kaiserzeit;  so  schlimm,  wie  Madvig  es  darstellt,  steht  es  mit  der 
Ueberlieferung  nicht,  wenn  man  sich  nicht  allein  auf  die  Schriftsteller 
beschränkt;  und  etwas  genauere  Angaben  Hessen  sich  schon  geben,  wie 
Mommsen  gezeigt  hat,  wenn  allerdings  auch  sehr  wichtige  Fragen  na- 
mentlich bezüglich  des  Fiscus  und  des  Patrimoniums  kontrovers  sein 
können.  Der  Fiscus  ist  nach  Madvig  »das  ungeheure,  von  Julius  Caesar 
durch  Beute,  Konfiskationen,  Kontributionen  und  allerlei  mittelst  der 
Macht  erleichterte  Erwerbsarten  begründete  und  von  Augustus  in  der- 
selben Weise  vcrgrössertc  Privatvermögen,  das  auf  die  folgenden  Kaiser 
überging  und  schon  sehr  früh  (bei  Seueca  und  den  folgenden)  unter  dem 
Namen  fiscus  zusammengefasst  wird,  c  Aehnliche  Unklarheit  herrscht  i 
z.  B.  bei  der  Beurteilung  des  Nachlasses  von  Tiberius;  Madvig  meint, 
»wenn  wir  bei  dem  Tode  des  Tiberius  von  einem  haaren  Kassenbestande 
von  2700  Millionen  Sesterzien  hören,  ohne  dass  die  Kasse  namhaft  ge- 
macht wird,  so  hat  man  wohl  an  beides,  an  das  aerarium  und  den  fiscus, 
zu  denken.«  Als  ob  Tiberius  testamentarisch  über  das  Aerarium  hätte 
verfügen  und  G.  Caesar  in  seinen  Anfängen  die  Bestände  des  Aerarinms 
als  ihm  gehörend  verwenden  können.  So  rächt  sich  schon  im  Anfang 
die  Verwischung  des  Unterschiedes  von  fiscus  und  Patrimonium.  Die 
verbreitete  Auffassung,  wonach  Aegypten  in  seiner  Gesamtheit  kaiser- 
liche Domäne  war,  wird  von  Madvig  bestritten;  er  hält  dasselbe  für 
eine  kaiserliche  Provinz,  da,  »wie  in  allen  anderen  Beziehungen,  der 
Kaiser  auch  in  finanzieller  Beziehung  als  Träger  des  gesamten  Yolks- 
rechtes  dastände  Doch  will  er  damit  nicht  leugnen,  »dass  Augustus 
zweifelsohne  den  grössten  Teil  der  alten  königlichen  Domäne  oder  die 
ganze  sich  und  dem  Fiscus  zu  eigen  gemacht  und  sie  von  b  l^toloyaq 
habe  verwalten  lassen«.  Es  bedarf  kaum  des  Hinweises,  dass  mit  dieser 
Annahme  die  Stellung  Aegyptens  unter  einem  procuratorischen  prae- 
fectus,  das  Verbot  für  Senatoren  Aegypten  zu  besuchen,  die  ganze 
finanzielle  Bewirthschaftung  endlich  nicht  vereinbar  sind.  Das  Patri- 
monium denkt  sich  Madvig  so  entstanden:  »Aus  den  Besitzungen  oder 
Einnahmen  des  Fiscus  wurden  allmählich  gewisse  Bestandteile,  die  man 
als  ein  besonderes  persönliches  Eigentum  des  Kaisers  und  seines  Hauses, 
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als  eine  Art  Hausvermögen  oder  kaiserliche  Privatdornftne  betrachtete, 
ausgeschieden  oder  vielleicht  eher  von  Anfang  an  als  solche  angesehene 
Die  erstere  Art  des  Entstehens  ist  schwer  denkbar,  noch  weniger  be- 
friedigend ist  die  Erklärung  des  Patrimoniums,  welches  im  zweiten  Jahr- 
hundert entgegentritt,  bezüglich  seiner  Entstehung.  Bezüglich  der  von 
AngQstns  und  Gains  Caesar  veröffentlichten  rationes  imperii  ist  Madvig 
der  Ansicht,  dass  idiese  Abrechnung  nur  das  öffentliche  aerarinm  populi 
betroffen  habenc  könne;  man  kann  umgekehrt  sagen,  dass  wahrschein- 
lich letztere  Rechnungsablage  Nebensache  war,  da  diese  Kasse  der  Yer- 
f&gnng  und  Controle  des  Senats  unterstand.  Wenn  die  Comptes  rendus 
einen  Sinn  haben  sollten,  so  mussten  alle  Einnahmen  und  Ausgaben  des 
Reiches  darin  aufgezählt  sein;  Augustus  konnte  dies  mit  um  so  besse- 
rem Gewissen  thun,  als  er  jährlich  bedeutende  Summen  zu  den  Staats- 
ausgaben zuschoss,  und  bei  Gaius  Caesar  mag  das  Verhältnis  ähnlich 
gewesen  sein;  nicht  ausreichend  sind  auch  die  Bemerkungen  über  die 
Verpachtung  der  Staatseinnahmen  in  der  Kaiserzeit;  auch  hier  Hess  sich 
die  frühere  und  spätere  Zeit  genauer  scheiden. 

Kap.  10  stellt  das  Kriegs-  und  V^ehrwesen  dar.  Hier  sind  die 
Abschnitte  über  die  republikanische  Heeresverfassung  sehr  gut  und  die 
Streitfragen  werden  in  klarer,  verständiger  und  oft  überzeugender  V^eise 
behandelt;  dass  Madvig  auch  hier,  wie  überall,  sehr  vorsichtig  ist  in 
der  Aufnahme  von  sogenannten  sicheren  Resultaten,  wird  man  ihm  nicht 
verübeln  können;  vielleicht  keine  Partie  weist  so  viele  Specialstudien 
des  Verfassers  auf,  wie  gerade  diese;  für  die  Kaiserzeit,  deren  Darstel- 
iDDg  im  Grossen  und  Ganzen  ebenfalls  wohl  gelungen  ist,  sind  einzelne 
Angaben  nicht  zutreffend,  anch  im  ^Widerspruch  mit  früheren  Angaben 
des  Verfassers.  So  sind  die  Angaben  über  die  Verleihung  des  Impe- 
ratortiteis (2,  641)  zwar  etwas  correcter  als  die  bei  einer  früheren  Ge- 
legenheit gemachten,  aber  doch  auch  jetzt  noch  unrichtig,  da  nicht  Ger- 
manicus  zum  letzten  Male  die  salutatio  imp.  erhielt;  ebenso  unbefrie- 
digend sind  die  Auseinandersetzungen  über  die  Vexillationen  und  über 
die  ähnlichen  Verhältnisse  der  Soldaten  der  Kaiserzeit ;  bei  den  Citaten 
fiber  Richtung  und  üeberbleibsel  des  limes  in  Deutschland  ist  die  Haupt- 
arbeit Hübner*s  in  den  Bonner  Jahrbüchern  nicht  erwähnt;  auch  sind 
die  Erwähnungen  desselben  in  den  Inschriften  ganz  übergangen. 

Kap.  II  schildert  die  öffentliche  Gottesverehrung,  und  auch  diesen 
Teil  wird  kein  Leser  ohne  Befriedigung  durcharbeiten;  er  ist  ausge- 
zeichnet durch  eine  lehrhafte  Schärfe,  welche  nicht  allen  Partieen  des 
Büches  eigen  ist  Irrtümer  finden  sich  auch  hier  mehr  in  der  Kaiser- 
als  in  der  republikanischen  Zeit.  So  wird  das  Cooptationsrecht  der 
Priester  entschieden  zu  geringschätzig  beurteilt,  ebenso  die  Festhaltung 
der  Wahl  für  den  kaiserlichen  Pontifex  Maximus  nicht  erwähnt,  obgleich, 
die  Thatsachen  in  dieser  Beziehung  unzweifelhaft  sind;  die  Abhaltung: 
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der  lud!  saeculares  ist  fflr  den  Stand  dieser  Frage  nicht  ausreichend 
besprochen. 

Das  letzte  Kapitel  (12)  beschäftigt  sich  mit  verschiedenen  Einrich- 
tungen zum  Besten  des  Staates  und  der  Bürger,  d.  h.  mit  Sittlichkeits- 
und Mässigkeits-,  Gesundheits-  und  Baupolizei,  Wege^  und  Beförderungs- 
wesen,  Unterrichtswesen  und  öffentlichen  Ehrenbezeugungen.  Neues  iat 
hier  nicht  zu  erwarten,  doch  wird  man  trotz  grosser  Gedrängtheit  der 
Darstellung  --  das  ganze  Capitel  umfasst  20  Seiten  ^  nichts  Wes^t- 
licbes  vermissen. 

Ein  Anhang  handelt  von  »Livius  und  Dionysius  aus  Halikaniass 
als  Träger  der  Ueberlieferung  über  das  alte  und  älteste  Rom«.  Madvig 
hat  das  Bedürfnis  empfunden,  sich  über  seine  Beurteilung  der  beiden 
Schriftsteller,  auf  denen  unsere  Kunde  von  der  ältesten  römischeu  Ge- 
schichte im  Grossen  und  Allgemeinen  beruht, .  auszusprechen.  Da  aber 
eigentlich  Neues  hier  nicht  geboten  wird  —  die  Ansichten  über  Livios 
sind  schon  1876  in  der  Uebersicht  über  die  Verhandlungen  der  dänischen 
Gesellschaft  der  Wissenschaften  S.  168 ff.,  die  über  Dionysius  in  der 
Hauptsache  schon  in  der  1832  erschienenen  Abhandlung  über  die  rOmi^ 
sehen  Kolonien  (Opusc.  acad.  1)  erschienen  —  so  ist  es  nicht  erforder- 
lich, nflher  auf  die  hier  vorgetragenen  Ansichten  einzugehen.  Am  Ende 
des  Anhangs  finden  sich  noch  einige  Bemerkungen  über  den  geringen 
Wert  der  juristischen  Quellen  für  die  Darstellung  der  Organisation  und 
Administration  des  Reiches  im  dritten  bis  fünften  nachchristlichen  Jahr- 
hundert, oder  selbst  für  die  der  Ordnung  der  Rechtspflege. 

Das  Sachregister  dürfte  eingehender  sein ;  jetzt  wird  man  für  mandie 
Frage  lange  zu  suchen  haben,  ehe  man  die  richtige  Stelle  findet 

Der  zweite  Band  übertrifft  den  ersten  an  Wert  bedeutend,  und 
schon  um  seinetwillen  müsste  man  das  Werk  als  eine  Bereicherung  der 
Litteratur  über  die  römische  Staatsverwaltung  bezeichnen.  Seine  Yorzflge 
würden  noch  grösser  sein,  wenn  auch  die  äussere  üebersichUichkeit 
grösser  und  die  Bequemlichkeit  bei  der  Benutzung  besser  berücksichtigt 
wäre.  Der  Gebrauch  wird  jetzt  wesentlich  dadurch  erschwert,  dass  der 
Text  mit  Citaten  durchschossen  ist;  bei  den  langen  Perioddh  bedarf  ^ 
bisweilen  längeren  Studiums,  um  den  verlorenen  Faden  wieder  zu  finden. 

Gttiseppe  Fiorelli,  Istituzioni  di  antichitä  Romane  adusodelle 
scuole  gimnasiali  e  liceali.    Roma  1880. 

Das  kleine  Werk  von  im  Ganzen  215  Seiten  enthält  in  sehr  knapper, 
aber  überall  klarer  Darstellung  Geographie  des  römischen  Reiches,  To- 
pographie von  Rom,  Chronologie,  innere  und  äussere  politische  Geschichte 
und  Staats-,  Sacral-  und  Privatalterttlmer.  Vieles  davon  würde  nach 
unseren  Begriffen  für  die  Schule  wertlos  sein.  Die  Richtigkeit  der  That* 
Sachen  ist  nicht  überall  gleich;  so  enthält  z.  B.  das  Staatsrecht  der 
Kaiserzeit  mehrfach  irrige  Angaben. 
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Ueber  die  Magistratur  sind  mehrere  Arbeiten  zu  verzeichnen. 

Ludwig  Lange,   Das   römische  Königtum.     Festrede.    Leipzig 
1881. 

Der  Verfasser  halt  im  Gegensatze  zu  Th.  Mommsen  eine  Erkennt- 
nis des  römischen  Königtums  in  seiner  historischen  Individualität  für 
möglich,  indem  er  der  Ansicht  ist,  dass  das  Wichtigste,  was  die  Tradi- 
tion Ober  diesen  Gegenstand  berichtet,  auf  einer  bis  auf  die  Königszeit 
selbst  zurückgehenden  Tradition  beruhe,  an  der  die  zur  Vervollständigung 
des  Bildes  etwa  erforderlichen  Rückschltksse  der  römischen  Juristen  den 
nötigen  Halt  fanden.  Diese  Tradition  ist  eine  doppelte:  1)  die  Erhal- 
tung gewisser  Institute  (comitia  curiata,  patrum  auctoritas,  Interregnum» 
rex  sacromm),  2)  eine  schriftliche,  deren  Bewahrer  die  Collegien  der 
Augnm  und  Pontifices  waren.  Diese  beiden  Collegien  stammen  aus  der 
Königszeit,  enthielten  schon  damals  des  Schreibens  kundige  Männer,  und 
es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  diese  es  mit  den  Aufzeichnungen  des 
Rituals,  der  von  ihnen  vorkommenden  Falls  gefassten  Decreta  und 
der  Berichte  über  denkwürdige  Vorgänge  innerhalb  ihrer  Wirksamkeit 
ernst  und  aufrichtig  nahmen.  Wenn  nun  auch  das,  was  Cicero  und  seine 
Zeitgenossen  in  den  libri  augurales  und  pontificii  lasen,  ihnen  nicht  in 
der  Fassung  der  Königszeit  vorlag,  so  beruhte  doch  das,  was  diese  Bücher 
über  auspida,  Interregnum,  creatio,  inauguratio,  patrum  auctoritas,  lex 
curiata  de  imperio,  Einsetzung  des  rex  sacrorum  und  des  pontifex  max. 
als  Erben  der  sacralen  Functionen  des  Königs  enthielten,  nicht  lediglich 
auf  Rückschlüssen,  sondern  zum  guten  Teil  auf  einer  ununterbrochenen, 
von  Generation  zu  Generation  weitergeführten  schriftlichen  Ueberlieferung. 
In  diese  konnten  sich  in  den  drei  Jahrhunderten  vom  Ende  des  König- 
tums bis  zum  zweiten  punischen  Kriege  Fehler  und  Irrtümer  einschleichen, 
und  Augurn  und  Pontifices  mögen  zur  Beseitigung  entstandener  Wider- 
sprüche und  kleinerer  Lücken  mitunter  falsch  combinirt  und  willkürliche 
Kflckschlflsse  gemacht  haben.  Ebenso  mag  unter  den  Händen  der  Anna- 
listen die  auf  das  Königtum  und  die  Verfassung  des  königlichen  Rom 
bezügliche  Tradition  vielfach  getrübt  und  entstellt  worden  sein,  da  die 
Annalisten  das,  was  sie  direct  oder  indirect  aus  den  Büchern  der  Augurn 
und  Pontifices  erfuhren,  schwerlich  vollständig  verstanden  und  ausserdem 
mit  den  phantasievollen  Reminiscenzen  der  späteren  Generationen  an 
eine  weit  zurückliegende  Vorzeit  und  mit  der  vielfach  gefälschten  Tra- 
dition der  einzelnen  Geschlechter  und  Familien  zu  verbinden  und  aus- 
zugleichen suchten.  Trotzdem  verzweifelt  Lange  nicht  an  der  Möglich- 
keit »eine  möglichst  richtige  Vorstellung  vom  römischen  Königtum  zu 
gewinnenc,  da  es  hierzu  nur  »einer  von  historischem  Sinne  geleiteten 
und  nicht  von  dogmatischen  Voraussetzungen  getrübten  Kritik  bedürfet ; 
yiean  auch  nicht  die  Einzelheiten  des  Bildes  ausgeführt  werden  können, 
scheint  es  ihm  doch  möglich  »das  römische  Königtum  als  ein  von  an* 
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deren  geschichtlich  bekannten  Formen  des  Königtums  individuell  ver- 
schiedenes zu  erkennen  und  nach  seineu  wesentlichen  Merkmalen  richtig 
zu  charakterisirenc.  Wir  brauchen  kaum  auf  das  subjective  Moment 
hinzuweisen,  welches  allen  derartigen  Constructiouen  immer  nur  einen 
sehr  eingeschränkten  Wert  verleiht;  es  giebt  einmal  keinen  »historischen 
Sinne,  der  fttr  alle  Leute  gleich  ist,  und  wie  weit  Lange  sich  von  dem 
seinigen  richtig  hat  »leitenc  lassen,  darüber  wird  nie  eine  sichere  Ent- 
scheidung, welche  fQr  Alle  zwingende  Beweiskraft  enthielte,  möglich  sein. 
Nach  Lange  steht  es  durch  die  Tradition  fest,  dass  das  römische 
Königtum  ein  Wahlkönigtum  war.  Die  von  ihm  gegebene  Erklärung, 
weshalb  mit  der  Abschaffung  des  Königtums  die  principiell  verschiedene 
Behandlung  des  Gemeindepriestertums  und  des  Gemeindeamts  notwendig 
wurde,  wird  kaum  stichhaltig  sein.  Lange  nimmt  an,  dies  sei  deshalb 
geschehen,  »weil  jenes  Priestertum  aus  sacralen  Gründen  lebenslänglich 
verbleiben  musste,  dieses  Gemeindeamt  aber  aus  politischen  Gründen  nur 
von  jähriger  Dauer  sein  sollte;  daher  erklärt  es  sich  eben,  dass  zwar 
der  König,  der  zugleich  Priester  war,  hatte  gewählt  werden  können,  so 
lange  er  auf  Lebenszeit  gewählt  und  inaugurirt  worden  war,  der  repu- 
blikanische rex  sacrorum  aber,  dessen  Priestertum  ein  lebenslängliches 
verbleiben  musste,  nicht  mehr  vom  Volke  gewählt  werden  konnte,  seit 
die  Yolkswahl  aus  politischen  Gründen  nur  noch  jährige  Rechte  verleihen 
soUtec.  Sollte  dafür  Mommsen's  Auffassung  St.R.  2,  17  ff.  nicht  eine 
triftigere  Erklärung  geben?  Es  scheint  doch  dem  gesunden  politischen 
Sinne  eines  Volkes  wenig  angemessen,  wenn  es  aus  lediglich  formellen 
Gründen  der  nichtigsten  Art  sich  selbst  die  Möglichkeit  verschlossen 
hätte,  eine  für  das  öffentliche  Wohl  zweckmässige  Massregel  durchzu- 
führen. Wenn  für  die  meisten  Aemter  die  Annuität  das  zutreffende  war^ 
warum  konnte  für  ein  anderes  Amt,  wenn  dasselbe  wirklich  als  Amt 
gefasst  wurde,  nicht  eine  längere  Befristung  eintreten  wenn  diese  unbe- 
dingt notwendig  erschien  ?  Irgend  eine  Consequenz  erwuchs  hieraus  nicht 
Noch  weniger  einleuchten  wird  die  Widerlegung  Mommsen's  bezüglich 
des  Schlusses,  welchen  er  aus  der  Fernhaltung  der  Volkswahl  für  die 
Dictatur  zog.  Lange  meint,  »wenn  sie  ihrer  Bestimmung,  den  Staat  in 
ungewöhnlich  gefahrvollen  Zeiten  rasch  zu  retten,  wirklich  entsprechen 
sollte,  so  musste  man  die  umständlichen  Formen  der  Volkswahl  aus- 
schliessen  und  eine  rascher  zu  vollziehende  Form  der  Bestellung  ein- 
führen, auch  wenn  der  König  in  förmlichster  Weise  vom  Volke  gewählt 
worden  war«.  Wenn  letzteres  der  Fall  war  und  man  ein  abgekürztes 
Verfahren  brauchte,  lag  es  da  nicht  näher,  die  Volkswahl  beizubehalten 
und  die  Formalitäten  abzukürzen,  als  letzteres  zu  thun  und  zugleich 
die  Volkswahl  zu  beseitigen?  Ohne  die  Thatsache  des  Wahlkönigtums 
völlig  in  Abrede  stellen  zu  wollen,  wird  man  doch  die  Schwäche  dieser 
Argumente  nicht  übersehen  dürfen.   In  einer  weiteren  Ausführung  weist 
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Lange  nach,  dass  sieh  dieses  lebenslängliche  Wahlkönigtam  von  allen 
sonst  bekannten  Form  der  griechischen  Monarchieen  unterscheidet. 

Dieser  König  ist  in  seinen  Handlungen  von  keinem  Menschen  zu 
behindern  und  keinem  Menschen  verantwortlich.  Er  allein  kann  als  Ober- 
haupt der  Gultgemeinde  zu  den  Göttern  beten,  opfern  und  von  Jupiter 
Zeichen  erbitten,  er  allein  kann  Verträge  schliessen,  Aber  den  ager  pu- 
blicns  and  alle  res  publicae,  namentlich  des  aerarium  publicum  dispo- 
oiren,  er  allein  darf  über  öffentliche  Angelegenheiten  zum  Senate  und 
Volke  reden,  er  allein  ist  berechtigt  ausserordentliche  Götterfeste  anzu- 
ordnen, ausserordentliche  Kriegssteuern  einzufordern,  ausserordentliche 
Frohnden  im  Staatsinteresse  zu  fordern,  und  in  völlig  unbeschränkter 
Veise  als  Oberhaupt  des  Staates,  insbesondere  als  Richter  und  als  Feld- 
herr za  gebieten.  Um  den  Gehorsam  der  Btlrger  gegen  seine  Anord- 
Bongen  und  Befehle  zu  sichern,  hat  er  eine  unbeschränkte  Strafgewalt 
ftber  dieselben,  die  sich  in  Verurteilung  zum  Tode,  Aberkennung  der 
Freiheit,  körperlicher  Züchtigung,  zeitweiliger  Fesselung,  Pfändung  und 
Verurteilung  zu  einer  Vermögensbusse  äussert  In  der  Fflhmng  seines 
Amtes  lässt  sich  der  König  teils  vertreten  durch  die  flamines,  den  pater 
patratus,  den  custos  urbis,  teils  unterstützen  durch  Fetialen,  Augum  und 
Pontifices.  Er  ernennt  die  Offiziere,  die  quaestores  und  duoviri  per- 
dnellionis,  sowie  die  12  lictores;  sie  handeln  alle  nur  in  seinem  Auftrage. 
Der  König  ist  Souverän  des  römischen  Staates,  insofern  ihm  keine  an- 
dere Autorität  übergeordnet,  er  unverantwortlich  ist  und  eine  starke 
Regierungsgewalt  besitzt,  aber  nicht  in  dem  Sinne,  dass  er  legibus  solutus 
und  alleinige  Quelle  des  Rechts  wäre. 

Seinem  Königsrechte  entspricht  eine  Königspflicht:  er  muss  den 
Bestand  des  populus  und  die  bestehende  Staatsordnung  erhalten;  dafür 
ist  er  den  unsterblichen  Göttern  verantwortlich.  Bei  allen  Aenderungen 
im  Bestände  des  populus  kann  er  nicht  allein  handeln,  sondern  er  muss 
anter  einzuholender  göttlicher  Zustimmnog  mit  dem  populus  verhandeln 
(agere  cum  populo) ;  die  Souveränetät  ist  also  beschränkt  durch  die  Not- 
wendigkeit der  Zustimmung  des  populus  zu  gewissen  Staatsacten.  Doch 
war  der  populus  nicht  etwa  der  eigentliche  Souverän,  denn  er  hat  keine 
Initiative.  Wenn  man  einen  Vergleich  mit  der  constitutionellen  Monar- 
chie ziehen  will,  so  muss  das  römische  Königtum  mit  derselben  verglichen 
werden;  wie  in  ersterer  der  König  durch  die  Verfassung,  so  war  in  letz- 
terer derselbe  wenigstens  in  der  Gesetzgebung  beschränkt  durch  die 
auspicato  begründete,  divinitus  constituta  Ordnung  des  Staates,  insbe- 
sondere durch  die  für  ihn  unantastbaren  Rechte  der  familiae  und  gentes. 
Aber  dieser  Vergleich  ist  überhaupt  unpassend,  da  der  römische  König 
in  Person  regiert  und  nicht  verfassungsmässig  gebunden  ist,  sich  dabei 
eines  verantwortlichen  Ministeriums  zu  bedienen. 

Das  so  entwickelte  Königstum  ist  das  Product  einer  historischen 
Entwickelang  zwischen  dem  ursprünglich  vorhandenen  patriarchalischen 

lahrcsbericht  für  AUerthumswissenschaft  XXXQ.   (l8Sz.  UI.)  17 


Digitized  by 


Google 


258  Römische  StaatsaltertQmer. 

Königtum  und  der  Geschlechter-Aristokratie.  Dieses  zeigt  sich  nament- 
lich in  der  Einrichtung  des  interregnum,  das  nichts  ist  als  eine  aristo- 
kratische Begierungsform  der  patricischen  Geschlechter;  während  dessel- 
ben haftet  die  majestas  an  den  patres,  an  den  gentes  patriciae.  Wenn 
die  interreges  in  Beratung  mit  dem  Senate  die  geeignete  Persönlichkeit 
gefunden  hatten,  erfolgte  die  creatio,  die  allerdings  nur  in  der  Bestäti- 
gung der  von  dem  interrex  gestellten  Frage  seitens  des  populus  bestand; 
der  Vorschlag  des  interrex  war  dabei  so  wichtig  wie  die  ZustimmoDg 
des  populus;  letztere  ist  aber  eine  unter  Anstellung  von  Anspielen  toU- 
zogene  solenne  Staatshandlung.  Nach  der  creatio  erfolgte  die  inaoguratio 
auf  der  Burg;  erst  nach  Zustimmung  Jupiter's  ist  er  rex  declaratus;  erst 
durch  die  inauguratio  geht  das  Recht,  mit  den  Göttern  Namens  des  po- 
pulus zu  verkehren,  vom  interrex  auf  den  rex  über.  Eine  theokratische 
Auffassung  des  Eönigstums  wird  dadurch  ausgeschlossen,  dass  nicht  Ju- 
piter, sondern  der  interrex  die  Initiative  bei  der  Bestellung  des  Königs 
hatte,  und  die  inauguratio  hat  nicht  den  Sinn,  den  König  zum  Stellver- 
treter des  Gottes  zu  weihen,  sondern  dem  populus  R.  auch  unter  dem 
neuen  Oberhaupte  des  Staates  den  Gottesschutz  zu  sichern. 

Wahrscheinlich  vor  Ablauf  der  ersten  Fünf  Tage  beantragte  der 
König  bei  dem  populus  die  lex  curiata  de  suo  imperio  und  erst  durch 
Annahme  derselben  wurde  das  imperium  legitimum;  durch  diesen  Act 
verpflichtete  sich  die  Gemeinde  dem  Könige  gegenüber,  aber  nicht  min- 
der König  sich  dieser  gegenüber,  das  imperium  zur  Erhaltung  der  Ord- 
nung des  Staates  zu  gebrauchen.  Nach  Ablauf  der  fünftägigen  Frist 
würde  das  imperium  ein  illegitimes  gewesen  sein  und  die  Bürger  würden 
das  Recht  gehabt  haben,  dem  Könige  und  seinen  Stellvertretern,  die  in 
der  lex  curiata  ebenfalls  erwähnt  waren,  den  Gehorsam  zu  verweigern. 

Die  Bezeichnungen  potestas  und  imperium  sind  nicht  gleichbedeu- 
tend, sondern  bezeichnen  zwei  verschiedene  Sphären.  Die  Machtfalle 
des  Königs  zerfällt  in  zwei  Grappen  von  unter  sich  näher  verwandten 
Befugnissen.  Die  eine  enthält  die  Macht- Aeusserungen,  durch  welche 
der  König  gegenüber  den  Göttern  der  fremden  Staaten,  dem  Eigentum 
des  römischen  Staates  und  den  Bürgern  desselben  als  Repräsentant  der 
Staatseinheit  erscheint;  die  andere  enthält  die  Macht-Aeusserungen,  darch 
welche  er  als  Gebieter  des  populus  und  der  zu  demselben  gehörigen 
Bürger  sich  darstellt.  Letztere  Befugnisse  bildeten  den  Inbegriff  des 
imperium.  Bei  dieser  Unterscheidung  ist  es  leicht  verständlich,  dass  es 
für  die  Legitimirung  der  potestas  pro  populo  agendi  des  rex  declaratus 
nach  der  creatio  und  inauguratio  keines  weiteren  Actes  mehr  bedurfte, 
für  die  Legitimirung  des  imperium  in  populum  aber  ein  solcher  not- 
wendig erschien.  Eine  weitere  Gonsequenz  der  Auffassung  Lange's  von 
der  lex  de  imperio  ist  seine  bekannte  Ansicht  von  der  patrum  aucto- 
ritas  als  der  Zustimmung  der  innerhalb  ihrer  Familien  und  Geschlechter 
selbstherrlichen  patres  famiiias  zu  der  Uebertragung  des  lebenslänglichen 
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imperiom  an  den  König;  auch  hierin  erscheint  das  Königtum  einer  wer- 
denden Aristokratie. 

Christoph  Schoener,  Ueber  die  Titulaturen  der  römischen  Kai- 
ser. Acta  Sem.  philol.  Erlangensis  edd.  Iwan.  Mttller  et  Eduard.  Woelfflin. 
VoL  n.     1881. 

Der  Verfasser  will  die  Entwickelung  des  Titelwesens  im  römischen 
Beiche,  speciell  der  Kaisertitel  an  der  Hand  der  Schriftsteller,  Inschriften 
QndM&nzen  nachweisen;  die  aus  der  republikanischen  Zeit  entnommenen 
Bestandteile  der  Kaisertitulatur  werden  dabei  übergangen;  auf  der  an- 
deren Seite  sollen  die  weiteren  Ehrenbeinamen  der  Kaiser  nicht  nach 
ibrem  juristischen  Gehalte  betrachtet  und  definirt ,  noch  auch  zu  chro- 
Bologischen  Bestimmungen  verwendet,  sondern  teils  zur  Illustration  der 
Kulturgeschichte  teils  des  Niederganges  der  römischen  Sprache  in  Be- 
tracht gezogen  werden. 

In  der  Besprechung  des  Titels  imperator  ist,  was  der  Verfasser 
fiber  die  Bedeutung  dieses  Titels  unter  Augustus  gegen  Mommsen  vor- 
bringt^ unbegründet,  die  Notiz  über  das  Praenomen  Imp.  bei  Titus  nicht 
genau  und  nicht  richtig;  ebenso  falsch  ist,  dass  seit  Vespasian-Titus  die 
Reihenfolge  stets  so  sei,  dass  imp.  vorangehe  und  Cäsar  danach  folge,  da 
dies  weder  bei  Vespasian  selbst  überall  zutrifft  noch  bei  den  Nachfolgern. 
So  heisst  Titus  Imp.  Titus  Gaes.  Aug.  Henz.  7421.  Orell.  754.  5026.  53. 
Serva:  Imp.  Nerva  Caes.  Aug.  Henz.  6436.  5438.  Orell.  779.  2046.  Traian: 
h^.  Traianus  Caes.  Aug.  Henz.  6431.  6888:  also  hätte  der  Verfasser  seine 
Regel  erst  von  Hadrian  ab  aufstellen  sollen ;  was  er  von  dem  imp.  Titel 
Traian's  vor  seiner  Thronbesteigung  sagt,  ist  nicht  sicher.  Der  Titel 
erlöscht  bald  nach  Constantin,  dessen  Söhne  ihn  bereits  nicht  mehr  führen, 
während  Magnentius  ihn  noch  einmal  aufnimmt;  an  Stelle  von  imp.  er- 
seheint im  vierten  und  fünften  Jahrhundert  dominus  noster  imperator. 
Die  Anrede  imperator  ist  im  ersten  Jahrhundert  selten,  am  Ende  des- 
selben und  im  folgenden  benötigt  sie  der  Stütze  durch  ein  Adjectiv  ge- 
wöhnlich im  Superlativ  (optimus,  maximus,  sacratissimus  etc.) ;  mit  Aure- 
lian  erscheint  der  perpetuus  imp.,  mit  Diocletian  der  aetemus  imp.;  in- 
victuB  erscheint  seit  Caracalla- Julian  als  Cognomen;  bei  Constautin  finden 
sich  alle  die  früheren  Titel  gehäuft  Aber  eine  feste  Regelung  herrschte 
auch  am  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  noch  nicht. 

Augustus  dient  im  ersten  Jahrhundert  selten  zur  Anrede;  ein 
Attribut  (optimus)  erhält  es  erst  unter  Traian.  Severus  und  Caracalla 
heissen  piissimi  Augusti,  nachdem  schon  unter  Commodus  die  Ausdrucks- 
weise Pius  Felix  Aug.  zur  Geltung  gelangt  war;  Caracalla  lässt  sich 
auch  iüvictus  Aug.  nennen,  und  von  da  an  steigern  sich  die  Attribute 
beständig.  Von  Diocletian  an  tritt  der  Titel  semper  Aug.  auf,  der  nun 
auch  durch  die  perpetuitas,  perennitas  und  aeternitas  variirt  wird;  auch 
hier  bleibt  die  Titulatur  noch  im  fünften  Jahrhundert  flüssig. 

17» 
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Caesar  ist  im  ersten  Jahrhundert  die  gebräuchlichste  Anrede;  mit 
diesem  Namen  verbinden  sich  schon  früh  Acljective  im  Positiv  (magnus, 
egregius,  altus);  erst  im  dritten  Jahrhundert  kommt  nobilissimus  Caesar 
auf,  später  fortissimus  et  invictissimus,  maximus,  beatissimus  etc. 

Princeps  wurde  von  den  ersten  Kaisem  mit  Vorliebe  gehört  und 
angewandt;  seit  Traian  optimus  auch  mit  diesem  Titel  verbindet,  häufen 
sich  die  Superlativen  Attribute,  die  Epoche  Diocletian's  und  ConstanüDs 
schuf  die  Epitheta  der  Göttlichkeit  und  Ewigkeit,  welche  durch  die  Kir- 
chenväter in  Milde  und  Christlichkeit  umgewandelt  werden. 

Dominus  kommt  seit  Caligula  auf;  selbst  Traian  wird  so  ge- 
nannt; seit  Severus  kommen  auch  hierzu  auszeichnende  Epitheta.  Seit 
Diocletian  erscheint  dominus  aberall  als  Prädikat  des  kaiserlichen  Titels, 
regelmässig  mit  Häufung  von  Adjectiven,  meist  Superlativen.  Die  Kir- 
chenschriftsteller gestanden  den  Titel  ungern  zu,  unter  Justinian  war  er 
aber  trotzdem  allgemein  durchgedrungen. 

B ex  ist  nie  titular  geworden,  doch  gebrauchen  die  Schriftsteller 
nach  griechischem  Vorgänge  rex  und  regina.  Constantin  verlieh  ihn 
Hannibalianus,  womit  er  ihn  auf  gleiche  Stufe  mit  den  Vasallenkömgen 
steUte. 

Von  den  von  diesen  Titeln  abgeleiteten  Adjectiven  konfbt  impe- 
ratorius  und  imperialis  vor,  letzteres  von  Anfang  des  vierten  Jahrhun- 
derts ab  gewöhnlich;  augustus  wird  häufig  angewandt,  allmählich  erhielt 
es  die  Bedeutung  »erlaucht,  durchlauchtige;  caesareus  wird  in  der  Be- 
deutung kaiserlich  mit  Vorliebe  von  den  Dichtern  angewandt;  seit  Ende 
des  zweiten  Jahrhunderts  wird  es  j^erdrängt  durch  caesareanus;  princi- 
palis,  bei  den  Historikern  der  zwei  ersten  Jahrhunderte  häufig,  wird  von 
Dichtern  sehr  selten  gebraucht;  regins  verliert  allmählich  den  gehässigen 
Nebenbegriff  und  wird  ziemlich  häufig. 

Die  Bezeichnung  dementia  ging  durch  die  Vermittelung  der  Hal- 
tung des  ersten  Cäsar  auf  die  Kaiser  über,  als  Anrede  haben  es  znerst 
die  Script,  bist.  Aug.;  die  pietas  erscheint  auf  Mflnzen  und  Inschriften 
seit  Antoninus  Pius,  als  Anrede  hat  sie  schon  Plinius  der  jüngere  ge- 
braucht, der  auch  schon  indulgentia  so  anwendet. 

Mansuetudo  und  tranquillitas  finden  sich  als  Anrede  zu  Constantio's 
Zeit,  werden  aber  erst  später  häufig ;  maiestas  findet  sich  schon  zu  Augustus' 
Zeit ,  auf  den  Inschriften  finden  sich  immer  die  Formefn  maiestati  oder 
numini  maiestatique  devotus,  dicatissimus,  dedicatissimus,  welche  erst 
durch  das  Christentum  verdrängt  und  durch  devotus  excellentiae  pieta- 
tique  ersetzt  werden;  als  Anrede  findet  es  sich  im  vierten  Jahrhundert; 
der  Hoheit  des  Kaisers  gegenüber  bezeichnet  sich  der  üntertban  mit 
mediocritas  oder  parvitas  mea.  Die  aetemitas  wurde  erst  durch  Con- 
stantius  Anrede,  ähnlich  perpetuitas  und  perennitas,  auch  serenitas; 
sanctitaS;  schon  früher  von  den  Kaisem  angewandt,  findet  sich  als  An- 
rede im  vierten  Jahrhundert. 
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Die  Abhandlung  zeigt  grosse  Belesenheit  und  hat  deshalb  be- 
stimmten Wert;  freilich  hat  der  Verfiasser  denselben  dadurch  vermindert, 
dass  er,  wie  oben  angedeutet,  zu  einseitig  verfuhr  und  Dinge  trennte, 
die  nicht  zu  trennen  sind. 

Otto  Hirschfeld,  Das  Neujahr  des  tribunicischen  Kaiserjahres. 
Wiener  Studien  3  S.  9*7—108. 

Der  YerÜAsser  geht  bei  seiner  interessanten  Untersuchung  von  der 
Amiahme  aus,  dass  die  Zählung  der  tribunicischen  Jahre  des  Augustus 
am  26.  Juni  731  beginnt  und  findet  es  mit  Recht  auffallend,  dass  Augustus 
das  Consulat,  das  er  noch  im  Jahre  zuvor  das  ganze  Jahr  hindurch  be- 
kleidete, noch  vor  Ablauf  der  ersten  Jahreshälfte,  ja  vor  dem  Ende  des 
Monats  niederlegte.  Der  Princeps  muss  für  seine  tiefgreifende  Neuerung 
einen  bedeutsamen  Ausgangspunkt  gesucht  und  auch  gefunden  haben. 

Schon  Bergk  hat  (in  seiner  Ausgabe  des  Mon.  Ancyr.)  die  reli- 
giöse Bedeutung  des  Jahres  7dl  erkannt;  Hirschfeld  will  jenen  Nach- 
weis zu  voller  Evidenz  erheben  und  zugleich  das  Motiv  erschliessen, 
welches  den  Kaiser  bei  der  Wahl  des  Tages  und  Jahres  für  die  formale 
Begründung  der  Monarchie  geleitet  hat. 

In  einer  gründlichen  Untersuchung  wird  jener  Nachweis  erbracht. 
Hauptsächlich  unter  Berücksichtigung  der  Säcularspiele  Domitian*s  841/88, 
der  sich  bei  der  Berechnung  dem  Systeme  des  Augustus  anschloss  — 
Claudius  ging  bei  Berechnung  seiner  Säcularfeier  abweichend  von  Augustus 
Ton  dem  Jahre  260  aus  ~  schliesst  sich  Hirschfeld  der  Vermutung  Bergk's 
an,  dass  das  Säculum  nach  Augustus'  Rechnung  nicht  im  Jahre  737, 
sondern  im  Jahre  731  zu  Ende  gegan|;en  war.  Augustus  ging  dabei  von 
dem  grossen  Pesljahre  291  aus,  an  welche  sich  die  älteste  Säcularfeier 
mit  der  Ceremonie  der  Nageleinschlagung  anknüpft.  Im  Jahre  731  war 
der  grosse  440jährige  Cyclus  beendet,  mit  dessen  Ablauf  nach  einer 
Sibyllenverkttndigung  ein  neues  Zeitalter  anheben  sollte.  Wahrscheinlich 
sollte  die  Feier  im  Juli  oder  August  stattfinden,  wurde  aber  durch  den 
Tod  des  Marcellns  verschoben.  Während  bis  jetzt  den  Ausführungen 
Bergk's  und  Hirschfeld's  kaum  die  Zustimmung  versagt  werden  kann, 
so  ist  die  Erklärung,  wie  Augustus  zur  Abhaltung  der  Säcularspiele  im 
Jahre  737  kam,  wenig  befriedigend.  Die  Parallele  mit  605  bezw.  608 
trifft  kaum  zu  —  dort  erklärt  der  £rieg  die  Verschiebung  um  drei  Jahre, 
hier  handelt  es  sich  um  sechs.  Hirschfeld  nimmt  an,  Augustus  habe  das 
Jahr  737  gewählt  mit  Rücksicht  auf  seine  zehnjährige  Begierungsdauer. 
Der  Einwand  liegt  sehr  nahe,  dass  sich  die  Feier  der  Quinquennalia  in 
allen  Rücksichten  weit  eher  dargeboten  hätte;  auch  die  Rücksicht  auf 
die  Geburt  des  L.  Caesar  kann  schwerlich  so  bestimmend  gewesen  sein, 
da  die  des  G.  Caesar  vorausgegangen  war  und  damals  die  Thronfolge 
ja  anch  durch  Agrippa  sicher  gestellt  erschien. 

Der  Anfang  des  Säculum  wird  von  Hirschfeld  in  durchaus  über- 
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zeugender  Weise  auf  den  26.  Juni,  den  Tag  der  Sommersonnenwende, 
fixirt:  am  Tage  der  Sommersonnenwende  des  Jahres  731,  dem  Nei^ahn- 
tage  des  neuen  Säculum,  begann  Augustus  die  Zählung  seiner  Re- 
gierungsjahre. 

Jos.  Klein,  Fasti  Consulares.    Leipzig  1881. 

Der  Verfasser  hat  sich  durch  seine  mttheyoUe  und  fleissige  Arbeit 
ein  grosses  Verdienst  erworben.  So  weit  ich  dieselbe  bis  jetzt  benfitzt 
habe,  fand  ich  sie  überall  zuverlässig.  Die  Gonsulate  von  Gäsar's  Tod 
bis  auf  die  Thronbesteigung  Diokletian*s  haben  damit  eine,  wenn  nat&i- 
lich  auch  nicht  abschliessende,  aber  doch  das  augenblickliche  Wissen 
zusammenfassende  Bearbeitung  erhalten.  Wünschenswert  wäre  bei  einer 
etwaigen  neuen  Bearbeitung  als  Anhang  eine  Zusammenstellung  deije- 
nigen  Consuln,  welche  zwar  dem  Namen  nach  bekannt,  aber  deren  Amts 
führung  nicht  mit  Sicherheit  zu  datiren  ist. 

Ad.  Pellengahr,  Die  technische  Chronologie  derBömer  in  ihrer 
'  Entwickelung  vom  Anfange  bis  zur  Gregorianischen  Kalenderreform. 
Rheine.   Gymn.-Progr.    1881. 

Der  Verfasser  behandelt  nach  einer  kurzen  Einleitung  allgemeiner 
Art  nacheinander  »das  älteste  Jahr  der  Römerc,  »das  Jahr  der  Decem- 
virnc,  »das  Jahr  des  Cäsar«  und  »die  Gregorianische  Kalenderreformc. 
endlich  »den  Tag  der  Bömerc.  Die  Arbeit  ist  für  Leser,  welche  keine 
grösseren  Arbeiten  darüber  nachlesen  wollen  oder  können,  ganz  brauch- 
bar, enthält  aber  keinerlei  Bereicherung  der  Wissenschaft. 

Ludw.  Lange,  De  diebus  ineundo  consulatui  sollemnibus  inter- 
regnorum  causa  mutatis  commentatio.    Leipzig  1881. 

Die  Abhandlung  soll  eine  Correctur  der  Ansichten  Mommsen's  und 
Unger's  über  den  Tag  des  Amtsantrittes  der  Consuln  liefern. 

Die  Consuln,  welche  unter  einem  Interrex  gewählt  waren,  konnteo 
an  den  Kaienden  oder  Iden  ihr  Amt  antreten  (Liv.  5,  31,  8  —  5,  32,  1): 
aber  sie  konnten  es  auch  an  anderen  Tagen  (Liv.  3,  8,  2—7;  17, 10—13; 
9,  7,  15  —  9,  8,  1);  die  Zahl  der  letzteren  Beispiele  wäre  noch  grösser, 
wenn  die  Bedeutung  des  Wortes  extemplo  Liv.  3,  55,  2  und  6,  1, 1  sq. 
feststände.  Lange  könnte  daraus  mit  Hartmann  die  Begel  ableiten,  dass 
dieselben  stets  an  den  Kaienden  oder  Iden  ihr  Amt  antraten,  ausser  in 
den  Fällen,  wo  der  Senat  ausdrücklich  den  Amtsantritt  am  Wahltage 
selbst  beschloss  und  dieselben  dann  ihr  Amt  bis  zu  den  Kaienden  oder 
Iden  fortführten,  die  vor  dem  folgenden  Jahrestage  ihrer  Wahl  lagen. 

Aber  er  macht  sich  weiter  selbst  den  Einwand,  dass  aus  einem 
anderen  Grunde  die  Consuln  regelmässig  nicht  an  den  Kaienden  oder 
Iden  antraten;  denn  es  konnte  eben  in  Folge  der  vorher  abgeleiteteo 
egel  passiren,  dass  zwischen  dem  Wahltage  und  den  darauffolgenden 
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Ealenden  oder  Iden  einige  Tage  lagen,  an  denen  weder  ein  Interrex  noch 
die  Consoln  im  Amte  waren. 

Gegen  ünger  ftthrt  Lange  ans,  dass  den  unter  einem  Interrex  er- 
wählten Consuln  regelmässig  ein  volles  Amtsjahr  zugestanden  und  letz- 
teres nicht  durch  Abzug  der  Dauer  des  Interregnums  gemindert  wurde. 
Er  unterwirft  zu  diesem  Zwecke  alle  von  Unger  für  seine  Ansicht  an- 
gefthrten  Beispiele  einer  eingehenden  Besprechung,  deren  Resultat  die 
fiestfttigung  seiner  Ansicht  ist. 

Otto  Ernst  Hartmann,  Der  römische  Kalender.  Aus  dem  Nach- 
lasse des  Verfassers  herausgegeben  von  Ludwig  Lange.     Leipzig 

1882. 

Lange  hat  mit  bewundernswerter  Pietät  die  Arbeit  des  verstorbe- 
DCD  Göttinger  Juristen  herausgegeben,  und  es  ist  allen,  denen  die  YoU- 
endong  ihrer  Arbeit  nicht  beschieden  ist,  zu  wünschen,  dass  sie  einen 
gleich  selbstlosen  und  aufopfernden  Herausgeber  finden  mögen. 

Der  erste  Abschnitt  behandelt  das  Jahr  des  Bomulus.  In  Bom 
wurden  ursprünglich  die  10  Monate  nach  der  natürlichen  Beobachtung 
des  Mondes  abgemessen.  Mit  dem  Sonnenjahre  wurde  die  Ueberein- 
stimmung  dadurch  erhalten,  dass  man  nach  dem  Dezember  mitunter  zwei, 
selbst  drei  Mondumläufe  verstreichen  Hess,  ohne  ihnen  den  Namen  eines 
Monats  zu  geben  und  sie  mit  der  gottesdienstlichen  Feier  eines  solchen 
auszustatten.  Im  zweiten  Abschnitt  wird  das  Jahr  des  Numa  dargestellt 
Dasselbe  besteht  aus  12  Monaten;  die  beiden  neuen  Monate  wurden  aus 
der  bisher  monatslosen  Zeit  in  den  Kreislauf  des  öffentlichen  Gottes- 
dienstes aufgenommen  und  mit  Kaienden,  Nonen,  Iden  und  anderen  Festen 
aasgestattet  (lanuarius,  Februarius).  Ueber  die  Stellung  des  lanuarius 
am  Eingange  der  Monatsreihe  stimmt  die  Tradition  durchgängig  überein, 
während  ebenso  sicher  der  Februarius  am  Ende  des  Jahres  stand.  Aber 
der  durch  das  wirkliche  Leben  gegebene  und  in  religiösen  wie  politischen 
kstitutionen  anerkannte  Anfang  eines  neuen  Jahres  mit  den  Kaienden 
des  März  sollte  und  konnte  von  den  Pontifices  nicht  beseitigt  werden, 
als  sie  zur  Vervollständigung  des  Gottesdienstes  dem  Mars  mittels  des 
lanus  noch  einen  neuen  Monat  vorsetzten.  Er  blieb  vielmehr  vor  wie 
nach  bestehen,  und  es  trat  ihm  jetzt  nur  noch  ein  zweiter,  priesterlicher 
Anfang  zur  Seite.  Im  geschriebenen  Kalender  gab  man  der  Schwankung, 
welche  bezüglich  des  ersten  Viertels  des  Mondes  entstand,  je  nachdem 
man  die  neue  Mondsichel  früher  oder  später  erblickte,  dadurch  Aus- 
druck, dass  man  die  Nonen  des  März,  Mai,  Quintilis  und  Oktober  auf 
den  siebenten,  diejenigen  der  übrigen  acht  Monate  auf  den  fünften  Mo- 
natstag ansetzte.  Im  übrigen  behandelte  man  die  Zwischenräume  zwi- 
schen den  einzelnen  Mondphasen  als  gleich  und  rechnete  vom  ersten 
Viertel  bis  zum  Vollmond  allemal  acht,  vom  VoUmond  bis  zur  neuen 
Mondsichel  sechszehn  —  im  Februar  nur  fünfzehn  —  Tage;  das  Jahr, 
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das  aus  diesen  zwölf  Monaten  zusammengesetzt  war,  enthielt  4.  31  +  7. 
29  +  28  =  355  Tage.  Doch  richteten  sich  die  Pontifices  nach  diesem 
geschriebenen  Kalender  nor,  wenn  es  nicht  anders  ging,  auch  musste 
weltlichen  Zwecken  Rechnung  getragen  werden;  so  kam  es,  dass  eme 
eiserne  Festigkeit  der  Zeitrechnung  noch  lange  nach  dieser  Niederschrift 
nicht  bestand.  Auch  nach  der  Schaffung  der  zwei  neuen  Monate  wurde 
die  Einschaltung  eines  Mondumlaufs  nach  zwei  oder  drei  Jahren  erfor- 
derlich, und  die  älteste  Schaltung  bestand  in  dem  Einfügen  eines  ganzen 
Mondumlaufes,  bei  dessen  Einfügung  aber  dem  religiösen  Bedürfnisse 
durch  halendae,  nonae  und  idus  intercalares  ebenfalls  Genüge  geleistet 
wurde.  Eingeschaltet  wurde  dieser  Schaltmonat  zunächst  ein  um  das 
andere  Jahr;  das  Zuviel,  welches  dadurch  entstand,  wurde  entweder  durch 
die  Berücksichtigung  der  Begel  der  Octaeteris  oder  vielleicht  durch  Aus- 
lassung eines  Schaltmonats  ausgeglichen.  Eine  SteUe  des  Livios  fUirt 
aber  darauf,  dass  in  älterer  Zeit  schon  der  chaldäische  Mondjahrcyklos 
von  19  Jahren  mit  7  Schaltmonaten  bekannt  war,  dessen  Anwendung  aber 
wieder  verloren  ging.  Die  Aenderung  der  Schaltung  legt  Abschnitts 
dar.  Das  ursprüngliche  Mondjahr  wurde  schon  frühzeitig  verlassen  nnd 
in  ein  Sonneigahr  umgewandelt;  dies  geschah  lediglich  dadurch,  dass 
man  die  Correction,  die  den  Kalender  begleitete,  einer  Yerändenuig  un- 
terzog und  an  Stelle  des  ursprünglich  geschalteten  Mondmonats  jene 
neue  Schaltung  setzte,  welche  während  der  ganzen  Zeit  der  Republik 
und  bis  auf  Julius  Cäsar  galt.  Sie  bestand  darin,  dass  man  die  Differenz 
zwischen  einem  Mondjahre  von  354  und  einem  Sonnei^ahre  von  865V4  Ta- 
gen, also  llV^  Tage,  vervier&chte  und  den  Betrag  von  46  ganzen  Tagen 
in  4  Jahren,  nämlich  am  Ende  des  zweiten  mit  22  und  am  Ende  des 
vierten  Jahres  mit  23  Tagen  einschob.  Man  schloss  den  Monat  Februar 
mit  seinem  23.  Tage,  dem  Feste  der  Terminalien,  und  Hess  darauf  den 
Schaltmonat  folgen,  hängte  aber  an  diesen  nodi  die  letzten  5  Febmar- 
tage  an  und  brachte  dadurch  die  ganze  Länge  des  Schaltmonats  auf 
27  oder  28  Tage.  Da  diese  Schaltzeit  von  22  oder  28  Tagen  fast  om 
ein  Viertel  kleiner  ist  als  die  wirkliche  Dauer  des  Mondumlaufes,  so 
konnten  die  römischen  Monate  mit  ihren  Kaienden,  Nonen,  Iden  nicht 
mehr  den  wirklichen  Umläufen  und  Phasen  des  Mondes  entsprechen,  son- 
dern gingen  in  reine,  davon  unabhängige  Zeiteinteilungen  über;  dagegen 
führte  die  neue  Schaltung  das  römische  Jahr  als  Ganzes  ein  um  das 
andere  Mal  zu  dem  Stande  der  Sonne  zurück.  Diese  Schaltung  hat  Ser- 
vius  TuUius  eingeführt,  der  aber  sonst  den  Kalender  und  seine  Hand- 
habung durch  die  Pontifices  unberührt  Hess;  letztere  verfuhren  vor  wie 
nach  bei  der  Yerkündung  der  Tage  mit  Willkür,  Hessen  sogar  den  365.  Tag 
unverändert  stehen,  weil  ihr  politisches  Interesse  ihnen  verbot,  der  Be- 
form der  Schaltung  auf  den  Kalender  und  seine  Gestaltung  und  Hand- 
habung einen  auch  nur  indirecten  Einfluss  einzuräumen.  Zur  ErklAniBg 
der  Einschaltung  in  den  Februar  wird   folgende  Erwägung  angestellt. 
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Der  spätere  Branch,  dass  erst  an  den  Nonen  des  Februar  verkttndet 
wurde,  dass  eine  Einschaltung  stattfinden  soUte,  rtthrt  wahrscheinlich  ans 
den  ältesten  Zeiten  her.    Wenn  der  König  an  diesem  Tage  die  Feste 
des  Monats  abrief,  wird  er  hinter  dem  letzten,  den  Terminalien,  verkün- 
det haben,  dass  eine  intercalatio  stattfinden  sollte,  und  danach  werden 
später  nach  der  kalendermässigen  Beendigang  des  Februar  die  nächsten 
hlendae  als  intercalares  —  statt  wie  gewöhnlich  als  lanuariae  —  aus- 
gerufen worden  sein.    Eine  Aenderung  musste  hierin  erfolgen,  als  nach 
der  Vertreibung  der  Könige  am  24.  Februar  das  Fest  des  Regifugium 
and  seit  der  Verlegung  des  Februar  vor  den  März  auch  die  Equirria 
aa  27.  Februar  hinzutraten.    In  einem  Schaltjahre  gehörte  nach  altem 
Brauche  hinter  die  Ankündigung  der  Terminalien  die  Ankündigung  der 
iotercalatio,  und  war  diese  an  den  Nonen  des  Februar  erfolgt,  so  musste 
sie  erst  zur  Ausführung  gebracht  sein  (?),  ehe  von  weiteren  Festen  die 
Rede  sein  konnte.   Die  Verkündigung  an  den  Nonen  des  Februar  schloss 
also  im  Schaltjahr  nach  wie  vor  mit  der  Ankündigung  der  bevorstehen- 
den intercalatio.   Dagegen  der  Ausruf  der  kal.  intercalares  konnte  jetzt 
nicht  mehr  wie  früher  bis  an  das  Ende  des  Februarmonats  verschoben 
werden,  sondern  musste  jetzt  schon  vor  dem  nächsten  ordentlichen  Fest- 
tage, dem  Begifugium  erfolgen.   An  die  kal.  intercal.  schlössen  sich  dann 
die  Non.  intercal.,  und  an  diesen  Nonen  konnte  dann  die  an  den  Nonen 
des  Februar  unterbrochene  Verkündigung  der  Februarfeste  wieder  auf- 
genommen und  hinter  den  Idus  intercal.  das  Regifugium  und  später  auch 
die  Equirria  angesetzt  und  gefeiert  werden.    Der  vierte  Abschnitt  be- 
handelt die  Versetzung  des  Februar  und  Schaltmonats.    Die  decemviri 
des  Jahres  304  d.  St  erliessen  ein  besonderes,  von  der  Zwölftafelgesetz- 
gebung getrenntes  Gesetz,  welches  die  intercalatio  betraf;  ebenso  wurde 
durch  besonderes  Gesetz,  wahrscheinlich  durch  dasselbe,  der  Februar 
zwischen  Januar  und  März  eingeschoben.    Der  Zweck  dieser,  vielleicht 
anter  griechischem  Einflüsse  vorgenommenen  Aenderung  war  der,  dass 
man  den  Beginn  des  Jahres  auf  die  vollendete  Winterwende  bringen  und 
ihm  dadurch  einen  festen  und  mit  Sicherheit  zu  erkennenden  Anfangs- 
punkt verleihen  wollte.    Die  Correction  konnte  leichter  zur  Ausführung 
gebracht  werden,  weil  das  Jahr  304  ein  Schaltjahr  war.   Der  Schaltmonat 
war  ohne  religiöse  Bedeutung  und  konnte  fehlen.   Man  Hess  also  in  dem 
Kalendeijahre,  in  welchem  das  Amtsjahr  304  d.  St.  mit  dem  15.  Mai  be- 
gann, den  Schaltmonat,  welcher  an  das  Ende  des  Kalenderjahres  gehörte, 
aus  und  rückte  dadurch  den  i.  Januar  des  folgenden  Kalenderjahres,  in 
welchem  das  Amtsjahr  304  am  14.  Mai  schloss,  oder  wenigstens  schliessen 
sollte,  um  22  oder  23  Tage  weiter  vor.    Der  l.  Januar  dieses  neuen 
Kalendeijahres  wird  so  gelegt  worden  sein,  dass  er  dem  ersten  Juliani- 
schen Januar  entsprach;  auf  den  Januar  folgte  der  Februar,  März  etc. 
bis  zum  December.    Die  altlatinischen  Monate  März  bis  December  be- 
hielten trotz  der  Auslassung  des  Schaltmonats  in  dem  einen  Kalender- 
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jähre  in  Folge  der  Verrttckung  des  Februar  im  nächsten  Ealendeijahre 
im  wesentlichen  dieselbe  Lage  im  Sonnei^ahre  bei,  welche  sie  von  An- 
fang an  besessen  hatten,  und  nebenbei  erhielten  die  Decemvirn,  deren 
Amtsjahr  vom  15—14.  Mai  reichte,  für  den  Ausfall  des  Schaltmonats  am 
Ende  des  Kalenderjahres  durch  die  YerrUckung  des  Februar  in  den  An- 
fang des  nächsten  Kalenderjahres  vollen  Ersatz.  Mit  dem  Monat  De- 
cember  aber  des  Amtsjahres  305,  welches  in  Folge  der  Usurpation  der 
Decemvirn  nicht  am  15.  Mai,  sondern  am  13.  December  begann,  schloss 
dieses  Kalenderjahr,  und  erst  in  dem  zweiten  darauf  folgenden  Kalender- 
jahre, d.  h.  in  dem  Amtsjahre  306  d.  St.  fand  dann  wieder  die  nächste 
Schaltung  und  zwar  nunmehr  gleich  im  Anfange  des  Kalendeijahres,  im 
Februar  statt  Das  Gesetz  der  Decemvirn  über  die  Intercalation  hat 
sonach  nicht  bloss  die  Bestimmung  enthalten,  dass  die  Intercalation  am 
Ende  des  Februar  erfolgen  solle,  sondern  auch  die  weitere,  dass  die 
Intercalation  des  zweiten  Decemviraljahres  ausfallen  und  erst  im  zweiten 
Jahre  darauf  wieder  geschaltet  werden  solle.  Aber  diese  Reform  hatte 
auch  noch  die  weitere  Verbesserung  gebracht,  dass  jetzt  die  Abweichung 
des  römischen  Kalenderjahres  von  dem  Sonnei^ahre  nicht  mehr  auf  '22 
oder  23  Tage  anwachsen  konnte,  sondern  ersteres  dem  letzteren  nach 
und  nach  14  Tage  vorauseilte,  dann  aber  um  8  oder  9  Tage  hinter  das- 
selbe zurückgestellt  wurde,  bis  es  mit  dem  Anfange  des  dritten  Kalender- 
jahres auf  seinen  Ausgangspunkt,  den  ersten  Julianischen  Januar  zurück- 
kehrte. Mit  der  Reform  der  Decemvirn  hat  das  römische  Jahr  seine 
spätere  regelmässige  Gestaltung  vollendet. 

Der  fünfte  Abschnitt  erörtert  die  Fixirung  der  Kalendertage.  Die 
Nundinen  als  Wochenmarkttage  der  Plebeier  standen  ursprünglich  ganz 
ausserhalb  des  patricischen  Kalenders;  da  sie  feststehen  mussten,  damit 
der  Plebeier  auf  dem  Lande  sie  sich  im  Voraus  abzählen  und  seinen 
Besuch  der  Stadt  danach  einrichten  konnte,  so  musste  im  Conflictsfalle 
der  patricische  Kalender  weichen.  Dies  war  der  Fall,  wenn  die  Nun- 
dinen mit  den  Kaienden  des  Januar  zusammenfielen,  was  aus  religiösen 
und  politischen  Gründen  unzulässig  erschien.  Man  fügte  dann  nach  den 
Terminalien  (am  23.  Februar)  einen  Tag  ein,  und  dieser  überschc^sige 
Tag  wurde  dadurch  wieder  ausgeglichen,  dass  man  den  Januar  mit  dem 
28.  Tage  abschloss.  Aber  auch  ein  Zusammenfallen  mit  den  Nonen  wollte 
man  aus  politischen  Gründen  vermeiden  und  schaltete  je  nach  umständen 
einzelne  Tage  ein  bezw.  aus.  Dieses  soll  der  Sinn  der  Macrobiusstelle 
1,  13,  16  sein;  man  darf  freilich  dabei  nicht  heikel  sein,  denn  die  Ver- 
änderungen und  Umdeutungen  des  Verfassers  sind  so  gewalttbätig  wie 
nur  möglich.  Das  Verdienst  des  Gn.  Flavius  ist  nur  verständlich  bei  der 
Annahme,  dass  der  Kalender  damals  noch  kein  unabänderlicher  war;  sein 
Verdienst  besteht  darin,  dass  er  dieser  Unsicherheit  für  immer  ein  Ende 
machte.  Auch  der  von  Macrob.  1,  14,  2  erwähnte  M.  Flavius  ist  kein 
Gehülfe  Cäsar's  gewesen,  sondern  eben  dieser  Cn.  Flavius,  der  Cfisar*s 
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fieform  vorgearbeitet  hat.  Anch  nach  der  Neuerang  blieb  der  Ausruf 
der  Kaienden  und  Nonen  an  den  Kaienden  und  die  feierliche  Yerkündi- 
gang  der  Feste  des  Monats  an  den  Nonen ,  weil  die  für  das  gesammte 
Yolk  verbindliche  Kraft  der  Feste  nicht  auf  dem  geschriebenen  Kalender, 
sondern  nach  wie  vor  lediglich  auf  ihrer  feierlichen  VerkOndigung  durch 
den  Opferkönig  beruhte;  dagegen  liess  man  die  Incompatibilit&t  von 
Nooeo  und  Nundinen  fallen,  behielt  sie  aber  ffir  die  Januarkaienden  bei; 
erst  jetzt  konnte  die  Zählung  bei  der  Datirung  ante  kalendas  aufkommen, 
wlUireDd  man  früher  von  den  Iden  vorwärts  zählte ;  die  Zahl  von  355  Ta- 
gen, obgleich  unrichtig,  wurde  beibehalten,  da  man  sie  im  Kalender  fand 
und  die  Pontifices  sie  nicht  dementiren  konnten. 

Der  sechste  Abschnitt  behandelt  die  innere  Einrichtung  des  Kalen- 
ders und  die  Feste.  Bei  dem  römischen  Kalender  Mt  sofort  in's  Auge, 
dass  die  Daten  aller  Feste,  sofern  es  bei  denselben  auf  eine  bestimmte 
Jahreszeit  ankommt,  denselben  durchaus  entsprechen;  der  Verfasser  sucht 
dies  auch  für  einzelne  Fälle  zu  erweisen,  bei  denen  man  dies  in  Zweifel 
gezogen  hat  z.  B.  für  die  vinalia  rustica,  für  die  Einsammlung  der  Spelt» 
fihren  durch  die  Yestalinnen,  für,  das  Fest  der  Dea  Dia  und  der  Floralia. 
Biese  Thatsache  beweist  aber  durchaus  nichts  dafür,  dass  der  Kalender 
zu  allen  den  Zeiten,  wo  dieselben  auf  einen  bestimmten  Tag  fixirt  vnu> 
den,  richtig  gegangen  ist,  sondern  der  Lauf  der  Sonne  in  einem  richti- 
gen Sonnei^ahre  war  für  diese  Ansetzungen  entscheidend.  Dieses  wird 
f&r  die  vorcäsarische  Zeit  in  einer  sehr  eingehend ,  reichlich  mit  astro- 
nomischen Berechnungen  und  Erwägungen  ausgestatteten  Untersuchung 
hauptsächlich  durch  Plinius  18,  285  zu  erweisen  gesucht;  auch  hier  wer- 
den viele  Verschreibungen  angenommen  und  corrigiert.  Diese  römische 
Rechnung  stammte  von  den  Ghaldäem  und  gelangte  schon  frühe,  sei  es 
im  Gefolge  des  Meton  und  Eudoxos,  sei  es  unabhängig  von  denselben 
in  die  Hände  der  Pontifices.  Auch  über  das  Verfahren  bei  dieser  Be- 
rechnung giebt  der  Verfasser  eingehend  Rechenschaft,  indem  er  speciell 
^T  die  Robigalien,  Floralien  und  die  zweiten  Vinalien,  die  Gerealien  und 
Parilien,  Satumalien  und  Apollinarien  eine  genauere  Untersuchung  anstellt. 
Der  Schluss,  den  der  Verfasser  aus  seiner  bisherigen  Erörterung  zieht, 
ist  der,  dass  der  römische  Kalender  sowohl  im  Ganzen,  als  in  allen  sei- 
nen einzelnen  Teilen  vortrefflich  geordnet  war;  wenn  er  trotzdem  den 
Dienst  versagt  hat  und  teils  verdorben  wurde,  teils  öfters  ganz  unrichtig 
ging,  so  lag  dies  in  der  Art  und  Weise,  auf  welche  die  Pontifices  aus 
politischen  Gründen  von  ihrem  Kalender  wirklich  Gebrauch  machten. 
Der  Abschnitt  über  den  Gang  des  Kalenders  ist  jedoch  nicht  von  dem 
Verfasser  ausgearbeitet  worden,  und  so  folgt  als  siebenter  Abschnitt  »das 
Amtsjahrc.  Mit  der  Republik  entstand  neben  dem  bürgerlichen  Jahre 
(von  März  zu  März)  und  dem  geistlichen  (von  Januar  zu  Januar)  ein 
drittes,  das  Amtsjahr  der  Gonsub  mit  wechselndem  Anfangs-  und  End- 
termin.   Erst  im  Jahre  600  d.  St.  wurde  es  mit  dem  Kalendeijahre  ver- 
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bunden;  von  jetzt  ab  mnssten  bei  dem  Wegfalle  beider  Consnln  coDsnles 
sufiecti  für  den  Rest  des  laufenden  Amtsjahres  eintreten;  und  wenn  die 
Wahl  der  Nachfolger  ttber  das  Amtsjahr  hinaus  verzögert  worden  war, 
so  dass  dieselben  ex  interregno  antraten,  so  hatten  sie  jetzt  keinen  An- 
spruch mehr  auf  ein  wirkliches  voUes  Jahr,  sondern  mussten  sich  die 
Zeit  des  Interregnums  in  ihr  Amtsjahr  einrechnen  lassen.  Die  genaue 
Feststellung  der  verschiedenen  Antrittstage  unterliegt  für  die  ganze  ältere 
Zeit  der  Republik  in  Folge  der  mangelhaften  Ueberliefemng  grossen, 
zum  Teil  unttberwindlichen  Schwierigkeiten;  trotzdem  macht  der  Ver- 
fasser den  Versuch,  die  Zeiten  des  Amtswechsels  möglichst  genau  fest- 
zustellen, um  aus  den  auf  die  Amtsführung  bezüglichen  Erzählungen  der 
Schriftsteller,  die  einen  Schluss  auf  die  Jahreszeit  zulassen  oder  dieselbe 
direct  angeben,  die  jeweilige  Richtigkeit  oder  Unrichtigkeit  des  Kalen- 
ders festzustellen;  zu  letzterer  Arbeit  ist  er  nicht  mehr  gekommen.  Was 
den  Antritt  der  ersten  Oonsuln  betrifft,  so  liegt  das  Datum  völlig  im 
Dunkeln,  dagegen  hält  der  Verfasser  es  für  möglich,  dass  das  Antritts- 
datum des  sogenannten  zweiten  Jahres  der  Republik  (246  d.  St)  nach 
ächter  oder  wenigstens  sehr  alter  Uebeslieferung  auf  die  Ealenden  des 
Oktober  oder  doch  um  diese  Zeit  gefallen  ist;  der  1.  Oc tober  blieb  An- 
trittstag bis  260/494;  in  diesem  Jahre  wird  es  der  1.  September;  für 
272/482  wurde  es  der  18.  September,  275/479  die  Ealenden  des  Sextilis, 
292/462  der  11.  Sextilis,  303/461  die  Iden  des  Mai. 

Der  Leser  wird  nicht  erwarten,  dass  hier  in  eine  Kritik  und  Prfl- 
fung  der  Thatsachen  vorstehender  Untersuchung  eingetreten  werde;  die- 
selbe würde  specielle  Beschäftigung  mit  der  Materie  und  einen  grossen 
Raum  erfordern,  insbesondere  da  es  sich  um  eine  Reihe  von  wichtigen 
Controversen  handelt.  Wir  vermögen  dem  Wunsche  des  Herausgebers, 
dass  das  Buch  sachkundige  und  unparteiische  Beurteiler  finden  möge, 
lediglich  beizustimmen;  die  Arbeit  eines  Mannes,  der  sich  mit  solcher 
Liebe  lange  Jahre  in  ein  so  sprödes  Material  eingearbeitet  hat,  verdient 
die  sorgfältigste  Prüfung  und  wenn  es  nötig  ist  —  Widerlegung. 

Georg  Schmeisser,  Die  etruskische  Disciplin  vom  Bundesge- 
nossenkriege bis  zum  Untergange  des  Heidentums.  Liegnitz,  Programm 
der  Ritterakademie.    1881. 

Der  Verfasser  sieht  die  Zeit  des  Bundesgenossenkrieges  als  die 
Gründungsperiode  der  etruskischen  Superstition  bei  den  Römern  an,  so 
weit  dieselbe  litterarisch  bearbeitet  wurde.  Mit  dem  Untergange  der 
Auguraldisciplin  verfiel  die  Bevölkerung  mehr  und  mehr  der  Wahrsagerei 
der  fremden  Gülte,  gegen  welche  man  als  Gegengift  die  BelebuDg  der 
etruskischen  Divination  unternahm;  dieses  machte  sich  um  so  leichter, 
als  die  vornehmen  etruskischen  Familien  entstammenden  haruspices  auch 
politisch  mit  den  Gonservativen  und  Aristokraten  in  Rom  Hand  in  Hand 
gingen.    Die  Litteratur  der  etruskischen  Disciplin  wurde  durch  Tarqoi- 
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tias  Priscus  nach  Rom  gebracht,  der  jünger  als  L.  Aelius  Stiio  und  &lter 
als  Yarro  war,  und  für  die  ganze  Folgezeit  durch  seine  Schriften  mass- 
gebend blieb;  letztere  waren  allen  Schriftstellern  mehr  oder  minder  ge- 
nau bekannt.  Von  der  Zeit  des  marsischen  Krieges  bis  zum  Untergange 
der  Republik  ist  die  etruskische  Disciplin  in  grossem  Aufschwung  be- 
griffen; dieselbe  verwendet  ihren  Einfluss  durchgehends  zum  Nutzen  der 
Oligarchie,  die  in  Folge  ihrer  Anhänglichkeit  an  die  stoische  Philosophie 
ZQ  solchem  Bunde  noch  mehr  geneigt  war.  Unter  den  litterarisch  thä- 
tigen  Persönlichkeiten  sind  P.  Nigidius  Figulus  und  Anlas  Cftcina  beson- 
ders wichtig.  Cicero  meldet  fast  nur  Bekanntes;  das  wichtigste,  was 
man  aus  ihm  über  die  Litteratur  erfährt,  ist  die  Einteilung  der  ge- 
sammten  Litteratur  der  Disciplin  in  libri  rituales,  haruspicini  und  fnl- 
gurales^  deren  einheitliche  Redaction  und  Ueberarbeitung  Schmeisser  dem 
Tarquitius  Priscus  zuschreiben  will. 

Unter  den  Kaisem  geht  der  öffentliche  Einfluss  und  das  staatliche 
Ansehen,  welches  die  haruspices  in  der  Republik  gehabt  hatten,  allmäh- 
lich verloren,  doch  wurde  Anfangs  der  private  Einfluss  behauptet  All- 
mählich entstand  auch  diesem  in  der  babylonischen  Astrologie  eine  sieg- 
reiche Concurrenz,  die  indessen  dadurch  minder  gefährlich  wurde,  dass 
sich  auch  die  Haruspicin  denselben  Gebieten  zuwandte,  und  wie  sie 
bisher  aus  Blitzen  geweissagt  hatte,  so  jetzt  auch  die  Astrologie  zu 
Hfilfe  nahm.  So  hielt  sich  dieselbe  auch  das  ganze  3.  Jahrhundert  hin- 
durch; hier  verschmolz  sie  mit  Neuplatonismus,  Neupythagoreismus  und 
Gnosticismus,  ja  auch  orphischen  Lehren.  Die  letzte  Blüte  erlebte  die 
etruskische  Disciplin  unter  Julian  Apostata;  noch  einmal  erscheint  sie 
in  Rom  408;  und  erst  durch  die  entschieden  christlichen  Kaiser  wird 
ihre  Ausübung  untersagt.  Bis  zu  dieser  Zeit  lässt  sie  sich  auch  noch 
m  der  Litteratur  verfolgen,  wie  Schmeisser  im  Einzelnen  nachgewiesen  hat« 

P.  Regell,   Die  Schautempla   der  Augurn.     N.  Jahrb.  f.  Philol. 
1881  (123),  593-637. 

Der  Verfasser  will  Nissen's  Arbeit  über  das  templum  ergänzen 
durch  seine  Specialuntersuchung  über  die  templa  der  Augurn. 

Als  Quellen  sind  nur  die  Schriften  Varro's,  Cicero's,  Livius*  und 
die  Autoren  des  Festus  anzusehen. 

Es  gab  zwei  Hauptarten  von  Augural  templa:  1)  zur  Beobachtung 
der  Auguralzeichen,  zur  Blitz-  und  Vogelschau,  die  im  Himmel  oder  in 
der  Luft  gedacht  wurden,  2)  auf  der  Erde  befindliche,  von  den  Augurn 
anter  bestimmten  Formeln  und  Geremonien  abgegrenzte  und  geweihte 
Räume,  verschiedenen  Zwecken  dienend;  erstere  nennt  der  Verfasser 
Schautempla,  letztere  irdische  Templa.  Der  Verfasser  legt  nun  in  einer 
sehr  eingehenden  Untersuchung  die  Unterschiede  beider  Arten  dar;  bei 
der  grossen  Menge  von  Details,  Interpretation,  auch  Polemik  ist  es  aber 
nicht  möglich,  dieselbe,  ausser  in  einigen  Punkten,  hier  zu  verfolgen. 
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Das  Blitztemplum  war  nach  Süden  orientirt,  das  Yogeltemplnm  hatte 
dagegen  gleich  allen  irdischen  Templa  seine  Front  nadi  Osten.  Die 
dextra  des  letzteren  war  zugleich  antica  des  ersteren,  and  die  sinistra 
des  letzteren  postica  des  ersteren.  Auch  das  umbrische  Schantemplum 
wird  einer  eingehenden  Besprechung  unterzogen  und  gegen  Kirchhof 
Uebereinstimmung  mit  der  römischen  Disciplin  gefunden. 

Mit  der  Bttrgerschaft  beschäftigen  sich  nur  wenige  Arbeiten: 

PaulGuiraud,  Dela  r6forme  des  comices  centuriates  au  HI«  si^le 
av.  J— C.    Revue  historique,  17,  1—24. 

Der  Verfasser  stellt  zuerst  das  System  Mommsen's  dar,  das  er  im 
zweiten  Abschnitte  einer  Kritik  unterwirft.  Das  erste  Bedenken  besteht 
in  dem  Schweigen  der  Schriftsteller  Ober  ein  so  tiefgreifendes  Ereigniss 
wie  es  die  Reform  der  Centuriatcomitien  war;  wenn  auch  der  Bericht 
des  Livius  verloren  ist,  so  sind  doch  aus  demselben  eine  Reihe  weit 
unbedeutenderer  Ereignisse  erhalten.  Ich  vermag  diesen  Einwand  nicht 
für  so  erheblich  zu  halten ;  denn  zu  der  Zeit,  wo  die  Periochen  entstan- 
den, hatten  Berichte  von  Pest,  Gladiatorenkämpfen  und  Beamtencreirungen 
sicherlich  mehr  Interesse  als  Yer&ssungsftnderungen,  über  welche  man 
schon  nachdenken  musste,  wenn  man  sie  verstehen  wollte.  Erheblicher 
ist  freilich,  dass  auch  Polybius  und  Cicero  darüber  schweigen  und  dass 
Dionysius  von  Halicarnassus ,  welcher  die  Reform  erwähnt,  sie  auf  die 
Abschaffung  der  praerogativa  bei  der  Abstimmung  beschränkt.  Auch  der 
Zug  jener  Zeit  (um  241)  ist  durchaus  nicht  demokratisch,  im  Gegenteil 
er  geht  entschieden  auf  die  Oligarchie,  und  die  Anläufe,  welche  in  de- 
mokratischer Tendenz  unternommen  werden,  finden  ein  rasches  Ende  und 
führen  nur  zu  stärkerer  Reaction.  Eine  solche  Tendenz  konnte  aber  am 
wenigsten  zum  Siege  gelangen  in  einer  Zeit,  wo  die  Besitz  Verhältnisse 
einen  Umschwung  erlitten  und  die  Macht  des  Geldes  stieg;  diese  Geld- 
leute hätten  sich  eine  Steigerung  des  Comitieneioflusses  nicht  gefallen 
lassen.  Aber  wenn  diese  Erwägungen  immerhin  bloss  zu  Wahrschein- 
lichkeiten führen,  so  bringen  einige  Textstellen  sie  zur  Evidenz,  nämlich 
die  Aeusserung  des  Juristen  Laelius  Felix  bei  Gellius  15,  27,  4.  Gicero's 
de  leg.  3,  19,  44  und  de  republ.  2,  22,  39.  Appian's  b.  c.  1,  69  und  Li- 
vius  23, 16,  aus  denen  Guiraud  den  Schluss  zieht,  dass  241  die  Reform 
nicht  stattfand. 

Im  dritten  Abschnitte  stellt  Guiraud  selbst  seine  Ansicht  auf.  Auch 
er  geht  davon  aus,  dass  vom  Anfang  des  zweiten  punischen  Krieges  bis 
zum  Ende  der  Republik  ein  bestimmtes  numerisches  Yerhältniss  zwischen 
Genturie  und  Tribus  bestand,  bezw.  dass  die  Genturie  ein  Teil  der  Tri- 
bns  war.  Auch  darin  hat  Mommsen  Recht,  wenn  er  die  erste  Klasse 
nach  dem  Zeugnisse^Gicero's  aus  70  Centurieii  bestehen  lässt;  denn  schon 
das  einfache  Yerhältniss  zur  Tribus  (2  : 1)  beweist,  dass  Gicero  hier  nicht 
im  Irrtume  sich  befand.    Daraus  folgt  aber  durchaus  nidit,  dass  jede 
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andere  Klasse  ähnlich  zusammengesetzt  war;  schon  die  Gesammtzahl  der 
Centiirien  -*  193  —  schliesst  eine  solche  Annahme  aus.  Die  Hauptfrage 
ist:  Wie  waren  diese  193  Centurien  auf  die  Tribus  verteilt?    Während  \ 

die  einen  bloss  die  erste  und  zweite  Klasse  aus  2  X  35  Centurien  und  j 

die  dritte  aus  35  bestehen  lassen,  wollen  andere  bloss  der  ersten  Klasse  70,  ! 

den  Klassen  2  —  4  je  35  Centurien  zuteilen.  Guiraud  stellt  beiden  Syste- 
men ein  drittes  gegenüber,  in  dem  die  erste  Klasse  70  Centurien  18  Cen- 
tarien equit.  und  1  Centurie  fabri  tignarii,  die  zweite  nur  35  Centurien, 
aber  auch  1  Centurie  fabri  aerarii,  die  dritte  Klasse  20,  die  vierte  20 
and  1  Centurie  tibicines,  die  fünfte  25  Centurien  mit  je  1  Centurie  comi- 
cines  und  1  Centurie  proletarii  enthält;  freilich  gesteht  er  ein,  dass  dies 
lediglich  Conjectur  ist.  Doch  glaubt  er  durch  seine  Hypothese  die  Be- 
richte bei  Cicero  und  bei  Livius  in  üebereinstimmung  gebracht  zu  haben. 
Diese  Aenderung  hatte  keinen  demokratischen  Charakter;  denn  man 
stimmte  vor  wie  nach  in  Klassen,  für  welche  der  Census  nicht  herabgesetzt, 
sondern  wahrscheinlich  wegen  des  Sinkens  des  Geldwertes  erhöht  wurde; 
auch  behielt  die  erste  Klasse  fast  die  Hälfte  aller  Stimmen;  die  Reichen 
hatten  vor  wie  nach  die  Entscheidung.  Wenn  die  praerogativa  abge- 
schafft und  durch  das  Loos  ersetzt  wurde,  so  geschah  dies  lediglich  des- 
halb, weil  die  18  Centurien  Ritter  und  die  70  übrigen  in  Vermögen  und 
Census  sich  gleich  standen;  nach  Art  jeder  Oligarchie  wurde  hier  die 
letzte  Schranke  entfernt,  welche  völliger  Gleichheit  im  Wege  stand.  Man 
wollte  aber  diese  Chance  des  Looses  nun  auch  für  alle  Tribus  gleich 
machen  und  bestimmte,  dass  in  jeder  Tribus  zwei  Centurien  der  bevor- 
rechteten Klasse  stimmen  sollten.  Während  vorher  die  Entscheidung 
meist  von  der  ersten  Klasse  und  wenigen  Centurien  der  zweiten  gegebeti 
wurde  und  die  erste. Klasse  allein  die  praerogativa  stellte,  liess  man  jetzt 
alle  Tribus  an  diesen  zwei  Vorrechten  teilnehmen,  indem  ihre  angesehen- 
sten Mitglieder  in  ihrem  Namen  die  entscheidenden  Stimmen  mit  ab- 
gaben. 

Der  zweite  negativ -polemische  Teil  ist  unzweifelhaft  stärker  als 
der  dritte,  bei  dem  starke  Widersprüche  sich  finden,  da  die  gleiche  Ein- 
richtung aristokratischen  und  demokratischen  Tendenzen  diente.  Der 
Verfasser  sucht  zwar  dies  in  seiner  Abhandlung  mehr  zu  masquiren,  in- 
dem er  von  j»une  sorte  de  solidarit^  et  d'esprit  de  corpsc  in  den  Tribus 
spricht.  Aber  die  blosse  Ehre  den  Reichen  und  Vornehmen  zum  con- 
tribulis  zu  haben,  reichte  doch  schwerlich  aus,  um  über  die  faktischen 
Differenzen  der  Armut  und  der  Rechtlosigkeit  hinwegzuhelfen. 

J.  Ptaschnik,  Das  Stimmrecht  der  Patricier  in  den  Tributcomi- 
tien.    Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gynmasien  32,  81—102. 

Der  Verfasser  beleuchtet  die  Arbeiten,  welche  sich  in  den  letzten 
Jahren  mit  der  Frage  beschäftigt  haben,  und  widerlegt  zunächst  die  Hy- 
pothese, dass  die  Patricier  erst  in  Folge  der  lex  Valeria  Horatia  805 
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an  den  Tributcomitien  teilnehmen  durften,  sowie  die  weitere,  dass  die 
Voleronischeu  Rogationen  die  Teilnahme  sowohl  als  die  Gegenwart  der 
Patricier  an  und  in  der  rein  plebeischen  Versammlung  untersagt  hätten. 
Aber  die  wirkliche  Abstimmung  der  Patricier  wird  durch  Liv.  5,  30,  4 
nicht  erwiesen;  die  beschränkte  Teilnahme  an  den  Verhandlungen  der 
Tributcomitien,  die  sich  aus  dieser  Stelle  einzig  erweisen  lässt,  wurde 
weder  durch  die  Decemviralgesetzgebung,  noch  durch  die  leges  Valeriae 
Horatiae  beeinflusst.  Weder  die  Ansicht  Becker's  noch  die  Lange's  und 
Clason's  über  die  Entstehung  der  Veränderung  der  suffiragia  kann  als 
historisch  bewiesen  gelten,  ebenso  wenig  die  Folgerungen,  die  ans  einer 
solchen  Interpretation  der  lex  Valeria  Uoratia  zur  Beleuchtung  der  po- 
litischen Verhältnisse  des  Staates  gezogen  werden;  ebenso  wird  die  An- 
sicht von  Mommsen  und  zum  Teil  von  Schwegler  und  Ihne  bekämpft. 
Das  positive  Resultat  des  Verfassers  ist  folgendes:  Der  Bericht  des 
Livius,  wonach  die  comitia  tributa  p.  R.,  also  die  comitia  leviora  im 
Jahre  288*  in  den  Rahmen  der  römischen  Staatsverfassung  aufgenommen 
worden  sind,  besitzt  Glaubwürdigkeit,  der  Sieg,  den  die  Piebeier  mit  der 
Voleronischeu  Rogation  errangen,  blieb  allerdings  nicht  ftUr  alle  Folge- 
zeit gesichert  Denn  die  Patricier  gelangten  zu  dem  festen  Entsdilnsse, 
jede  Ingerenz  der  Tributcomitien,  welche  auf  eine  Veränderung  des  Im- 
perium proconsulare  hinzielte,  um  jeden  Preis  hintanzuhalten;  daher  ent- 
stand der  heftige  Kampf  wegen  der  Terentilischen  Rogation,  der  zum 
Decemvirat  führte.  Nach  dem  Sturze  desselben  wurde  dieser  Kampf  von 
neuem  aufgenommen;  in  dem  Bestreben,  die  legislative  Competenz  der 
Tributcomitien  einzuschränken,  folgten  sie  nur  dem  Vorgang  des  Decem- 
virats,  das  gleichfalls  die  richterliche  Competenz  derselben  schmälerte. 

Gaston  Boissier,  Les  ^lections  k  Rome.  Rev.  des  deux  mon- 
de8  44,  36-67. 

Anknüpfend  an  die  Arbeit  von  Iginio  Gentile  le  elezioni  etc.  (vgl. 
Jahresber.  1879,  Abt  EI,  S.  65f.)  giebt  der  Verfasser  eine  anziehend 
geschriebene  Schilderung  der  Wahlen  in  Rom,  die  Neues  jedoch  nicht 
enthält 

üeber  den  Senat  sind  nur  zwei  Arbeiten  zu  verzeichnen: 

P.  Willems,  üne  s^ance  du  s^nat  romain  aux  temps  de  la  r6- 
publique.    Le  Mus^on  1,  1,  49—71. 

Der  Verfasser  giebt  mit  der  an  ihm  bekannten  Klarheit  und  Ueber- 
sichtlichkeit  ein  Bild  des  Herganges  bei  einer  Senatssitzung.  Neues  ent- 
hält der  Aufsatz  kaum. 

P.  Willems,  Les  pouvoirs  du  s^nat  romain  en  mati^e  de  reli- 
gion.    Ebendas.  1,  2,  241—265  und  1,  3,  317-825. 

Der  Verfasser  legt,  meist  mit  Aufzählung  der  bekannten  Fälle,  dar, 
wie  der  Senat  auf  religiösem  Gebiete  eine  Reihe  von  Gompetenzen  be- 
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sitzt,  die  er  nach  folgenden  Kategorien  geordnet  hat:  1)  interpr^tation 
des  prodigia,  2)  mesores  d6cr6t6es  par  le  S^nat  relatives  au  eulte  na- 
tiona],  priores,  cons^crations,  d6dicace  de  temples,  8)  mesnres  relatives 
ä  la  nationalisation  de  cultes  ^trangers,  livres  Sibyllins,  Bacchanalia. 

Beide  Arbeiten  scheinen  Teile  des  zweiten  Bandes  vom  Willems 
le  S^nat  Romain  zn  sein. 


B.    Die  Staatsverwaltung. 

].    Die  Organisation  des  Reiches. 

G.  Gzwalina,  Ueber  das  Verzeichniss  der  römischen  Provinzen 
vom  Jahre  297.    6ymn.-Progr.   Wesel  1881. 

Der  Verfasser  tritt  mit  sehr  gewichtigen  Gründen  ftr  die  von 
Mommsen  aufgestellte,  von  Kuhn  bekämpfte  Ansicht  ein,  dass  das  Vero- 
neser  Provinzialverzeichniss  in  die  Zeit  Diocletian's  gehört  und  als  ein 
ftosserst  wichtiges  Zeugniss  fllr  die  von  diesem  Kaiser  unternommene 
Organisation  des  Reiches  angesehen  werden  muss. 

Kuhn  hat  bekanntlich  nicht  bestritten,  dass  das  Verzeichniss  sei-, 
nem  Kerne  nach  in  die  Diocietianische  Zeit  gehört;  wohl  aber  behauptete 
er,  dass  mehrere  der  in  dem  Verzeichniss  aufgeführten  Provinzen  — 
wenigstens  drei  in  der  Diöcese  des  Orients,  zwei  in  der  asiatischen  Diö- 
cese,  zwei  in  der  Yiennensis  —  zu  Diocletian^s  Zeit  noch  nicht  bestanden 
haben  können,  dieselben  also  später  interpolirt  sein  mfissen. 

Gzwalina  findet  diese  Annahme  einer  Masseninterpolation  schon  von 
vornherein  deswegen  unwahrscheinlich,  weil  dieselbe  jeder  Analogie  ent- 
behrt, auch  sich  auf  keinerlei  probable  Weise  erklären  lässt.  Kuhn 
stutzt  nun  seine  Ansicht  hauptsächlich  auf  die  Unterschriften  (Subcrip- 
tionen)  der  gleichzeitigen  Concilienacten,  welche  in  mehreren  Fällen  mit 
den  Angaben  des  Veroneser  Verzeichnisses  in  Widerspruch  stehen,  und 
deren  Zuverlässigkeit  ihm  im  Ganzen  zweifellos  erscheint.  Es  ist  ein 
unbestreitbares  Verdienst  Gzwalina^s,  der  Reihe  nach  an  den  Synodal- 
acten  von  Ghalkedon,  Gonstantinopel,  Sardika,  Antiochia  und  Nikaia  den 
Beweis  geführt  zu  haben,  dass  ihre  Subscriptionen  keinen  Anspruch  auf 
anbedingte  Glaubwürdigkeit  erheben  können,  dass  speciell  die  nikänischen 
wie  die  von  Gonstantinopel  auch  in  Bezug  auf  die  Angabe  der  Provinzen 
fehlerhaft  und  unvollständig  sind;  die  Aufzeichnungen  der  Synoden  von 
Antiochia  und  Sardika  bei  Theodoret  sind  geüEUscht,  bezw.  interpolirt. 
Aber  auch  nach  einer  anderen  Seite  muss  man  bei  der  Benützung  der 
kirchlichen  Aufzeichnungen  fttr  RttckschlUsse  auf  die  diocietianische  Zeit 
sehr  vorsichtig  sein,  da  die  bürgerliche  Provinzialeinteilung  sich  nicht 
immer  und  überall  mit  der  kirchlichen  deckte  und  die  erstere  selbst 
vielfachem  Wechsel  unterlag.  Aber  speciell  die  Zeit  von  Diocletian  bis 
auf  das  nikänische  Goncil  war  in  Folge  zahlreicher  Ghristenverfolgungen 
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im  Oriefit  fftr  dieses  YerhSltniss  recht  ungfinstig,  da  die  kirchliche  Or- 
ganisation stockte  und  darauf  verzichten  mnssto,  in  den  nea  gegrOndeten 
Provinzen  ttberall  neue  Metropolitensitze  zu  schaffen. 

Einer  besonderen  Untersuchung  unterzieht  der  Verfasser  diejenigen 
Fftlle,  in  welchen  Kuhn  noch  andere  als  kirchliche  Zeugnisse  gegen  die 
Glanbwflrdigkeit  des  Verzeichnisses  beibringen  zu  können  glaubt  Dieses 
geschieht  zunächst  bezaglich  der  Provinz  Hellespontus,  die  sogar  in  eini- 
gen Handschriften  der  nik&nischen  Subscriptionen  erwähnt  wird;  in  der 
Inschrift  Orell.  1082  ist  der  proconsul  Asiae  et  Hellesponti  nicht  mit 
Kuhn  zum  Beweise  gegen  die  Existenz  einer  eigenen  Provinz  Hellespon- 
tus, sondern  gerade  im  Gegenteil  f&r  dieselbe  zu  verwenden.  Bei  der 
Provinz  Euphratensls  ist  Kuhn's  Berufung  auf  Ammian  14^  7,  21  nicht 
stichhaltig.  Bei  der  Provinz  Arabia  schliesst  sich  Czwalina  der  Ansicht 
von  Mommsen  fbr  die  Erklärung  der  Worte  Arabia,  item  Arabia  Augusta 
Libanensis  an;  er  findet  es  wahrscheinlich,  dass  Diodetian  nach  der  Ver- 
grösserung  der  Provinz  Arabia  durch  Auranitis,  Batanea,  Trachonitis 
und  andere  Gebiete  eine  Teilung  vornahm,  bei  der  die  nördliche  Provinz 
den  Namen  Aug.  Lib.  erhielt  und  im  Ganzen  die  vergrösserte  Provinz 
von  Bostra  war.  Endlich  werden  Jioch  die  Verhältnisse  der  Diöcesis 
Viennensis  erörtert;  danach  ergeben  die  Aufzeichnungen  der  gallischeD 
Synoden  keineswegs  den  Beweis,  »dass  die  Voraussetzung,  die  sieben 
Provinzen  der  Viennensis  hätten  bereits  unter  Diocletian  bestanden,  aof 
Irrtum  beruhet;  auch  sie  berechtigen  uns  nicht,  in  dem  Veroneser  Ver- 
zeichniss  Interpolationen  anzunehmen. 

Es  ist  also  an  der  Authenticität  des  Veroneser  Verzeichnisses  vom 
Jahre  297  so  lange  festzuhalten,  bis  der  Beweis  erbracht  wird,  dass  in 
demselben  notorisch  nach  Diocletian  errichtete  Provinzen  aufgeführt 
sind.  Bis  jetzt  gilt  dies  noch  nicht;  so  weit  uns  sonst  noch  ttber  die 
römischen  Provinzen  Nachrichten  aus  jener  Zeit  vorliegen,  stimmen  sie 
mit  dem  Verzeichnisse  durchaus  überein. 

Th.  Mommsen,  Schweizer  Nachstudien.    Hermes  16,  445  ff. 

Der  Aufeatz  enthält  eine  Reihe  von  interessanten  Beobachtungen, 
zu  welchen  zunächst  die  Bearbeitung  der  helvetischen  Inschriften  Ve^ 
anlassung  gab. 

»Aus  Cic.  pro  Balb.  14,  32  wird  erwiesen,  dass  Cäsar  im  Jahre  696 
d.  St.  die  Helvetier  in  den  römischen  Unterthanenverband  aufnahm  und 
ihr  Gebiet  zu  dem  der  römischen  Provinz  hinzuzog.  Bei  dieser  Gelegen- 
heit erhielten  sie  das  beste  Unterthanenrecht,  die  Gewährung  eines  feier- 
lich beschworenen  und  unauflöslichen  Bündnisses.  Die  Clansei,  worin 
die  beiden  verbündeten  Staaten  sich  verbindlich  machen,  keinem  einzel- 
nen Bürger  des  anderen  Staates  bei  sich  das  Bürgerrecht  zu  verleihen 
^  Cicero  bat  allerdings  nur  die  einseitige  Bestimmung  ne  quis  a  nobis 
Civis  recipiatur  —  sollte  wahrscheinlich  die  Selbständigkeit  der  abhän- 
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gigen  Gemeinde  gegenüber  Rom  scbinnen;  die  Hei  votier  erhielten  hier^ 
durch  den  höchsten  Grad  commonaler  Selbständigkeit,  der  mit  dem  Un- 
terthanenverhältnis  sich  vertrug. 

Die  pagi  der  helvetischen  civitas  verschwinden  mit  dieser,  als  von 
Vespasian  die  helvetische  Golonie  (Aventicnm)  organisirt  wnrde;  sie  danern 
höchstens  noch  im  Gultus  fort  Von  nnn  an  begegnen  nnr  noch,  freilich 
in  grosser  Zahl,  vici»  die  eine  stark  entwickelte  SelbstAndigkeit  besitzen« 
Arenticnm  hatte  latinisches  Recht  Dieses  Resultat  hat  Mommsen  in 
einer  weitläufigen,  an  interessanten  Ergebnissen  aller  Art  reichen  ünter- 
sQchang  gewonnen;  ebenso  bedeutend  sind  die  Gonsequenzen,  welche  ans 
diesem  Resultate  abgeleitet  werden  können. 

Die  Untersuchung  geht  von  der  einfachen  Thatsache  aus,  dass  ein 
Helvetier  unter  den  equites  singulares  gedient  hat  (G.  I.  L.  6,  3802).  In 
dieser  Truppe  dienen,  so  weit  bis  jetzt  bekannt,  weder  Spanier  noch 
GAllier  aus  der  Narbonensis  und  den  tres  Galllae,  noch  Italiener;  sie 
trat  -  seit  Hadrian  wahrscheinlich  —  an  die  Stelle  der  von  Galba  auf- 
gelösten germanischen  Leibwache,  von  der  sie  sich  jedoch  durch  die 
militärische  Organisation  und  die  persönliche  Freiheit  der  Soldaten  un- 
terschied; wie  dort,  so  waren  auch  hier  die  unterrheinischen  Germanen 
besonders  bevorzugt,  obgleich  sich  auch  aus  zahlreichen  anderen  Pro- 
vinzen Angehörige  in  derselben  finden.  Auf  den  Steinen  ftüiren  alle  Mit- 
glieder dieser  Truppe  die  gewöhnlichen  drei  oder  mit  Unterdrückung  des 
Praenomen  zwei  italischen  Namen,  haben  aber  keine  Tribus;  aus  den 
Militärdiplomen  kann  man  schliessen,  dass  ihnen  regelmässig  das  Bürger- 
recht fehlte;  in  andere  Truppenkörper  gehen  sie  nicht  über,  wohl  aber 
gelangen  einzelne  Soldaten  aus  den  Auxiliaren-Alen  unter  die  equites 
singulares,  was  auf  gleiche  Rechtsstellung  schliessen  lässt  Ehe  Momm- 
sen nun  aus  diesen  Daten  einen  Schluss  zieht,  unterzieht  er  die  italischen 
Flotten  einer  Betrachtung,  um  die  Rechtsstellung  der  classiarii  zu  finden. 
Wie  die  Soldaten  der  germanischen  Leibwache  unter  der  ersten  Dynastie 
anfrei  waren,  so  bestand  auch  bis  auf  G.  Gaesar  die  Flottenmannschaft 
ans  dem  kaiserlichen  Gesinde,  Sklaven  und  Freigelassenen.  Die  mili- 
tärische Organisation  erfolgte  wahrscheinlich  erst  durch  Glaudius,  und 
?on  da  an  bestand  die  Mannschaft  aus  Peregrinen,  seit  Hadrian  stammt 
die  grosse  Masse  der  Flottensoldaten  aus  den  griechischen  Provinzen, 
während  Dalmatien,  Sardinien,  Gorsica  ebenfalls  stark,  Afrika  schwach, 
Moesien,  Pannonien  und  Germanien  nur  vereinzelt  vertreten  sind.  Das 
Aushebungsgebiet  für  die  Flotte  ist  rechtlich  dasselbe  wie  für  die  equites 
singulares;  auch  das  Nameuverhältnls  stimmt;  ebenso  das  Fehlen  der 
Tribus  und  die  Bewilligung  des  Bürgerrechtes  bei  der  Verabschiedung; 
ebenso  wenig  kommt  ein  Gorpswechsel  bei  den  Soldaten  und  Unteroffi- 
zieren vor.  Fiotteusoldaten  und  equites  singulares  besassen  also  das 
latinische  Recht  £s  entsteht  aber  nun  die  schwierige  Frage,  ob  sich 
aus  der  Lutiuität  dieser  Soldaten  auf  die  Rechtsstellung  ihrer  Heimat- 
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gemeinden  ein  Schloss  ziehen  lässt«  Jedenfalls  lässt  sich  nicht  leugnen, 
dass  der  Einzelne  die  Latinität  aaf  doppelte  Weise  besitzen  bezw.  er- 
halten konnte,  entweder  in  Form  des  Privilegiums  oder  allgemeiner  ge- 
setzlicher Bestimmung  beim  Eintritt  in  den  TruppenkOrper  oder  als 
diejenige  Rechtsstellung,  die  er  als  ReichsangehOriger  schon  vorher  be- 
sitzt und  die  ihm  eben  die  Aufiiahme  in  den  Truppenteil  verschaffte. 
Wahrscheinlich  kamen  beide  Formen  hier  nebeneinander  vor;  zahlreiche 
Peregrinen  besassen  durch  Abstammung  weder  römisches  noch  latinisches 
Recht;  sie  erhielten  letzteres  als  Wirkung  ihres  Eintritts  in  die  betreffende 
Truppe.  Yollbürger  konnten  dagegen  In  eine  latinische  Truppe  nicht 
eintreten;  dagegen  sprechen  politisch-milit&rische  GrQnde,  da  die  equites 
singulares  und  die  Flottenmannschaften  nicht  aus  dem  Lande  hervorgehen 
durften,  gegen  das  sie  möglicherweise  gebraucht  werden  konnten,  zugleich 
ist  aber  auch  eine  solche  politische  Degradation  bei  dem  Eintritt  in  den 
Heeresdienst  dem  Geist  des  römischen  Wesens  zuwider;  so  erklftrt  es 
sich,  dass  Italien,  Spanien  und  Gallien  in  diesen  Truppen  nicht  vertreten 
sind.  Wenn  diese  Auffassung  richtig  ist,  so  mttssen  eine  Reihe  von  bis 
Jetzt  als  Bftrgercolonien  angesehenen  Städten  als  latinische  Oolonien 
aufgefasst  werden.  Die  helvetische  Peregrinengemeinde  hat  wahrsdiein- 
lieh  von  Vespasian  latinisches  Recht  empfangen.  Aber  auch  für  die  Bttr- 
gerrechtsverleihung  des  Goracalla  ergeben  sich  aus  dem  gewonnenen 
Resultate  sehr  wichtige  Folgerungen.  Der  Gedanke,  dass  die  bisherigen 
Rechtskategorien  dadurch  schwanden,  muss  danach  aufgegeben  und  viel- 
mehr dieser  Act  so  aufgefasst  werden,  dass  nur  das  Zahlenverhftltnis  zu 
Gunsten  der  Bürger  sich  änderte;  wahrscheinlich  bezog  sich  die  Verord- 
nung nur  auf  die  zur  Zeit  im  Gemeindeverband  stehenden  Personen,  so 
dass  die,  welche  nachher  in  ausserordentlicher  Weise  in  denselben  ein- 
traten, des  Beneiiciums  nicht  teilhaftig  wurden;  vielleicht  blieben  die 
Freigelassenen  ausgeschlossen,  aus  denen  bald  wieder  ein  nach  latini- 
schem  resp.  peregrinischem  Rechte  lebender  Teil  der  freigeborenen  Ge- 
meindebttrger  anwuchs;  möglicherweise  blieben  auch  die  attribuirten  Ge- 
meinden, sowie  die  in  das  Golonat  tretenden  Nichtrömer  ausgenommen. 
Wahrscheinlich  steht  mit  dieser  Verordnung  das  Schwinden  der  Tribns 
im  Zusammenhang,  die  durch  die  Verallgemeinerung  des  Bürgerrechts 
ihren  distinctiven  Wert  verlor. 

Hatte  Aventicum  latinisches  Recht,  so  erklärt  sich  auch  die  Erschei- 
nung des  curator  civium  Romanorum  conventus  Helvetici,  da  ein  oon- 
ventus  civium  Romanorum  nur  in  einer  Gemeinde  geringeren  Rechts 
statthaft  ist.  Die  helvetische  Gemeinde  war  nicht  als  Stadt  organisirt, 
in  Aventicum  sassen  so  gut  wie  in  Lousonna  coloni  oder  cives  Helvetü, 
die  alle  zu  der  Bekleidung  von  Gemeindeämtern  fähig  waren;  die  eura- 
tores  colonorum  sind  wahrscheinlich  Localmagistrate  von  Aventicum,  die 
sich  unter  dem  gleichen  Namen  auch  in  Lonsonna  finden.  Die  Aedib'tit 
dagegen  erscheint  bis  jetzt  nirgends,  da  für  sie  bei  dem  Mangel  stftdti- 
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scher  Organisation  kein  Platz  war.  Aus  demselben  Grunde  fand  die 
Rechtspflege  wohl  an  verschiedenen  Orten  statt,  so  dass  der  duovir  der 
Hel?etier  seine  Jurisdiction  in  Yindonissa  und  Lonsonoa  so  gut  wie  in 
Aveaticum  flbte. 

Diese  Organisation  ist,  wie  Mommsen  am  Schlüsse  ausftthrt,  des- 
wegen von  so  grosser  historischer  Wichtigkeit,  weil  es  sich  daraus  er- 
klärt, wie  sich  keltisch-germanische  Verfassung  so  unbeeinflusst  von  der 
römischen  entwickeln  konnte. 

Die  Grenze  zwischen  Yindelikern,  Raetem  und  Helvetiern  wird 
ebenfalls  genauer  bestimmt;  ersteren  gehört  das  nördliche  Ufer  des  Boden- 
sees von  Eschenz  bis  Bregenz;  Rheineck  und  die  Rheinmündung  den 
Baetem,  das  Stldufer  zwischen  Rheineck  und  Eschenz  den  Helvetiern; 
diese  Grenze  ändert  sich  mit  der  Aufgabe  des  Walles  und  der  Zurück- 
ziehong  der  Truppen  an  Bodensee  und  Rhein.  Wahrscheinlich  wurde 
Ende  des  dritten  und  vierten  Jahrhunderts  an  Stelle  des  aufgegebenen 
Pfahlgrabens  eine  vermutlich  zusammenschliessende  Reihe  von  Yerteidi- 
gnngsmauem  auf  dem  linken  Rheinufer  vom  Bodensee  bis  zum  Jura  ge- 
führt, wozu  der  Rhein  vielleicht  die  Yorpostenlinie  bildete.  Weitere 
Aufklärungen  lassen  sich  höchstens,  aber  auch  wahrscheinlich,  von  in- 
schriftlichen Funden  erwarten. 

Ludw.  Hollaender,  De  militum  coloniis  ab  Augusto  in  Italia 
deductis.    Halle.   Doctordiss.    1880. 

Der  Verfasser  konnte  bei  seiner  Arbeit  die  Bände  9  und  10  des 
CLL.,  sowie  die  Scheden  des  IL  Bandes  benutzen. 

Im  Jahre  71-9  scheint  Cäsar  Militärcolonien  zu  Pola,  Tergeste,  Pa- 
rentium  und  Concordia  in  Gallia  Transpadana  geschaffen  zu  haben.  Die 
Coloniogründungen  für  die  Aktischen  Veteranen  724  fanden  alle  in  Ita- 
lien statt.  Für  die  Bestimmung  derselben  wird  der  liber  coloniarum 
wegen  seiner  Unzuverlässigkeit  mit  Recht  verworfen,  ebenso  ist  Ptole- 
maens  wegen  seiner  zeitlichen  Entfernung  von  diesen  Ereignissen  ohne 
Wert  Bezüglich  des  Plinius  sucht  der  Verfasser  zu  erweisen,  dass  er 
in  der  Beschreibung  Italiens  die  Aufzeichnungen  des  Augustus,  in  denen 
sich  auch  ein  liber  coloniarum  be&nd,  vor  sich  gehabt  habe.  Nach  Pli- 
nius ergeben  sich  folgende  Augustische  Colonien:  Gapua,  Aquinnm, 
Snessa  Aurunca,  Venafrum,  Sora,  Nola,  Venusia,  Beneventum  [Asculum], 
Ancona,  Tergeste,  Pola,  Gremona,  Briscia,  Ateste,  Fanum  Fortunae, 
Pisaurum,  Hispellnm,  Tuder,  Luca,  Pisae,  Ariminum,  Bononia  [Brixil- 
lom],  Concordia,  Aug.  Taurinorum,  Aug.  Praetoria  [Lucus  Feronensis], 
(Rusellae],  [Seua],  Firmum,  Abella,  Nuceria  und  Cumae.  Die  einge- 
klammerten sind  sonst  nicht  als  von  Angustus  gegründet  nachzuweisen; 
jedenfalls  sind  nach  dem  Verfasser  unter  diesen  Namen  die  Colonien 
des  Angustus  begriffen.  Den  Beinamen  lulia  kann  man  als  Kriterium  für 
die  Gründung  durch  Angustus  nicht  anführen,  da  selbst  die  von  dem 
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ersten  Cftsar  beabsichtigten  Coloniegrflndungen  diesen  Namen  erhielten; 
der  Name  Augnsta  ist  allein  auch  nicht  beweisend,  weil  er  von  jedem 
späteren  Kaiser  herrühren  kann,  Julia  Augnsta  Iftsst  sich  mit  Sicherheit 
nur  ftlr  Beneventnm  und  Gapua  erweisen;  manche  anderen,  die  ihn  Akbren, 
setzten  wohl  Augnsta  erst  später  zu  Julia  hinzu. 

Im  2.  Capitel  werden  nun  die  Nachrichten  des  Plinins  an  deo  in- 
scfariftlichen  Zeugnissen  geprttft,  danach  bleibt  unentschieden  die  Zuge- 
hörigkeit von  Parma;  wahrscheinlich  ist  Golonie  des  Augnstns  Dertona. 
In  dem  plinianischen  Verzeichnisse  fehlen:  Abella,  Abellinnm,  Gnmae, 
Nuceria,  Castrum  novum  (Piceni),  Florentia,  Perusia,  Parentium,  Verona, 
Augusta  Bagiennorum;  von  diesen  gehört  Abeliinum  Tielleicht  unter 
die  Sullanischen,  desgleichen  Florentia,  obgleich  hier  eine  Verstärkung 
der  Colonie  durch  Augnstns  nicht  ausgeschlossen  ist  Perusia  hiess  als 
yicus  Augusta  Perusia  und  behielt,  unter  Vibius  Qallus  zur  Colonie  er- 
hoben, die  alte  Bezeichnung  Augusta  bei;  bei  Gastrum  novum  und  Ve- 
rona ist  die  Zugehörigkeit  zu  den  augusteischen  Colouien  nicht  sicher 
zu  erweisen,  während  Augusta  Bagiennorum  sicher  keine  Golonie  des 
Augnstns  ist.  Bononia  und  Perusia  sind  ursprünglich  von  Antonius  als 
Colonien  gegrilndet,  nachher  die  erstere  von  Gäsar  übernommen  worden. 

Manches  bleibt  demnach  auch  Jetzt  noch  unsicher  und  wird  es  viel- 
leicht stets  bleiben. 

Th.  Mommsen,  Ein  zweites  Bruchstück  des  Rubrischen  Oesetses 
vom  Jahre  705  Roms.    Hermes  16,  24flF. 

Im  Jahre  1880  wurden  im  Gebiet  von  Ateste  (Este)  drei  zusanunen- 
schliessende  Fragmente  einer  Bronzetafel  gefunden,  die  einen  Volksbe- 
Bchluss  enthalten,  in  dem  es  sich  um  die  Gonsequenzen  der  Verleihung 
des  Bürgerrechts  an  die  transpadanischen  Gemeinden  durch  Gäsar  im 
Jahre  705  handelt;  Mommsen  will  daher  dieses  Bruchstück  dem  rubri- 
schen Gesetze  zuweisen  trotz  einiger  Verschiedenheiten  der  Orthographie 
und  der  Formeln. 

Dass  der  Volksbeschluss  vom  Jahre  705,  welcher  den  transpada- 
nischen Gemeinden  statt  des  ihnen  durch  die  lex  Pompeia  von  665  e^ 
teilten  latinischen  Rechtes  das  volle  Bürgerrecht  verlieh»  nicht  der  m- 
brische  selbst  ist,  sondern  der  letztere  vielmehr  eine  Gonsequenz  und 
Ausftihmng  des  ersteren,  hatte  Mommsen  schon  im  G.  I.  L.  1  S.  118  ver- 
mutet. Dieses  ausführende  Gesetz  beschränkte  sich  nicht  auf  das  trans- 
padanische  Gebiet,  sondern  ordnete  auch  die  Rechtsverhältnisse  der  gan- 
zen cispadanischen  Provinz.  Den  Namen  de^enigen  Gesetzes,  welches 
dem  rubrischen  zu  Grunde  lag,  lehrt  jetzt  das  neue  Fragment;  es  wurde 
am  11.  März  705  von  dem  Prätor  L.  Roscius  (Fabatus),  als  Plebiscit 
wahrscheinlich,  durchgebracht,  sechs  Tage,  bevor  Pompeius  Italien  ver- 
liess;  man  sieht  hieraus,  in  welchem  Grade  die  transpadanische  Agita- 
tion das  Fundament  der  cäsarischen  Politik  war. 
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Weiter  lernen  wir  aus  dem  Fragment,  dass  f&r  Oberitalicn  der 
Bechtszug  nach  Rom  durch  das  roscische  Gesetz  vorgeschrieben  wurde ; 
die  politische  Gleichstellung  mit  Italien  wäre  ja  auch  unvollkommen  ge- 
wesen, wenn  die  Neubttrger  bei  dem  Statthalter  und  seinem  conventus 
ihr  Recht  hätten  suchen  müssen. 

Auch  die  Zeit  des  rubrischen  Gesetzes  ist  durch  das  Fragment 
entschieden;  es  ist  gleich  im  Anfang  des  cäsarischen  Regiments  er- 
lassen worden. 

Die  Competenzgrenzen  der  hauptstädtischen  und  Municipal-Behör- 
den  waren  nach  lex  Rubria  bei  den  letzteren  1.  in  der  Regel  bei  allen 
Klagen  der  Streitwert  von  15000  Sest,  2.  in  gewissen  Ausnahmefällen 
ohne  Grenze  (onmei  pecunia);  nach  dem  Fragment  stellt  sich  die  C!om- 
petenz,  3.  fttr  die  infamirenden  Contracts-  wie  Delictsklagen,  falls  der 
Beklagte  einwilligt  bei  der  Municipalbehörde  Recht  zu  nehmen,  bis  auf 
die  Höhe  von  10000  Sest 

G.  M.  Francken,  Een  paar  opmerkungen  aangaande  de  lex  co- 
loniae  Genetivae  luliae.  Amsterdam  1880.  (Aus  den  Yerslagen  en 
Mededeelingen  der  Koningl.  Akad.  von  Wetensch.  Afdeeling  Letter- 
konde  2<i«  Reeks  Deel  X). 

Der  Verfasser  bespricht  zwei  Stellen  der  lex  colonia  Genetiva,  näm- 
lich c.  61,  das  vom  juristischen  Standpunkte  aus  erörtert  wird,  und  die 
Bestimmungen  Ober  die  Brüchen  (de  boeten),  wobei  ebenfalls  die  recht- 
liche Seite  betont  wird. 

Jul.  Jung,  Ueber  die  Bevölkerungsverhältnisse  des  römischen 
Reiches.    Wiener  Studien  1,  183—217. 

Der  Verfasser  will  die  früheren  Arbeiten  einer  Revision  unter- 
ziehen. Er  betont  mit  Recht,  dass  hier  strenge  Zeit  und  Ort  geschie- 
den werden  mttssen. 

1.  Die  Grenzlandschaften  waren  meist  passiv,  d.  h.  sie  kosteten 
dem  Reiche  mehr  als  sie  eintrugen;  erst  nach  und  nach  schuf  hier  die 
wachsende  Cultur  durch  Strassenanlagen ,  Entsumpfungen,  Ausbeutung 
der  Bergwerke,  neue  Pflanzenculturen  etc.  Wandel.  Mit  dem  wachsen- 
den Wohlstande  stieg  auch  die  Bevölkerung,  z.  B.  in  Gallien  und  Spa- 
nien, wo  sich  von  der  Zeit  der  Eroberung  —  Marc  Aurel  —  die  Bevölke- 
rungszahl vielleicht  verdoppelt  hat.  Im  3.  Jahrhundert  werden  die  Ge- 
birgsgegenden, die  Zuflucht  boten,  rasch  bevölkert. 

2.  Die  municipale  Entwicklung,  die  Grundlage  der  Bevölkerungs- 
zahl, blühten  bis  in's  2.  und  3.  Jahrhundert  n.  Chr.  Mit  ihrem  Verfall 
sinkt  natürlich  auch  die  Einwohnerzahl.  Hierbei  möchte  ich  doch  den 
Verfasser  daran  erinnern,  dass  im  3.  Jahrhundert  höchstens  noch  von 
einem  sich  Forterhalten,  nicht  mehr  von  einer  Blüte  gesprochen  werden 
kann;  gerade  die  Symptome,  welche  er  selbst  anführt,  die  Weigerung 
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in  den  Beamten-  und  Decurionenstand  einzutreten,  die  Ueberwachung 
durch  kaiserliche  Gommissaire  sind  im  3.  Jahrhundert  schon  recht  ent- 
wickelt. 

8.  Im  umgekehrten  Verhältnisse  entwickelten  sich  die  milit&rischen 
Provinzen;  mit  der  zunehmenden  Bedeutung  der  Garnisonen  entwickel- 
ten sich  hier  die  Lagerstädte,  die  Soldaten  traten  in  Quasiehen  mit  den 
eingeborenen  Mädchen;  bis  zur  zweiten  Hälfte  des  2.  Jahrhunderts  e^ 
hielten  nicht  nur  bei  der  honesta  missio  diese  Ehen,  sondern  auch  die 
Kinder  aus  denselben  ihre  Legitimirung.  Im  3.  Jahrhundert  wurden 
diese  Soldatenansiedelungen  durch  die  Einrichtung  eines  festen  Grenzen- 
Verhältnisses  gefordert. 

4.  Am  wichtigsten  waren  aber  die  Zustände  unter  der  ackerbau- 
treibenden Klasse.  In  den  Komprovinzen  (vor  allem  Afrika  und  Aegyp- 
ten)  wollte  Heisterbergk  einen  dichten  kleinen,  wenn  auch  hörigen  Bauern- 
stand annehmen,  da  hier  eine  sehr  intensive  Bebauungsweise  betrieben 
werden  musste,  um  neben  dem  Bedarf  der  Hauptstadt  auch  den  der 
eigenen  Bevölkerung  zu  decken ;  fflr  Afrika  tnfSt  dies  jedoch  wenigstens 
im  4.  Jahrhundert  nicht  zu.  Die  Schltlsse  Jung's  sind  indessen  hier  viel- 
leicht nicht  ganz  zwingend;  das  Dekret  des  C!ommodu8  hat  bewiesen, 
dass  wenigstens  Ende  des  2.  Jahrhunderts  hier  noch  die  Pacht  ein  regel- 
mässiges Yerhältniss  neben  der  Grosswirtschaft  war.  Durch  die  Abnahme 
des  Sklavenbestandes  stieg  die  Zahl  der  bäuerlichen  Existenzen;  im 
4.  Jahrhundert  traten  sie  neben  den  Städtern  hervor;  schon  im  dritten 
konnten  Kaiser  aus  diesem  Stande  hervorgehen.  Ging  der  Stand  in 
irgend  einer  Provinz  zurück,  so  suchte  man  durch  Golonisationen  und 
Steuemachlässe  zu  helfen. 

Wenn  in  einer  Provinz  die  Cultur  ihren  Gipfelpunkt  erreicht  hatte, 
suchte  man  nach  künstlichen  Mitteln  um  weiterer  Entwickelung  halt  zu 
gebieten  (Mönchtum,  Ehelosigkeit  etc.).  Oft  entwickelt  sich  ein  merk- 
würdiger Pessimismus,  der  sich  namentlich  auf  volkswirtschaftlichem  Ge- 
biete äussert,  daneben  ein  Gefühl  der  Lebensmüdigkeit,  die  durch  Pest, 
Erdbeben  und  dergleichen  gefördert  wurde ;  freilich  wurde  gerade  durch 
Seuchen  auf  der  anderen  Seite  das  Emporkommen  der  niederen  Klassen 
erheblich  gefördert,  da  es  an  Arbeitskräften  fehlte. 

Grosse  Umänderungen  traten  in  Folge  der  germanischen  Occupa- 
tionen  ein;  als  Afrika  den  Yandalen  anheimfiel,  war  Italien  auf  den 
Osten  für  seine  Ernährung  angewiesen;  aber  Odovakar  und  Theodorich 
stellten  das  Land  wirtschaftlich  wieder  auf  eigene  Füsse,  wobei  die 
Latifundienwirtschaft  vielfach  beseitigt  ward.  Im  6.  Jahrhundert  konnte 
es  bereits  bei  einem  Misswachs  in  Gallien  aushelfen;  an  diesem  Auf- 
schwung nahm  auch  Sicilien  Teil.  Afrika  dagegen  sank  unter  vandali- 
scher  Verwaltung,  da  von  Export  nirgends  die  Rede  ist;  das  Gleiche 
brachten  in  Aegypten  die  Araber  zu  Stande.  Gallien  war  in  der  Kaiser- 
zeit sehr  blühend.    Die  Besitzer  der  Güter  (possessores)  sasseo  in  den 
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SUdten,  wAhrend  auf  dem  Lande  nur  die  Bauern,  Sklaven,  Pächter  wohn- 
ten. Als  die  Germanen  einwanderten,  massten  die  possessores  einen 
grossen  Teil  ihrer  Besitzungen  herausgeben,  die  an  die  Eroberer  auf- 
geteilt wurden. 

Der  Best  der  Abhandlung,  der  einen  Ausblick  in  die  Zeiten  nach 
der  Yölkerwandemng  eröffnet,  geht  über  die  Grenzen  des  Jahresberichts 
hinaas. 

JuL  Jung,  Die  romanischen  Landschaften  des  römischen  Reiches. 
Innsbruck  1881. 

Der  durch  seine  Studien  über  Römer  und  Romanen  bekannte  Ver- 
fasser liefert  in  seinem  vorgenannten  Werke  einen  neuen  wertvollen  Bei- 
trag zur  Kenntnis  der  Grenzgebiete  zwischen  Altertum  und  Mittelalter. 

Eine  —  bisweilen  etwas  zu  breite  —  Einleitung  bespricht  das  Ver- 
hältnis der  Kaisergeschichte  zu  der  alten  und  der  modernen  Geschichte; 
sie  wird  manchem  Leser  nicht  unwillkommen  sein,  da  sie  sich  über  die 
litterarische  Tätigkeit  der  Neuzeit  auf  dem  Gebiete  der  Kaisergeschichte 
verbreitet 

Zuerst  behandelt  der  Verfasser  Spanien  von  der  Zeit  seiner  Er- 
oberung durch  die  Römer  bis  zur  Durchführung  der  Ghristianisirung. 
Den  breitesten  Raum  nimmt  die  Schilderung  der  einzelnen  Provinzen 
zur  Römerzeit  und  die  Entwickelung  des  Stftdtewesens  ein,  wozu  haupt- 
sächlich das  Corpus  Inscriptionum  Latinarum  das  Material  liefert;  auch 
den  ethnographischen  Verhältnissen  wird  Rechnung  getragen.  Ausführlich 
wird  der  Fortschritt  der  Romanisirung  dargestellt;  dann  folgt  das  Ein- 
dringen des  Christentums,  dessen  Spuren  der  Verfasser  nachgeht;  diese 
neue  Macht  und  die  germanischen  Schwärme,  welche  über  die  Pyrenäen 
dringen,  machen  der  römischen  Herrschaft  ein  Ende;  ein  letzter  Aus- 
blick zeigt  uns  den  Sieg  der  römischen  Kultur  über  die  Barbaren. 

In  ähnlicher  Weise  wird  im  2.  Capitel  Afrika  behandelt;  der  Ver- 
fasser trennt  hier  die  drei  Bevölkerungselemente  der  Berber,  Phöniker 
und  Römer.  Wie  grosse  Schwierigkeiten  die  Sicherung  der  afrikani- 
schen Provinzen  den  Römern  bereitete,  zeigt  die  Schilderung  des  Wider- 
standes der  einzelnen,  oft  nicht  bedeutenden  Berber- Stämme  in  lehr- 
reicher Weise;  schliesslich  (im  4.  Jahrhundert)  gehen  diese  Bestrebun- 
gen so  weit,  die  Unabhängigkeit  Afrika*s  vom  römischen  Reiche  durch- 
setzen zu  wollen;  sie  scheiterten  an  demselben  Hindernisse,  welches  die 
Erhebungen  gegen  die  Römer  stets  wirkungslos  gemacht  hatte,  an  dem 
Mangel  an  Einigkeit.  Wenn  sich  das  phönikische  Element  auch  keine 
solche  Bedeutung  wie  das  berberische  zu  bewahren  vermochte,  so  hat 
es  doch  Wesen  und  Sprache  noch  lange  nach  der  römischen  Eroberung 
bewahrt,  und  noch  zu  Augustin's  Zeiten  ist  das  Punische  unter  dem  Land- 
volke die  herrschende  Sprache.  Besondere  Sorgfalt  wendet  der  Ver- 
fasser, wie  natürlich,  wieder  dem  römischen  Afrika  zu,  für  das  nament- 
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lieh  durch  den  8.  Band  des  Corpus  Inscriptionum  Latinaram  ein.  reiches 
Material  gewonnen  ist;  hier  konnte»  wie  z.  B.  bei  Lambaesis,  eine  ver- 
hältnismftssig  genaue  Geschichte  einzelner  Orte  geschrieben  werden.  Die 
grosse  and  teilweise  absonderliche  Rolle,  die  das  Christentum  in  dieser 
Provinz  spielte,  kann  man  nur  zum  Teil  in  der  Schilderung  des  Ver- 
fassers erkennen.  Dagegen  ist  seine  Darlegung  der  wirtschaftlichen  Zu- 
stände wohl  das  Yollstflndigste,  was  wir  an  historischen  Zusammenstel- 
lungen über  diese  Frage  haben.  Die  Vernichtung  der  römischen  Kultur 
durch  Mauren,  Vandalen  und  Araber  bildet  den  Abschluss  der  Eni- 
Wickelung. 

Im  3.  Capitel  stellt  der  Verfasser  die  Eroberung  und  Verwaltung 
6allien*s  dar,  der  sich  die  Entwich  elung  der  Nation  auf  römisch -kelti- 
scher Grundlage  anschliesst;  auch  hier  konnte  das  römische  Städtewesen 
bis  in's  Einzelne  verfolgt  werden.  Die  Darstellung  der  beiden  Germa- 
nien Bchliesst  «ich  an  die  Gallien's  an,  wie  ja  ihr  Schicksal  lange  Zeit 
mit  dem  Gallien's  verbanden  war.  Dem  Verderbnis  der  wirtschaftlichen 
Zustände  machte  erst  die  germanische  Einwanderung  ein  Ende,  nachdem 
dieselbe  za  wiederholten  Aufständen  der  niederen  Schichten  der  Bevöike- 
rang  gefthrt  hatte. 

Minder  reich  fliessen  die  Quellen  über  Britannien,  dessen  Darstel- 
lung im  4.  Capitel  gegeben  wird.  Hier  nimmt  die  Schilderung  der  Unter- 
werfung eine  breitere  Stelle  ein,  der  sich  die  Darlegung  der  eigentäm- 
lichen  SteUung  anschliesst,  welche  Britannien  in  den  Thronkämpfen  des 
4.  Jahrhunderts  einninmit  Die  Romanisirung  des  Landes  Hess  sich  hier 
nicht  an  so  zahlreichen  Denkmälern  nachweisen,  wie  in  den  Übrigen  Län- 
dern, da  Britannien  stets  eine  vorwiegend  militärische  Stellung  in  der 
Reichsverwaltung  behielt;  doch  hat  der  Verfasser  auf  die  Nachwirkung 
der  römischen  Eroberung. in  Ortsnamen  und  mythologischen  Darstellun- 
gen hingewiesen;  es  bedurfte  selbst  hier  einiger  Jahrhunderte,  bis  das 
jetzt  gänzlich  isolirte  romanische  Element  von  dem  keltischen  völlig  auf- 
gesogen wurde. 

Ein  ähnliches  Verhältnis  zeigen  die  Donauprovinzen,  deren  Zustände 
und  Entwickelung  im  5.  Capitel  geschildert  werden.  Die  Unterwerfung 
derselben  erforderte  zuerst  lange  Kämpfe,  nicht  minder  lange  ihre  Ver- 
teidigung gegen  die  andrängenden  Barbaren;  die  Einteilung  in  grössere, 
später  kleinere  Verwaltungsbezirke  suchte  diesen  Verhältnissen  zu  ent- 
sprechen, ebenso  die  Sicherung  durch  bedeutende  Garnisonen  und  Ver- 
wendung der  natürlichen  und  Verstärkung  der  letzteren  durch  künst- 
liche Verteidigungslinien.  An  der  Grenze  erfolgte  die  Romanisirung 
lediglich  in  den  Lagern  und  durch  dieselben,  während  sie  im  Innern 
langsam  vorschritt  und  sich  an  die  Städte  anlehnte,  denen  meist  grosse 
Landbezirke  attribuirt  waren,  während  im  Gebirge  sich  überall  das  ein- 
geborene Element  zu  halten  vermochte.  Eine  besondere  Schilderung 
entwirft  der  Verfasser  von  Dakien,  fUr  die  in  dem  3.  Bande  des  C.  I.  L. 
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ein  reiches  und  wohlgesichtetes  Material  vorlag.  Fttr  die  Milderung 
des  GegensatEes  zwischen  Germanen  nnd  Römern  war  besonders  der  Han- 
del wichtig,  nnd  der  Verfasser  hat  mit  Recht  den  Handelsbeziehungen 
zu  den  Donaulandschaften  eine  besondere  Aufmerksamkeit  zugewandt; 
nattkrlieh  spielen  die  grossen  Strassenzflge  hierbei  eine  hervortretende 
Rolle.  Die  Wirkungen  dieser  Berflhrung  werden  in  Kunst,  Bildung, 
wissenschaftlichen  Verhältnissen  nachgewiesen,  so  weit  das  dttrfUge  Ma- 
terial dies  gestattet;  eine  genauere  Berficksichtigung  der  reichen  Samm- 
hing des  Budapester  Nationalmuseums  hätte  hier  noch  ziemlich  reichen 
Stoff  geliefert.  Der  üebergang  der  römischen  in  die  romanische  Welt 
wird  hier  mit  besonderer  Sorgfalt  verfolgt;  der  Verfasser  befindet  sich 
hier  auf  einem  seiner  Specialforschungsgebiete,  und  die  ethnographischen 
Ausblicke  erhalten  bisweilen  polemischen  Charakter. 

Das  sechste  und  letzte  Gapitel  führt  uns  nach  Italien.  Auch  hier 
wird  die  Durchführung  des  Romanisirungsprocesses  verfolgt,  namentlich 
die  Gewinnung  Ober -Italiens  far  das  römische  Wesen  eingehender  ge- 
schildert; Siciiien  und  Sardinien  werden  besonders  betrachtet,  ebenso 
die  Schicksale  Rom's  und  seiner  Umgebung;  auch  die  wirtschaftlichen 
Verhältnisse  des  Landes  erhalten  eine  —  freilich  etwas  kurze  —  Be- 
rficksichtigung. 

Das  Werk  Jungks  füllt  eine  wesentliche  Lücke  in  der  Geschichte 
der  Kaiserzeit  aus. 

2.    Das  Militärwesen. 

Brnncke,  Ueber  die  servianische  Phalanx  und  die  ältere  Mani- 
pularlegion.    Philol.  40,  357-- 377. 

Servius  Tullius  hat  vier  Feldlegionen  organisirt;  wenn  er  diesen 
ftr  das  Gefecht  die  Form  der  Phalanx  gab,  so  muss  auch  eine  gleiche 
Bewafiiung  der  verschiedenen  Gensusklassen  angenommen  werden;  nur 
die  Bürger  der  ersten  Klasse  hatten  für  ihre  Rüstung  aufzukommen, 
während  die  ührigen  Klassenbürger  nur  die  ihnen  von  Livius  und  Dio- 
nysius  zugeschriebenen  Waffen  selbst  lieferten,  die  übrigen  Teile  der 
Hoplitenrfistnng  dagegen  vom  Staate  empfingen.  So  waren  alle  Phalan- 
giten  gleichmässig  bewaffnet,  und  es  gab  im  Heer  nur  drei  Waffen- 
gattungen der  pedites:  1.  3000  Schwerbewaffiiete  in  sechs  Gliedern 
ä  500  Mann.  2.  Die  rorarii,  Leichtbewaifoete,  1000  Mann,  die  sich  als 
siebentes  und  achtes  Glied  an  die  Phalanx  anschlössen  und  von  hier 
ans  Steine  in  die  Reihen  der  Feinde  warfen.  3.  Ersatzmänner,  accensi, 
die,  unbewaffhet,  in  die  letzten  Reiben  der  Phalanx  mit  den  Waffen  der 
Gefallenen  eintraten  und  zum  Gebrauch  der  Waffen  nur  selten  kamen; 
ihre  Zahl  für  die  Legion  betrug  200  Mann ;  so  dass  sich  die  Gesammt- 
starke  derselben  auf  4200  Mann  stellte.  Neben  der  Phalanx  standen 
die  centuriae  equitum  auf  die  Flügel  gleichmässig  verteilt. 
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Die  Niederlage  an  der  Allia  ftthrte  zur  Organisation  der  ftiteren 
Manipularlegion,  bei  welcher  der  leitende  Gesichtspunkt  die  HersteUong 
grösserer  Beweglichkeit  war.  Die  Legion  wurde  in  drei  hinter  einander- 
folgende  Treffen  zerlegt,  von  denen  die  zwei  ersten  zur  Offensive,  das 
dritte  zur  Defensive  bestimmt  war.  Das  erste  und  zweite  Treffen  war 
auch  der  Breite  nach  in  eine  Anzahl  kleiner,  getrennt  aufgestellter  takti- 
scher Einheiten,  die  manipuli,  zerlegt  Das  dritte  Treffen  behielt  die 
phalangitische  Ordnung  bei.  Zur  Einleitung  des  Kampfes  wurden  die 
loves  milites  bestimmt,  welche  in  der  Zahl  von  20  Mann  jeder  Abtei- 
lung der  hastati  beigegeben  wurden;  sie  trugen  nur  die  Stosslanze  and 
mehrere  Wurfspiesse  (gaesa).  Die  Schwerbewaffneten  erhielten  den  vier- 
eckigen Langschild  (scutum)  statt  des  runden  (clipeus),  statt  des  Leder- 
heUns  (galea)  den  Eisenhut  (cassis)  und  in  den  zwei  ersten  Gliedern  das 
pilum,  wahrend  die  Triarier  die  Stosslanze  (hasta)  beibehielten.  Die 
Legion  enthielt  sechs  Truppengattungen:  hastati  principes  triarii  (Schwer- 
bewaffnete) leves  milites  rorarii  accensi  (Leichtbewaf&iete);  sie  hatte  je 
15  Manipel  antepilani  zu  je  60  Mann,  also  mit  den  leves  milites  2100 
Mann  für  die  Offensive,  2700  Mann  ffBtr  die  Defensive  (900  triarii,  900 
rorarii,  900  accensi).  In  der  Schlacht  standen  die  60  hastati  in  sechs 
Gliedern  zu  10  Mann  Front;  ebenso  die  principes,  während  die  Phalanx 
des  dritten  Treffens  jeder  Truppengattung  nur  drei  Glieder  tief  sich  auf- 
stellen konnte,  also  im  Ganzen  neun  Glieder  hielt. 

Am  bedenklichsten  bei  den  letzteren  Ausftlhrungen  ist  die  Inoos- 
sequenz  des  Verfassers,  der  bei  der  servianischen  Phalanx  die  gleiche 
Bewaffnung  verficht,  dagegen  far  die  nächste  Periode  eine  ganz  ver* 
schieden  bewafbete  Phalanx  annimmt;  dieser  Widersprucli  wird  durch 
seine  Erklärung,  dass  die  des  Camillus  nur  zum  letzten  Stosse  in  den 
Kampf  eintrat,  nicht  aufgehoben.  Damit  soll  nicht  gesagt  sein,  dass 
nicht  anderes  Bedenkliche  vorhanden  wäre,  z.  B.  die  Auffassung  der 
accensi  in  der  servianischen,  die  Rolle  der  rorarii  und  accensi  in  der 
Manipularordnung.  Die  Abhandlung  ist  ein  neuer  Versuch,  eine  Sisy- 
phosaufgabe  zu  lOsen  und  als  specimen  von  Fleiss  und  Scharfsinn  nicht 
wertlos« 

Th.  Steinwender,  Die  legiones  urbanae.   Philol.  39,  527—540. 

Der  Verfasser  gelangt  in  einer  sehr  klaren  und  methodischen  Unter- 
suchung zu  dem  Ergebnis,  dass  die  ursprüngliche  Bestimmung  des  haupt- 
sächlich in  Livius'  dritter  bis  fünfter  Dekade  erwähnten  exercitus  or- 
banus  die  custodia  urbis  war,  dass  also  dasselbe  eigentlich  aus  dem 
alten  Aufgebot  der  centuriae  seniorum  herzuleiten  ist  Mit  der  Ver- 
stärkung des  Feldheeres  auf  vier  Legionen  musste  sich  auch  der  exer- 
citus urbanus  verdoppeln,  und  es  traten  auch  wirklich  noch  hier  und  da 
vier,  in  der  Begel  aber  nur  zwei  Legionen  auf.  Mit  der  Entfernung  des 
Kriegsschauplatzes  von  der  Stadt  verschwand  die  Notwendigkeit  einer 
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stildtischen  Besatzung  und  die  custodia  Italiae  wurde  von  da  ab  die 
Anfpbe  der  urbanae  legiones;  dieser  Aufgabe  waren  sie  aber  nicbt  ge- 
wachsen, so  lange  nur  seniores  in  ihnen  dienten.  So  kamen  so  zu  sagen 
Ton  selbst  die  urbanae  legiones  in  die  Kategorie  der  iuniores,  da  aber 
dieses  Beservekorps  nur  selten  in*s  Feld  rückte,  so  nahm  man  in  die- 
selben die  Abgedienten  und  Kranken  und  auf  der  anderen  Seite  die 
Jüngsten  auf,  zugleich  Rekruten-  und  Invalidenkorps.  Wurden  eine  Reihe 
von  Jahren  hindurch  regelmässig  legiones  urbanae  ausgehoben ,  so  blie- 
ben sie  im  ersten  bei  der  Stadt,  im  zweiten  entweder  ebenda  oder  in 
einem  anderen  sicheren  Orte  als  Besatzung;  endlich  im  dritten,  nachdem 
die  Invaliden  tüchtigeren  Elementen  Platz  gemacht  hatten,  rückten  sie 
unter  Konsuln  oder  Prätoren  zur  Ablösung  älterer  Jahrgänge  oder  zum 
Ersatz  vernichteter  Legionen  in's  Feld.  In  diesem  Falle  waren  sie  also 
weder  reine  Besatzungs-  noch  auch  Reserve-,  sondern  Ersatztruppe  und 
in  Bezug  auf  ihre  Bestandteile  wesentlich  Rekrutenkorps. 

Fritz  Hankel,  Das  römische  Normallager  zur  Zeit  desPolybios. 
Neue  Jahrb.  f.  Philol.  131,  736—763. 

1.  Die  Grössenverhältnisse  des  Lagers. 

Die  Gestalt  des  römischen  Lagers  war  bis  in  die  Zeit  des  Marius 
regelmässig  quadratisch;  darum  reicht  die  Berechnung  einer  Seite  für 
die  Bestimmung  des  Umfangs  aus.  Die  Differenzen  in  der  Berechnung 
dieser  Seite  beruhen  auf  falscher  Methode.  Diese  entsprang  daher,  dass 
zwar  die  Tiefe  der  einzelnen  mit  römischen  Truppen  belegten  strigae 
und  der  Intervalle  übereinstimmend  angenommen  wird,  während  die  An- 
sätze für  die  Tiefcstellung  der  römischen  Reiter  schwanken  zwischen 
100  und  200  Fnss  und  die  Annahmen  über  die  Bundesgenossen  weit 
aaseinandergehen;  die  von  Nissen  werden  dabei  besonderer  Betrachtung 
unterzogen,  der  die  Tiefe  der  bundesgenössischen  Reiterei  zu  je  100  Fuss 
annimmt,  den  pedites  der  socii  je  350  Fuss  giebt  und  die  gesammte 
Tiefe  des  Lagers  auf  2150  Fuss  berechnet;  Marquardt  schliesst  sich 
sonst  an  Nissen  an,  giebt  aber  den  römischen  Reitern  100  Fuss  Tiefe 
statt  50,  den  Reitern  der  sodi  150  statt  100,  ihrer  Infanterie  nur  250 
Fuss ;  denn  die  velites,  welche  Nissen  hier  unterbringt,  stehen  nach  Mar- 
quardt ausserhalb  der  Wälle. 

Bereits  Klenze  machte  auf  die  Bedeutung  der  Limitation  nächst 
Niebnhr  aufmerksam;  er  hat  bereits  die  groma  als  ideellen  Mittelpunkt 
des  Ganzen  verzeichnet,  Marquardt  in  der  ersten  Auflage  setzte  die 
groma  als  wirklichen  Mittelpunkt  des  Lagers  an;  sie  steht  bei  ihm  auf 
der  Mitte  der  via  principalis;  die  halbe  Länge  des  Lagers  beträgt  1300, 
die  Länge  des  Ganzen  2600  Fuss.  Und  letzterer  Weg  scheint  Aussicht 
auf  Erfolg  zu  versprechen.  Fest  steht  nur  das  fi^xoc  der  Lagerplätze 
in  der  pars  antica,  nicht  das  ßd^oc;  aus  diesen  Zahlen  muss,  wenn  es 
überhaupt  möglicht  ist,  ein  Rückschluss  auf  die  Grösse  des  ganzen  La- 
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g[ers,  zugleich  auch  auf  das  ßd^oq  der  Quartiere,  so  weit  dasselbe  nicht 
ausdrOcklich  angegeben  ist,  gemacht  werden  können.  Zunächst  versucht 
Hankel  den  von  Nissen  erhobenen  £inwand  zu  widerlegen,  dass  bei 
Marquardt's  früherer  Berechnung  die  hintere  Hälfte  aus  grossen  leeren 
Räumen  bestehe,  die  sich  schlechterdings  nicht  bevölkern  lassen. 

In  der  pars  postica  befinden  sich  nach  Polybius  1.  12  Tribunen' 
zelte,  2.  praetorium,  8.  Quartiere  der  evocati  extraordiiiarii  und  auxüia, 
4.  quaestorium  und  forum.  Von  dem  gesammten  Flächeninhalte  sind 
von  vornherein  zu  subtrahieren  450  Fuss  Tiefe  (für  Intervallum  rechts 
und  links  und  den  60  Fuss  breiten  decumanus  maximus),  ferner  400  Fuss 
Länge  (für  via  princip.,  den  100  Fuss  langen  Kardo  und  das  dritte  Stück 
des  Intervalls);  alles  übrige  Terrain  bleibt,  soweit  es  nicht  für  Tribunen- 
zelte etc.  in  Anspruch  genommen  ist,  für  forum  und  quaestorium.  Auf 
letzterem  hielten  sich  die  Lasttiere  —  für  eine  consularische  Armee 
2000  Stück  —  und  die  Trossknechte  auf,  für  welche  ein  Raum  von  200,000 
Fuss  beansprucht  wurde.  Hygin  hat  einen  gleich  ausgedehnten  Platz 
nicht;  denn  in  Folge  anderer  Zusammensetzung  des  Heeres  waren  die 
Bedürfnisse  geringer;  dann  gab  es  im  Kaiserreiche  Yerpflegungs-  und 
Waffenmagazine,  welche  den  Truppen  im  Felde  das  Nötige  lieferten; 
Yorspanndienste  leisteten  die  Provinzialen ;  so  waren  jene  Sektionen  meist 
überflüssig;  da  auf  dem  forum  die  contio  der  Soldaten  stattfindet,  musste 
es  20,000  Mann  fassen  können;  ebendaselbst  war  er  Sammelplatz  fftr 
die  Truppen  bei  Alarm;  es  muss  zu  diesem  Zwecke  für  Soldaten  und 
Offiziere  leicht  erreichbar,  möglichst  in  der  Mitte  sein;  ebenso  musste 
für  die  auxilia  ein  ansehnlicher  Raum  in  Anspruch  genommen  werden. 
So  ist  für  jene  leeren  Räume  recht  wohl  eine  ausgiebige  Verwendung 
denkbar. 

Nissen  hat,  hauptsächlich  durch  die  grossen  Plätze  in  der  postica 
gestört  und  auf  den  Mangel  an  ausdrücklicher  Bezeugung  sich  berufend, 
bestritten,  dass  die  groma  den  Mittelpunkt  des  Lagers  bezeichnen  könne. 
Aber  dies  geht  aus  einer  Angabe  Hygin^s  und  der  Analogie  bei  Städte- 
anlagen hervor;  auch  Polybios  vergleicht  das  Lager  einer  Stadt;  was 
ftlr  diese  das  forum,  war  für  jenes  die  groma;  auch  meint  Hankel, 
dass  die  Ansetzung  der  groma  als  mathematischen  Mittelpunktes  des  La- 
gers nur  eine  natürliche  Consequenz  des  Satzes  sei,  dass  die  V^- 
messung  der  Lagerräume  auf  gromatische  Institutionen  zurückgeführt 
werden  müsse;  zugleich  wird  es  durch  die  Ausgrabungen  Napoleon*s  III. 
bestätigt;  denn  die  Lager  an  der  Axona  und  vor  Gergovia  sind  voll- 
kommene Quadrate,  deren  Hauptstrecken  sich  im  Centrum  des  ganzen 
Territoriums  treffen. 

Hankel  hält  sich  aus  diesen  Erwägungen  für  berechtigt  mit  Hilfe 
der  groma  den  Umfang  des  Lagers  zu  bestimmen.  Marquardt  hat  einen 
Fehler  bei  seinem  Verfahren  darin  begangen,  dass  er  die  groma  in  die 
Mitte  der  principia  setzt,  während  der  Schnittpunkt  des  kardo  max.  und 
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des  decnman.  max.  50  Fuss  weiter  nach  den  Legionen  zu  liegt;  dies 
wird  sowohl  von  Polybius  als  Hygin  bestätigt.  Von  der  groma  bis  zu 
dem  Walle  bezw.  Graben,  an  welchem  die  zehnten  Manipeln  der  Logio- 
neo  stehen,  beträgt  die  Entfernung  1260  Fuss  (500  +  50  +  500  +  200); 
demnach  ist  auch  die  postica  auf  1250  Foss  anznsetzten,  der  Gesammt- 
dorchmesser  des  Polybischen  Normallagers  =  2500  Fuss,  der  umfang 
des  ganzen  Lagerterrains  sr  6250000  Quadratfnss,  davon  gehen  filr  Wall 
Düd  Graben  50  Fuss  ab,  das  Intervallum  hat  eine  effective  Breite  von 
150  Fuss,  während  zwischen  den  Zeltreihen  und  dem  Punkte,  den  der 
Feind  eventuell  besetzen  konnte,  nach  wie  vor  ein  Raum  von  200  Fuss 
Breite  liegt;  der  Gesammtdurchmesser  verringert  sich  dadurch  auf  2400 
Fuss,  der  Flächeninhalt*  auf  5  760  000  Quadratfnss,  d.  h.  200  iugera  =» 
1  centuria. 

n.  Die  Benennung  der  Thore. 

Bei  der  Bestimmung  der  Thore  ist  man  darüber  einig,  dass  die 
postica  praetoria  auf  die  strategische  Front,  die  decumana  auf  die  vom 
Feinde  abgewandte  Seite  zu  setzen  ist.  Der  Streit  dreht  sich  um  die 
Feststellung  der  Lagerseite,  welche  von  den  Römern  als  strategische 
Front  betrachtet  wurde.  In  einer  polemischen  Erörterung  gegen  Nissen 
kommt  der  Verfasser  zu  folgenden  Ergebnissen:  1.  dass  diejenige  Seite, 
welche  Nissen  als  Front  bezeichnet,  aus  militärischen  Gründen  für  die 
Verteidigung  ungeeignet  ist,  2.  dass  diejenige  Seite,  wo  die  Legionen 
campieren,  nicht  die  strategische  Front  sein  kann;  denn  diese  Seite  ist 
unter  keiner  Bedingung  die  günstigste  fUr  Wasserholen  und  Fouragie- 
ren,  8.  dass  die  extraordinarii ,  die  an  der  Spitze  der  Kolonnen  mar- 
schieren, nicht  an  der  Rückfront  des  Lagers,  im  militärischen  Sinne  ge- 
nommen, gestanden  haben  können,  weil  sowohl  der  Ausmarsch  als  der 
Einmarsch  in  diesem  Falle  zu  einer  Menge  nicht  zu  bewältigender  Schwie- 
rigkeiten geführt  haben  würde.  Die  postica  praetoria  ist  in  die  pars 
postica  zu  setzen  und  die  decumana  in  die  pars  antica.  Dies  bestätigt 
Bygin  18;  erstere  lag  also  in  der  Nähe  der  Elitetruppen,  welche  zuerst 
das  Lager  verlassen  und  in  der  Nähe  des  praetorium,  von  dem  sie  den 
Namen  erhalten  hat. 

Gegen  diesen  Aufsatz  schrieb 

H.  Nissen,  Das  altrömische  Lager  nach  Polybios.  Jahrb.  f.  PhiloL 
123,  129—138. 

Damach  war  die  Befestigung  des  römischen  Lagers  aus  niedrigem 
Pfahlwerk  hergestellt,  das  die  Soldaten  bei  ihrer  Ankunft  aufschlugen, 
bei  ihrem  Abmarsch  wieder  abbrachen;  bei  dringender  Gefahr  konnte 
der  Pfahl  durch  höhere  Erdauüschüttungen  verstärkt  und  durch  tiefere 
Gräben  gesichert  werden;  im  Allgemeinen  war  die  Wehr  schwach;  die 
Breite  des  Grabens  schwankt  zwischen  6  nnd  12  Fuss  Breite.  Die  ge- 
wöhnlich angenommene  Breite  von  200  Fuss  für  das  Intervallum  ist  die 
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allein  richtige.  Fflr  den  Aufbrach,  der  in  einer  komplizierten  Bewegung 
nach  allen  vier  Weltgegenden  vor  sich  geht,  die  den  ganzen  Raom  aas- 
nntzt  und  dadurch  jede  Störung  vermeidet,  ist  Polyb.  6,  31,  11  entschei- 
dend. Auf  dem  Marsche  war  der  Legionär  mit  seiner  schweren  Be- 
packung  zum  Kampfe  nicht  tauglich,  daher  wurden  die  leichten  Trappen 
überall  ftkr  Auihahme  der  ersten  StOsse  bestimmt;  daher  ist  auch  das 
erste  Geschäft  einer  an  ihr  Ziel  gelangten  Truppe  die  Lagerschlagnng, 
welche  ungefähr  ein  bis  zwei  Stunden  in  Anspruch  nahm;  während  des 
Wallbaues  stehen  ebenfalls  die  leichten  Truppen  unter  Gewehr;  nach 
der  Vollendung  umsäumen  das  Lager  die  leichten  Truppen  und  haften 
ftkr  die  Sicherheit  gegen  üeberfall.  Fttr  die  Grösse  des  Lagers  modi- 
fidrt  Nissen  jetzt  seine  frühere  Ansicht  (Templom  23—53),  zum  Teil  im 
Anschluss  an  Marquardt  St.  V.  2,  391—408.  Darnach  giebt  es  für  Länge 
und  Breite  vier  genau  korrespondierende  Maasse: 

400  250  600  1000 

Intervall  cardines        Elitetruppen       Legionen 

Intervall  decumani  Reiterei  Fussvolk. 

Hankel  wird  vorgeworfen,  dass  er  abersehen  habe,  dass  bei  Polybins 
nicht  der  Umfang  des  Lagers  zuerst  abgesteckt  werde,  sondern  dass  die 
Absteckung  von  innen  heraus  vor  sich  gehe.  Deshalb  mflssen  die  inne- 
ren Verhältnisse  rational  sein,  was  auf  Hankers  Grondriss  nicht  erfüllt 
sei.  Die  antica  enthält  150  vorsus  Flächenmass,  50  far  die  Reiterei, 
100  fQr  das  Fussvolk.  Für  die  Thore  hält  Nissen  seine  Ansicht  auft^cht. 
Gegen  Nissen  verteidigt  Hankel  seine  Annahmen  ebendas.  123, 
857-867. 

Er  hält  die  Nissen  sehe  Annahme,  dass  das  Lager  durch  ein  sim- 
ples Pfahlwerk  von  höchstens  vier  Fuss  Höhe  verteidigt  worden  sei,  für 
ein  reines  Phantom;  während  die  Griechen  steil  abfallende  Httgei  zum 
Lager  wählten,  ersetzten  die  Römer  durch  künstliche  Befestigungen,  also 
durch  Wall  und  Graben  den  natttrlichen  Vorteil.  Beide  Völker  verstärk- 
ten im  Notfall  ihr  Lager  durch  Palisaden ;  die  Palisadenreihe  bildet  die 
Brustwehr.  Auch  bezaglich  des  Intervallums  hält  er  an  seiner  Annahme 
einer  Breite  von  150  Fuss  fest;  wenn  Nissen  meint,  dies  genüge  nicht, 
um  die  Funktionen  zu  begreifen,  die  es  im  Lagerleben  versah,  weist 
Hankel  darauf  hin,  dass  Hygin  eine  60  Fuss  breite  Wallstrasse  kennt 
Bezüglich  der  Grösse  des  Lagers  betont  Hankel  den  Unterschied  von 
Polybius  und  Hygin,  welche  Nissen  nicht  auseinander  gehalten  habe ;  in 
einer  eingehenden  Widerlegung  weist  er  unter  anderem  nach,  dass  Nissen 
in  Folge  der  Annahme  der  Interpretation  von  Polyb.  6,  29,  3  jetzt  100  000 
Quadratfuss  Fläche  mehr  bedarf,  um  die  Reiterei  gehörig  zu  versor- 
gen. Für  die  Frage  der  Thore  endlich  findet  Hankel  durch  einen  Ver- 
gleich mit  Hygin  seine  Annahmen  für  die  Thore  des  Polybius  lediglich 
bestätigt. 
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Th.  Mommsen,  Die  römischen  Gardetrnppen.    Hermes,  16,  643 ff. 

Der  Aufsatz  ist  ein  Nachtrag  zu  der  Abhandlung  desselben  Verfassers 
in  Hermes  14,  28  ff.  (Jahresber.  1879  S.  85  ff.)*  Aus  einer  Zusammenstel- 
lung von  Inschriften  sucht  Mommsen  zu  erweisen,  dass  zugleich  mit  der 
Yermehrung  der  Gardetruppen  wahrscheinlich  durch  Claudius  Ton  neun 
auf  12  Cohorten  auch  eine  Vermehrung  der  cohortes  urbanae  erfolgte, 
indem  zunächst  zwei  Cohorten  ftkr  Ostia  (14.)  und  Puteoli  (15.)  hinzu- 
kamen; bald  nachher  kamen  nodi  drei  weitere  hinzu;  die  näheren  Details 
darüber  lassen  sich  erst  bei  weiteren  inschriftlichen  Funden  feststellen. 
Bald  wurde  auch  auf  die  nicht  in  Rom  liegenden  Cohorten  die  Benen- 
nong  cohoi'tes  urbanae  erstreckt.  Entweder  Vitellius  oder  Vespasian 
stellte  die  ursprüngliche  Zahl  der  vier  cohortes  urbanae  wieder  her;  da- 
bei blieb  es. 

£.  Hübner,  Das  römische  Heer  in  Britannien.  Hermes  16,  61d 
bis  584. 

Der  Verfasser  stellt  hauptsächlich  aus  epigraphischem  Materiale 
alles  zusammen,  was  zur  Zeit  über  diesen  Gegenstand  eruirt  werden  kann. 
1.  Das  Occupationsheer  des  A.  Plantius,  der  Legat  eines  der  bei- 
den exercitus  Germaniae  war,  bestand  aus  leg.  II  Aug.  IX  Hisp.  XIV 
Gem.  und  XX  Val.  Vict ,  d.  h.  aus  24000  Mann  Legionssoldaten  und 
mindestens  einer  vexillatio  —  wohl  Ton  1000  Mann  —  der  pannonischen 
Legion  Vm  Aug.;  die  Beteiligung  weiterer  germanischer  Legions- De- 
tachements  ist  nicht  zu  erweisen.  Da  die  Auxilien  annähernd  die  glei- 
che Zahl  betrugen,  so  belief  sich  das  Heer  auf  etwa  60,000  Combattan- 
ten.  Die  Flotte  nahm  bereits  an  der  Expedition  einen  hervorragenden 
Anteil,  und  sogleich  bei  der  Occupation  wurden  ihr  wahrscheinlich  feste 
Stationen  an  der  Südküste,  an  den  Mündungen  der  Thames  und  SaTem 
angewiesen. 

Das  erste  Standlager  war  vermutlich  in  der  Gegend  von  Sout- 
hampton,  die  Insel  Wight  wurde  von  Vespasian  genommen;  in  der  Nähe 
von  Southampton  lag  wohl  das  von  den  Itinerarien  erwähnte  Clausentum, 
welches  Hübner  mit  Claudius'  Namen  in  Verbindung  zu  bringen  geneigt 
ist  Nördlich  von  Clausentum  ftlhrt  die  römische  Strasse  über  Venta 
Belgarum  (Winchester)  nach  Calleva,  der  Stadt  des  Verica  und  der  Atre- 
bater  (Silchester).  Der  nach  dem  Siege  über  die  Söhne  des  Cunobelli- 
DOS  abgeschlossene  Vertrag  weist  für  die  Schlacht  auf  die  Gegend  am 
Avon  hin;  wahrscheinlich  unterstützte  die  Flotte  von  Osten  und  Westen 
her  den  Feldzug  durch  Zufuhr.  Merkwürdig  ist  bei  dieser  Darstellung, 
dass  nach  Hübner's  Ansicht  Dio  60,  19—22  aus  dem  verlorenen  zehnten 
Buche  von  Tacitus'  Annalen  das  Thatsächliche  geschöpft  haben  soll;  ich 
habe  (Meine  Gesch.  des  Nero  S.  88)  bewiesen,  dass  dies  bezüglich  des 
erhaltenen  Taciteischen  Berichtes  14,  31  ff.  nicht  der  Fall  sein  kann;  wie 

Jahresbericht  fSr  Alterthuauwiueiuchaft  XXXU.    (s8to).  UL  19 
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soll  also  ans  dem  verlorenen  zehnten  Bache  eine  solche  Abhängigkeit  er- 
wiesen werden? 

Das  erste  feste  Staodlager  war  wahrscheinlich  das  der  II  Ang.  bei 
Glevam;  allerdings  giebt  es  ein  unmittelbares  Zengnis  fOr  diese  Annahme 
nicht,  da  Ziegel  erst  seit  dem  Anfang  des  2.  Jahrhunderts  in  den  bri- 
tannischen Standlagem  verfertigt  wurden;  doch  spricht  eine  ganze  An- 
zahl von  Indicien  für  die  Richtigkeit  dieser  Annahme.  Mit  gleicher 
Wahrscheinlichkeit  lässt  sich  als  erstes  Standquartier  der  14.  Legion 
Gamalodunum  ermitteln;  die  dabei  bestehende  Veteranenkolonie  war  wahr- 
scheinlich davon  ganz  getrennt  und  im  Anfange  unbefestigt;  dass  sich 
Von  der  Legion  in  Gamalodunum  ebenfalls  keine  Spuren  erhalten  haben, 
erklärt  sich  um  so  leichter,  als  im  Jahre  70  dieselbe  definitiv  Britan- 
nien verliess  und  nach  Mainz  zurflckkehrte.  Schwieriger  ist  die  Ermitte- 
lung der  ersten  Standquartiere  fOr  die  beiden  übrigen  Legionen;  Httbner 
vermutet  das  der  IX  Hisp.  etwa  bei  Calleva;  später  kam  sie  weiter 
nach  Norden,  stand  einige  Zeit  in  Lindum  und  erhielt  durch  Agricohi 
ihr  definitives  Standquartier  in  Eburacum.  unter  Traian  oder  Hadrian 
fand  sie  ihr  Ende  in  den  Kämpfen  gegen  die  Briganten  und  wurde 
durch  VI  Yictrix  ersetzt.  Die  XX.  Legion  nahm  Teil  an  der  Expedi- 
tion des  Suetonius  Paullinus  gegen  Mona;  ihr  Standquartier  war  viel- 
leicht zwischen  dem  der  IX.  und  dem  der  11.  in  der  Gegend  von  Duro- 
cornovium  (Cirencester)  und  Aquae  Solls. (Bath);  sie  blieb  stets  in  der 
Provinz.  Vorübergehend,  wohl  im  Anfang  der  achtziger  Jahre,  war  auch 
leg.  II  Adiutrix  in  Britannien,  die  wahrscheinlich  ihr  Standquartier  in 
Lindum  hatte. 

Als  Agricola  die  Statthalterschaft  erhielt,  beüand  sich  die  Nord- 
grenze auf  der  Linie  Lincoln-Chester;  das  erste  Jahr  seiner  Verwaltang 
(78/79)  sah  die  Unterwerfung  der  Ordoviker  und  der  Insel  Mona,  im 
zweiten  (79/80)  beschäftigte  ihn  die  Organisation,  im  dritten  Jahre  be- 
ginnt erst  die  Yorschiebung  der  Nordgrenze.  Das  Tanaum  aestaarinm 
Agric.  22  ist  Hühner  geneigt  in  dem  Tees  bei  Dunum  (jetzt  dem  Hafen 
von  Middlesborough)  zu  erkennen;  im  vierten  Jahre  (81/82)  wurde  die 
Stelle  Clota-Bodotria,  d.  h.  Glasgow -Edinburgh,  erreicht,  um  dies  zu 
ermöglichen,  mussten  die  occupirten  Teile  mit  castella  und  praesidia  be- 
setzt worden,  mindestens  ein  neues  Standlager  —  wahrscheinlich  der 
leg.  IX  in  Eburacum  -  entstanden  sein,  das  der  Ausgangspunkt  aller 
weiteren  nach  Norden  gerichteten  Unternehmungen  wurde;  doch  sind 
letztere  selbst,  welche  in  die  drei  letzten  Jahre  (82—84)  fallen,  ohne 
bleibende  Ergebnisse  gewesen  und  die  von  Tacitus  überlieferten  Namen 
nicht  zu  bestimmen.  Die  Agricola  in  diesen  Kämpfen  zur  YerfUgong 
stehende  Streitmacht  wird  von  Hübner  auf  26  000  Mann  berechnet 

Da  die  schon  in  diesen  Kämpfen  geschwächte  leg.  IX  bald  nach- 
her unterging,  legte  Hadrian  die  YL  Yictrix  nach  Britannien,  und  swar 
nach  Eburacum,  von  wo  sie  an  den  Wallbauten  dieses  Kaisers  eriieb- 
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liehen  Anteil  iifthm.  An  der  britannischen  Expedition  Hadrian's  nahmen 
ausser  den  drei  britannischen  Legionen  noch  Yexillationen  der  spanischen 
VE  Gemina  and  der  germanischen  YIII.  Aug.  und  XXII.  Pnmigen.,  jede 
YOD  1000  Mann,  Teil,  auch  eine  solche  der  XXI.  Rapax,  wie  jetzt  eine 
Lischrift  von  Amiens  beweist. 

Ob  Pins  bei  seinem  Mauerbau  ebenfalls  das  britannische  Heer  Yei> 
stfirfcte,  l&sst  sich  nicht  eruiren,  ebenso  wenig  ist  ?on  Commodus'  Kriege 
etwas  Näheres  bekannt,  Severus  scheint  nur  einheimische  Truppen  ver- 
wandt zu  haben;  wahrscheinlich  blieb  die  hadrianische  Ordnung  bis  auf 
Diocletian  unverändert 

n.  Der  zweite  Teil  beschäftigt  sich  mit  der  weit  schwierigeren 
Uotersuchung  aber  die  Auxiliartruppen.  Die  Schriftsteller  bieten  für  die 
Bestimmung  derselben  wenig  Anhaltspunkte,  da  sie  nur  im  Allgemeinen 
TOD  germanischen,  gallischen,  britannischen  etc.  Auxilia  sprechen.  Hüb- 
ner, der  die  Aufstellung  von  Urlichs  verwirft,  versucht  der  Frage  auf 
anderem  Wege  beizukommen,  indem  er  mit  Benutzung  der  gesammten 
Ueberlieferung  alles  zusammenstellt,  was  mit  Wahrscheinlichkeit  als  zu 
den  Anxiliaren  des  Occupationsheeres  gehörig  angesehen  werden  kann. 

Die  germanischen  und  gallischen  Auxilia  sind  wahrscheinlich  mit 
den  drei  germanischen  Legionen  XIV,  II  und  XX  hinübergekommen, 
ebenso  mit  der  IX.  Hisp.  die  pannonisch- dalmatischen  und  thrakischen. 

1.  Germanische  Auxilia:  8  coh.  Batavorum,  I  ala  Batavorum, 
2  coh.  Tangrorum,  1  ala  prima  Tungrorum  (prima  Tungrorum  Frontoniana 
möglicherweise  von  den  ersteren  verschieden),  6  coh.  Nerviorum ,  coh.  I 
Baetasiorum  civ.  Roman.,  coh.  I  Ulpia  Traiana  Cugernorum  civ.  Bom. 
CQh.I  Frisiavonum,  coh.  I  Sunucorum,  coh.  Usipiorum,  coh.  I  Nervana 
Gennanorum  miliaria  equitata. 

2.  Gallische  Auxilia:  4  coh.  Lingonum,  coh.  I  Aquitanorum, 
cob.  I  Menapiorum,  coh.  I  Morinorum,  coh.  I  Yangionum  miliaria,  coh.  I 
et  n  Dongonum,  coh.  I  Gornoviorum,  ala  Indiana,  ala  Gallorum  Sebo- 
siaoa,  ala  Aug.  Petriana  miliaria  civ.  Bom.,  ala  Picentiana,  ala  Procn- 

leiana,  ala  Sabiniana,  ala  I a  civ.  Rom.,  ala  classiana  civ.  Rom.« 

ala  Aug.  Vocontiorum  (4  cohortes  Brittonum?). 

3.  Pannonische  Auxilia:  2  coh.  Pannoniorum,  6  coh.  DeUna- 
tamm,  6  coh.  Thracum,  coh.  I  Alpinorum,  alal  Thracum,  alal  Panno- 
niorumTampiana;  wahrscheinlich  wurden  ala  Tampiana  und  coh.  I  Alpi- 
norum von  Nero  als  Verstärkungen  gesandt. 

4.  Hispanische  Auxilia:  coh.  I  Hispanorum  equitata  (seit  Ha- 
drian  L  Aelia  Hisp.  miliaria),  coh.  I  fida  VarduUorum  civ.  Rom.,  coh.  I 
(^Itiberorum,  coh.  U  Yasconum  (equitata)  civ.  Rom.,  coh.  UI  Bracarum 
Aaguatanorum,  wahrscheinlich  alle  von  Nero  gesandt;  ala  Hispanorum 
Vettonnm  dv.  Rom.,  2  coh.  Asturum,  cohors  I  Lusitanorum,  alae  I  und  II 
Hispanorum  Asturum. 

Unbekannter  oder  unsicherer  Deutung:   coh.  I  Hamiorum  sagitta- 
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riomm,  coh.  I  Aelia  classica,  coh.  I  Aelia  Dacoram  (wahrscheinlich  zum 
Heere  Hadrian's  gehörig),  ala  Aüg.  ob  virtatem  appellata,  ala  Sarmata- 
mm,  ala  I  Qa  . . .  ru,  ala  ... .  alis,  ala  A  ... . 

Als  Endergebniss  ergiebt  sich,  dass  mit  den  drei  germanischen 
Legionen  zur  Zeit  des  Claudias  20  oder  21  germanische  und  10  oder  li 
gallische  Cohorten  nebst  11  Alen,  2  germanischen  und  9  gallischen  nach 
Britannien  kamen,  mit  der  vierten  germanischen  Legion  dagegen  13  Ge- 
borten und  1  Ala.  Von  den  germanischen  waren  sicher  4  miliariae,  unter 
den  pannonischen  zwei;  die  Gesammtzahl  wird  auf  25  500  Mann  zuFuss 
berechnet,  sie  entspricht  genau  der  Zahl  der  Legionare.  Fflr  das  bri- 
tannische Heer  ergiebt  sich  hieraus,  dass  auf  die  Legion  im  Durchschnitt 
10  Auxiliarcohorten  und  3  Alae  kamen,  dass  also  schon  das  Fussvolk 
allein  dem  der  Legionen  ungefähr  gleich  war.  Dazu  kommen  noch  12  Ahe, 
darunter  wenigstens  1  miliaria,  dies  giebt  (die  miliaria  zu  960,  die  elf  | 
ttbrigen  zu  480  Mann  gerechnet)  6240  Reiter.  1 

Unter  Nero  kamen  8  Cohorten  und  1000  Reiter;   doch  lassen  sich 
von  den  ersteren  nur  sechs  nachweisen.    Die  meisten  Truppenteile,  wel- 
che  in  den  Kämpfen  von  69  und  70  auf  dem  Festlande  fochten,  kehrten 
in  ihre  Provinz  zurttck,  und  Agricola  hatte  im  wesentlichen  das  vollstän- 
dige alte  Occupationsheer  —  nur  war  die  XIY.  Gem.  durch  die  II.  Adi. 
ersetzt  —  mit  allen  seinen  Auxilien  zur  Verfügung.   Domitian  und  Traian 
zogen  eine  Anzahl  britannischer  Auxilia  aus  der  Provinz  weg,  die  sämmt-      ! 
lieh  zu  den  auxilia  der  IX.  Hisp.  gehörten;   die  Legion  ging  ein,  und 
ihre  Auxilien  wurden  disponibel.    Zuletzt  wurde  das   britannische  Heer      | 
durch  Hadrian  um  15  —  18  Cohorten  verstärkt,  zu  denen  6  Reitenden      | 
kamen;  sie  standen  offenbar  in  näherer  Beziehung  zu  den  VexiUationen 
der  beiden  germanischen  Legionen  YIU.  Aug.  und  XXII.  Primigen,  und 
der  hispanischen  VII.  Gem. 

Wie  stets  bei  Untersuchungen,  in  denen  das  Material  so  zerstttckelt 
vorliegt,  wie  in  den  epigraphischen  Resten,  musste  auch  in  der  vorlie- 
genden oft  mit  Wahrscheinlichkeit  und  Vermutung  operirt  werden;  dass 
die  Thatsachen  im  Grossen  und  Ganzen  richtig  sein  werden,  wird  ebenso 
wenig  bestritten  werden  können.  So  ist  die  Arbeit  ein  neuer  Beweis, 
wie  viel  von  berufener  Hand  für  die  Kaisergeschichte  aus  dem  C.  I.  L. 
noch  gewonnen  werden  kann. 

Alb.  Müller,  Studien  zur  Lehre  von  der  Bewaffnung  der  römi- 
schen Legionen.    Philol.  40,  122—138. 

Der  Verfasser  setzt  seine  sorgfältigen  und  gewinnreichen  Studien 
über  die  Bewaffnung  der  Legionäre  fort.  l.  Gegen  die  Reconstructioo 
von  Lindenschmit-Genthe  wird  ausgeführt,  dass  die  lorica  des  Legionars 
kein  Lederwams,  sondern  nach  den  Schriftstellerangaben  über  Gewicht, 
Glanz,  Geräusch  und  Verhältnis  zum  Feuer  entschieden  ein  Metallpanzer 
war.   Freilich  steht  dem  auf  einem  Grabstein  des  Wiesbadener  Museums 
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ein  Legionär  mit  schwererem  Lederpanzer  gegenüber;  Gewissheit  wird 
erst  ein  sorgfältiges  Stadium  aller  Grabreliefs  geben.  2.  Gegen  Genthe 
wird  die  lorica  segmentata  als  gewöhnliches  Armaturstück  des  Legionars 
erwiesen,  die  nicht  bloss  künstlerischer  Phantasie  ihr  Dasein  verdankt; 
bei  dieser  Gelegenheit  wird  das  Aussehen  und  die  Entstehung  der  lorica 
segmentata  gründlich  erörtert. 

Weitere  Beiträge  zu  der  oben  behandelten  Frage  liefert  derselbe 
Ferfetsser  ebendas.  S.  221  —  270  in  einer  sehr  gründlichen  Studie  über 
Sepulcralmonnmente  römischer  Ejrieger,  die  eine  Menge  neuen  Materiales 
bringt  Die  meisten  Darstellungen  tragen  ein  Lnterimscostttm,  sagum 
oder  paenula,  deren  verschiedene  Typen  eine  ausführliche  Erörterung 
ünden.  Die  zahlreichen  neuen  Resultate  über  Detailfragen  lassen  sich 
in  emem  Jahresberichte  nicht  unterbringen  und  würden  auch,  aus  dem 
Zosammenhange  gerissen,  den  eigentlichen  Wert  verlieren. 

Zu  dem  Aufsätze  Müller*s  über  die  Bewaffnung  der  römischen  Le* 
gionare  macht  E.  Hübner,  Hermes  16,  302  ff.  noch  einige  Bemerkun- 
gen. An  zwei  von  Müller  besprochene  Darstellungen  des  Museums  von 
Verona  anknüpfend,  kommt  er  zu  dem  Resultate,  dass  wenigstens  Cen- 
tnrionen  und  Adlerträger  im  ersten  und  zweiten  Jahrhundert  n.  Chr.  den 
Schnppenpanzer  und  Beinschienen  als  regelmässige  Bewaffnung  trugen. 
Freilich  steht  dem  die  Thatsache  gegenüber,  dass  auf  der  Traianssäule 
die  Legionare  ohne  Beinschienen  dargestellt  sind;  die  Annahme  Hüb- 
ner's,  dass  Traian  vielleicht  letztere  abgeschafft  habe,  ist  eben  nur  eine 
Hypothese,  von  ihm  selbst  nur  als  solche  gegeben,  dazu  wenig  wahr- 
scheinlich. Wir  dürfen  also  die  Beinschienen  als  regelmässige  Bewaff- 
ornig  noch  nicht  verzeichnen.  Die  lorica  segmentata  wollte  Müller  von 
den  Etmskem  herleiten.  Hübner  will  sie  auf  griechischen  Vorgang  zu« 
rückführen.  Den  Lederwams  statt  des  Erzhamischs  will  Hübner  nicht 
als  reguläres  Waffenstück  gelten  lassen. 

P.  Cauer,  De  muneribus  militaribus  centurionatu  inferioribus. 
Ephem.  epigr.  4,  355—481. 

Weniger  eine  systematische  Besprechung  und  Absolvirung  der  be- 
treffenden Fragen  wollte  der  Verfasser  liefern,  als  eine  Zusammenstellung 
des  inschriftlichen  Materials.  Was  er  selbst  von  Schlüssen  daraus  ge- 
zogen hat,  ist  ungefähr  Folgendes: 

Jede  Centurie  der  vigiles  hatte  ihre  besonderen  vexillarii,  wie  jede 
Genturie  der  Prätorianer  und  der  cohortes  urbanae  ihre  signiferi ;  wahr- 
scheinlich gilt  das  Letztere  auch  von  den  Auxiliarcohorten,  den  equites 
singulares  (wo  sich  aber  auch  vexillarii  fanden)  und  den  alae,  wo  jede 
tnrma  ihren  signifer  hatte;,  ob  auch  in  der  Legion  jede  Centurie  ihren 
signifer  hatte,  lässt  sich  durch  die  Inschriften  nicht  entscheiden.  Momm- 
sen  legt  in  einem  Zusätze  auf  Grund  der  Gauer'schen  Sammlung  das 
Verhältnis  von  Signum  und  vexillum  so  dar,  dass  ersteres  das  stehende 
und  gewöhnliche  militärische  Zeichen  war,  letzteres  nur  ein  aussergewöhn- 
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licfaes,  das  meist  nur  auf  kurze  Zeit  in  Gebrauch  trat  Damm  fQhren  es 
die  vigiles,  die  Veteranen  und  von  ihrem  Corps  abkommandirte  Mannsdii^ 
ten;  bei  den  cohortes  urbanae  and  praetoriae  kommen  Abkommandinm- 
gen  selten  vor,  darom  finden  sich  hier  keine  vexillarii;  bei  den  eqmtes 
singnlares  kann  dies  Vorkommen  der  vexillarii  dadurch  veranlasst  sein, 
dass  sie  vielleicht  von  Anfang  an  zum  Dienst  in  Rom  und  ansserhalb 
desselben  bestimmt  waren.  Am  häufigsten  findet  sich  das  Vorkommen 
der  vexillarii  bei  den  Legionen  und  den  Auxilien;  hier  bezeichnet  es 
sowohl  die  abkommandirten  Mannschaften  als  den  Träger  des  vexillum. 
Jede  Legion  hatte  ihren  aqnilifer;  wahrscheinlich  war  es  ähnlich 
mit  den  imaginiferi  oder  imaginarii,  den  Trägem  der  Kaiserbilder.  Die 
Spiellente  bucinatores,  cornicines,  tubicines  wurden  wohl  sämmtlich  unter 
dem  gemeinsamen  Namen  aeneatores  befasst;  die  den  einzelnen  Gohorten 
beigegebene  Zahl  lässt  sich  nicht  sicher  bestimmen.  Die  beneficiarii  con- 
sulares,  d.  h.  welche  von  Consularlegaten  ihre  beneficia  erhalten  haben, 
fähren  bald  den  Namen  der  Legion  auf,  bald  nidit;  die  meisten  gehör- 
ten Legionen  an,  nur  einer  einer  Auxüiarcohorte;  es  scheint,  dass  also 
wesentlich  diese  Charge  auf  Legionen  beschränkt  blieb.  Es  gab  audi 
beneficiarii  von  Legaten  nicht  consularischen  Ranges,  die  sich  benef. 
leg.  Aug.  oder  leg.  Aug.  pr.  pr.,  vielleicht  auch  nur  einfach  benef.  leg. 
nennen  (vergl.  Mommsen  Anm.  zu  S.  388);  doch  giebt  es  auch  beoei 
von  praefecti  aller  Arten  (doch  fär'  den  praefectus  Urbi  s.  Mommsen  Anm.  1 
S.  392);  besonders  zahlreich  sind  die  des  praef.  vigilum;  selbst  die  tri- 
buni,  sowohl  legionis  als  cohortium  haben  beneficiarii  (Mommsen  S.  394 
Anm.  1  meint  nur  die  tribuni  senatorischen  Standes);  auch  einige  bene- 
ficiarii praesidis  werden  erwähnt;  nach  Mommsen  hat  man  darunter  le- 
gati  oder  procuratores  der  früheren  Kaiserzeit  zu  verstehen.  In  der 
Regel  wurden  wohl  die  beneficiarii  zu  militärischen  Aufträgen,  Gomman- 
dos  von  Posten  und  Wachen  verwendet,  aber  es  scheint,  dass  sie  auch 
im  Privatdienste  der  betreffenden  militärischen  Beamten  erschienen.  Die 
singnlares  stehen  niedriger  als  die  beneficiarii,  es  giebt  sing,  consulares, 
praefecti  praetorio,  praefecti  vigilum  (?),  tribuni  (nur  in  der  städtischen 
Besatzung)  und  praefecti  cohortis;  was  zwei  sing,  legionum  bedeuten  sol- 
len, ist  nicht  klar.  Mommsen  ist  der  Ansicht,  dass  das  Verhältnis  der 
equites  ui^d  pedites  singnlares  zu  den  legati  pr.  pr.  und  den  praefecti 
und  tribuni  der  Garde  dasselbe  war,  wie  das  der  Praetorianer  zu  ihrem 
Chef,  dass  sie  also  eine  ausrangierte  Elitetruppe  waren.  Die  secutores 
haben  vielleicht  dieselben  Funktionen,  aber  einen  niedrigeren  Rang.  Flli 
den  kaiserlichen  Marstall,  wie  fßr  die  Pferde  der  Legaten  und  Proku- 
ratoren vice  »praesidis ,  gab  es  eigene  stratores  (Stallmeister);  sie  wur- 
den nicht  selten  aus  den  Centurionen  genommen.  Ueber  die  Bedeutung 
der  immunes  geben  die  Inschriften  nicht  den  wünschenswerten  Au&chiuss; 
namentlich  ist  ihr  Verhältnis  zu  den  beneficiarii  nicht  abzugrenzen.  Le- 
gaten, Tribunen  und  Praefekten  hatten  namentlich  für  ihre  jurisdictio- 
nelle  Thätigkeit  GehUlfen,  die  comicularii.    Diese  finden  sich  auch  in 


Digitized  by 


Google 


Die  Staatsverwaltong.    Milit&rwesen.  295 

germger  Anzahl  bei  den  städtischen  Trappen ;  oft  haben  die  cornicolarii 
selbst  wieder  principales  anderer  Gattung  zu  Gehilfen.  Godicillarii  fin- 
den sich  nnr  bei  den  vigiles,  jedenfalls  war  dies  eine  niedrige  Gharge; 
«eder  ihre  Funktionen  noch  die  der  qnaestionarii  sind  völlig  verständ- 
licb.  Ursprünglich  waren  die  MilitargeflLngnisse  üuteroMcieren  (optiones) 
ftbergeben;  aber  allmählich  scheint  sich  eine  eigene  Stelle  des  carcera- 
riüs  ansgebildet  zu  haben;  die  commentarienses  scheinen  ungefiUir  in 
demselben  Zahlenverhältnisse  gestanden  zn  sein,  wie  die  cornicnlarii;  sie 
finden  sich  bei  den  verschiedenen  höheren  Ghargen,  heissen  aber  in  der 
Garde  a  commentariis  praefecti.  Während  sie  die  Journale  fahrten,  hatten 
die  librarii  das  Rechnungswesen  unter  sich.  Die  actarii  standen  ihnen 
wahrscheinlich  ziemlich  nahe  in  ihrem  Dienste,  hatten  aber  ausserdem 
noch  die  Anschaffung  und  Verteilung  des  Getreides  unter  sich;  wahr- 
scheinlich sind  actarii  und  exacti  im  Wesentlichen  identisch.  Von  den 
verschiedenen,  mit  Schreibgeschäften  betrauten  Chargen  finden  sich  ex- 
ceptores  und  notarii;  dagegen  sind  die  Begriffe  ab  indicibus,  capsarius 
und  tabularius  nicht  vollständig  klar.  Guratores  fisci  finden  sich  nur 
bei  den  stadtrömischen  Truppen;  die  arcarii  sind  Sklaven.  Gustodes 
armoram  finden  sich  in  den  Legionen  und  Alen  der  Auxilien- Reiterei; 
armatnra  ist  davon  verschieden  und  bezeichnet  den,  der  in  jed^r  Kampf es- 
weise  erfahren  war.  Sehr  zahlreich  sind  die  Optionen  mit  und  ohne 
centurionum  oder  centnriarura,  die  sich  in  allen  Heeresabteilungen  fin- 
den. Nicht  selten  findet  sich  die  besondere  Verwendung  des  optio  an- 
gegeben, z.  B.  vaietudinarii,  navalium,  equitum,  actorum  militarium  etc. 
Manchmal  giebt  sich  in  diesem  Zusatz  auch  die  Bestimmung  durch  Wahl 
zu  erkennen;  so  erwählen  z.  B.  tribuni,  signiferi  einen  optio  aus  ihrer 
Mitte,  um  irgend  ein  Geschäft  zu  besorgen.  Jede  Genturie  hatte  ferner 
einen  tesserarius,  der  die  Parole  in  den  einzelnen  Zelten  und  Lager- 
htttten  austeilte;  auch  diese  tesserarii  finden  sich  bei  allen  Heeresab- 
teiluDgen.  Ob  die  frumentarii  zu  den  principales  zählten,  ist  zweifel- 
haft; es  finden  sich  bei  den  Legionen  auch  centuriones  frumentariorum; 
manche  waren  zu  der  in  Rom  stehenden  Abteilung  abkommandirt;  für 
die  Funktionen  der  frumentarii  bieten  die  Inschriften  nichts  Neues.  Spe- 
CDlatores  zählte  jede  Legion  10.  In  Rom  standen  dieselben  bis  auf 
Vespasian  nicht  innerhalb  der  Gardetruppe,  in  die  sie  erst  durch  diesen 
Kaiser  wahrscheinlich  Aufnahme  fanden.  lieber  das  Avancement  bleibt 
auch  jetzt  noch  vieles  unklar;  doch  hat  Gauer  ein  Verzeichnis  derjeni- 
gen Unterofficierstellen  zusammengestellt,  für  die  sich  aus  den  Inschrif- 
ten ein  Avancementsverhältnis  ableiten  und  feststellen  lässt. 

Ad.  de  Geuleneer,  Notice  sur  un  diplome  militaire  de  Trajan 
troav^  aux  environs  de  Liöge.    Lüttich  und  Berlin  1881. 

Der  Ver&sser  der  Vie  de  Septime  Severe  veröffentlicht  hier  ein 
Militärdiplom  Traiau's,  welches  seit  dieser  Zeit  auch  in  der  £ph.  epigr. 
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4»  500  ff.  von  Mommsen  bekannt  gemacht  worden  ist.  Nach  einer  kn- 
zen  Uebersicht  über  die  znr  Zeit  bekannten  Militftrdiplome  stellt  der 
Verfasser  die  wenigen  römischen  Beste  im  Gebiete  von  Lattich  zosam- 
men.  Bezüglich  des  Diploms  selbst  discutirt  er  die  Frage  über  das 
tribunicische  Neujahr,  verwirft  namentlich  die  Ansicht  von  Stobbe,  be- 
gnügt sich  aber  zu  constatiren,  dass  Traian  mit  der  alten  Tradition 
brach,  nicht  zn  Nerva's  Lebzeiten,  auch  nicht  unmittelbar  nach  seinem 
Tode,  aber  jedenfalls  am  14.  August  99;  dabei  neigt  er  zu  der  Ansicht, 
dass  der  1.  Januar  für  Trajan  der  Tag  des  tribunicischen  Nei^ahrs  sei; 
denn  er  setzt  die  pot  trib.  DI  zwischen  1.  Januar  99  (nicht  97,  wie  durch 
einen  Druckfehler  S.  19  steht)  —  31.  December  99;  von  da  an  soll  die 
Erneuerung  regelmässig  am  1.  Januar  stattgefunden  haben.  Eine  sehr 
verdienstliche  Arbeit  hat  Herr  de  Geuleneer  darin  unternommen,  dass 
er  die  Auxiliarcohorten  zusammenstellt,  welche  in  Belgien  und  den  an- 
grenzenden Gebieten  recrutirten;  daran  schliesst  sich  eine  Zusammenstel- 
lung der  Auxiliarcohorten,  welche  ihren  Becrutirungsbezirk  in  der  spa- 
nischen Halbinsel  hatten.  Auch  über  die  Form  der  Diplome  stellt  er 
eine  neue  Ansicht  auf.  Die  häufige  Erscheinung,  dass  der  Text  der 
Aussenseite  sorgfältig,  der  der  Innenseite  nachlässig  abgefasst  ist,  ver- 
anlasst den  Verfasser  zu  der  Meinung,  dass  der  Statthalter  aus  der  kai- 
serlichen Kanzlei  auf  einer  Wachstafel  oder  auf  Papyrus  Abschrift  der 
lex  data  erhielt,  auf  Grund  deren  die  missio  etc.  erfolgte.  Verlangte 
der  betreffende  Soldat  Abschrift,  so  wurde  ihm  auf  ein  f&r  alle  Mal  zu 
diesem  Zwecke  vorrätigen  Bronze-Tafeln  —  dies  schliesst  er  daraus,  weil 
die  Löcher  nie  den  Text  durchbohren  ~  eine  Abschrift  gefertigt  auf 
der  Aussen-  und  Innenseite.  Da  letztere  nur  in  seltenen  Fällen  not- 
wendig wurde,  war  keine  besondere  Sorgfalt  nötig.  Aus  der  verhältnis- 
mässig geringen  Zahl  von  Diplomen  will  der  Verfasser  den  Schluss  zie- 
hen,  dass  nur  diejenigen  Soldaten  solche  Abschriften  forderten,  welche 
Frauen  und  Kinder  und  ein  besonderes  Interesse  an  der  Sicherung  der 
diesen  erteilten  Bechte  hatten.  Das  Diplom  lehrt  uns  auch  einen  neuen 
Legaten  von  Britannien  kennen,  T.  Avidius  Nepos,  den  der  Verfasser 
mit  den  Brüdern  Avidius  in  Verbindung  bringt,  denen  Plutarch's  Schrift 
de  fraterno  amore  gewidmet  sei.  Seine  Statthalterschaft  will  er  in  das 
Jahr  98  setzen.  Mommsen  ergänzt  T.  Avidius  [Quictus]  und  lässt  un- 
entschieden, wer  unter  dem  auf  dem  Diplom  genannten  . . .  Nepote  zo 
verstehen  sei. 

J.  W.  Förster,  Das  heerespflichtige  Alter  bei  den  Bömern.  Bhein. 
Mus.  f.  Philol.  36,  168  ff. 

Der  Verfasser  versucht  aus  den  Inschriften  des  G.  I.  L.  H— YH 
und  Benier  Inscr.  de  TAlg.  einige  Anhalte  zu  gewinnen  für  das  heeres- 
pflichtige Alter,  das  für  die  Zeit  von  G.  Gracchus  bis  853  n.  Ghr.  nicht 
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genaa  bekannt  ist^  obgleich  es  nach  den  Schriftstellerangaben  feste  Be- 
stiminaiigen  darüber  gegeben  haben  muss.  20  Jahre  zählen  unter  600: 146; 
den  nächst  hohen  Procentsatz  bieten  das  18.  und  19.  Lebensjahr  mit 
beziehangsweise  86  und  77.  Im  Jahre  326  erlflsst  Constantin  die  Be- 
stinimang,  dass  die  Veteranensöhne  entweder  in  den  Decurionat  oder  in 
das  Heer  eintreten  mttssen,  and  es  soll  darauf  gesehen  werden,  dass  die 
tauglichen  von  20  bis  zu  25  Jahren  eintreten;  darnach  lässt  sich  in 
Uebereinstimmung  mit  den  inschriftlichen  Resultaten  vermuten,  dass  sich 
die  Ansetzung  des  ersteren  Termins  nach  den  bestehenden  Bestimmun- 
gen über  das  heerespflichtige  Alter  richtete.  Im  Jahre  353  wird  letzte- 
res auf  das  voUendete  19.  Jahr  festgesetzt;  auch  dieser  Umstand  spricht 
i^  die  Annahme,  dass  früher  das  20.  Jahr  festgesetzt  war;  denn  die 
Zeitverhältnisse  nötigten  zu  solchen  Massnahmen. 

W.  Pfitzner,  Geschichte  der  römischen  Eaiserlegiouen  von  Augu- 
stus  bis  Hadrianus.    Leipzig  1881. 

£ine  Arbeit  über  die  Kaiserlegionen  kann  auf  ein  dankbares  Publi- 
kom  rechnen;  denn  dass  die  vorhandenen  Arbeiten  nicht  genügen,  hat 
Qfibner  oben  in  seiner  schönen  Abhandlung  über  den  exercitus  Britanni- 
ens gezeigt  Das  vorliegende  Buch  füllt  diese  Lücke  auch  nicht  aus, 
wie  eine  kurze  Betrachtung  zeigen  soll. 

Nach  einer  Einleitung,  deren  Zweck  und  deren  Gründe  man  nicht 
versteht,  da  sie  Polemik,  Resultat^  Erklärungen  und  noch  einiges  mehr 
enthält,-  handelt  der  erste  Abschnitt  von  der  allgemeinen  Geschichte  der 
Legionen  in  der  Weise,  dass  in  14  Paragraphen  die  Veränderungen  dar- 
gestellt werden,  welche  die  einzelnen  Kaiser  an  dem  Armeebestande  vor- 
nahmen. Der  zweite  Abschnitt  stellt  die  Besatzungen  der  Provinzen 
dar,  indem  er,  wie  der  erste  an  den  einzelnen  Regierungen,  so  für  die 
einzelnen  Provinzen  die  Veränderungen  nachzuweisen  sucht.  Der  dritte 
Abschnitt  giebt  die  Geschichte  der  einzelnen  Legionen  nach  der  Folge 
ihrer  Zahlen;  ein  Anhang  endlich  enthält  a)  Schriftsteller,  d.  h.  Dio 
Cass.  55,  23.  24  und  Jos.  B.  J.  2,  16,  4  und  b)  Inschriften  und  zwar  aus 
dem  C.  I.  L.,  Orelli-Henzen  und  Mommsen  Inscr.  Regn.  Neap. 

Um  am  Ende  anzufangen,  so  lässt  sich  nicht  einsehen,  wozu  der 
Verfasser  diesen  Anhang  gegeben  hat;  wem  diese  Schriftsteller  und  In- 
schriftensanunlungen  nicht  zu  Gebote  stehen,  der  wird  wahrscheinlich 
von  dem  Buche  keinen  Gebrauch  machen,  und  da  die  Ergebnisse  der 
Stellen,  auf  die  es  ankommt,  ausserdem  im  Texte  stehen,  so  lässt  sich 
schlechterdings  kein  Grund  für  einen  besonderen  Anhang  finden.  Die 
Anlage  des  Buches  ist  für  den  Gebrauch  vielleicht  etwas  bequemer  ge- 
worden; doch  hätte  ein  sorgfältig  gearbeiteter  Index  wohl  denselben 
Dienst  getan ;  der  Leser  hat  jetzt  das  Vergnügen,  so  ziemlich  alles  drei- 
mal lesen  zu  müssen.    Und  bei  dem  eigentümlichen  Stile  des  Verfassers 
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ist  das  keine  Kleinigkeit;  Dinge  wie  ivernotwendigte  sich  eine  neaeOr- 
ganisationc,  ler  war  nicht  gewilligt  (statt  gewillt)  S.  100c,  »eine  aageo- 
blickliche  (statt  augenscheinliche)  Verwechslungc  8.  86,  »die  einzigste 
(sie)  in  Rom  gegenwärtige  Legionc,  »ttber  den  Krieg  hinwegsterbenc,  »die 
Legionen  wurden  nicht  weiter  von  Bestand  gelassene  S.  133  sind  nicht 
vereinzelt. 

Meines  Erachtens  ist  zu  einer  solchen  Specialgeschichte  genauere 
Kenntnis  der  Kaisergeschichte  unerlässlich;  diese  besitzt  der  Yerfosser 
nicht  in  dem  erforderlichen  Maasse,  wofür  einige  Beispiele  sprechen  mö- 
gen. Nach  8. 14  sollen  Münzen  des  Severus  Gallienus  (sie)  die  Ezisteu 
der  XXn  Primig.  beweisen;  8.  24  giebt  es  Münzen  der  Stadt  Inlii 
Bätika  —  diese  selbst  hat  leider  nie  existiert;  die  Expedition  des  Aelios 
Gallus  wird  in  das  Jahr  24  y.  Chr.  gesetzt;  8.  76  wird  der  suefisch- 
sarmatische  Krieg  in  das  Jahr  84,  8.  79  der  Aufstand  des  Antonius 
Saturninus  in  das  Jahr  91  gesetzt,  8.  259  wird  Antonius  von  dem  ober- 
germanischen Heere  besiegt,  dessen  Besieger  Luc  Maximus,  Statthalter 
von  unter germanien  war,  welcher  Traianus  zum  Nachfolger  erhalten 
haben  soll;  nach  8.  81  hat  Traianus  in  Untergermanien  nur  durch  seine 
imponirende  Haltung,  nicht  durch  Feldschlachten  Nerva  und  sich  den 
Namen  Germanicus  erworben.  Hartnäckig  mrd  der  Yer&sser  der  Epi- 
tome  Yictorinus  genannt;  der  erste  dakische  Krieg  Traianus  beginnt 
8.  82  100  oder  101;  der  Name  des  leg.  pr.  pr.  von  Pannonien  T.  Am- 
pius  Flavianus  (Front,  aq.  102)  lautet  bei  Pfitzner  Pamphilus  Flavianos 
u.  s.  w.  Diese  Gitate  aus  dem  ersten  Abschnitte  werden  genügen,  m 
zu  zeigen,  dass  der  Verfasser  von  den  neueren  Untersuchungen  über  die 
Kaisergeschichte  unberührt  geblieben  ist.  In  gewissem  Grade  gilt  dies 
aber  von  den  neueren  Arbeiten  überhaupt;  selbst  wenn  er  diese  k^mt, 
sucht  er  sie  für  seine  Arbeit  möglichst  unfruchtbar  zu  machen,  nod 
einigen  Forschern  wird  dabei  auffällige  Vernachlässigung  zu  Teil.  Sehen 
wir,  wie  es  mit  der  eigentlichen  Aufgabe  des  Buches  bestellt  ist 

In  der  Erörterung  der  Frage  nach  der  Zahl  der  von  Augostos 
beibehaltenen  oder  neu  errichteten  Legionen  wird  Mommsen*s  Ansicht 
verworfen.  Bio  soll  vielmehr  noch  die  Namen  von  19  von  Augustus  bei- 
behaltenen Legionen  selbst  bewahrt  haben,  von  denen  jedoch  eine,  die 
XX.,  nicht  acceptirt  wird,  da  sie  mit  der  XXII.  Primig.  verwechselt  sei  (?). 
Die  Doppelangabe,  wonach  Augustus  23  oder  25  Legionen  gehabt  habeo 
soll,  wird  so  erklärt,  dass  er  im  Jahre  27  23  Legionen  beibehalten,  im 
Jahre  6  n.  Chr.  2  Legionen  geteilt  habe,  welche  Dio  als  zu  ihren  Mntte^ 
legionen  gehörig  betrachtete,  während  andere  sie  als  zwei  neue  Legionen 
zählten;  die  eine  der  abgezweigten  Legionen  soll  X  Fretensis,  die  andere 
VI  Ferrata  sein.  Wir  haben  hier  zum  ersten  Male  Gelegenheit  das  will- 
kürliche und  unmethodische  Verfahren  des  Verfassers  zu  bewundern;  es 
wird  sich  noch  oft  wiederholen.  Wie  ist  denn  denkbar,  dass  Dio  oder 
andere  eine  Legion,  die  in  Britannien,  und  eine,  die  in  Syrien  stand,  umI 
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die  beide  ganz  verschiedene  Namen  und  Zahlen  hatten,  als  eine  be- 
trachtet haben?  Im  Jahre  9  n.  Chr.  errichtete  Augnstus  Doch  3  Legionen, 
80  dass  er  im  Oanzen  28  Legionen  hatte.    Die  zehn  nicht  von  Dio  ge- 
oannten  sind  leg.  I,  XXI.  Rap.,  XVI,  IX;    die  varianischen  XYII,  XVIII 
uod  XIX,  sodann  XXII  Deiotar.,  lY  Maced.  und  V  Alauda  (sie).    Von 
diesen  worden  I,  XXI  und  XXII  Deiot.  als  Ersatz  der  drei  varianischen 
Legionen  gegrttndet   Beweise  werden  hierfür  keine  beigebracht,  als  dass 
emige  dieser  Legionen  in  den  ersten  Bflchem   der  Annalen  vorkommen 
und  die  inschriftlichen  Zeagnisse  für  andere  nahe  an  die  Zeit  des  Augnstas 
keraoreichen.  Von  diesen  Legionen  standen  IV.  Maced.,  VI.  Victr.,  X.  Oem. 
in  Spanien,  XVII,  XVIII,  XIX  in  Germania  inf.,  V.  Alauda  nnd  XIV.  Gem. 
in  Grerm.  snp.,  in.  Gall.,  IV.  Scyth.  nnd  V.  Maced.  in  Syrien,  n.  Aug., 
nLQyren.,  Xn.  Fnlm.  in  Aegypten,  in.  Ang.  in  Afrika.    Die  ttbrigen 
acht  Legionen  Vü.,  VID.  Aug.,  IX.,  XI.,  XÜI.  Gem.,  XV.  Apoll.,  XVI., 
XX.  Victr.  wurden  »wie  es  die  Ereignisse  forderten,  verwandt,  nament- 
lich zur  ünteijochung  der  Völker  südlich  der  Donauc.    Der  Verfasser 
hat  hier  die  wichtige  Entdeckung  gemacht»  wenn  auch  nicht  in  bewusster 
Weise,  dass  Augustus  schon  eine  Feldarmee  hatte,  und  die  herrschende 
gegenteilige  Meinung  mtlsste  sich  schnell  bekehren,  wenn  auch  nur  der 
Schatten  eines  Beweises  für  eine  solche  Annahme  erbracht  würde.    Zu 
dem  Feldzuge  des  Tiberius  gegen  Maroboduns  waren  sieben  Legionen 
ans  Pannonien,  Dalmatien  und  Macedonien  genommen  und  an  deren  Stelle 
ftnf  aus  Aegypten  und  Syrien  genommen  worden.    Aber  Syrien,   das 
seine  ganze  Besatzung  verloren  hatte,  musste  Ersatz  erhalten,  und  zu 
diesem  Zwecke  teilte  Augustus  zwei  alte  Legionen,  die  er  je  zur  Hälfte 
durch  Rekruten  ergänzte;  die  so  geteilten  zwei  Legionen  können  nur  in 
Spanien  gestanden  haben.    Fast  so  viel  ünglaublichkeiten  als  Worte! 
Syrien  soll  seine  ganze  Besatzung  verloren  haben,  Spanien  war  ganz 
beruhigt,  und  dazu  noch  die  bestimmte  Versicherung,  dass  diese  beiden 
abgetrennten  Legionen  nur  X.  Fret.  und  VI.  Ferrata  gewesen  sein  kön- 
nen! Nach  dem  pannonischen  Kriege  kehrten  leg.  V.  Alaud.  und  XIV.  Gem. 
an  den  Rhein,  VI.  Ferr.  und  X.  Fret.  nach   Syrien   zurück,   während 
IV.  Scyth.  und  V.  Mac.  in  Mösien  blieben;  von  den  ägyptischen  Legionen 
kehrte  XII.  Fnlm.  in  ihr  altes  Quartier  zurück,  während  n.  Aug.  an  den 
Rhein  kam.    Von  den  nach  der  Varianischen  Niederlage  neu  gestifteten 
drei  Legionen  kamen  I.  und  XXI.  nach  Germanien,  wo  jetzt  acht  Le- 
gionen standen,  indem  zu  V.  Alaud.  und  XIV.  Gem.  drei  Donaulegionen 
hinzukamen,  sicher  XX.  Val.  Victr.,  ausserdem  XIII.  Gem.  und  XVL,  und 
wie  schon  erwähnt,  leg.  II  Aug.  aus  Aegypten.    Woher  der  Verfasser 
dies  alles  weiss,  erfahren  wir  freilich  nicht ;  dafür  werden  wir  öfters  mit 
»wir  glauben«  entschädigt.    Unter  Tiberius  kam  bekanntlich  IX.  Hisp. 
vorübergehend  aus  Pannonien  nach  Afrika  und  dann,  wie  Tacitus  ann. 
4, 23  ausdrücklich  angiebt,  nach  Pannonien  zurück.    Pfitzner  lässt  dies 
Dicht  gelten,  sondern  will  aus  falschen  Münzen  und  anderen  willkürlichen 
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und  unhaltbaren  Gombinationen  diese  Legion  nach  Spanien  yerlegen. 
Vgl.  Hübner,  Hermes  16,  535.  Bezüglich  des  britannischen  Krieges  unter 
Claudius  nimmt  Pfitzner  an,  dass  die  vier  Legionen  von  Genn.  inl 
(L,  y.  Alaud.y  XX.  und  XXI.)  Yexillationen  zu  der  Expedition  gestellt 
hätten;  Hübner,  Hermes  16,  523  und  A.  1  hat  schon  den  Nachweis  er- 
bracht, dass  diese  Annahme  jeder  Grundlage  entbehrt.  Was  die  Inter- 
pretation des  Verfassers  fertig  bringt,  zeigt  S.  29,  wo  die  nach  Dio  69,  21 
nach  Britannien  mitgeführten  Elephanten  —  als  die  Soldaten  der  leg.  Y 
Alaud.  erklärt  werden,  »da  diese  Legion  in  ihren  Fahnen  das  Insigne 
eines  Elephanten  führtet.  Claudius  errichtete  aber  nur  eine  neue  Le- 
gion XXn.  Primigenia  durch  Teilung  der  Deiot,  während  XV.  Primig. 
erst  durch  Nero  errichtet  wurde.  Dagegen  sollen  im  Jahre  47  die  Le- 
gionen XXI  und  XVI  vertauscht  worden  sein  —  weil  im  Jahre  69  letz- 
tere in  Germ,  inf.,  erstere  in  Germ.  sup.  steht;  in  dem  gleichen  Jahre 
soll  leg.  IV  Scyth.  aus  Mösien  nach  Germ.  inf.  gekommen  sein,  damit 
sie  im  Jahre  58  nach  Syrien  geschickt  werden  kann;  letztere  wurde  durch 
VIII.  Aug.  aus  Pannonien  ersetzt.  Dass  auch  im  Jahre  58  nicht  III.  Gall. 
nach  Syrien  kam,  ist  ebenso  für  Pfitzner  eine  feststehende  Thatsache; 
dies  soll  aus  Tac.  ann.  13,  38  und  8  sich  ergeben,  wozu  aber  wiederum 
viel  Glauben  gehört.  In  demselben  Zusammenhange  wird  X.  G^n.  nach 
Germanien  zum  Ersatz  von  IV.  Scyth.  verlegt;  wer  also  nicht  an  IV.  SpytL 
glaubt,  für  den  stehen  diese  Folgerungen  in  der  Luft.  In  den  bekannten 
Vorbereitungen  Nero's  zu  einem  Feldzuge  an  die  kaspischen  Thore  hat 
Pfitzner  etwas  ganz  neues  gefunden,  das  Nero  »in  verschlossener  Bmstc 
seit  64  plante,  nämlich  die  Absicht,  »alle  Völker  im  Rücken  der  Parther 
durch  Bündnis  oder  durch  Gewalt  in  das  römische  Interesse  zu  ziehen 
und  ihrem  Einflüsse  auf  Armenien  durch  doppelten  Angriff  von  vorne 
und  im  Kücken  ein  Ende  für  immer  zu  machen«  —  und  die  Basis  f&r 
diesen  grossen  Krieg  sollte  Aegypten  sein;  dies  soll  sich  aus  Tac.  ami. 
15  y  36  provincias  orientis,  maxime  Aegyptum  secretis  imaginationibas 
agitans  ergeben!  Nero  errichtete  auch  66  die  XV  Primig.,  die  er  nach 
Pannonien  verlegte.  Galba  schickte  die  X.  Gem.  wieder  nach  Spanien, 
um  das  Heer  des  Capito  zu  schwächen.  In  sehr  wenig  befriedigender 
Weise  wird  die  zu  Pfitzner's  System  nicht  stimmende  Notiz  Tac.  h.  1, 10 
Syriam  et  quattuor  legiones  so  zu  erklären  versucht,  dass  Mucianus  die 
ni.  Gallica,  welche  in  Mösien  stand,  noch  als  eine  syrische  Legion  ge- 
zählt habe;  dies  soll  aus  den  Worten  Tac.  h.  2,  74  tertiam  legionemi 
quod  e  Syria  in  Moesiam  transisset,  suam  numerabat  hervorgehen,  wäh- 
rend ein  Unbefangener  darin  nichts  anderes  lesen  wird,  als  »er  glaubte 
sicher  auf  sie  rechnen  zu  könnenc.  Der  jetzige  Ausweg  ist  noch  schlechter 
als  der  frühere  von  Pfitzner  vorgeschlagene,  dass  Nero  ni.  Gall.  geteilt 
habe!  Warum  nicht  einfach,  bis  sich  ein  Anhalt  zu  weiterem  Vorgehen 
findet,  gestehen,  dass  die  Notiz  unerklärlich  und  entweder  ein  Irrtum 
des  Tacitus  oder  ein  X  vorliegt?   Galba  soll  in  Rom  die  D^tachements 
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von  16  Legionen,  »zwischen  80— 49000  Mann,  und  mit  Einrechnung  der 
anxilia  das  Doppeltet  vorgefunden  haben,  dazu  »noch  eine  ungeheure 
Menge  von  Flottensoldatenc ,  und  diese  blieben  in  Rom,  während  die 
Vn.  Galb.  nach  Spanien  zurQckgeschickt  wurde.  Abgesehen  davon,  dass 
in  dem  Berichte  des  Tacitus  durchaus  nur  von  geringen  Truppenteilen 
die  Rede  ist,  wie  dachte  sich  Pfitzner  die  republikanische  und  principale 
Strenge  Galba's,  der  keine  Legion  Soldaten  in  Italien  duldete,  weil  jdies 
gegen  die  augusteische  Verfassung  war?  Natürlich  sind  sie  auch  später 
nicht  mehr  nachzuweisen,  doch  wird  dies  durch  die  »confusen  Zeitenc 
erklärt;  nur  die  Reste  der  germanischen  D^tachements  werden  in  den 
drei  coh.  Germanae  Tac.  h.  8,  69.  78  wiedererkannt!  Als  die  vier  von 
Fespasian  in  Germanien  aufgelösten  Legionen  werden  L,  IV.Mac,  XY.Prim. 
nnd  XVI.  bezeichnet.  Da  Pfitzner  immer  von  der  traditionellen  Vor- 
stellung beherrscht  wird,  Y.  Alaudae  habe  statt  V.  Macedon.  in  Mösien 
gestanden  (Mommsen  C.  I.  L.  3  p.  161.  999),  so  denkt  er  selbstverständ- 
lich nicht  an  die  erstere  Legion  in  Germanien;  wahrscheinlich  ist  aber, 
dass  diese,  welche  in  Germ.  inf.  stand  (Brambach,  Rhein.  Mus.  20,  612  ff.), 
von  Vespasian  aufgelöst  wurde.  Die  Behauptung,  dass  11.  Adjustr.  nach 
Britannien  vo  i  Titus  geschickt  worden  sei,  hat  schon  Htlbner,  Hermes 
16,  640  als  jeder  Grundlage  entbehrend  zurückgewiesen.  Die  unter  Do- 
mitian  gegen  die  Sarmaten  untergegangene  Legion  soll  die  V.  Alaud. 
gewesen  sein;  nach  der  Inschrift  Wilm.  1464  ist  es  aber  wahrscheinlich, 
dass  XXL  Rapax.  von  diesem  Schicksale  betroffen  wurde.  Unter  Nerva 
sncht  der  Verfasser  aus  der  Beteiligung  der  leg.  I  Adi.  (Henz.  5439)  zu 
erweisen,  dass  Traian  den  suebischen  Krieg  nicht  geftlhrt  habe,  da  diese 
Legion  nicht  unter  seinem  Befehle  in  Germ,  inf.,  sondern  in  Germ.  sup. 
gestanden  habe.  Nun  hat  aber  Mommsen  schon  längst  (Hermes  3,  S.  119) 
wahrscheinlich  gemacht,  dass  leg.  I  Adi.  aus  Spanien  noch  unter  Domi- 
tian  mit  kurzem  Aufenthalt  in  Germanien  nach  Pannonien  kam,  von  wo 
aus  der  Suebenkrieg  auch  geführt  wurde  (vergl.  Mommsen  C.  L  L.  3 
n.  8700.  0.  Hirschfeld,  Ztschr.  f.  österr.  Gymn.  1877  S.  815  f.);  hier  liegt 
demnach  wieder  einer  der  nicht  vereinzelten  Fälle  vor,  in  denen  den 
Verfasser  seine  Unkenntnis  der  Kaisergeschichte  auf  ganz  falsche  Wege 
geführt  and  eine  ganze  Kette  von  irrigen  Voraussetzungen  (vgl.  S.  85) 
zu  falschen  Resultaten  geführt  hat.  Wenn  Pfitzner  leg.  XXI  Rap.  in  der 
Schlacht  bei  Tapis  (sie)  (der  Ort  heisst  bei  Dio  68,  8,  1  af  Tdnac)  ver- 
nichten lässt,  so  fehlt  es  für  diese  Annahme  in  der  Ueberlieferung  an 
jedem  Anhalt  An  den  dakischen  Kriegen  sollen  ausser  XXI.  Rap.  noch 
folgende  Legionen  teilgenommen  haben:  XHI.  Gem.,  I.  Ital.,  VH.  Claud., 
n.  Adi.,  V.  Maced.,  I.  Minerv.,  I.  Adi.,  XL  Claud.  und  X.  Gem.;  das  würde 
mit  den  entsprechenden  Hülfsvölkem  ein  Heer  von  120  000  Mann  aus- 
machen; der  Beweis  ist  nur  zu  erbringen  für  XÜI.  Gem.,  I.  Ital,  I.  Mi- 
nerv. (C.  L  L.  3584),  möglicherweise  V.  Maced.  (vgl.  Mommsen,  0. 1.  L.  3 
S.  232  und  Waddington-Le  Bas  3  S.  723),  Teile  von  IIH.  Flav.  fei.  (Bul- 
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lett.  1862  S.  132)  und  leg.  Xu  Folm.  (G.  I.  L.  3,  2017);  dass  die  pann- 
oniscbe  Armee  herangezogen  wurde,  beweist  ausserdem  das  Commaado 
des  Q.  Glitius  Agricola  leg.  pr.  pr.  von  Pannonien  G.  I.  L.  6«  6974-81 
G.  I.  Gr.  6763.  Fflr  Dakien  sollen  drei  Legionen  als  Besatzung  bestimmt 
worden  sein  XUI.  Gem.,  V.  Maced.,  XI.  Glaud.;  wenn  man  bezttglich  der 
zweiten  wohl  nicht  bestreiten  kann,  dass  sie  um  110  in  Dakien  war, 
woraus  jedoch  noch  nicht  folgt,  dass  sie  immer  dort  blieb,  so  ist  f&r 
XI.  Glaudia  kein  anderer  Beweis  erbracht,  als  ihre  Stelle  auf  dem  Le- 
gionenverzeichnisse  von  120  —  170,  woraus  das,  was  Pfitzner  schüessei 
will,  noch  lange  nicht  hervorgeht.  Hier  nur  die  Bemerkung,  dass  S.  86 
zu  lesen  ist:  »dass  die  Veteranen  beider  Legionen  (XIII.  Gem.  und  I.  AdL) 
damals  nach  Ganabae  (Karlsburg)  entlassen  seienc;  es  scheint,  dass  der 
Verfasser  aber  Apulum  und  die  Ganabae  XIÜ.  leg.  eine  etwas  unklare 
Vorstellung  hat;  in  Pannonien  sollen  geblieben  sein  I.  und  n.  Adi.,  X. 
und  XIV.  Gem.,  XV.  Apoll.,  in  Mösien  L  Ital.,  IV.  Flav.,  VH.  Cland. 
Durch  Errichtung  von  leg.  II  Traiana,  welche  bei  Gelegenheit  des  ara* 
bischen  Feldzuges  errichtet  wurde  —  der,  nebenbei  gesagt,  ganiicht 
Feldzug  heissen  kann  —  stieg  die  Zahl  der  Legionen  auf  dreissig.  In 
Oriente  hatte  Traian  mehr  Truppen  als  Pfitzner  anführt;  jedenfalls  die 
drei  Legionen  VL  Ferrata,  X.  Fret  und  XVI.  Flav.  firm.  (Henz.  6749), 
wahrscheinlich  auch  Xn.  Fulm.  Front,  bist  princ.  ed  Nab.'p.  205,  De- 
tachements  aus  Mösien  und  Dakien  (BuUett.  1868  p.  60),  sodann  Reiter- 
d^tachements  G.  I.  L.  3,  600;  ganz  falsch  wird  aus  Henz.  6749  geschlosseo, 
dass  numeri  der  leg.  I  Adi.  im  Pontus  lagen,  während  der  betreffende 
damals  leg.  XVI.  Flav.  war,  als  er  von  Traian  im  parthischen  Kriege 
ausgezeichnet  wurde.  In  den  judischen  Krieg  Hadrian's  wird  die  Ver- 
nichtung von  leg.  XXn  Deiot.  verlegt,  wieder  ohne  Anhalt  in  der  üeber- 
lieferung;  wahrscheinlich  wurde  dieselbe  im  Anfang  der  Regierung  des 
Marcus  bei  Elegeia  aufgerieben. 

In  dem  zweiten  und  dritten  Abschnitte  werden  vielfach  Dinge  wie- 
derholt, die  schon  im  ersten  weitläufig  besprochen  sind.  Ich  begnüge 
mich  dasjenige  herauszuheben,  was  bis  jetzt  noch  nicht  erwähnt  und  einer 
besonderen  Bemerkung  bedürftig  ist  Wenn  der  Verfasser  S.  101  ^ 
seine  Interpretation  der  Stelle  Tac.  bist.  I,  78  familiarum  adiectiones  etc. 
Zustimmung  erhalten  will  (»eine  reine  civile  Schenkung  an  anderweitige 
ärmere  Familienc  [incolae  im  Gegensatz  zu  coloni]),  so  wird  er  zuerst 
nachweisen  müssen,  dass- in  dieser  Zeit  —  die  Ackeranweisung  Nerva's 
in  Italien  ausgenommen  —  andere  als  Militärcolonien  gegründet  worden 
sind,  sodann  wird  er  aber  über  die  Rechtsverhältnisse  der  Monicipiea 
und  Golonien  ganz  neue  Principien  gewinnen  massen.  Ebendaselbst  heisst 
es:  »es  scheint,  dass  Augustus  im  Jahre  27  v.  Ghr.  auf  seinem  Marsche 
nach  Spanien  leg.  V  Maced.  mit  sich  genommen  habet ;  natürlich  fehlt 
einstweilen  jeder  Beweis  für  diese  und  die  nächste  Annahme,  dass  die 
Legion  wieder  im  nächsten  Jahre  an  den  Rhein  zurückgekehrt  sei.  Die 
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Eotlassnng  der  X.  leg.  in  Yerbindnog  mit  Snet  Aug.  24  und  Dio  64, 11 
n  bringen  ist  eine  Gewaltthätigkeit;  Dio  sagt,  die  Legion  habe  nur  ihren 
Beinamen  Aug.  yerloren,  nach  Saeton  wird  die  Legion  entlassen;  Pfitzner 
erkiftrt  dies  so,  idie  ignominia  war  eben  die  Entziehung  des  Ehrennamens 
und  die  gftnziiche  Entlassung  wohl  eine  andere  Auffassung  des  späteren 
Beioamens  Gemina!  üeber  die  Erklärung  von  Tac.  ann.  14,  31  recens 
dedocti  in  coloniam  Gamulodunum  hat  Hübner  Hermes  16,  583  gesprochen; 
^  Darstellung  der  Kriege  in  Britannien  muss  nach  den  Arbeiten  Hdb* 
ner's,  die  nicht  berftcksichtigt  sind, -als  unbefriedigend  gelten,  da  sie 
nicht  den  Ortlichen  Verhältnissen,  -Denkmälern  und  Localforschungen 
Bechnung  trägt,  sondern  lediglich  Tacitus  als  Quelle  benutzt 

Ich  denke,  die  vorliegende  Darlegung  wird  zur  Genüge  beweisen, 
dass  Pfitzner*s  Arbeit  noch  nicht  den  Anforderungen  entspricht,  die  man 
an  eine  Legionsgeschichte  stellen  mfisste.  Dass  die  Schrift  ja  viel  Ma- 
terial verarbeitet,  soll  ihr  nicht  bestritten  werden;  der  Hauptfehler  ist) 
dass  die  Eesultate  zu  unsicher  und  vielfach  unzuverlässig  sind,  so  dass 
man  sich  nirgends  der  Notwendigkeit  einer  Nachprüfung  enthoben  glau- 
ben darf,  und  es  an  einer  strengen  und  vorsichtigen  Methode  fehlt. 

Ren£  Gagnat,  De  municipalibus  et  provincialibus  militiis  in  im- 
perio  Romano.    Paris  1880.    (Doctor-Dissertation.) 

Der  Verfasser  will  über  diejenigen  Milizen  schreiben,  welche  nicht 
in  irgend  welcher  Weise  zum  eigentlichen  Heerverbande  des  Reiches 
gehörten;  er  hätte  dies  vielleicht  schärfer  dahin  präcisiren  können,  dass 
es  sich  um  diejenigen  Organisationen  handelt,  welche  lediglich  zum  Nutzen 
der  Gemeinde  oder  Provinz  bestimmt  waren,  in  welcher  dieselben  orga- 
oisirt  wurden. 

Das  erste  Gapitel  handelt  de  praefectis  vigilum  et  armorum;  hier 
stellt  der  Verfasser  die  in  Nemausus  gefundenen  Inschriften  nach  An- 
gabe von  L.  Renier  zusammen.  Von  Herzog,  der  in  seinem  Buche  über 
Gallia  Narbonensis  diese  Präfecten  schon  behandelt  hat,  weicht  der  Ver- 
hsser  in  einigen  Punkten  ab;  so  will  er  diese  Präfectur  nicht  mit  Her- 
zog als  das  höchste  municipale  Amt,  sondern  als  eines  der  untersten 
anlassen;  die  praef.  ernennt  der  Statthalter,  wahrscheinlich  haben  die- 
selben Ritterrang.  Ausserdem  stellt  der  Verfasser  noch  einige  ähnliche 
Aemter  in  Städten  des  Ostens  zusammen  (Amisus,  Alexandria  [wo  der 
vorbildliche  Charakter  für  die  römischen  vigiles  zu  wenig  betont,  wie 
es  scheint,  dem  Verfasser  ganz  unbekannt  ist],  Tralles,  Garurae,  Smyma). 

Gap.  2  handelt  in  ähnlicher  Weise  von  den  praefecti  orae  mariti- 
mae,  welche  sämmtlich  Hisp.  citer.  anzugehören  scheinen.  Diese  Prä- 
fectm*  bildete  das  höchste  Municipalamt,  stand  im  Ritterrange,  und  der 
Inhaber  derselben  erhielt  sein  Amt  durch  kaiserliche  —  directe  oder 
indirecte  —  Ernennung.    Ihre  Aufgabe  war  der  Küstenschutz.    In  Tar- 
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raconensis  waren  die  Standquartiere  der  damit  beauftragten  Ck)h(nrteii  in 
Tarraco,  doch  gab  es  auch  solche  zu  Gorduba  und  Gastulo. 

Im  dritten  Gapitei  werden  in  derselben  Weise  die  Irenarchae  be- 
handelt. Dieselben  waren  in  den  griechischen  Ländern  des  Ostens,  ins- 
besondere in  Asien,  Municipalmagistrate,  welche  die  Aufrechterhaltiing 
der  öffentlichen  Ruhe  mit  Mnnicipalpolizisten  zu  handhaben  hatten.  Sie 
werden  auf  den  Vorschlag  ihrer  Stadt  von  dem  praeses  ernannt  und  ge- 
wöhnlich aus  den  begüterten  Bttrgern  genommen;  das  Amt  konnte  wie- 
derholt bekleidet,  aber  auch  untauglichen  entzogen  werden.  Das  Amt 
erhielt  sich  während  der  ganzen  Zeit  der  römischen  Herrschaft  und  wurde 
von  Theodosius  409  und  420  in  Folge  eingerissener  Missbräuche  raan- 
nichfach  reformirt.  Die  Hafenpolizei  scheint  eigenen  Beamten,  den  Lime- 
narchen,  ttbertragen  gewesen  zu  sein. 

Gap.  4  erörtert  die  yielumstrittene  Frage  der  trib.  milit  a  pop.  Gagnat 
stellt  zunächst  die  drei  Hauptansichten  zusammen  von  Giraud  ~  Mommseo 
—  Marqnardt,  welche  a  populo  auf  den  pop.  Rom.,  die  Gomitien  beziehen; 
von  Duruy-Renier,  welche  darin  Municipal-Magistrate  erblicken,  und  von 
Naudet,  der  zwar  Legionstnbunen  in  den  trib.  a  populi  erkennen  will, 
aber  denselben  den  Ursprung  aus  den  Golonien  und  Mnnicipien  vindi- 
cirt.  Da  letztere  Ansicht  keine  Anhänger  als  den  Urheber  derselben 
fand,  so  beschränkt  sich  der  Verfasser  auf  die  Prüfung  der  beiden  er 
steren.  Die  letzte  Erwähnung  der  stadtrömischen  trib.  mil.  geschieht 
im  Jahre  70;  nach  dieser  Zeit  wird  ihrer  nirgends  mehr  von  den  Schrift- 
stellern gedacht.  Der  Verfasser  weist  nun  zunächst  darauf  hin,  dm 
man  erwarten  mttsste,  dass  in  den  Inschriften  der  republikanischen  7^ 
in  welcher  trib.  mil.  erwähnt  werden,  sich  das  a  populo  beigeftigt  fände, 
was  doch  nirgends  der  Fall  sei.  Weiter  ist  auffällig,  dass  von  den  snf 
den  Inschriften  erwähnten  trib.  mil.  a  pop.  keiner  zur  Quästur  gelangt, 
dass  alle  diese  Inschriften  nicht  stadtrömisch  sind  und  die  Inhaber  dieser 
Würde  lauter  gänzlich  unbekannte  Namen  tragen,  dass  sie  sich  endlich 
nur  in  Municipien  und  zwar  in  unbedeutenden,  wie  in  Pompei,  finden, 
während  sie  in  grösseren  Orten  wie  Puteoli,  Neapel,  Tarent  zu  fehlen 
scheinen.  Allerdings  kommt  auch  bei  den  Geschichtschreibem  popnlas 
und  a  populo  bei  Erwähnung  dieser  trib.  mil.  vor,  aber  wie  der  Ver- 
fasser bemerkt,  nur  in  Verbindung  mit  Worten  wie  creari,  fieri,  petere. 
Wenn  in  den  municipalen  Inschriften  von  populus  die  Rede  ist,  so  kann 
man  regelmässig  nur  den  populus  des  betreffenden  Municeps  etc.  ver- 
stehen; sollte  der  populus  Rom.  bezeichnet  werden,  so  fehlt  das  letztere 
Adjectiv  nicht  Da  aber  alle  diese  Inschriften  municipalen  Ursprungs 
sind  —  in  Rom  liat  sich  keine  einzige  gefunden  —  so  bezeichnet  a  po- 
pulo nur  den  populus  des  municipium  oder  der  colonia.  Grammatisch 
ist  die  Verbindung  aber  so  zu  erklären,  dass  a  pop.  den  Ursprung,  die 
Herkunft  bedeutet  und  mit  militum  zu  verbinden  ist;  milites  a  popnio 
sind  die  städtischen  Milizen,  tribunus  der  praefectus  derselben.    Dass 
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sich  in  Italien  an  einzelnen  Orten  solche  Bt&dtische  Beamten  fanden, 
sacht  der  Verfasser  ans  der  bekannten  Stelle  der  lex  col.  Genet  zu  er- 
weisen: da  diese  lex  den  betreffenden  praefecti  die  Rechte  nnd  Straf- 
gewalt eines  trib.  miL  pop.  Rom.  zuschreibt,  glaubt  der  Verfasser,  dass 
diesdben  in  den  italischen  municipia  auch  tribani  genannt  werden  konn- 
ten. Gegen  Giraud*s  Einwendung,  dass  ein  solches  Institut  der  römi- 
schen Einrichtung  widerspricht,  macht  der  Verfasser  geltend,  dass  nach 
der  Verleihung  des  Bflrgerrechts  an  die  Bundesgenossen  eine  Gefahr 
nicht  mehr  zu  befürchten,  die  Einrichtung  eines  localen  Sicherheitsdien- 
stes in  Folge  der  durch  den  Krieg  entstandenen  grossen  Unsicherheit 
geboten  war.  Der  Verfasser  bespricht  eingehend  die  21  bekannten  — 
darunter  fünf  pompeianische  —  Inschriften,  in  denen  die  trib.  mil.  a 
pq>.  erwähnt  werden  und  sucht  zu  erweisen,  dass  sie  ein  rein  munici- 
pales  Amt  waren;  die  Inschriften  der  praef.  rigil.  et  arm«  von  Nemausus 
und  die  der  italischen  trib.  mil.  a  pop.  zeigen  durchaus  ähnliche  An- 
ordnung in  der  Reihenfolge  der  Municipal-  und  Heeresämter.  Er  ge- 
langt zu  dem  Resultate,  dass  die  trib.  mil.  a  pop.  eine  altitalische  Ein- 
richtung waren,  die  in  Zeiten  der  Gefahr  und  zur  Verteidigung  des 
beimatlicfaen  Bodens  an  die  Spitze  der  Stadtmiliz  traten  und  nach  Er- 
füllung ihrer  Aufgabe  ihre  Stelle  niederlegten.  Unter  Augustus  Ter- 
schwand  das  Institut,  dass  durch  die  Herstellung  geordneter  Verhältnisse 
nnd  stehender  Truppenabteilungen  in  Italien  ebenso  überflüssig  wurde, 
wie  es  sich  mit  der  Tendenz  der  neuen  Monarchie  nicht  mehr  vertrug; 
an  die  Stelle  der  Stadtmiliz  traten  Polizeisklaven  und  lictores  populäres 
denunciatores;  sie  genügten  für  den  Sicherheitsdienst.  Man  wird  der 
Untersuchung  Scharfsinn  und  Folgerichtigkeit  zugestehen  müssen;  zwei 
Schwächen  hat  sie  indessen.  Einmal  ist  die  Erklärung  milites  a  populo 
zwar  mit  Analogien  ausgestattet;  aber  keine  derselben  erscheint  völlig 
zutreffend  und  namentlich  sind  dieselben  aus  der  inschriftlichen  Sprache 
nicht  belegt;  denn  den  magister  a  libellis,  procurator  ab  alimentis  etc. 
wird  man  dafür  nicht  gelten  lassen  können.  Sodann  ist  die  Vermutung, 
dass  die  italischen  praefecti,  weil  sie  ins  eademque  animadversio  uti 
tr.  mil.  p.  R.  gehabt  hätten,  auch  tribuni  genannt  worden  seien,  nicht 
so  einfach  und  wahrscheinlich,  wie  sie  dem  Verfasser  erscheint;  denn 
der  kleine  Zusatz  in  exercitu  p.  R.  und  die  Natur  des  praefectns  sprechen 
in  gleichem  Masse  wider  diese  Annahme.  Auch  hat  uns  der  Verfasser 
darüber  nicht  aufgeklärt,  wann  er  sich  die  Benennung  entstanden  denkt- 
er  hält  die  Sache  für  eine  altitalische  Einrichtung;  wäre  zu  dieser  der 
Name  erst  nach  dem  bellum  sociale  gekommen?  So  kann  man  auch 
nach  seiner  Untersuchung  die  schwierige  Frage  noch  nicht  für  entschie- 
den halten,  am  wenigsten  in  dem  von  ihm  vertretenen  Sinne,  obgleich 
ja  der  municipale  Charakter  der  Inschriften  und  der  umstand,  dass  kein 
einziger  der  inschriftiich  nachweisbaren  trib.  mil.  a  pop.  die  senatori- 
scbe  XKler  ritterliche  Beamtenlaufbahn  eingeschlagen  hat,  auch  nirgends 
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die  Legion  erwähnt  wird,  zu  Gnnsten  seiner  Annahme  za  sprechen  sdieint 
Hier  wird  nur  von  weiteren  inschriftlichen  Funden  eine  sichere  Entschei- 
dung erwartet  werden  dürfen. 

Im  5.  Gapitel  stellt  der  Verfasser  die  geringen  Spuren  Ton  Bürger- 
milizen  zusammen,  welche  sich  aus  dem  Altertum  an  anderen  Orten  als 
den  Torerwähnten  finden;  er  weist  namentlich  an  den  Grenzen,  an  b^ 
sonders  exponirten  Punkten  derartige  Organisationen  nach,  die  freilich 
schon  meist  von  Mommsen  als  solche  erkannt  und  dargestellt  waren. 

Das  e.  Gapitel  handelt  über  die  Art,  wie  solche  OrganisaUooen 
zu  Stande  kamen,  wobei  besonders  der  Feuerwehren  gedacht  wird.  Ein 
kurzes  Schlusswort  stellt  in  recht  yorsichtiger  Weise  die  gewonnenen 
Resultate  zusammen. 

Zu  der  Arbeit  von  Julius  Jung  ttber  die  Militfir-YerhSltnisse  der 
provinciae  inermes  (Zeitschr.  f.  österr.  Gymn.  1874  S.  668^696)  bietet 
die  Arbeit  wenn  auch  nicht  gerade  wesentliche,  doch  ganz  into^ssaate 
Ergänzungen. 

3.    Rechts-  und  Gerichtswesen. 

Dürr,   Die  Majestätsprocesse  unter  dem  Kaiser  Tiberins.    Pro- 
gramm des  königl.  Earlsgynmasiums  in  Heilbronn  1880. 

Der  Verfasser  unternimmt  eine  ziemlich  ttberflflssige  und  auch  an- 
ergiebige Arbeit.  Nachdem  er  zuerst  in  ziemlicher  Breite  die  Schriften 
för  und  wider  Tiberius  aufgezählt  hat,  giebt  er  eine  kurze  Darlegung 
der  öffentlich-rechtlichen  Verhältnisse  von  Senat  und  Kaiser,  die  aber 
an  erheblichen  Irrtümern  leidet  und  namentlich  von  Mommsen*s  Staats- 
recht keinen  Nutzen  gezogen  hat.  Der  Kern  der  Arbeit  liegt  in  der 
Anzahlung  der  Majestätsprocesse,  das  Neue  derselben  in  deren  Eintei- 
lung in  Processe  der  Majestätsbeleidigung  und  Processe  des  Hochver- 
rats und  Landesverrats  mit  zahlreichen  Unterabteilungen.  Neues  habe 
ich  darin  nicht  zu  finden  vermocht.  Auch  ist  die  Entdeckung,  dass  gar 
nicht  so  viele  Migestätsprocesse  unter  Tiberius  geftlhrt  worden  seien, 
wie  man  insgemein  glaubt,  selbst  wenn  sie  neu  wäre,  gar  nicht  von  der 
Tragweite,  wie  der  Verfasser  meint.  Dass  Beleidigungen  des  Regenten 
durch  Wort  und  Schrift  verfolgt  wurden,  hat  unzweifelhaft  Tiberius  to*- 
anlasst;  durch  die  Consequenz  des  Kaisers  auf  der  einen,  durch  sein 
Misstrauen  auf  der  anderen  Seite  kommt  dieser  kleinliche  Zug  in  die 
Grimiaalrechtspflege,  von  dem  der  Verfasser  in  seiner  Zusanunenstellung 
zahlreiche  Proben  giebt  Dieses  wOrde  schon  zu  einer  Verurteilung  sei- 
ner Haltung  der  Gerichtsbarkeit  des  Senates  gegenflber  ausreichen ;  hat 
aber  der  Verfasser  ganz  die  dunkle  Familiengeschichte  vergessen,  die 
denn  doch  ebenfalls  zum  Majestätsprocesse  gerechnet  werden  muss?  Die 
Bedeutung  des  Kaisers  ist  gross  genug,  aber  sie  liegt  auf  anderem  Ge- 
biete, und  es  ist  ein  unfruditbares  Bemtlhen,  neben  den  grossen  Licht- 
seiten die  tiefen  Schatten  verwischen  zu  wollen. 
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Ernest  Dnbois,  Insütates  de  Gaius.    6«  Adition  (!>•  franse) 
d'iprte  rapognphiun  de  Stndeniiiiid.    Paris  1881. 

Die  Ausgabe  verdient  eine  gewisse  Beachtung,  indem  der  Verfasser 
sich  enger  an  Stndemnnd's  Arbeit  anschliesst  als  seine  Vorgänger  nnd 
»1  gleicher  Zeit  die  einschlägige  Litteratnr  Deutschlands,  Frankreichs, 
Hollands,  Sehottlands  etc.  sehr  eingehend  heranzieht  nnd  verwertet  So 
wird  das  Buch  nicht  bloss  fOr  den  Juristen,  sondern  auch  für  den  Histo- 
riker nnd  Philologen  leicht  nutsbar. 
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Jahresbericht  über  die  lateinische  Grammatik 
för  1881  und  1882. 

Vom 

Director  Dr.  W.  Deeeke 

in  Strassbnrg  i.  E. 


Im  Vergleich  mit  dem  vorhergebenden,  im  letzten  Jahresbericht 
behandelten  Bienniom  zeigt  sich  in  der  jetzt  zu  besprechenden  Epoche 
im  Allgemeinen  eine  grössere  Reichhaltigkeit  an  Schriften,  die  anf  einer 
emsigeren  Thätigkeit  im  Einzelnen  bembt,  während  die  amfangreicheren, 
bedeutsameren  Werke  an  Zahl  geringer  geworden  sind.  Es  hat  sich 
herausgestellt,  dass  eine  Reihe  wichtiger  Aufgaben,  die  man  fiüher  fiber- 
sah oder  unterschätzte  oder  auch  im  ersten  kühnen  Wurf  erffiUen  zu 
können  glaubte,  in  befriedigender  Weise  erst  gelöst  werden  können, 
wenn  ein  ganz  anderes  oder  viel  umfassenderes  Material  herbeigeschaüt 
und  eine  grössere  Menge  von  Vorfragen  durch  eingehende  Special- 
forschungen erledigt  worden  ist.  Zu  jenen  Aufgaben  gehört  z.  B.  die 
Orthoepie,  zu  der  Gorssen's  »Aussprachec  den  Anstoss  gegeben  hat; 
die  Flexion,  auf  die  Neue's  Sammlungen  ein  reiches,  aber  diffuses  Licht 
geworfen  haben;  die  historische  Syntax,  deren  Schema  Drag  er  entworfen 
hat;  die  semasiologische  Lexicograpfaie,  der  Wölfflin  eine  neue  Bahn  an- 
gewiesen hat  (Rhein.  Mus.  N.  F.  XXXVII,  1882,  S.  83—128)  u.  s.  w.  Rech- 
net man  dazu  die  in  den  letzten  Jahren  unerwartet  Termehrten  Schätze 
des  besonders  von  H.  Jordan  in  seiner  hohen  Bedeutung  nachgewiesenen 
Altlateinischen,  sowie  die  von  Buchet  er  begonnene  neue  Verwerthang 
der  altitalischen  Sprachreste  überhaupt,  so  darf  uns  das  Stocken  in  der 
grossen  Production  nicht  Wunder  nehmen,  und  müssen  wir  die  Fülle 
von  Detailuntersuchungen,  in  zum  Theil  neuen  Richtungen  oder  vertieften 
Bahnen,  mit  Freude  begrüssen.  Andrerseits  erregt  die  überhand  nehmende 
Tendenz  zu  trocken  statistischer  Aufzählung  der  Spracherscheinnngen, 
wie  sie  in  zahlreichen  Programmen  und  Doctordissertationen  zu  Tage 
tritt,  ohne  auch  nur  einen  Versuch  der  Zusammenfassung  oder  Dentnng 
der  Thatsachen,  ja  oft  selbst  ohne  eine  Rechtfertigung  der  willkürlich 
beliebten  Anordnung,   gerechtes  Bedenken.     Dazu  kommt,  dass  diese 
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ZahJeD,  bei  der  fragmentarischen  Erhaltung  besonders  der  älteren  römi- 
schen Litteratur,  oft  einen  sehr  geringen  Werth  haben,  ja  nicht  selten 
nachweislich  ein  falsches  Bild  geben.  Sind  nns  doch  von  ganzen  Littera- 
torgebieten  fast  nur  die  von  den  spätem  Grammatikern  und  Glossatoren 
aufbewahrten  Guriositäten  erhalten,  mit  denen  dann  wohl  wie  mit 
normalen  Gebilden  operirt  wird.  Hier  ist  grosse  Vorsicht  nöthig,  wenn 
wir  uns  nicht  wieder  im  Auslande,  wie  schon  früher,  den  Vorwurf  geist- 
loser Gelehrsamkeit  und  vorschnellen  Absprechens  zuziehen  wollen. 

Was  nun  zunächst  die  Werke  allgemeinen  Inhalts  betriftt,  so 
ist  der  zweite  Band  von  Fr.  Haasens  Vorlesungen  über  die  lateinische 
Sprachwissenschaft,  herausgegeben  von  H.  Peter  (s.  den  letzten  Jahres- 
ber.  Abth.  ni,  S.  195),  eingehender  angezeigt  worden  von  Saal  fei d  in 
der  Philologischen  Bundschau,  1882,  S.  1015-19.  Das  in  gewisser  Weise 
ergänzende  Werk  von  K.  Reisig  »Vorlesungen  über  lateinische  Sprach- 
wissenschaften mit  Anmerkungen  von  Fr.  Haase,  ist  mit  dem  ersten, 
von  H.  Hagen  herausgegebenen  Bande  vorläufig  zum  Stillstand  ge- 
kommen (s.  ebendas.  S*  196).  Die  schweren  Mängel  und  Fehler  desselben 
sind  in  den  Anzeigen  von  Georges  in  den  Neuen  Jahrbüchern  fürPhi- 
lologio,  Bd.  125,  1882,  S.  598—599  und  von  Fr.  Scholl  in  der  Philolo- 
gischen Rundschau,  1881,  S.  961—865,  hinlänglich  hervorgehoben  worden. 

Das  kleine  Schriftchen: 

Becchetti  de  linguae  Latinae  origine  et  vetustate.  Roma,  tip. 
Reg.»  1881,  16.  16  S. 

ist  mir  nicht  zugekommen. 
Die  Abhandlung  von 

J.  Delboeuf,  Le  Latin  et  Tesprit  d'analyse.  Revue  de  Tinstruc- 
tion  publique  en  Belgique,  XXIV,  S.  364  —  378  und  XXV,  S.  53-60, 

enthält  nichts  wesentlich  Neues.   Sie  ist  übrigens  angezeigt  von  P.  Tho- 
mas im  Athenaeum  beige,  1882,  S.  127. 

£ine  grosse  Aufgabe,  nur  skizzenhaft  auf  kleinem  Räume  hinge- 
worfen, behandelt: 

Dr.  0.  Rohling,  Versuch  einer  Charakteristik  der  römischen  üni- 
gangssprache,  auf  syntactischem  und  lexicalischem  Gebiete.  Zweiter 
mit  einigen  Veränderungen  versehener  Abdruck.  Kiel,  Lipsius  und 
Tischer,  1883,  8.,  48  S. 

Die  erste  Ausgabe  war  ein  Programm  von  1873.  Leider  hat  der 
Verfasser,  wie  er  in  dem  Vorworte  selbst  sagt,  das  inzwischen  stark  an- 
gewachsene Material  nicht  berücksichtigt,  sondern  nur  einige  Mängel 
und  Versehen  berichtigt  und  beseitigt,  vorzüglich  nach  den  Anzeigen  im 
Jahresbericht  I,  S.  371;  678;  1461  und  im  Uter.  Gentralbl.  1873,  S.  846, 
doch  ohne  auch  hier  die  Namen  derjenigen  anzugeben,  denen  diese  Cor- 
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rectnren  za  Terdankeii  sind,  oder  im  Einzelnen  das  ihnen  Qescfanldete  sa 
citiren.  Natfirlich  ist  dadurch  der  Werth  des  Abdrucks  wesentlich  be> 
einträchtigt. 

Obwohl  eigentlich  abliegend,  erwShne  ich  femer  aus  dem  allge- 
meinen (}ebiet: 

'A.  Budinsky,  Die  Ausbreitung  der  lateinischen  Sprache  Aber 
Italien  und  die  Provinzen  des  römischen  Beichs.  Berlin,  Hertz,  1881, 
8.,  Xn,  26T  S.  (Anzeige  von  J.  Jung,  Zeitschr.  f.  d.  teterr.  Gynm. 
XXXTT,  1881,  S.  660—661.) 

Der  Verfasser  bezeidmet  selbst  seine  Arbeit  als  »einen  Venuch, 
die  äusseren  Geschicke  oder  die  geographische  Verbreitung  der  lateini- 
schen Sprache  zu  verfolgen,  festzustellen,  ob,  wann  und  in  welchem  Masse 
dieselbe  in  den  einzelnen  Provinzen  des  Beichs  auf  Kosten  dw  einhei- 
mischen Idiome  zur  Geltung  gelangte,  sowie  auf  die  Massregeln  hinzu- 
weisen,  welche  den  Process  der  Bomanisirung  bei  den  verschiedeneo 
Völkern  beförderten,  und  die  Thatsachen  zu  verzeichnen,  die,  in  Erman- 
gelung anderer  Nachrichten^  geeignet  sind  darauf  ein  Licht  zu  werfenc. 
Es  werden  dann  die  einzelnen  Theile  des  Beidies  durchgenommen:  Ita- 
lien und  die  Inseln,  die  westlichen,  nördlichen,  östlichen,  sndlichen  Pro- 
vinzen. Was  davon  hier  in  Betracht  kommt,  ist  der  Versuch,  durch 
fleissig  zusammengetragene  Notizen  aus  den  Schriftstellern  der  Kaiser- 
zeit und,  wenn  auch  keineswegs  erschöpfende,  Benutzung  der  Inschriften 
das  provinciale  Latein  einzelner  Länder  zu  charakterisiren:  so  S.HfL 
das  spanische;  S.  179  das  pannonische;  S.  260 ff.  das  afinkanische;  vgl 
das  folgende  Buch. 

Ich  gehe  nämlich  nun  zu  einem  der  Hauptwerke  dieses  Zeitab- 
schnitts ttber: 

Dr.  Carl  Sittl,  Die  lokalen  Verschiedenheiten  der  lateinischen 
Sprache,  mit  besonderer  Berficksichtignng  des  afrikanischen  Li- 
teins.    Erlangen,  Deichert,  1882,  8.,  IV,  163  S. 

Der  erste  Theil  dieser  Schrift  (8. 1  —  42)  behandelt  die  lokalen 
Verschiedenheiten  der  lateinischen  Sprache  in  Italien,  und  zwar  zuerst 
die  Gruppe  der  nord  lateinischen  Mundarten:  etruskisches  Latein  mit 
den  Städten  Falerii,  Präneste  und  Tuscnlum;  umbrisches  und  sabinisches 
Latein;  dann  die  mittelitalischen  lateinischen  Dialecte  der  Sabeller, 
Hemiker  und  Volsker;  femer  die  unter  italischen  Gebiete  der  Samniter, 
Kampaner,  Aurunker  — -  denen  der  Verfasser  die  Duenos -Inschrift  zu- 
weisen möchte  —  und  Lukaner;  endlich  die  lateinischen  Dialecte  von 
Latium  selbst,  die  in  Nord-,  Mittel-  und  Sttd-Latium  sich  an  die 
oben  betrachteten  drei  Gruppen  anlehnen,  und  die  Volkssprache  der  Stadt 
Bom  selbst  nebst  Notizen  Ober  Lanuvium  und  Ostia.  Die  Haoptquelle 
bieten  überall  die  Inschriften,  die  freilich,  ihrer  verschiedenen  Ent^ 
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stehoogsxeit  und  -Ursache  wegen,  mit  grosser  Vorsicht  zu  behandeln  sind. 
Dazu  kommen  Notizen  der  Grammatiker  und  Glossatoren,  sowie  verein- 
zelte sonstige  Nachrichten.  Immerhin  aber  ist  das  Material  durchweg 
m  dfirftiges  und  wenig  znyerlAssiges.  Besonders  interessant  sind  die 
Falle,  wo  ein  Einfluss  der  epichorischen  Sprache  auf  den  lokalen  latei- 
nischen Dialect  nachgewiesen  werden  kann. 

Den  nordlateinischen  Mundarten  gemeinsam  ist  die  Yerschleifong 
von  ae  in  e;  die  Erhaltung  des  /  f&r  A,  daneben  an  andern  Stellen  (etma- 
kisch,  faiiskisch)  A  flEür/;  der  Genitiy  der  dritten  Declination  auf  -^, 
der  Dativ  der  dritten  und  ersten  auf  -e.   Im  Einzelnen  findet  sich  u  fbr 
0  im  DeminutivsufiSz  in  Pisaurum  und  Falerii;  e  aus  t  im  adjectivischen, 
besonders  Gentü-Sufifiz  auf  -»m,  in  Etrurien,  Falerii,  Präneste  und  bei 
den  sfldwestlichen  Sabinern;  die  Assibilation  des  t  vor  i,  zuerst  vor  nach- 
folgendem Vocal,  in  Etrurien,  aber  auch  bei  den  Sabellern;   der  Abfall 
eines  auslautenden  r  in  Falerii  und  auch  bei  den  Aequern  (in  pretod  de 
—  s.  den  letzten  Jahresber.  S.  237  —  liegt  vielleicht  Assimilation  vor); 
ä  aus  ai  bei  den  Etruskern  nebst  Faliskem  und  Prftnestinem,  aber  auch 
wieder  bei  den  Marsem;   die  dritte  Pen.  Sg.  Perf.  auf  -e  statt  -»^  in 
Umbrien  und  Nordlatium.  —  Das  etruskische  Latein,  dessen  Quellen 
in  Inschriften  ziemlich  reichlich  fliessen,  aber  bisher  nur  kleineren  Theils 
durch  Pnblication  zug&nglich  geworden  sind,  zeichnet  sich  speciell  aus: 
in  der  Lautlehre  durch  Vocalverdnmpfung,  Epenthese,  Assibilation  von 
t  und  c  vor  t,  Mouillirung  von  i,  Verlust  von  c  und  p  yor  t;  in  der  De- 
disation  durch  die  mftnnUchen  Nominative  auf  -e  (statt  -us  und  -6«),  Ge- 
nitive anf  -e«  und  -o«  (statt  -m),  vgl.  noch  ProsepnaU;  in  der  Syntax  durch 
den  Wechsel  der  Casus.  —  Das  Faliskische  zeigt  vielfach  etruskischen 
Einfluss:   hervorzuheben  ist  die  Erhaltung  des  v  in  Cbvt,  Cavia;  p=^  b; 
9  im  Anlaut  vor  Vocalen  für  «;   die  männlichen  Nominative  auf  -m  und 
-et  für  "wa;  ö  als  Mittellaut  zwischen  t  und  u  {maaiomo)\  o  ans  ai  {loferta); 
Abfall  von  s  (im  Nomin.),  von  m,  von  t  (eupd);  der  Genitiv  auf  -o»  (S^ex- 
tot);   an  Glossen  dedmatrua  und  struppearia   (s.  Tusculum).    —    Ebenso 
ist  der  etruskische  Einfluss  in  Präneste  unläugbar:  vgl.  die  Assibila- 
tion des  c  vor  t  und  n  {CinH,  Losna)\   die  Epenthese  (Painücos);   das 
Weglassen  der  Yocale  in  der  Schrift  («,  t,  auch  a  in  MgolrUa);  den  Weg- 
fall der  Rednplication  (cotUa) ;  den  Abfall  eines  schliessenden  s  (in  mato, 
mmo).  Die  Form  lovo»  steht  wohl  durch  Einfluss  des  ov  für  lovis  (rich- 
tiger wohl  fOr  *Iovs).,   An  besondern  Ausdrücken  werden  erwähnt:  tom, 
inodo  (»so  ebene),  n^frundmeB^  tongüio.  —  Der  Dialect  von  Tusculum 
hat  mit  dem  der  Falisker  die,  wahrscheinlich  etruskischen,  Tagesnamen 
auf  -airui^  sowie  das  Wort  atruppw^  gemein;  an's  Etruskische  klingt  auch 
der  Nominativ  miUtare  fbr  -am  an;  in  Maura  ist  eine  Mittelform  zwischen 
Mavw  und  Mara  erhalten.  —  Eigenthtlmlichkeiten  des  umbrischen 
Lateins  sind:  Ausstossung  des  v  zwischen  Vocalen  {ddna,  (ünat);  Abfall 
des  pluralen  Nominativ-«  (matrona^  PUaureae)\  Syncope  (cedre)\  vgl.  noch 
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deda  =*  dedenmi  (osk^fufans);  Pupkce  (=  -cw,  eher  -«im  *);/«/•  s=;Slti«(?), 
—  Aus  dem  sabinischen  Oebiet  ist,  ausser  dem  Wechsel  von  /  nodi 
(s.  o.)t  zu  merken:  die  Erhaltung  des  a  in  atuum^  fasena^  Fbuare;  aifm 
ftlr  albus;  sancus  für  aanctus  (s.  osk./aotM,  praefucus);  die  VocalansgieiehaBg 
in  undaequae^  surupuerü;  ferner  seit  für  «ie^,  Ht  (s.  umbr.  sei)  und  der 
Dativ^w^u^toi  (s.  osk.  -4»,  -oi).  ~  Es  greifen  also  die  mundartlichen 
Eigenthamlichkeiten  mannigfach  in  einander  ttber,  sowie  auch  in's  lati- 
nische und  sabellische  Gebiet. 

Was  dann  die  mittelitalischen  Dialecte  des  Lateinischen  be- 
trifft, so  zeigt  sich  bei  den  Marsern  Aspiration  in  centhurio;  Yerdumpfong 
des  e  vor  Doppelconsonanz  in  menurbia  (mars.)  und  lünirta  (paelign.); 
harte  Assibilation  in  Martses.  Unsicher  ist  ceip*  =^  imperator;  aioierpattia 
3^  consessui.  Das  als  marsisch  bezeugte  Wort  hema  oder  hemae  =  stua 
begegnet  wieder  im  Namen  der  Hemid,  Letzteren  war  eigen  samentun 
=  pslUcula  de  hostia  (s.  unten  Btlcheler).  Yolskisch  fehlt  schliessendes 
m  in  donu  danutU  (schwerlich  Dativ). 

Das  unteritalische  Latein  yerräth  im  Samnitergebiet  mehr&ch 
oskischen  Einfluss.  Zu  merken  ist  Benventod  (auf  Münzen);  Aesenim 
(Gen.  Plur.);  suieis  =  suis;  us^or)  =  uxor.  Zuerst  taucht  hier  im  oder 
vu  auf:  duum,  vivusy  Vulins,  ^  Aohnliches  gilt  von  Gampanien:  Assimi- 
lation in  verecunnus\  Erhaltung  des  /  (statt  b)  in  Alßus  u.  s.  w.;  Schwächong 
des  schliessenden  verbalen  t  in  d  z,  B.  diced^  atoesid,  rogad  u.  s.  w.,  auch 
mit  Syncope  pedicavd\  ferner  guai  =  quae\  auffällig  nt=^U  (wie  im  sfld* 
italischen  Griechisch)  in  muntu,  eunteUum  (?).  Verwandt  sind  die  Formen 
der  ficoronischen  Giste:  fecid  und  Novios;  ebenso  die  vielleicht  auron- 
kische  (?)  Dvenosinschrift,  deren  Verfasser  jedenfalls  kein  gutes  Latein 
kannte  (s.  Jordan  im  letzten  Jahresber.  S.  235),  mit:  feced^  asted^  sied^ 
neited  (?),  der  Assibilation  in  dze  noine,  dem  Diphthong  oi  u.  s.  w. ;  frei- 
lich weisen  einom  und  die  Dative  auf  -6  nach  Norden.  Der  aurnnkische 
Genitiv  coUegiu  ist  wohl  griechischer  Analogie  entsprungen.  —  In  Luca- 
nien  entspricht  condumnari  dem  sabell.  menurbid;  Vorliebe  für  •  zeigen 
tum,  sitrcus,  fundatid^  parentatid^  loucarid  (aber  proieeitadt^  estod,  Udtod)^ 
dagegen  u  statt  t  in  utarus^  spcuiarus;  Erweichung  zeigt  Medeüa;  sonst 
finden  sich  manche  Gräcismen. 

Das  Latinische  berührt  sich  mit  den  nördlichen  Mundarten  im 
Gebrauche  von  c  statt  qu  und  dem  Ausfall  des  m  vor  Labialen ;  mit  den 
mittleren  in  der  Abwerfung  des  anlautenden  h;  mit  den  südlichen  in 
Genitiv  auf  -aes  (gräcisirend)  und  'Us.  —  Die  römische  Volkssprache 
liebt  et  für  t  (Genit,  Ablat.,  Infin.,  Imper.);  ü  für  au;  bemerkenswerth 
ist  auch  der  Wechsel  von  m  und  n  vor  Gonsonanten  {quansei^  aber  seih 
temtiam),  auf  Nasalirung  des  Vocals  hindeutend.  —  Der  Stadt  Lanovlnm 
gehören  an:  nebrundines  (s.  oben  Präneste)  und  mane  =  banum\  ans 
Ostia  stammt  iunctus  sacoman  statt  iunctum  sacomaria  (!). 

Der  zweite  Theil  (S.  43—76)  behandelt  die  dialectischen  Eigen- 
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tbOmlichkeiten  des  Lateinischen  in  den  Provinzen,  unter  griechischem 
oder  barbarischem  Einflnss,  weniger  wichtig  für's  Lateinische  selbst,  als 
fit  die  Anfilnge  der  daraus  entstandenen  romanischen  Sprachen,  bis- 
weilen auch  durch  so  ermöglichte  Bflckschltlsse  auf  die  epichorischen 
Sprachen.  Freilich  ist  auch  die  Herkunft  der  in  den  verschiedenen  Pro- 
vinien  stationirten  Legionen  in  Betracht  zu  ziehen.  —  Dalmatisch 
(s.  besonders  die  Bleitafel  in  Kuhn*s  Ztschr.  XX,  300)  ist  die  Vorliebe 
itlr  0  statt  »;  im  Einzelnen  auffällig  der  Nom.  maris  für  mare;  montia 
fBr  moniea;  tartaruce  tXr  -ice;  tdnconqua.  —  Pannonisch  begegnet  devo 
ftr  deo;  eorundum  (Yocalausgleichung?  s.  o.  sabinisch);  gpica  für  yar. — 
Die  Griechen  sprachen  in  lateinischen  Wörtern  das  t,  l  und  ^,  s  und 
n  dünner  und  feiner,  als  die  Römer,  das  v  dicker;  das  j  ersetzten  sie 
durch  i;  die  Assibilirung  war  schärfer.  Häufig  ist  der  Nominativ  auf 
-M,  der  Genitiv  auf-«.  —  Britannien  zeigt  Vorliebe  für  die  Diphthonge 
Ott,  öt,  «,  aei;  dagegen  Gontraction  in  de  (=  c»tn>),  do  (=  deo)  und  do« 
(=  deae\  auch  Dativ  auf  -a  statt  -ae.  Nie  findet  sich  b  statt  v;  auch 
kein  -miu  und  -etis,  —  Im  cisalpinischen  Gallien  fällt  der  Gebrauch 
des  Abi.  Gerundii  statt  des  Part.  Präsentis  auf  (Livius,  Vergil);  -e  statt 
-t  in  nbe,  quase  (Livius,  Pedianus);  /  für  t>  z.  B.  fos  =»  vox  (sonst  in 
Nordfirankreich) ;  an  einzelnen  Wörtern  basium^  precula  {=^  pergula\  com- 
mtRM  »sofortc.  Venantius  aus  Treviso  braucht  zweimal  einen  unabhän- 
gigen partitiven  Genitiv;  adverUua  für  everUus;  consulo  u.  s.  w.  für  consolor; 
Ubere  für  Uöenier;  vtritim  für  cum  vi\  inadvereus^  quaqtta,  —  Das  trans- 
alpinische Gallien  verräth  gallischen  Einfluss  in  den  Nominativen 
auf -oir;  in  trtpetia  »Dreifussc;  vielleicht  in  6»  statt  F  (Mittellaut  zwischen 
e  mid  t);  in  J  statt  oe.  Gonsonantenassimilation  und  Vermischung  der 
Casus-  und  Coqjugationsformen  erscheint  erst  ziemlich  spät;  sonst  man- 
eherlei  eigenthümliche  Bedeutungen  und  Phrasen:  üer  agere;  individui  = 
famäiarunmi;  calumnia  =  reprehermo\  quae  est  haee  causa  quod  u.  s.  W.; 
dann  naUa  =  maUa;  quesnetwn  =  quercetum  u.  s.  w.  —  Hispanien  bietet 
oft  u  statt  0,  f,  y;  p  =:  b  vor  harten  Consonanten;  Ausstossung  des  n 
Tor  «;  Abfall  von  m;  Unsicherheit  in  der  Consonantenverdoppelung;  erst 
spät  t  vor  «  impurum;  quai  für  weibliches  eui\  Genitiv  Mercuris;  feret  = 
*fdit  (oder  historisches  Präsens?);  exigo  ==  posco,  postulo  (Seneca);  manche 
eigene  Wörter  bei  Isidor  z.  B.  paramua  »Einöde«;  salpugae  »weisse 
Ameisen«.  —  Auch  specifisch  africanisch.e  Eigenheiten  werden  festzu- 
stellen gesucht  (gegen  M.  Hoffinann,  s.  Jahresber.  für  1878,  S.  3):  sehr 
seltner  Wedisel  von  u  und  o;  nie  o  für  au;  c  nie  assibilirt,  t  nur  in 
Maurekmia  Caesariensis  vor  zwei  Vocalen;  die  dritte  Pers.  Sg.  Perf.  nie 
auf  -c^;  dagegen  eu  für  y  (Chreusus,  Seurusf);  mm  für  mn^  auch  einfach 
*»  geschrieben  {Volummiaj  Volumius);  er  =  tr  {macri^  Äucronia);  6  für  t>; 
Labdacismus  (//  statt  /;  dafür  /  statt  ^0;  endlich  Vernachlässigung  der 
Quantität 

Es  bieten  demnach  eine  gewisse  Verwandtschaft  einerseits  Italien 
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und  die  beiden  Gallien,  andrerseits  Spanien  und  Africa  (vgl  die  Steige- 
rung dort  durch  pUu^  hier  durch  magia,  nach  Wölfflin  im  letsten  Jahres* 
her.  S.  203). 

Gemischte  dialectische  Besonderheiten  bieten  die  römischen  Ca- 
tacomben  mit  ihrer  bunten,  meist  provinzialen,  vielfach  niedrigen  ße* 
YÖlkerung:  t  statt  a  {Tarrieina^  7\racona);  m  statte;  m  im  Auslaut  statt 
ta  {fßcerum);  Ausfall  von  d  zwischen  Yocalen  iprie);  Assibilation  von  c 
und  t  (frtth);  Assimilation  von  Consonanten  {mb  zu  mm;  mn  zu  na,  «; 
sc  vor  e  und  i^  ps  za  sm^  a;  gn  zu  nn,  n)\  an  besonderen  Formen  nmihr; 
eorui  (=  sororf);  per  fllr  pro  (s.  ümbrisch). 

Der  dritte  Theil  (S.  77-143)  enthält  den  Versuch,  gegen  Jordan, 
die  Existenz  einer  A/ricUas^  eines  afrikanischen,  besonders  geftrbtea 
Lateins  aus  der  Litteratur  nachzuweisen.  Nach  einem  Ueberbliek  Aber 
die  in  Frage  kommenden  Schriftsteller,  von  Fronto  bis  Jordanes,  werden 
gewisse  Leitmotive  aufgesucht,  um  bestimmte  Formen,  Wörter,  Wen- 
dungen, Bedeutungsmodificationen,  Phrasen  als  specifisch  afrikanisch  hin- 
stellen zu  können,  und  als  solche  Kennzeichen  festgesetzt:  sehr  häufiges 
Vorkommen;  frühes  Vorkonunen;  erstes  Vorkommen  in  Originaltexten, 
nicht  Uebersetznngen.  £8  werden  dann  die  einzelnen,  nach  der  Oert- 
lichkeit  und  Geschichte  zu  erwartenden  eigenthOmiichen  Elemente  aof- 
gesptlrt,  zuerst  das  punische.  Semitisch-pbönizischen  Ursprungs  ist 
zunächst  zweifellos  der  bekannte  tumor  Africua^  der  pathetische  Schwulst 
der  afrikanischen  Redeweise;  darunter  im  Einzelnen:  die  Verbindung 
eines  synonymen  oder  gleichen  Genitivs  mit  Substantiven ,- wie  aepUas 
temporü^  vüa  vitarum;  ebenso  eines  synonymen  Adjectivs,  wie  pro- 
fundae  aUUudines,'  die  asyndetische  Nebeneinanderstellung  von  Syno- 
nymen, wie  foru  fortuna,  inter  dua$  ambos,  besonders  auch  bei  Ad- 
verbien und  Coigunctionen;  die  Abnutzung  der  Steigerungsgrade  (s. 
Wölfflin  im  letzten  Jahresber.  S.  202 ff.);  die  von  Superlativen  ge- 
bildeten Verba,  wie  itUimare^  approximare.  Semitisch  ist  femer  der 
abstracto  Genitiv  statt  des  Acljectivs  z.  B.  ßiiua  perdäümU;  a  beim 
Gomparativ  z.  B.  minor  ab  eo  (s.  Wölfflin  1. 1.);  der  abstracto  Ablativ 
statt  des  Adverbs  z.  B.  lenüate  statt  lenUer;  einzelne  Gonstructionen  wie 
addo  c  Infin.  statt  praeterea\  Bedeutungen,  wie  populi,  pUbe$  »Leutec; 
endlich  kflhne  dichterische  Bilder  orientalischer  Anschauung,  wie  Aortat 
ebriu9  >der  bewässerte  Gartenc ;  mnum  corporis  =  »Blute.  Freilich  ist 
hier  nicht  immer  leicht  zu  unterscheiden,  was  wirklich  provinziell  alt  und 
was  erst  in  christlicher  Zeit  durch  den  Einfluss  der  Bibel  von  den  Kir^ 
chenvätern  aus  dem  hebräischen  Semitisch  eingeführt  worden  ist,  zu« 
mal  ein  grosser  Theil  der  afrikanisch-lateinischen  Litteratur  dieser  Kate- 
gorie angehört  —  Auf  griechischen  Ursprung  ist  zurflckzui&hren: 
quod^  guia^  quofdam^  qw>modo  statt  des  Acc.  C.  Inf.  (gr.  Jr/,  &c)\  ^^ 
ablativische  Genitiv,  z.  B.  der  Genitivus  comparationis;  ip§e  f&r  «te, 
auch  beide  verbunden  (gr.  oötSs  und  6  abröe);  tU  quid  (=  &a  t/)  »wa- 
rumc;  tOrtm  («  nörgpov)  bei  einfacher  Frage;  a«,  vero^  sed  statt  kmm 
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(-  dJJd);  Pontiv  (AusM  von  magis)  in  Proportionalsfttzen;  Vieles  im 
WortsehatEe;  an  Endungen  -ietM,  -ica^  auch  in  Namen;  negatives  m-  vor 
Solntantiven  s.  B.  impeccantia\  an  eigenthümlichen  Wortbedeutungen  z.  B. 
cmdh  mit  Prädicat;  tanti^  quarUi  statt  tot^  quot;  capit  »  ivSe^erau  u.  s.  w.  — 
Dem  archaistischen  Latein,  in  Wiederaufnahme  alter  Formen,  ge- 
hören an:  die  Genitive  auf  -at  (einmal  -^ief)  und  -eis  (wohl  nur  ortho- 
graphisch), daneben  -a«;  die  passiven  Infinitive  auf  -tV;  die  Imperfecta 
vd  -ibam  (st  iebam)  n.  S.  W.;  alte  Wortformen  wie  Uiner^  atdumnum^  cut; 
alte  Wörter  wie  ^imtre,  dispudet^  quipphd;  Syntactisches  wie  der  locale 
Gebranch  von  erga^  fors;  aptu  ut  mit  Accusativ  der  Sache;  tuno  locorum\ 
pne  manu  s$$e;  oeeurrere;  Vieles  in  Wortschatz  und  Wortbedeutungen. 

Noch  reidihaltigere  Resultate  ergiebt  der  Vergleich  mit  dem  Vul- 
girlatein  und  dessen  Weiterbildung:  aus  der  Formenlehre  z.  B.  pot^^ 
rmi  sr  HTwU;  ans  der  Syntax:  de  statt  des  Genitivs  und  Instrumentalis; 
ad  statt  des  Dativs;  pUa  statt  des  durch  Endungen  gebildeten  Compar 
ntivs  und  Superlativs;  habeo  statt  des  Futurums;  femer  die  Verwirrung 
der  Begriffe  der  Ruhe  und  Bewegung  z.  B.  bei  m;  auch  praeire  MycmU; 
M^  tM  33  quo^  €o\  die  Gomparation  mit  eximie^  egregU  (auch  tadelnd), 
/on^  amtuno;  die  Verbindung  von  quisgue  mit  den  unteren  Steigerungs- 
graden; eiu^  und  htdusmodi  statt  taUs;  der  Ooigunctiv  Plusquamperfecti 
statt  des  Imperfects;  der  Indicativ  in  indirecter  Frage  und  nach  licet; 
sehr  Vieles  im  Partikelgebrauch  z.  B.  bei  den  Präpositionen:  9ub  «  coram; 
nerito  »wegCBc;  bemficio  »danke ;  penes  local;  pro  den  Zweck  ausdrückend 
U.8.  w.;  bei  Adverbien:  hjustmua  {n<m)  »nicht  mehr«;  dmique  »zum  Bei- 
spiel«; M  uUque  :=  tMgue]  n  quando  ^s  quandoque;  adeo  =  ideo;  quantum 
etiam  ss  sed  eüam  u.  8.  W.;  quaniwn^  quare  ==:  quod;  quo  =  guoad]  nihilo^ 
mmu9  »nämlich«  u.  s.  w.;  bei  Ooigunctionen:  sive  =  et;  nam^  mim  ^  Sd; 
Min^ti«,  lutm  etf  etiam,  quoque  =  xa}  Sd;  atU,  eed  ^=t  et\  ae  ^^  aiä,  ^  sed 
(nach  Negation);  eL=:  eed  (nach  non  tanhtm)\  ergo  adversativ;  etenim  an- 
reihend; dbun  SS  finalem  ut;  ei  tamen  =  et  yt;  mei  =  nee  u.  S.  W.;  dann 
Vieles  im  Wortschatz  z.  B.  die  Neubildungen  auf  »men,  -tor  und  -/rü, 
-MM,  -MKt,  -Uta  {'iia,  -ttto)  u.  s.  w.  (s.  die  Schrift  von  Jos.  Schmidt  im 
Jahresber.  t  1878,  S.  8);  der  causative  Gebrauch  der  Incohativa;  der 
active  Gebrauch  der  A^jectiva  auf  -M/m;  die  Endung  -metUum  in  der  Be- 
deutung von  -Ito;  an  Einzelheiten:  ceneeo  =  appeüo;  perdueo  =  haurio 
u.  s.  w.  —  Man  sieht  auf  den  ersten  Blick,  fOr  wie  viele  Erscheinungen 
der  romanischen  Sprachen  sich  hier  der  Schlüssel  findet;  zugleich  aber* 
auch,  wie  vorsichtig  man  doch  in  Annahme  specifisch  afrikanischer  Eigen- 
thflmlichkeiten  sein  muss,  da  eben  die  romanischen  Sprachen  beweisen, 
dass  vieles  auch  in  anderen  Provinzen  vorkam  (s.  noch  unten  Paucker 
de  latinitate  4). 

Ein  erster  Excurs  (S.  144—146)  sucht  die  afrikanische  Herkunft 
des  Gellins  wahrscheinlich  zu  machen;  ein  zweiter  (S.  147—162),  dass 
die  Heimath  der  sogen.  Itala  in  einer  kleineren  Stadt  Italiens,  etwa 


Digitized  by 


Google 


316  Lateinische  Grammatik. 

Neapel,   zu  sudien  sei.     Den  Schluss  bilden  Nachträge  und  Berichti- 
gungen. 

Eine  werthvoUe  Specialuntersuchung  zur  Ergänzung  des  dritten 
Theiles  des  eben  behandelten  Werkes  (eigentlich  eine  Vorarbeit)  enthält: 

Ed.  Wölfflin,  üeber  die  Latinität  des  Afrikaners  GassiosFe- 
lix.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  lateinischen  Sprache.  Sitzungs- 
berichte der  königl.  bayer.  Academie  der  Wissenschaften,  1880,  Heft  4, 
8.    S.  371-432. 

Das  Werk  des  Cassius  Felix  de  medicina,  meist  Eecepte  enthal- 
tend, zuerst  edirt  1879  von  Yal.  Rose,  zeigt  durch  seine  Sprache,  dass 
der  Verfasser  ein  Afrikaner  war,  zweifellos  der  Gassius  Cirtensis,  der 
um  450  n.  Chr.  lebte.  Besonders  lehrreich  ist  eine  Vergleichung  einer- 
seits  mit  dem  um  einige  Jahrzehnte  älteren  Afrikaner  Caelius  Aurelianos, 
der  über  die  »acuten  und  chronischen  Krankheitenc  (passiones  celeres 
et  tardae)  geschrieben  hat,  andrerseits  mit  zeitgenössischen  NichtrAfiri- 
kanem.  Es  wird  der  Wortschatz  und  die  Wortverwendang,  -be- 
deutung  und  -bildung  zunächst  bei  den  Substantiven  betrachtet,  dann 
bei  den  Adjectiven  und  Adverbien,  endlich  den  Verben;  daran  schliessen 
sich  einige  Bemerkungen  über  den  Stil. 

Unter  den  Substantiven  ist  morlms  fast  ganz  verdrängt  dnrch 
paseio  (nach  griech.  nd^oQ)  und  aegrüudo  (classjsch  nur  von  der  Seele); 
viiia  sind  unbedeutendere  örtliche  Uebel.  —  Der  Verfasser  giebt  bei 
dieser  Gelegenheit  eine  interessante  eingehende  Geschichte  der  »Krank- 
heit, Leid,  Uebelc  u.  s.  w.  bedeutenden  Synonyma.  —  Der  Patient  heisst 
aegrotus^  aegrotans  (statt  des  älteren  aeger)^  daneben  laboroM^  patiens;  das 
Becept  ist  adiutorlum  (aus  der  Reclame),  selten  medicamen{tum)y  nie  re- 
medium  (auch  hier  werden  die  Synonyma  in  ihrem  Gebrauche  verfolgt). 
Zur  Bezeichnung  der  Tageszeiten  dient:  luccscente  die,  einmal  matuäno 
tempore  (statt  mcme);  vespertino  tempore  oder  ad  vesperam^  einnud  horis 
eerotinü;  zur  Bezeichnung  der  Jahreszeiten:  Jdbemo  {tempore)^  in  hibemo 
neben  hieme;  vemo  oder  vernali  (tempore);  noch  uichi primo  tempore^  primo 
vere.  Aus  dem  Speisezettel  sind  zu  merken:  »Wildpret«  quadrupedei 
(eüveatres)^  sonst  caro  agrestis^  /^<>i  venatio\  »Geflügelt  volatiUa,  sonst 
besHae  volatiles,  volucres^  pecus  volaHU^  opes  u.  8.  W. ;  »Wassere  aqua  dMa 
(=  griech.  ^u),  sonst  fontana;  aqiM  caeleatis  (sonst  ptuvia^  pluviaUs)  oder 
^imbrilia  (-ialisf)  oder  cistemina]  »Meerwasser c  (sonst  aqua  marma)  schreibt 
Gassius  als  Binnenländer  nie  vor.  —  Der  »Kopfe  wird  mit  summa  äoüa* 
verglichen  {xaMnep  rtc  dxpönoXtc  rou  atufJuiTO^).  —  An  AdjectiTen 
sind  durchgedrungen:  grandis  (für  magnwi)^  neben  tn^ent  und  fatmtiw;  wr 
ntäus  (häufiger,  als  parvus,  -vulus);  modicus  (besonders  oft  modiamc  Ge- 
nit.  =  paullum);  femer  tardus  dolor^  selten  diutumus,  nur  je  einmal  pro- 
lixue  und  longus^  daneben  longi  oder  mulH  oder  diutumi  temporis;  Gegeft- 
satz  brevie  (auch  parvi  temporis),  daneben  »klein,  junge  z.  B.  breoibut  t»- 
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faitUbui^  aetatibu$  hrwisrnmU^  aber  auch  noveUae  aetatis;  »wild  wachsende 
agretds  (nicht  süvaiicue,  -vesirü^  foreata);  »zahme  hortintUf  neben  hortensis; 
Tiele  Bildungen  anf  -alis  and  -osus;  Prftfix  sub*;  Deminutiva  auf  -ellus 
(Excnrs  Aber  deminative  Substantive  auf  -ula^  -eolum  ohne  Deminutiv- 
bedeatung  z.  B.  aurictda^  ingens  tussicula^  linieolum);  wenig  componirte 
A4jectiva  (einige  auf  -ficus,  dazu  -ßce^  -ficäre).  —  Unter  den  Adverbien 
hat  Jrequenter  das  Uebergewicht  über  saepe  (andere  creöro^  apisae) ;  iugüer 
fiber  aemper^  wofür  andere  <mn%  tempore  (auch  Adj.  iugia)\  multo  oder 
piurimo  tempore  über  diu  (nur  einmal);  «i/^Jcicn^*  moe2o  über  au/ficienter; 
ebenso  imW  oder  aequaU  modo^  auch  (echt  afrikanisch)  ex  aequali  modo,  — 
Bei  den  Verben  fallen  auf:  Decomposita  (manche  Neubildungen)  z.  B. 
iuparadapergo,  aubdeduco;  Denomiuativa,  auch  von  Superlativen  und  Ck)mr 
parativen,  darunter  viele  neue  (afrikanische)  Incohativa  z.  B.  dednereacere^ 
earboneaeere  (auch  vetereacere,  nicht  "Tcueere);  intransitiv  z.  B.  tardare,  fre^ 
queiUara^  peiarare;  transitiv  (durch  Oomposition)  z.  B.  accelerare,  addulcare; 
versUIrkt  (ebenso)  z.  B.  counare^  deaiecare^  exinatdre;  die  mit  tn-  compo- 
nirten  bald  transitiv  z.  B.  ineandidara^  innovarey  bald  intransitiv  z.  B.  tm- 
fmguara^  bald  schwankend  z.  B.  tn/W|^are;  beliebte  Umschreibung  mit 
•faeere  z.  B.  or«-,  ca^,  farva-y  torre-facere;  aber  madidare^  liquare  neben 
ma<20*,  2i^/ae0rtf;  vgl.  noch  confortare  (auch  con/ortatoriua). 

Der  Stil  ist  reich  an  Pleonasmen  verschiedener  Art  z.  B.  a^ 
tcrna  mti/a^'em«;  diumia  diabua;  korarum  tempore  plttrimo]  augmerUo  dierum 
creacara;  corpua  multitudina  auci  planum  u.  8«  w.;  auch  bei  Ooi^unctionen, 
wie  aUam  ei;  nee  non  etiam.  Sonst  zeigt  sieb  Vorliebe  frkr  disjunctive 
Partikeln:    aioa  (aeu\  vel  statt  et. 

Einige  kleine  Schriftsteller  ungefähr  desselben  Zeitalters,  aber  aus 
anderen  Gegenden,  sind  ähnlich  behandelt  in: 

C.  Paucker,  De  latinitate  scriptorum  quorundam  seculi  quarti  et 
ineuntis  quinti  p.  Chr.  minorum  observationes  I.  Zeitschr.  f.  d.  österr. 
Gymnasien,  XXXn,  1881,  S.  481—499. 

In  Folge  seiner  Studien  über  Hieronymus  (vgl.  seine  Schrift  »de 
latinitate  B.  Hieronymi  observationes  ad  nominum  verborumque  usum 
pertinentesc.  Editio  GX  copiis  absoluta,  adiecto  indice  auctior.  Berlin, 
Calvary,  1880,  IV,  189  S.)  hat  der  Verfasser  auch  folgende  weniger  be- 
deutende und  umfangreiche  Zeitgenossen  desselben  durchgearbeitet  und 
ihren  Sprachgebrauch  mit  demjenigen  des  Hieronymus  und  Rufinus  ver- 
glichen: Gaudentius  Brixiensis ;  Paulinus  Mediolanensis;  Auetor  Zacchaei 
et  Apollonii  Ck)nsultationum ;  Bacchiarius;  Victricius  Rotomagensis;  Se- 
mems Maioiicensis;  die  beiden  Enagrius. 

Abschnitt  I  behandelt  die  copia  verborum  und  constatirt,  dass 
^Q  dem  neuen  eigenthtlmlichen  Wortschatze  der  hieronymianischen  Zeit 
^on  etwa  2060  WOrtem  sich  670  in  obigen  kleinen  Schriftstellern  wie- 
derfinden, also  ungefilhr  V?,  eine  verh&ltnissmftssig  grosse  Menge.  Dazu 
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kommen  151  neue  Wörter,  Bedeatangen  and  Wendungen,  die  bei  Hlero- 
nymus  nicht  begegnen,  und  die  einzeln  mit  den  Belegen  Yorgefthrt  Ver- 
den. Dagegen  fehlen  einige  Eigenthtlmlichkeiten  des  Hieronymos,  nie 
die  Abstracta  auf  -io  mit  W'priviUivum  (z.  B.  ineircumcmo);  Ck>mpottta 
wie  prolimen;  8ubumbüicum\  conflere  ^  eimtU  flere;  eauirfflart  o.  8.  W.;  tpM 
fbr  idem\  toti  fUr  omnea  (doch  einmal  totua  fftr  quivia  bei  Panlinos). 

Abschnitt  n  behandelt  einige  sjntactische  Eigenihfimlichkeitea 
oder  Neuheiten,  in  stetem  Vergleich  mit  dem  Sprachgebrauch  des  Hiero- 
nymus  und  Rufinns  und  mit  Beziehung  auf  die  Grammatiken  Yon  Drftger 
und  Zumpt,  und  zwar  zuerst  im  Gebrauch  der  Pr&positionen:  ok» 
und  cUra  Übertragen;  ob  final;  in  final  und  ftr  den  hebr.  Locatiy;  jmt 
»entlang,  an . . .  vorbeic;  causal;  pro  causal-final;  dann  der  Gonjuae« 
tionen  und  anderer  Partikeln:  quod^  auch  ^mo,  quomam^  statt  des  Ao& 
c  Inf.,  die  ersten  beiden  auch  mit  dem  Goiguncti?;  quod  statt  trf  coms- 
cut.\  auch  nach  tempuM  e9t\  dum  mit  historischem  GoignnGtiY  statt  cm\ 
uagueguoy  seltener  guotuque^  Statt  qw>ad\  utrum  in  ein&cher  Frage;  «< 
quid  =  fva  r{\  non  ffir  ne  beim  postulatiyen  GoignnGti?;  nui  mit  Goo- 
junctiY  nach  non  satis  sat^  non  au/ficä.    Es  folgen  einige  BeobaditaDgeQ 
tlber  den  Gebrauch  der  Casus:   Accusativ  bei  amMan  (more),  pUun 
(ignem)y  exire  {domum)  u.  S.  W. ;  perauadere  (auch  persönl.  PassiY  madan), 
praeaiolan;  exigi  rem]  DatiY  bei  miaereri  (neben  dem  GenitiY);  AUat  Statt 
Acc.  der  Zeit  z.  B.  aliquanHa  dageret  diebua;  tarüo  ÜT  ter\  Abi.  Geruad. 
=  Part.  Präs. ;  Genit  bei  Adject.  poetisch-freier  (axtorria^  coaetmuu^  no- 
turua);  Genit.  r»  actae  z.  B.  poat  aUquoi  cmmoa  ordinaüoma  auas;  kebrai- 
sirend,  wie  ütdex  miquüixUa\  femer  Ober  den  Gebrauch  der  Modi,  Tem- 
pora, Participialien:   (3oi^unctiY  in  correlatiYeUy  besonders eausalen 
Sätzen  bei  quod^  quandoquidem^  aiguidem;  InfiniÜY  nach  postulatiYen  und 
anderen  sonst  tä  regierenden  Verben  (permütere^  ranuera^  auadere^  praad- 
pere^  compeUare^  facare  u.  s.  w.);    Infinitiy  bei  persönlichem  PassiY  Yon 
noacare^  acribera;  Gonstructionen  wie  habenda  mandantur  ealdamaiUa^  daoar- 
nuntur  eaaa  aolvanda;  Plusquamperfect  mi  fuaram  statt  aram;  Part  Prüs. 
in  passivem  Sinne  z.  B.  amantiaaimi;  Gerundi?  oder  vielmehr  Part  Präs. 
Pass.  auf  -ndua  in  Futurbedeutung  z.  B.  quo  aa  atdmandum  cradidarat; 
Accus.  Gerundii  ohne  Präposition:   cum  .  .  .  pro  quodam   üuareadandum 
pcrrexiaaet. 

Der  grössere  Theil  dieser  EigenthOmlichkeiten  erklärt  sich  ans 
dem  Einfluss  des  Griechischen,  Einzelnes  aus  dem  Hebräische.  Man- 
ches ist  in  die  ronumischen  Sprachen  ttbergegangen  (vgl.  oben  Sittl  die 
lokalen  Verschiedenheiten  u.  s.  w.). 

Die  Aussprache  des  Lateinischen  hat,  ehe  noch  die  von  der 
Teubner*8chen  Verlagsbuchhandlung  schon  1880  (N.  6  der  Mittheüunges) 
angekOndigte  neue  Bearbeitung  des  grossen  (}orssen^9chen  Werkes  durch 
Th.  Birt  erschienen  ist,  eine  kttrzere  Behandlung  erfahren  dordi: 


Digitized  by 


Google 


AHgemeines.  819 

Martin  Schweisthal,  Essay  snr  la  yalenr  phonäüqae  de  Tal- 
phabet  latin,  principalement  d'aprte  les  grammairieos  de  T^poqae  im- 
päiale.   Paris  (Leronx)  und  Luxemburg  (Baeck),  1882,  8.|  XI,  110  S. 

Anzeige  von  Emil  Seelmann  in  der  Zeitschr.  f.  d.  Osterr.  Gymn. 
XXXm,  1882,  S.  861-869. 

Der  Yerfosser  will  auch  das  Gorssen'sche  Werk  weiterführen,  nnd 
zwar  ZQ  einem  »vollst&ndigen  Systeme  der  Aassprache,  das  sich  jetzt 
wohl  herstellen  lasse.    Er  beginnt  mit  den  einfachen  Vocalen: 

a  wie  im  Französisdien. 

i  SB  langem  frz.  e  fermi^  dem  %  sich  nftherndy  griech.  17  (?);  9  = 
kimem  frz.  e  amveri,  griech.  9. 

i;  in  der  älteren  Zeit  fsst  diphthongisch  =  «  (so  noch  Lncilins), 
spftter  s  langem  frz.  t;  i;  knrz,  nfthert  sich  dem  frz.  e  in  moyen;  i  »mc^at«, 
8.  unter  y;  t  »«on^onnec  ss  dem  deutschen  j^  doppelt  (=  (;*)  gesprochen 
zwischen  zwei  Yocalen. 

ö^  lang,  nUghremmd  ouverlc;  ^,  kurz,  ^pluldt  fetmi^y  in  der  Volks- 
insspraehe  dem  ü  sehr  nahe  stehend. 

«  >«oy«2fec  SS  griech.  00,  frz.  ou,  dtsch.  «;  u  M^mtvoyetfec  in  der- 
selben Silbe  Yor  einem  Yocal  z.  B.  itf-vM,  01- a,  =  ftol.  griech./,  frz.  v, 
dtsch.  w;  ebenso  nach  9  vor  einem  Yocal,  z.  B.  niatwt,  bezeichnet  als 
>Mf«  irrationaUy  i^ii^luani  paa  sur  la  quandti  de  la  syüabe  pr<6UdaUe€\ 
^  8.  unten. 

y,  Mittellant  zwischen  t  nnd  u,  in  griechischen  WOrtem  «  frz.  w; 
fehlt  in  echt  lateinischen  Wörtern,  aber  »pendau  um  pMode  a9$af  rtttremU^ 
dm»  ewiamei  eondUions  ei  dane  certaku  mäieux  eodaux*  nahmen  t  und  «  eine 
manirirte,  grftdsirende  Aussprache  (»  griech.  v)  an;  spftter  siegte  der  la- 
teinische f-Lant  wieder  (und  das  «f). 

Es  folgen  die  Diphthonge: 

e»  as  frz.  «^  griech.  e/,  weniger  offen,  als  dtsch.  ei. 

au  »  dtsch.  OM,  griech.  oo  (aber  der  Uebergang  in  ^,  üf). 

asj  ans  ftlterem  a»,  =  frz.  langem  e  ouveri;  das  oi  glich  dem  dtsch. 
«S  «s  griech.  ai. 

eu  =s  dtsch.  «s  wfthrend  das  griech.  eo  mehr  s=  äu  war  (?). 

oe,  aus  ftlterem  ot,  =  frz.  0»  in  peur^  tneurs;  spftter  Terdttnnt  zu  i 
oder  yerbreitert  zu  oe;  das  oi  glich  dem  dtsch.  eu  (aber  der  Uebergang 
in  üf). 

Hieran  schliessen  sich  die  Oonsonanten: 

A,  in  der  dassischen  Zeit  &st  =5  dtsch.  h,  verstummt  gegen  das 
zweite  Jahrhundert  n.  Ghr.;  ch  (=  dtsch.  cä  z.  B.  in  »achtem),  ^,  pA,  rh 
nur  Yon  den  griechisch  Gebildeten,  und  zwar  mit  merklicher  Aspiration, 
gesprochen;  das  ph  nfthert  sich  erst  in  nachdassischer  Zeit  dem  /  »Mh 
^ial  Ha«me€^  bleibt  aber  explosiv. 
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/=frz./. 

l  =  frz.  /;  die  Aussprache  des  ü  deutlich  versdiieden  von  d^e- 
nigen  des  einfachen  l  (aber  die  Endung  ^ela,  •eüa^  patdhm  u.  s.  w.;  Ter- 
wandtschafb  mit  dl). 

m,  im  Anlaut  und  Inlaut  =  frz.  m;  im  Auslaut  nasalirt,  so  dtss 
es  Hiatus  hervorbrachte  und  in  der  Poesie  elidirt  ward;  die  Nasalirang 
ausgedehnter,  als  im  Französischen,  auch  bei  im  und  um,  aber  yom  Volk 
oft  vernachlässigt,  so  dass  m  dann  ganz  abfiel. 

n  =  frz.  n,  aber  vor  g  =  dtsch.  ng,  hiess  dann  (tgma, 

r  =  nordfrz.  r,  vibrirender  als  in  Paris. 

9,  überall  scharf  (sourde)^  auch  am  Schlüsse,  obwohl  dort  matter 
(aber  der  Uebergang  in  z  und  r  im  In-  und  Auslaut?   der  Abfall?). 

z  =  frz.  z,  local  in  sd  verwandelt. 

Xf  immer  =s  es,  nur  etymologisch  auch  =^f  (aber  der  Einfluss  auf 
die  Quantität  des  vorhergehenden  Yocals?  s.  Bünger  im  letzten  Jahres* 
her.  S.  186). 

b  und  p  SS  frz.  b  und  p, 

^t  h  9  =  gutturales  sourdes;  u  hinter  q  hat  den  Werth  des  engl.» 
und  wird  in  Frankreich  richtiger  gesprochen,  als  in  Deutschland ;  q* 
macht  keine  Position  (Uebergang  von  quo-^  ^tw-  in  ctf .');  g  =  guUwrak 
sonore;  auch  hinter  g  ist  das  u  =  engl.  w. 

t  =  frz.  t\  d  »kuint  s  frz.  d;  d  ^romaint  =  weichem  engl.  A  (s. 
Terentianus,  Yictorinus);  di  und  U  in  der  classischen  Zeit  noch  nicht 
assibüirt. 

Es  werden  dann  noch  Proben  richtiger  Aussprache  gegeben.  Be- 
sonders Neues  enthält  demnach  die  Arbeit  nicht;  vielmehr  ist  sie  ein 
nicht  ungeschicktes  Excerpt  aus  Oorssen's  eingehenden  üntersuchangeo. 

Zum  praktischen  Theil  der  Frage  ist  zu  vergleichen: 

A.  Schottmaller,  Der  gegenwärtige  Stand  der  orthoöpisefaen 
Forschung  im  Lateinischen.   Philol.  Wochenschrift,  1881,  S.  208-212. 

In  gerade  entgegengesetzter  Bichtnng,  wie  die  deutschen  und  die 
durch  sie  angeregten  orthoepischen  Forschungen  und  Bestrebungen  be- 
wegt sich: 

Tracy  Peck,  Notes  on  Latin  Quantity.  Transact  of  American 
Philological  Association,  1882,  Vol.  XIII,  S.  50—69. 

Der  Verfasser,  Professor  am  Tale  Oollege,  sucht  nachzuweisen,  dass 
die  quantitirende  Aussprache  der  Vocale  in  der  classischen  Periode 
der  lateinischen  Sprache  durchaus  nicht  besonders  prädse  oder  noth- 
wendig  gewesen,  so  dass  auch  wir,  wenn  wir  die  Aussprache  jenor  Zeit 
nachahmen  wollen,  uns  nicht  mit  ängstlicher  Beobachtung  der  Qoantit&t 
zu  quälen  brauchen.  Der  Versuch  des  Tragödiendichters  Aocios,  die 
langen  Vocale  doppelt  zu  schreiben,  scheiterte;  die  Anwendung  des  apes 
blieb  ganz  vereinzelt;  Plautus  und  Terenz,  so  oft  als  Muster  echt  ht^ 
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nischer  Diction  gepriesen,  sind  voll  yon  kühnen  Willkftrlichkeiten  in  Be- 
treff der  Quantität,  die  sich  bei  jenem  gar  nicht  in  Regeln  bringen  Iftsst. 
Im  Einzelnen  geht  der  Verfasser  durch :  die  schwankende  Quantität  der 
Endvocale  (a,  o,  «,  i),  sogar  in  geschlossener  Silbe,  besonders  vor  s  (fo- 
räs^  boHU,  virds  bei  Plautns);  die  Dehnung  des  e  in  -que  (sogar  16  mal 
im  Vergil);  den  Abfall  von  schliessendem  e  (Imperative,  Adverbia),  sogar 
mit  Ausfall  eines  s  und  Vocalverktlrznng  in  der  vorhergehenden  Silbe 
{vidin);  die  Verkürzung  des  Genitivs  und  Vocativs  von  Namen  auf  -ius 
n.  8.  w.;  die  wechselnde  Quantität  von  pro-^  re-;  die  Willkür,  bei  muta 
cum  liquida  Position  zu  setzen;  den  Quantitätswechsel  in  zahlreichen 
Stammsilben  (tiquor^  glomu»,  rido)^  bei  Ableitungen  {offa^  fffella;  scribo 
cotuaibiUo;  püsio  pdsillus);  die  Willkür  in  Befolgung  der  Regel  ^voealis 
ante  voealem  corripüur€  (iois^  ioos)\  die  Endung  -tnuä;  die  Ausstossung 
innerer  kurzer  Vocale  nach  Laune  (periclum,  dextra^  valde\  oft  mit  weiterer 
Verstümmlung  {«urrexe)  u.s.w.;  die  Leichtigkeit  der  Ck>ntraction,  auch  nach 
Ausfall  eines  v  (amtuti^  redissesy  prosa^  prudens)\  die  bei  den  Dichtern 
häufige  Synaloiphe  (rS^  quoady  t&rufn,  wo)  und  umgekehrt  Zerdehnung 
(aqud^  8wi98e,  co^spt);  den  Uebergang  von  %  und  u  nach  Consonant  vor 
Vocal  in  Halbvocal  mit  positioneller  Dehnung  der  vorhergehenden  Silbe 
{tinm$^  äbieU)  u.  s.  w.;  endlich  die  willkürliche  Behandlung  der  Quantität 
der  Vocale  in  griechischen  Wörtern  {ancöra^  prölogut).  —  Der  Verfasser 
kämpft  für  keine  gute  Sache  und  nicht  ganz  mit  guten  Waffen:  er  ver- 
mengt Zeiten  und  Sprachgebiete,  Regeln  und  Ausnahmen,  und  stärkt 
eigentlich  mehr  die  Ueberzeugung,  dass  die  wirklich  classischen  Prosaiker, 
wie  Cäsar  und  Cicero,  und  Dichter,  wie  Catnll,  Vergil,  Horaz,  in  der 
Thai  streng  quantitirend  gesprochen  haben. 

Für  die  Orthographie  habe  ich  nachzuholen: 

Dr.  Job.  Oberdick,  Studien  zur  lateinischen  Orthographie.   Pro- 
gramm von  Münster,  1879,  4.,  18  S. 

Kurze  Durchnahme  des  gesammten  Materials  für  die  einfachen 
Vocale  und  r;  die  Vocale  nach  der  auch  von  Brambach  recipirten 
Vocaltafel  von  Ritschi.  Als  Norm  ist  gesetzt  die  Zeit  Qnintilian*s  (von 
Nero  bis  Hadrian),  nach  den  Angaben  der  Nationalgrammatiker,  contro- 
lirt  durch  die  Inschriften.    Die  einzelnen  Abschnitte  behandeln: 

Wechsel  von  a-o:  vacare  (das  falsche  vocare  u.s.w.  bis  in  die  Kaiser- 
zeit);  von  a-u:  lacuna  (nicht  lucuna);  von  a-e:  DalmcUae  u.  s.  W.  (Inschr. 
auch  Delmatae);  aequi-^  com-parare;  biparHtua;  defcUigare  u.  S.  W.;  d^adsd; 
redarguere;  aber  atirecto  {neben  reiracto),  consecro;  von  o-ti;  snhst  adtda- 
ceM,  partic.  adolescens  (?);  Promontorium;  vulgus  u.  s.  W.,  aber  Volcanus^ 
VoUcus,  VoUumna^  VoÜumus  (warum?);  von  o-«:  PtoUmaeu8\  PhUotaeru8\ 
pignorü;  von  u-e  und  ti-t:  decimus  u.  S.  W.,  aach  decimanus  (?);  adnmu- 
lare;  aucupium;  dipeua;  indüu9  (?);  ifUUnu;  libet  U.  S.  W.;  manibiae;  ob- 
itipesco:  rea^i>erare^  zu  cuprum  »gut«  (?);  satira. 

lahxabericht  fiir  AlterthumswissenKhaft  XXXU.  (iWa.  HI.)  21 
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Zusatz  des  u  nach  g  in  stinguo^  vngum(ium);  sonst  lingo  n.  s.  w.; 
Ausfall  des  u  in  promUcm  zu  verwerfen. 

Wechsel  vone'i:  braUea ;  caerimonia ;  Emisa ;  genüor^  -tiew,  aber 
genetrix;  Mauretania;  quaienus;  Virgilitis;  dii  und  dii8\  dUecitu  »AusheboDgc; 
anHatare  und  arUicipare^  sonst  ante'. 

Ausfall  des  e:    adj.  dextra;  subst  cZe^c^era  (^);  cal/ado. 

Doppeltes  i  in  a^'iao  u.  s.  w.;  Gellü  n.  s.  w.;  aber  gratis. 

y  in  allen  griechischen  Wörtern  =  <;,  nur  cupreasus,  murra. 

Verdoppelung  des  r:  parridda^  aber  dari^tM;  «arto. 

Es  bleibt  ohne  Zweifel  auch  so  noch  Vieles  unsicher;  in  manchen 
Punkten  ist  auch  den  Grammatikern,  die  sich  auf  falsche  Theorien  im4 
Etymologieen  stutzten,  nicht  zu  folgen.    Anderes  fehlt 

Kleinere  Beiträge  zur  Orthographie  enthalten: 

R.  (J.  Reinach),  L'orthographe  du  latin.  Revue  polit  et  litt^r. 
1882,  S.  695-698. 

C.  Wagner,  Zur  lateinischen  Orthographie.  Gorrespondenzbiatt 
für  die  Gelehrten-  und  Realschulen  Württembergs,  XXVII  (1880), 
S.  272-280. 

Der  Verfasser  fixirt  die  Schreibung  von  n«,  cum^  pro  statt  noe, 
guum^  proh ;  von  retractare^  harena^  erus,  futtiUs^  heUuo^  dilectus,  here  (neben 
Am),  aeaena^  paenUet^  genetrix. 

Femer,  mit  eingehender  Specialforschung: 

G.  G.  Brandis,  De  aspiratione Latina quaestiones  selectae.  Doctor- 
dissertation  von  Bonn,  1881,  8.,  46  S. 

Die  Schrift  zer£EUlt  in  drei  gesonderte,  doch  innerlich  verbundene 
Abhandlungen: 

I.  de  p  ienui  in  Latinis  vocabulis  aspirata  (S.  1  —  32).  Nach  kurzer 
Einleitung  tlber  das  pk  in  griechischen  Wörtern  werden  als  echt  la- 
teinische Wörter,  in  denen  die  Aspiration  des  p  seit  dem  Anfang  des 
8.  Jahrhunderts  der  Stadt  durchdringt  —  ohne  dass  jedoch  die  Schrei- 
bung ohne  h  ganz  erlösche,  —  nur  drei  genannt:  lumpha^  durch  Ein- 
fluss  des  griechischen,  mythologisch  und  etymologisch  damit  combinirteo 
w6/if>i7;  Tamphilua^  Name  eines  italischen  Grammatikers,  nach  Analo- 
gie der  griechischen  Namen  auf  -ftXoQ  z.  B.  Pamphüu»\  triumphua, 
wegen  des  griechischen  ^ptaiißoQ  (?).  Erst  in  der  Kaiserzeit  folgen  die- 
sem Vorbilde  vereinzelt  andere  Wörter,  wie  Ophicua  (ah  o^eat)\  palp^ 
hrae;  eipharum  (zu  ^äpoff  gestellt?),  sulphur  (mit  -fopog  combinirt).  Ganz 
spät  sind  Verirrungen  wie  phiisnmo^  phoaü^  Fopphaedi  u.  s.  w. 

n.  de  forcipe^  Jorpice^  forfice^  ein  Supplement  zu  I  (S.  32-43). 
Nachdem  der  Verfasser  nachgewiesen  hat,  dass  alle  drei  Wörter  das- 
selbe Instrument  bezeichnen  (Zange,  Scheere)  und  der  angebliche  Be- 
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deutaogsnnterschied  Erfindung  der  Grammatiker  ist,  zeigt  er,  dass  for- 
ceps  (offenbar  aus  formus  und  capgre)  die  älteste  Form  ist,  aus  der  durch 
Gonsonantenum tausch  {per  syUabae  fransmutationem)  zunächst  forpex  ent- 
stand; vgl.  displicina^  corpodicina^  lapididna  (nicht  aus  *lapidicidina)]  durch 
Aspiration  des  p  bildete  sich  dann  als  jüngste  Form  forfex,  scheinbar  re- 
daplicirt. 

III.  de  plemina  et  flemina  voctdis,  ein  zweites  Supplement  zu  I 
(S.  43—46).  Auch  hier  wird  der  von  den  Grammatikern  ersonnene  Be- 
deutnngsunterschied  zurflckge wiesen,  wonach  jenes  eine  Blutgeschwulst 
an  den  Armen,  dies  an  den  Beinen  bedeuten  sollte;  dann  Kh&c  flemina 
als  echt  lateinisches  Wort  zu  flag^are^  flam-ma  gestellt,  als  aus  *flegmina 
entstanden;  plemina  dagegen  als  griechisches  Lehnwort  (=  ^Xe-jr/wv^)  ge- 
deutet, woher  später  fiegmon  (Gen.  ^monis).  Mir  scheint  auch  hier  die 
Aspiration  wahrscheinlicher. 

H.  Jordan,  Quaestiones  epigraphicae  Latinae.  Hermes  XYI, 
1881,  S.  47—59;  Fortsetzung  von  Bd.  XV,  1880,  S.  537—646;  s.  den 
letzten  Jahresber.  S.  193. 

lY.  Die  Schreibung  quodguod  annisy  guodannis  ist  weit  verbreitet, 
keineswegs  plebejisch,  und  findet  sich  in  guten  Handschriften.  Das  o  in 
quoiidie^  WofÜr  sehr  oft,  auch  in  der  lex  Julia  municipalis^  cotidie^  coUidie, 
ist  stets  kurz,  das  tt  daher  reine  Willkür  (s.  unten  aa  in  haaais^  basaiUca), 
Anders  verhält  es  sich  mit  dem  tt  in  quaUuor^  richtiger  quatlor  aus  ^guai' 
vor\  in  JSUera  aus  *leUera  zu  lino^  vgl.  Hnea,  tUus]  dem  pp  in  luppüer  aus 
*Iovpüer,  Die  Verdoppelung  des  t  findet  sich  auch  in  der  verbalen  Ab- 
leitnngs-Endung  -ütlio  z.  B.  eaecuttio,  balbuitio^  fri(n)gtäiio  (entstellt  -^ultio). 
Doppelte  Liquida  begegnet  z.  B.  in  egmrria^  lemürna^  Mamürra^  vMle^ 
guerella  u.  s.  w.,  überall  nach  langem  Vocal.  Der  Grund  ist  wohl  das 
Bestreben,  trotz  der  Länge  des  vorhergehenden  Vocals  den  Consonanten 
zu  voller  Geltung  zu  bringen. 

V.  Die  Verdoppelung  des  s  in  provinziellen  Inschriften  (Aquinnm, 
Pompeji)  aus  Sulla^s  Zeit  in  baseis  ^  bassiUca^  eine  Folge  der  scharfen 
Aussprache  des  «,  rechtfertigt  nicht  die  Herleitung  des  allgemein  gülti- 
gen classis  aus  griech.  ^xXäatQ^  dialectisch  für  xXi^acQ\  ebensowenig  ist 
die  Ableitung  dieses  Wortes  aus  caläre  oder  einem  Stamm  ^dat-^  zu  dem 
auch  dämor  aus  *clat'mor  gezogen  worden  ist,  zulässig.  Eher  ist  an 
griech. xAi^^ov  aa}p6v\  an.  hladhi  »Haufenc,  goth.  hlaihan  iladenc  zu  denken. 

Zur  Phonetik  übergehend,  erwähne  ich  zuerst  den  inhaltreichen 
Aufsatz  eines  Altmeisters  der  Sprachvergleichung: 

A.  F.  Pott,  Latein  und  Griechisch  in  einigen  ihrer  wichtigsten 
Lautunterschiede.  Kuhn'  s  Zeitschrift  für  vergleichende  Sprachforschung, 
XXVI  (N.  F.  VI),  S.  113  -242. 

Die  Einleitung  recapitulirt  kurz  die  wichtigsten  unterschiede  in  der 
Flexion  beider  Sprachen,  wobei  im  Lateinischen  hervorgehoben  werden: 

21* 
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das  Erlöschen  des  Duals  (nur  dtio,  ambo) ;  die  starke  Einschränkimg  des 
YocatiYS  (nur  ierve  u.  s.  w.,  mifili)  und  des  Locatiys  (fast  nur  bei  SUdte- 
namen  in  besonderer  Form  erhalten) ,  dagegen  die  Erhaltung  des  Ab- 
lativs; femer  Deminutiva  von  gleichem  Geschlecht  (griech.  meist 
Neutra);  Adjectiva  und  Participia  einer  Endung  (felix;  legens);  kein 
Artikel;  dann  kein  Imperativ  auf  -dhi;  kein  eigentliches  Medium  and 
Passiv  (dafür  Befleidv);  andere  Verwendung  des  Optativs  (als  Futorom 
und  Oonjunctiv);  Fehlen  des  Augments;  nur  Spuren  des  Aorists;  anr 
dere  Tempusbildnng ;  Supinum  und  Gerundium  u.  s.  w.;  endlich  DOrfüg- 
keit  der  Composition. 

Zum  eigentlichen  Thema  kommend,  behandelt  er: 

I.  Die  Consonanten:  Das  Latein  verfügt  über  einen  weitaus 
grösseren  Reichthum  von  Consonanten  im  Auslaut,  w&hrend  der  Grieche 
im  Anlaut  duldsamer  ist.  Das  lateinische  /  dient  als  »Allerweltsana- 
hülfec  für  M,  dh,  gh  (A),  geht  aber  im  Innern  meist  in  b  über.  In  Suf- 
fixen begegnen  keine  Aspiraten  oder  deren  stellvertretende  Spiranten. 

IL  Die  Yocale:  Der  Yocalbestand  des  Lateinischen  in  seiner 
uns  erreichbaren  Ältesten  Form  steht  noch  auf  einer  dem  Griechischen 
viel  näheren  Stufe.  Charakteristisch  ist  die  allmähliche  Verwischung  der 
Diphthonge  und  die  Steigerung  des  i  und  ö  zu  den  Volltönen  t  und  ü 

Eine  sehr  detaillirte,  systematisch  durchgeführte  Untersuchung  zur 
lateinischen  Vocallehre,  aber  bis  jetzt  unvollendet,  hat  geliefert: 

F.  Froh  de,  Der  lateinische  Ablaut  in  seinem  Verhältniss  zum 
Indogermanischen.  Bezzenberger's  Beiträge  zur  Kunde  der  indoger* 
manischen  Sprachen  V,  S.  26Ö-296;  VI,  S.  161-195;  VII,  S.  97-127. 
(1880-82). 

Im  ersten  Aufsatz  werden  in  Bezug  auf  die  indogermanischen 
Vocale  drei  gleichstufige  Ablauts-  oder  Steigerungsreihen  aufgestellt: 
ä  (5?)    —    0»    —    aa 
ä  —     e»     —    du  {au?) 

a  —     t      —     u 

Die  langen  Vocale  f  und  ü  sind  Produkte  jüngerer  Entwickelung 
(vgl.  jedoch  Osthoff  im  letzten  Jahresber.  S.  199). 

Der  Grundlaut  der  ersten  Querreihe  erscheint  lateinisch  als  o,  ^  d, 
und  zwar  findet  sich: 

1)  ä  in  Ableitungen  von  Verbalstämmen  auf  a  z.  B*/är»,  JäMa; 
im  Perfect  von  Verben,  die  im  Präsens  a  haben,  z«  B.  ecäbi;  in  Nominibus 
zu  solchen  Verben  z.  B.  päx  (neben  padscar);  in  abgeleiteten  Verben  z.  B. 
indägare  (neben  ägere);  als  Ersatzdehnung  z.  B.  cänus  (=  *eQtmu);  bei 
Metathese  in  rä,  la  z.  B.  crätes  »Hürdec. 

2)  i  ^ät  (dazu  oft  ö  aus  vi)  in  Ableitungen  von  Verbalstämmen 
auf  «  (aus  a)  z.  B.  nimen;  im  Perfect  zu  Präsentibus  mit «  z.  B.  /^yi  (ne- 
ben ligo) ;  ah  Steigerungsvocal  in  Nominalstämmen  z.  B.  t^^  (za  tigo)^ 
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and  abgeleiteten  Verben  z.  B.  gidare  (neben  iidere);  als  Ersatzdehnnng  z.  B« 
vettern  (ans  *vesnum);  bei' Metathese  in  r^,  li  z.  B.  gpritus  (zn  spemo). 
Im  Oanzen  also  verhftlt  sich  i  zu  0,  wie  ä  za  a;  d  fftr  v^  z.  B.  in  söpio^ 
Mödes  (?);  das  perfectische  i  entspricht  dem  indischen,  also  sid-  ans  iäääd^ 
mit  Abfall  der  Redoplication  (noch  immer  sehr  zweifelhaft). 

8)  öy  noch  räthselhaft;  vgl.  Saassure  im  letzten  Jahresber.  S.  186; 
z.  B.  mölu  (neben  möle»tu»)\  nicht  selten  Yerdampfong  zn  ü  z.  B.  fltr 
(griech.  fwp)  n.  s.  w. 

Die  zweite  Qnerreihe  erscheint  lateinisch  als  0,  d  (später  f),  eu 
(darans  <m^  fi).  Das  6,  eigentlich  ä,  entsteht  in  hochtoniger  Silbe  ans  a 
dnreh  Tonerhöhong,  etwa  0«,  wie  ags.  ea\  im  Indischen  hat  Rückschlag 
zu  reinem  a  stattgefunden.  Durch  denselben  Prozess  wird  i  zu  ^\  daraus 
d\  u  zn  0»  daraus  a»  dann  ä»,  endlich  oti,  au  oder  äu,  «u  (sehr  zweifel- 
haft und  arg  verwickelt).  Es  giebt  keine  ursprünglichen  Wurzeln  auf  i 
und  tt  (?). 

Das  tieftonige  a  der  dritten  Querreihe  entsteht  nicht  aus  nataHa 
sonana^  die  nach  Froh  de  überhaupt  zu  verwerfen  ist;  vielmehr  beruht 
die  so  gedeutete  Erscheinung  auf  Abfall  oder  Ausfall  eines  n  z.  B.  cch 
teüusy  saieUes,  apis,  Reducirt  wird  das  ursprüngliche  a  zu  0,  u^  t,  «,  vor 
r  und  /,  n  und  m,  bei  Metathesis  zu  1^  ti,  z.  B.  himea,  mllus,  ti^us^  luptu^ 
wauSf  puÜMy  mor$y  poüeo,  pdlo^  vermU^  inferus^  lingua^  imber  (osk.  anafi^)^ 
ensiSf  unguOy  amüia  u.  s.  W. ;  es  schwindet  vor  #  z.  B.  «um,  aumua  u.  S.  W«  — 
Nach  Fick  übte  femer  die  Bildung  des  Präsens  so  vieler  bedeutender 
Yerba  mit  Wurzelvocal  e  einen  mächtigen  Einfluss  aus,  so  dass  sich  das 
Gebiet  des  e  erweiterte  z.  B.  pependi  u.  a.;  lectio  u.  a.;  gestare  u.  a.  Das 
0  war  zwar  noch  nicht  allgemein  europäisch,  doch  schon  griechisch- 
lateinisch. 

Der  zweite  Aufsatz  behandelt  den  Ablaut  im  Einzelnen  in  den 
Yerbalformen  der  consonantisch  schliessenden  Wurzeln,  und  zwar 
zuerst  den  Präsensstamm,  dann  den  Perfectstamm. 

Der  Präsensstamm  ist  entweder  der  einfachen  Wurzel  gleich  {e$^ 
ed^fer^  vd;  wo  volt^  voUü  kein  Ablaut  ist);  oder  er  gleicht  der  redupli- 
cirten  Wurzel  (fehlt  im  Latein;  gigno  hat  a  angehängt);  oder  er  ist  = 
der  Wurzel  +  a,  wobei  entweder  der  Wurzelvocal  betont  ist,  theils  bei 
t- Wurzeln  (dfo-,  /S/-,  w-,  Ägt*-,  worin  f  aus  et),  theils  bei  u- Wurzeln  (dßc-, 
nÄi-,  er%-,  fir-,  worin  ü  zunächst  aus  ov,  dies  wieder  aus  eti),  theils  bei 
ö-Wurzeln,  mepo^,  leg^  u.  s.  w.,  wozup&i-  (aus  *perdr\  vom^  (aus  *»«»-), 
col-,  coqu-,  aon-  mit  0  aus  ue;  oder  es  ist  das  Suffix  betont,  theils  wieder 
bei  i-  und  «-Wurzeln  (mr-,  dMd-^  vielleicht  elu^na;  fur-^  rud-^  vielleicht 
/b-,  «(m-,  yrw-),  theüs  bei  a- Wurzeln,  wie  ag-,  alr  u.  s.  w.;  dazu  mit  Ver- 
dumpfung  mo^,  logu-^  proc-  (?),  vielleicht  sadp-^  ulc-,  curr-.  Gleich  der 
gedehnten  (gesteigerten)  Wurzel  +  o  ist  der  Präsensstamm  von  t-Wur- 
zeln  in  caed-^  laed-^  Utd-  (aus  UM-)^  fWr  (aus  foid-\  quaea-,  iU-  (aus  oU-)\ 
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dagegen  fehlen  u- Wurzeln,  und  alle  a»  Wurzeln  mit  ä,  e,  ö  sind  zweifel- 
haft: cär-  vielleicht  =  cars-;  lab-  =  lamb-]  räd-  und  röd-  zu  goth.  wäh»; 
väd'  zu  gä\  bei-  =  btt-;  beü-\  ced-  =  cerd-y  vgl.  aocerso;  cred-  ==  cred-d-*^ 
ped'  =  perdr  (s.  ob.) ;  rep^  =  aerp-,  —  Der  Präsensstamm  gleicht  der  Wurzel 
+  ja:  bei  «-  und  w- Wurzeln  z.  B.  mej^  aus  *migi'\  cupt-,  fugi-'^  bei  «- 
Wurzeln  z.  B.  äj-  aus  aÄi- ;  copi-,  /aci-  u.  s-  w.,  aber  auch  mit  Yerdnmpfimg 
oder  Reduction  (?)  mori'^  poti-y  odi-^  ori-^  ardi^,  Jodiir^  horirtur^  sowie  fM^\ 
aufiFällig  die  Tonerhöhung  in  «peci-,  vem-.  —  Die  Wurzel  nimmt  im  Prfl- 
sensstamm  -na  (-nu)  an  in  d0-^(«)-n-,  po^-n-^  assimilirt  in  toJA-^  fM-^ 
sonst  erhöht  zu  e  z.  B.  pel^l^^  con-temrn^^  cer-nr  u.  s.  w.  (nur  vor  /,  m,  r, 
»;  theilweise  reducirt?).  —  Eingeschobenen  Nasal  haben  z.  B.  >a^-, /Mid-p 
an^-,  mit  Yerdumpfung  ungu-^  cunct-  (?),  während  er  wurzelhaft  ist  in 
/«id-,  tend-^  /rend-,  ting-,  pend-  u.  8.  w.  —  Endlich  Wurzel  +  ska  haben 
mi(c)-8C-,  po(r)'8C',  -p^iryao-^  dUcyso-  (?). 

Der  Perfectstamm  ist  bei  den  t-  und  u- Wurzeln  entweder  stark 
(fct-,  Uqui-y  vici',  vfdi'\  füdi-,  fügt-,  rüpi-f  ttdüiU-)  oder  schwach  (./iÄ-,  ««^, 
pupugi'y  tutudi-);  ebenso  bei  den  a- Wurzeln;  vgl  einerseits  scäbi-,  ßkU-^ 
ödi'^  legi'y  cepi^^  pSgi-,  fregi'^  /<5c«-,  ieci-^  coepi-^  andrerseits  ceänir^  ceadir, 
pepigi-j  peperi-^  teiigi-,  während,  der  Doppelconsonauz  wegen,  von  zweifel- 
hafter Quantität  bleiben:  ecandi^^  inrcendi-^  peperd-^  poposei-  (jedenfalls 
ö  wegen  Ausfall  des  r/);  unregelmässig  ist  fefelli.  Einer  besonderen  Be- 
trachtung endlich  bedürfen  hier  .die  6 -Wurzeln:  der  normale  Typus  ist 
eedi-  aus  *8esedi'y  ebenso  edi-^  Bmi-^  legi-,  vÄii-,  pegi-  (?);  vor  r,  /,  n  findet 
Beducirung  statt:  memini'  aus  *memoni'  aus  mdmäna^^  verkürzt  dorch 
Einfluss  des  Accents;  ähnlich  teiuU-  (von  <e^),  -cu/t-,  pepuli-^  teiini-;  auch 
momordi-,  spopondi-,  toiondi-  gehen  auf  *merd-j  *  spende,  *tend-  zurück. 

Es  folgt  im  dritten  Aufsatz  die  Betrachtung  der  von  conso- 
nautisch  schliessenden  Wurzeln  abgeleiteten  Nominalformen,  und 
zwar  nur  der  suffixlosen  Nomina,  allerdings  mit  einem  langen  ein- 
leitenden Excurs  über  ihre  allmähliche  Verminderung  und  Yerdeckimg 
durch  zahlreiche  Stammerweiterungen  (vermittelst  Secundärsof- 
fixe,  wie  die  Yocalverhältnisse  der  Stammsilbe  zeigen).  Hierher  gehören: 
Feminina  auf  -?-n-a,  -i-c,  -r-c-a  wie  regltna^  radtx^  farm^a;  Mascttlina  auf 
-ä  wie  lix-a,  »crib-a,  Num-a;  Bildungen  mit  -an^  lat.  -in  (-«n),  wie  er^n- 
aceus^  gland-en  und  glut-en  (beide  spät),  sabell.  mens-en;  wechselnd  mit 
-i  (-e),  wie  in  mar-e,  ret-e^  *a/-e;  Formen  auf  -ar^  lat  -er  (-w),  wie  in 
ans-er^  accipü-er^  bov-er-^  su-er-;  iec-Wy  fem-ur;  auch,  beide  Suffixa  ver- 
bunden, wie  in  loc-in-^r-,  it-in-er-;  ähnlich  '•an  und  -a«  (lat.  -u«,  -o«,  -ef), 
wie  ia  facin-usy  vul'{i)n-us;  femer  -a  (lat.  -o,  -t«),  -t,  -w  an  -(a)n  gehängt  z.  B. 
regnum^  magnua^  collis,  iuvenüj  comu  (f)\  Suffix -ar,  -(ay-a^  lat. -«"oin^ 
nero'y  i-enero-^  lacero'  (?) ;  -u  in  d«ö,  Ittcü,  noctü,  auch  impet-u-^  dom-u-  neben 
Zt/c-,  noct'j  %mpet-\  erweitert  durch  -a,  lat.  -i  z.  B.  gra-v-ia^  leighyv-U,  tat-urü^ 
8ua{d)'U'%8y  vgl.  graväre^  ieväre^  -tenuäre;  Suffix  ml.  -a  (lat.  -o,  w),  wbl.  -öz.  B. 
nätf-u«  neben  näs-;  väs-um  neben  vä^  (daher  Erhaltung  des  af);  femer 
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dm»Hu\  for^»  neben  for-i-;  c2om-o-;  auch  in  Compoeiten  (am  %  geschwächt) 
z.  B.  reg-^fiigiutn;  Soffix  -i  z.  B.  ean-i-^  mm^-i-,  cuUt-  (neben  inier-eut), 
otir-t-,  tuvm-i-  u.  s.  w.;  SO  fast  sämmüiche  consonantische  Stämme  in 
einigen  Casus  (s.  auch  oben  die  Neutra  auf  -t).  Gewisse  Suffixe,  wie 
v'a,  'va  und  -van^  -ma  u.  6.  w.  fehlen  in  dieser  Verwendung  im  Latei- 
nischen. —  Die  Yocalyerhftltnisse  betreffend«  sind  starke,  schwache 
tonlose  und  schwache  betonte  Casus  zu  unterscheiden.  Die  starke 
Form  ist  bei  gewissen  Substantiven  auf  alle  Casus  ausgedehnt  z.  B.  bei 
0- Wurzeln  päc-^  vöc-,  für-;  bei  i-  und  «-Wurzeln  v{e)ic'0-  (erweitert), 
Hoyuo-.  Dasselbe  ist  bei  andern  Substantiven  mit  der  schwachen  ton- 
losen Form  geschehen  z.  B.  bei  a- Wurzeln  can^^  op-^  nec"  u.  s.  w.,  auch 
har-u-spex^  dazu  hariolari  (fariolari),  vgl.  sauskr.  Är-d,  gr.  f>/>a-^(?),  und 
bei  reducirten  Stämmen  (s.  unten);  bei  ^-  und  u* Wurzeln  mo,  due-  u.  s.  w. 
Zu  den- betonten  schwachen  Casus  gehörte  ursprünglich  der  Acc Plur., 
doch  ging  der  Ton  auch  auf  andere  schwache  Casus  über,  je  nachdem 
das  Bedeutungselement  stärker  hervortreten  sollte,  z.  B.  lat.  pSdis  neben 
gr.  Tsodö^.  Besondere  Formen  bietet  hier  das  Lateinische  nicht  mehr.  — 
Es  werden  nun  die  suffixlosen  Nomina  von  consonantisch  schliessen- 
den  Wurzeln,  mit  den  Erweiterungen  (s.  oben),  aufgezählt,  und  zwar 
zuerst  die  starken  Stämme,  zunächst  von  i- und  u- Wurzeln:  nu-^  föc-, 
mäc-  (s.  mugio\  müS'^  miU'  (in  mur-^^  vU-]  dunkel  /aeo,  /auo-,  laud-^ 
caud-Mx;  femer  püm-ex^  A^t  9^^^  t^m-ex^  U-^x^  ^-,  ir^^  (s.  Ifcium),  güa- 
(oder  aus  rf);  von  a-Wurzeln  /wr-,  (ä)**-,  äj-,  ö»-,  näo-,  nd«-,  päo-f  rgg^^ 
rö»-,  8öl',  sör-ex^  väc-ca  (aus  *väC'af^  s.  vägio),  röc-,  *vör-  (in  ür-Ina^ 
flö9'^  mos-,  8p$»'  (dazu  prosp^\  rinres^  väa-,  cül-ex,  cär-ex^  räm-ex;  zweifel- 
haft glöc-io,  cröe-io^  pül-^x;  leg^  eher  zu  ligarB  =  sansk.  m;g  (.«).  —  Der 
schwache  Stamm  hat  gesiegt:  bei  »-  und  »-Wurzeln  in  ddo-^  cUv-,  fid-^ 
nvo-^  pio^  vic~^  duc-^  iug^^  mua-ca ;  dunkel  ^-/ic-m,  ßug-,  stip-^  nue- ;  dann 
aruc'j  truc'  (wohl  von  ar^  r),  ebenso  rMp-«B,  rum-ex^  sirig^  (doppelt),  wy- 
ex,  ßHrp-,  sü-ex^  airp-us^  hirt-usj  also  eigentlich  schon  ZU  den  a- Wurzeln 
gehörig,  die  überhaupt  in  mannigfacher  Form  erscheinen:  aus-  (f),  calo, 
can-y  dap-^  fao-^  lact-^  las^vua^  laU^x^  mah^y  man-^  plac-,  salr^  vad-^  bov^ 
cord-^  *dofU-  (daraus  nach  Analogie  der  Participia  dent-),  Jov-  (aus  *Jev'f)^ 
moc'8^  fUHrf-,  oc-,  op-,  M^,  ♦poÄ-  (daraus  ptdi-)^  poru-f  proqur  (daraus 
prop-)^  deoster,  mew-^  nec-^  P^^  'P^j  -quec-  (in  pra&^ox\  -sed-^  ««i-, 
-speo-;  und  eine  Beihe  unerklärter:  ap-ex^  a««-,  calo  (Stein),  *far8'  (dar- 
aus farr^  s.  fartna),  frao-^  Las'^  mas'^  P^'f^f  fioo'y  Jont-^  mon^,  vplup^^  9'""^% 
merc-^  prec^\  vielleicht /or-c^«  (s.  S.  322);  reduplicirt  marmorn,  furfur^, 
farfar-U9f  murmur-,  turtuT'^  memor-^  carcer'  (dazu  canc«r-o),  Cancer^  (Krebs). 

Es  fehlen  noch  die  Nomina  mit  Suffixen  von  den  consonantisch 
Bchliessenden  Wurzeln,  und  dann  Verbal-,  wie  Nominalformen  von  den 
vocalisch  endigenden  Wurzeln. 

Eine  interessante,  unerwartet  weit  fahrende  Untersuchung  über 
einen  engen  Kreis  von  Consonanten Verbindungen  enthält: 
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Rad.  Tharneysen,  Ueber  dn^  <n,  cn  im  Lateinischen.    Kuhn's 
Zeitschrift  für  vergl.  Sprachf.  VI  (N.  F.  VI),  8.  801-14. 

Die  sichere  Umstellung  in  fimdus  aus  *fudnu8,  *Ju9nos^  in  unda 
aus  *udna  führt  den  Verfasser  zu  den  weiteren  Deutungen  von  pando 
aus  *patno  (s.  osk.  paiensins,  gr.  nerav-,  mrv-);  pango  aus  *pacno  (gr. 
mjyv');  tendo  aus  ""te^no  (zu  einem  Aorist  *tatnat^  sansk.  tatdnat  yon  (an 
=  lat.  <en-),  Perf.  teruU  =  sanskr.  toton^  (also  te-tendd  pleonastisch); 
mungo  zu  sanskr.  mui(ö-dti;  pingo  zu  pinig-dti.  Es  hat  hier,  ausser  der 
Umstellung,  überall  zugleich  Erweichung  stattgefunden:  als  Mittelstnfe 
muss  angenommen  werden  *fundnus^  also  auch  *panino,  *pandno^  so 
dass  die  Erweichung  Folge  des  Einflusses  des  beiderseitigen  n  ist;  TgL 
im  Poema  del  Cid  aus  dad-nos  zuerst  dandnoa^  dann  dandos.  So  ergeben 
sich  auch  Gerundium  und  Gerundivum  als  Weiterbildungen  des  Part 
Präsentis,  nämlich  -ndum^  -ndus  ans  -nt-numf  -rU-nw^  mit  Suffix  -no,  wo- 
nach die  Formen  auf  'undum^  -undua  keineswegs  älter  sind,  sondern,  als 
Varianten,  der  griechischen  Participialendung  -ovr-  entsprechen.  Femer 
stammen  die  Substantiva  auf  -ägo^  -ügo  ursprünglich  von  Stämmen  auf 
-öc-,  -öo  z.  B.  vorägo  von  voräx^  Nomin.  urspr.  voräcön,  Genit.  (mit  Stamm- 
abstufung) *voräcnis^  *vorancnis^  *vorangnis^  unter  gegenseitiger  Aus- 
gleichung mit  dem  Nominativ,  v'oragnis^  endlich  voraginU  (mit  Einschab 
eines  t,  nach  Analogie).  So  stammt  ferner  testädo  von  *  testatus  zu  U8ta\ 
hirüdo  zu  *hirütus  von  h%ra\  das  Suffix  -tüdo  von  -tut.  Durch  Analogie- 
bildung nach  'ägo  und  -ügo  entstanden  die  Wörter  auf  -£70  für  *-Xgo^ 
z.  B.  vertigo  neben  veriXg^^  claudtgo  neben  claitduMre]  ebenso,  nach  Analo- 
gie von  'Udo  diejenigen  auf  -ido  fftr  *  &to,  *-{t)do,  von  Adjectiven  auf 
'idtts  (unverwandt  mit  -€tum),  vgl.  albedo  zu  aWidus^  und  ordo  aus  *or-ü2o; 
ca^t«,  -{(2t«  neben  capido.  Das  Suffix  -2<iu«  selbst  gehört  zur  Wurzel  9i 
oder  c2d,  vgl.  z.  B.  luddus,  muddus,  und  ward  dann  verallgemeinert,  die 
Formen  auf  -do,  wie  caldus,  valdus^  aud-eo^  verdrängend.  Aus  *  fingst- 
do'S  entstand  einerseits  frigidus,  andrerseits  frigedo^  Gen.  urspr.  *Jr!gidni8 
u.  s.  w.  (s.  oben).  Das  Suffix  -id  noch  in  cuppes,  -idium^  -^ia^  -edc,  in 
her€d-y  mercedr^  moned-ula^  endlich  vale{di)tudoi  daneben  -ido  in  formüo^ 
cupjdo^  liöfdo,  vgl.  formidare.  Die  Adjectiva  auf  'äginus^  -üginus  verdan- 
ken der  Analogie  ihren  Ursprung;  vgl.  noch  abiegnus  neben  üignus,  lo- 
lignttSf  WO  das  ^  aus  c  stammhaft  ist;  s.  wegen  der  Erweichung  noch  dig- 
nus.  Noch  weiter  geht  der  Verfasser,  wenn  er  nach  diesen  Vorbildern  aas 
dem  Part.  Präs.  auf  -nt  zunächst  ein  abstractes  Substantiv  auf  *'tUö{n\ 
Genit.  *-ntnis  ableitet  (vgl.  provide-ntia)^  und  davon  dann  erst  die  ge- 
rundialen  Formen  auf  urspr.  *-n/n-(7,  später  -nd'O  gebildet  sein  lässt 
Der  erweichende  Einfluss  eines  nachfolgenden  n  zeigt  sich  femer  in  t^ 
ginti  aus  ursprünglichem  vei-hnd^  nach  Analogie  trtyinta  u.  s.  w.  aus  'coida^ 
Neutr.  Plur.,  mit  ursprünglich  langem  a,  daher  guadrä-ginta  u.  s.  w. 
Die  Ordinalzahlen  lauteten  ursprünglich  vei-hnt-to-  n.  s.  w.;  daraus  e^ 
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weicht  und  mit  neaer  Endung  tHT-^aMu-mo-;  doppelter  Nasal  in  *gepinc^tO' 
=  9eptinffen9U'inO'\  durch  Analogie  entstand  non-ä-genmusf  nach  nanäginta. 
Andrerseits  ist  mercennarius  eher  auf  *  mercesnaritu  zurückzuführen  (vgl. 
Mercur-'iua),  wie  penna  auf  pßma  (aus  *p«^^na).  Analogiebildungen  sind 
ferner  die  Distributiva  auf  -Sni^  nach  bbn,  trfni,  besonders  g€ni.  Erwei- 
chender Einfluss  eines  folgenden  l  zeigt  sich  zum  Beispiel  in  gloria^ 
wahrscheinlich  ursprünglich  nur  nach  vorhergehendem  Nasal,  z.  B.  nrlat 
zwar  im  Nomin.  tovä-clouadä,  aber  im  Acc.  tovän-glouaiäm;  ebenso  sin- 
gtUo'  aus  *nnclO'. 

In  Betracht  gezogen  ist  femer  die  lateinische  (Tonsonantenlant- 
lehre  in  der  sprachvergleichenden  Abhandlung  von: 

Georg  Boehling,  Schicksale  und  Wirkungen  des  tr- Lautes  in 
den  indogermanischen  Sprachen.  I.  Theil,  Hannover,  Helwing  (Th. 
Mierzinsky),  1882,  8.,  86  S. 

Die  Arbeit  behandelt  unzweckmässig  gleich  die  Verbindungen  des 
w- Lautes,  anstatt  erst  ihn  selbst  zu  betrachten;  sie  lässt  daher  denn 
auch  die  neueren  Untersuchungen  über  die  verschiedenen  Arten  jenes 
Lautes  bei  Seite.  Die  Ausführung  ist  sehr  unübersichtlich.  Das  Latei- 
nische wird  berücksichtigt: 

1.  S.  13  —  14  Dental  +  ^9  nirgends  intact  erhalten.  Anlautendes 
do  wird  entweder  du,  später  b  {duellum-beüum ;  beare  zu  ind.  duvas  » Yer- 
ehrungc?),  oder  v  schwindet  (dU;  dfrus  zu  dvühf);  viginti  zeigt  vorita- 
lisches v\  in  fores  (ind.  dvära)  hat  wohl  erst  Aspiration  stattgefunden; 
anlautende  dkpa^  tva  werden  zu  fu,  tu  (fuscus^  turbare).  Inlautendes  iv, 
dv  wird  zu  tu^  du  {mortuus^  arduus)  oder  ein  Laut  schwindet,  auch  mit 
Assimilation  des  v  (suavü,  quaUar);  einzeln  poliere  =  *potvalere  (/);  ceti" 
twria  =  *cmtviria  (f)\  Suffix  -cino  =  ind.  -tvana  (f)  u.  8.  W« 

2.  S.  26—27  Sibilant  +  v,  auch  nirgends  intact.  Das  $  bleibt 
stets,  während  v  zu  u  wird  oder  ausfällt,  wobei  es  oft  den  folgenden 
Vocal  verdumpit  («<>-,  «u-  ==  «t^o-,  «v«-,  m-)  z.  B.  8ue-tu8\  nbi^  se^  sedr 
u.  8.  w. ;  sordes  »Schwärzet ;  mdare  zu  tvid.  Inlautend  entsteht  rv  {furvue^ 
Minerva  f), 

3.  S.  70  —  81,  Guttural  +  v  (afficirter  Guttural).  Die  afficirte 
Tenuis  erscheint  meist  als  ^u,  oft  aber  auch  als  e  (canie;  dvU  neben 
quiescof;  coquo  =  *guiquo^  cuiue  =  *gu^ue\  arcus;  dulcis)^  oder  sie  schwin- 
det ganz,  und  nur  v  bleibt,  wobei  bisweilen  noch  Samprasarana  eintritt 
{u  =  va)  z.  B.  vermie]  vänus;  ubi,  unde^  uier\  tUerue;  odium  {t).  Der  Ver- 
fosser  nimmt  auch  Entwicklung  zu  cu  an,  z.  B.  seciUue^  locätue  aus  *eeqtua^ 
loqtua  (/);  ociOue^  pociüum^  ligMa  aus  *oqlua  u.  s.  w.,  hier  unter  Mitwir- 
kung des  folgenden  l.  Die  Affection  im  Suffix  -culum  ist  specifisch  la- 
teinisch, weil  es  erst  aus  *-tlum  entstanden  ist.  —  Die  afficirte  Media 
zeigt  sich  anlautend  als  b  oder  v  (bSUre,  bäeulua\  venio);  inlautend  als 
gUf  g  oder  v,  auch  ^,  z.  B.  ning{u)o,  nivis;  faba\  SO  ist  Serviue  =  tSer* 


Digitized  by 


Google 


Lateinische  Grammatik. 

giu8.  —  Die  afficirte  Aspirata  ist  anzusetzen  in  vänu,  yielleidit  «oZiti, 
vallum\  ferner  veru  (Wurzel  At^ar,  hval)\  sonst  wird  die  affidrte  Aspirata 
im  Anlaut  J  oder  h  (ßrautus'hirsutus;  Jaedus-kaedw;  formus).  —  Das 
Vulgärlatein  lässt  die  meisten  alten  Affectionen  fallen,  aber  es  treten 
dafür  neue  ein,  die  zum  Theil  ins  Romanische  übergehen,  das  sonst  in 
Behandlung  der  betreffenden  Lautgruppen  nach  allen  Richtungen  aus* 
weicht  (s.  Schuchardt  und  Diez). 

Die  eigentliche  Flexionslehre  ist  diesmal  nur  sparsam  bedacht 
worden.    Zu  nennen  sind: 

Fr.  Stolz,  Zur  Declination  lateinischer  Substantiva.    Wiener  Sta- 
dien, m,  S.  87— 96. 

1.  Die  lateinischen  Masculina  auf  -en  (-men),  -^nis.  Das  einzig 
dastehende  Masculinum  ßamen  ist  eine  Neubildung  (nach  Analogie  der 
Neutra)  aus  dem  Genitiv;  ursprünglich  lautete  es  *ßamo  (wie  Almo^ 
Semo)f  Gen.  (stammabstufend)  *fiam{jS)nifi^  später  flaminü.  Solche  Neu- 
bildungen aus  dem  Genitiv  sind,  ausser  den  unsichem  äner^  cueumtr^ 
pulver,  sicher  vomer  und  poüen.  Aehnlich  ist  der  Nom.  fernen^  wenn  echt, 
aus  dem  Genitiv-,  Dativ-  und  Pluralstamm  abstrahirt,  während  Nom., 
Acc.  Yoc.  Sg.  ursprünglich  aus  dem  Stamme  femur^  eigentlich  '^fmät^ 
gebildet  wurden;  vgl.  ind.  iidhas  {fidhar),  Gen.  idknas;  die  Formen  fe- 
moria^  -ori^  -ora  sind  erst  secundär  nach  robur^  -aris  u.  8.  w.  gebildet; 
feminur  ist  nur  eine  Fiction  der  Grammatiker  nach  den  contaminirten 
Genitiv -Formen  iecinor-is^  üiner-ü^  zu  denen  auch  wieder  Nominative 
iocinuB  und  Uiner  erfunden  wurden.  Die  ursprünglichen  correcten  For- 
men waren  tecor,  ^iecijus  (oder  iecnis?  s.  ind.  yaknda)]  ttor,  ^iüms.  — 
Das  ursprüngliche  o  von  *ßamo{n)  ist  erhalten  in  flamonium^  flamoni^  vgl. 
prcteconium.  —  Neben  einander  bestanden  Rumo(n)  und  rumen^  in  ver- 
schiedener Bedeutung;  dagegen  ist  termm  älter  als  tertna(n),  s.  ind.  tdr- 
man,  trotz  griech.  rdp/iatv  neben  rspfia  (jm^m^);  ähnlich  te(g)'fno{n), 
sermo{n),  —  Dagegen  sind  pecicn  (s.  pectinare)  und  die  Gomposita  aof 
-c^  verstümmelte  o- Stämme;  vgl.  puer  neben  puero-;  der  üebertritt  in 
die  dritte  Declination  war  Folge  der  Verstümmelung;  vgl.  matuues  ans 
'ChiSy  wie  damnas^  sanca^  auch  Publipor^  Marcipor»  Demnach  gab  es  la- 
teinisch keine  ursprünglichen  Masculina  auf  -en,  Gen. -{»m. 

2.  Zu  den  u-Stämmen.  Der  Stamm  domo-  ist  älter,  als  domu-i 
das  zeigen  die  verwandten  Sprachen  und  das  historische  Vorkommen 
der  verschiedenen  Formen.  1}eider  Declinationen.  Doch  wird  durch  den 
ausschliesslichen  Gebrauch  des  Nom.  PI.  domtu  und  des  Dat  AbL  PL 
domibua  ein  früher  üebergang  erwiesen,  zumal  gerade  Dat.  Abi.  PI. 
von  allen  Casus  sonst  am  wenigsten  zum  Austausch  geneigt  sind;  totm 
domvi  (Acta  fr.  Arv.  a  90  z.  11)  ist  eine  Verirrung,  wie  domus  svae  als 
Locativ  in  einer  afrikanischen  Inschrift;  domes-ticue^  domus-cula^  domun- 
cula  beruhen  auf  Analogiebildung;  vgl.  modestiM^  venuaius^  homunadut. 
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Das  weibliche  Genas  von  domw  ist  von  aedes  herftbergenommen.  —  Ein 
alter  «-Stamm  ist  pecu^  collectiv,  sächlich.  Daraas  bildete  man  fttr  das 
einzelne  Stück  einen  Nominativ  pecus^  der  nach  verschiedener  Analogie  ver- 
schiedenes Geschlecht  und  verschiedenen  Genitiv  annahm:  männl.  pecus; 
weibl.  *p€eüdi8^  verkürzt  p€cudis\  sächl.  pecoris;  spätere  neue  Missbildungen 
sind  pecuda  (Nom.  PI.)  und  pecuie  (Abi.  PL).  —  Bei  penus  ist  wohl  wieder 
der  a- Stamm  der  älteste,  s.  lit.  penas.  ^  Der  Grenit  specaris  (Neue  I*, 
569)  ist  unsicher. 

8.  Einige  Fälle  von  Umbildung  griechischer  Nomina.  Der 
Genit.  Aihonis  u.  s.  w.  ist  ausgegangen  von  dem  durch  Schwinden  des 
«verstümmelten  Nominativ  Aiho  (z.B.  Liv.  XLIV,  11,  3) ;  ebenso  sind 
entstanden  zu  denken  Minonis^  Eronis,  Analog  begegnen  im  älteren 
Latein  Antipho,  "onis;  Calypso^  -oni«;  Inonij  Didone;  sogar  Nicerone. 

Derselbe,  Zur   lateinischen  Yerbalflexion.    Erstes  Heft.    Inns- 
brock,  üniversitätsbuchhandlung,  1882|  VI,  74  S.  8. 

Der  erste  Abschnitt  enthält  allgemeine  Bemerkungen  über  die 
Continuität  der  Sprachentwicklung,  auch  in  neuer  Verwendung  ver- 
alteter Formen,  mit  leise  anpassender  Umgestaltung,  z.  B.  bei  den  la- 
teinischen Präsentibus  aus  Aoristen,  wie  tago^  tudo^  ato^  do  u.  s.  w.  — 
Unter  andern  wirft  sich  die  Frage  auf:  wo  blieb  (ausser  dem  Perfect 
auf  -vi)  der  ursprüngliche  sigmatische  Aorist?  Die  Antwort  giebt 
im  Wesentlichen  der  zweite  Abschnitt,  über  den  Conjunctiv  Imper- 
fecti.  Der  Verfasser  stimmt  zu  Merguet  in  der  Annahme  der  Un- 
möglichkeit der  unmittelbaren  Entstehung  der  Perfectformen  aus  der 
Zusammensetzung  des  Verbalstammes  mit  fui  oder  si.  Unter  Hinweis 
auf  Brugmann,  Morphol.  Untersuchungen  UI,  S.  16ff.,  wird  dann  zu- 
nächst als  ursprüngliches  lateinisches  Paradigma  für  den  sigmatischen 
Aorist  eines  consonantischen  Stammes  hingestellt: 

deix'tj^  (daraus  em) 

»  't 

1  -mtM 

»  'tu 

1  -nt  (daraus  -ent). 

Gegen  Brugmann  wird  dabei  bemerkt,  dass  aus  a-veidea-r^  lateinisch 
nur  Minderem  hätte  werden  können,  nicht  vfderam;  vielmehr  geht  -am 
stets  auf  -am  zurück,  so  dass  eine  Neuschöpfung  nach  Analogie  der  Im- 
perfecta auf  'bam  (noch  dunklen  Ursprungs,  wie  -bo)  vorliegt,  ursprüng- 
lich *'bä/n.  Dieser  Analogie  ist  auch  eram  u.  s.  w.  gefolgt,  da  das  Im- 
perfect  ursprünglich  lat  erem  (aus  m-^),  es  (aus  es-a)^  ea-t  u.  s.  w.  lau- 
ten musste,  also  theilweise  mit  dem  Präsens  zusammengefallen  wäre. 
Die  isolirte  Form  inquam  ist  eigentlich  Coigunctiv  zu  *inquo^  3  Sg.  in- 
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quü  (Aorist  von  w-seo-).  Zu  *d(e)ixmt  vgl.  man  umbr.  «oM,  /mreni  a.  s.  w., 
osk.  8e(n)t^  lat  dedere(nt).  Ueberliefert  ist  nun  d{e)ixem  ald  Goiu*  Plqvpi, 
dagegen  d{e)ixtis  und  d(e)ix^i  (mit  neu  angefügtem  -ti)  als  Perfect;  fener 
der  Conj.  d(e)ixo  als  Fut.  exactum;  der  Optativ  d(fi)ixi(e)m  als  Gooj.Peri; 
der  Infinitiv  d{e)ixe  aus  ^deix-ae^  alle  freilich  nur  vereinzelt,  in  Tertlte- 
tem  Gebrauch.  —  Anders  wieder  liegt  die  Sache  bei  den  vocalischen 
Stämmen,  wie  folgende  Gleichung  zeigt: 

sigm.  Aor.  ata^s-tj^  =  etärem  (3oig.  Impf. 
sta'S'S  =  etäa  Präs. 

ata'S'Tnua  =  etämus  Präs. 

eia-s-nt  =  etärent  Coig.  Impf. 

vgl.  Fest.  S.  26  astasent  =  statueruni^  worin  a  »  an,  s.  an-kelo^  cm4uUt  (.*). 
Zu  «tor^m,  «toren^  wurden  dann  die  übrigen  Personen  nach  Analogie  ge- 
bildet; nach  atarem  u.  s.  w.  dann  wieder  monerem^  audirem  n.  8.  w.,  femer 
darem,  dicerem^  vellem  u.  8.  W.;  auch  eaaem  (aus  esse),  farem  (aus  /bre  = 
*ffi'8e^  s.  Conj.  fu^am).  Die  Länge  des  i  in  «tor^t,  »An««  u.  8.  w.  eot* 
sprang  aus  Analogiebildung  nach  den  echten  Optativ- GoigunctivfonDen, 
wie  sies^  n€mus  u.  s.  w.  —  Zum  alten  sigmatischen  Aorist  gehören  femer 
Formen  wie  laudasU^  -astü,  -arunt,  die  nicht  durch  Elision  von  vi  za  er- 
klären sind  (?);  ebenso  nömus^  nicht  aus  novimw^  sondern  =  ^no-s-auu 
(s.  stämus);  monhis  (Coiy.  Perf.  bei  Pacuvius)  aus  *mone'$''Ua  (f).  Eine 
vereinzelte  Analogiebildung  von  adeaae  ist  adeaaitu  (worin  das  «t  nur  gra- 
phisch), m^  faxku  von  faxe,  —  Zur  Erklärung  der  Verwendung  jener 
sigmatischen  Aoristformen  als  Imperf.  und  Plqupfect  Goig.  vergleidie 
man  den  Gebrauch  dieser  Zeiten  im  irrealen  Wunsch-  und  Bedingungs- 
sätze =  dem  griechischen  Indic.  Aoristi ;  ferner  crederea^  putarea  n.  s.  w. 
Schliesslich  werden  die  aus  osk.  fuaid  =  /oref,  pälign.  upaaseier  =  oft- 
rareiur  herzuholenden  Einwände  widerlegt  —  Mich  hat  diese  ganze  Be- 
weisffthrung,  trotz  ihres  grossen  Scharfisinns,  nicht  vollkommen  Aber- 
zeugt.  Möglicherweise  zufällige  Gleichklänge  rechtfertigen  keineswegs 
eine  Reihe  so  kühner  Bedeutungsübergänge,  und  ein  so  buntes  Spiel 
der  Analogieen  lässt  kein  GefQhl  der  zweifellosen  Sicherheit  aufkommen. 
Der  dritte  Abschnitt  geht  näher  auf  die  Flexion  des  Perfect 
ein.  Das  unthematische  Perfect  wird  für  das  Altlateinische,  für  die  Wo^ 
zeln  vid  und  c2a,  folgendermassen  construirt: 

void-a  dedaoj  in  Gompos.      "dedea 


voia-ti  dedati  (-üi) 

void^e  dedae 

vid'fnua  dedamua  {-itniu) 

via^tia  dedaiis 

vid-ent  dedani 


-dedeH  (-itt) 

-^kdernua  (-t'mtM) 

-dedäia 

-dedmt 
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vgL  pisanr.  deda{ni);  lat  tnemmto  =  *fnemnt6d,  -*  Das  -<i  der  2.  Sg.  ist 
yielleicht  aus  -<a  entstanden;  das  -sH  von  mV^M<»  entspricht  wenigstens 
dem  griechischen  -c^,  deutschen  st.  In  pronusH^  ocdusti^  evasH^  aensti 
ist  Verlost  der  Reduplication  anzunehmen,  nicht  Zusammenziehung  (?). 
In  der  1.  und  3.  Sg.  hat  Ausgleichung  mit  dem  Aorist  stattgefunden; 
doch  erklärt  sich  cMt  wohl  aus  *dedkL  f&r  ^dedäa^  wie  ceMi  aus  *ce- 
cädi\  ebenso  in  der  3.  Person  dedi-t  aus  *dedU't  aus  *dedäe't  (/).  In 
der  1.  PL  ist  t  in  vidimus  eingeschoben,  wie  in  nominie,  mina,  wohl  nicht 
ohne  Einfluss  Ton  decUmus.  In  der  3.  PL  ist  z.  B.  *cecideru  durch  £iu- 
finss  ?on  ceeidis-iü  erweitert  zu  '^cecidu-eru,  woraus  cecidere(fU\  endlich, 
nach  Analogie  der  Tempora  mit  -urUf  cedderunt  (/).  —  Auch  hier  ist 
Vieles  zu  kOnstlich  combinirt,  um  ohne  Weiteres  für  wahr  gelten  zu 
können.  —  Es  folgen  zwei  Zusätze,  der  erste  (zu  S.  12)  über  die 
Fut  ezacta  auf  -assoy  -esso^  die  so  erklärt  werden,  dass  der  ur- 
spr&ngliehe  Inf.  Aor.  auf  -ässe^  -fyse  sich  erweiterte  zu  -ö««^,  -issire^ 
wovon  dann  -a#«o,  -eato  nach  Analogie  gebildet  ward  und  das  ältere 
-d»o,  -^o,  verdrängte;  vgl.  noch  amassüur.  Dagegen  sind  die  Präsentia 
der  3.  Coigngatiou  auf  *esao  aus  -ed-to  zu  erklären,  vgl.  nec-to,  vUo  (aus 
vid-io).  ~  Der  zweite  Zusatz  (zu  S.  61)  erklärt  diaco  aus  *didecsco  »ich 
mache  mir  etwas  geeignete,  vgL  dec-ua^  dec-ei;  didici  aus  *dedoci  (vgL 
docso)^  nach  Analogie  der  Präsensreduplication.  —  Den  Schluss  bildet 
ein  Wortindex. 

Hierher  gehört  auch  eine  Notiz  von  A.  Fick  in  Bezzenberg.  Beltr. 
Vn,  S.  171,  wonach,  da  lat.  eraa^  erat  =  ind.  cbf«,  aäU  ist,  die  (]oigunc- 
tive  auf  -am,  wie /erat»,  moneam^  finianif  den  ind.  Aoristen  auf  -»9,  -K 
in  conjunctivischer  Function  entsprechen,  z.  B.  vedisch  hinter  mö. 

Eine  einzelne  Erscheinung  der  lateinischen  Flexion  ist  sprachver- 
gleichend behandelt  in: 

J.  Schmidt,  Das  Suffix  des  Part.  Perf.  ActivL     Kuhn's  Zeit- 
schrift für  vergL  Sprach£  XXVI  (N.  F.  VI),  S.  329-377. 

Der  siebente  Abschnitt  S.  372  —  377  beschäftigt  sich  mit  der  Ge- 
schichte des  betreffenden  Suffixes  in  den  italischen  Sprachen,  wo  aller- 
dings kaum  Spuren  erhalten  sind.  Der  Verfasser  verwirft  als  solche 
popä-ver^  cadärver^  glaubt  aber  osk.  aipua^  lat.  per-aibua  hierherziehen  zu 
können,  zu  aapio^  *a€pi  s.  ital.  aeppi  (/),  vgl.  osk.  hipid.  Es  werden  bei 
dieser  Gelegenheit  drei  durch  verschiedene  Ausgleichung  hervorgebrachte 
reduplicirte  Perfectbildungen  festgestellt: 

1.  frfäci^  PL  fafäcimua^  später  fefäd^  endlich  feftci,  fe/tcimua;  vgl. 
pepXgii  pep^mua; 

2.  fäei^  fädmua  (mit  Verlust  der  Reduplication),  später  Jäcimna; 
Tgl.  acäbi,  acälnmua; 

3.  fefcid^  jtdmua  (Uebertragung  aus  aidimua  u.  s.  w.),  später /ect. 
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Das  oskische  facus^  prae-fucus  wird  mit  Bugge  nicht  ans  facim^ 
*f accus,  sondern  ans  *Jacuo8,  *facuu8,  nach  individuua  n.  s.  w.  erklärt 

Znr  Wortbildungslehre  nnd  Wortgeschichte  ist  zuerst  za 
nennen: 

Heinr.  Ploen,  De  copiae  verborum  differentiis  inter  varia  poesis 
Romanae  antiquioris  genera  intercedentibus.  Doctordissertatioo,  Strass- 
bürg,  Trübner,  1882,  vollständiger  in  den  Dissertationes  philologicae 
Argentoratenses  selectae,  ebendas-,  Vol.  VII,  8.  S.  233—318  (S.  1—86). 

Das  Vorwort  begrenzt  das  zu  durchforschende  Gebiet  auf  alle 
Poesie  vor  Catuirs  und  Lucrez's  Tode,  wobei  auch  die  poetischen  In- 
schriften und  Cicero's  Poesiefragmente  berücksichtigt  werden,  mit  Aus- 
nahme der  Uebersetzungen  aus  den  griechischen  Tragikern  in  den  phi- 
losophischen Schriften;  ausgeschlossen  sind  (ausser  gelegentlichen  Gita- 
ten)  die  Menippeischen  Satiren  Varro's.  Gegliedert  ist  die  Wortmasse 
in  tragicQy  epica^  satirica,  lyrica,  in  denen  sämmtliche  Erscheinungen  auf- 
gezählt werden,  während  die  comica^  die  ungefähr  dreimal  so  viel  Mate- 
rial, als  jene  vier  Rubriken  zusammen,  liefern,  nur  en  gras  angeführt 
werden.  Es  wird  nämlich  vorausgesetzt  (§  5),  die  Komiker  repräsen- 
tirten  die  lingua  vulgaris,  den  usus  coHdianus,  und  man  k(>nne  daher  im 
Allgemeinen  die  Abweichungen  bei  den  andern  Dichtern  als  novata,  Neue- 
rungen, betrachten.  Dies  ist  nun  sehr  cum  grano  saUs  zu  verstehen,  und 
die  statistischen  Zusammenstellungen,  wie  die  daraus  gezogenen  Schlüsse, 
haben  einen  nur  sehr  relativen  Werth.  Abgesehen  von  allen  andern  Be- 
denken, scheint  die  Sprache  bei  den  Komikern  noch  am  meisten  schöpfe- 
rische Kraft  entwickelt  zu  haben,  wozu  noch  die  grösste  poetische  Licenz 
kommt,  so  dass  bei  ihnen  vielleicht  gerade  die  meisten  novata  zu  suchen 
wären. 

Die  Einleitung  in  fünf  Paragraphen,  S.  1—19.  behandelt  einige 
Vorfragen,  besonders  die  imesis  vocabulorum ,  die  Präposition  endo^ 
und  einige  dem  Ennius  eigenthümliche  Formen,  wie  frux,  nox,  komönm 
und  die  Abkürzungen  do,  cael,  gau  (nach  griechischen  Vorbildern). 

In  Cap.  I,  §  6—8,  S.  20—46,  werden  dann  die  Substantiva  sim- 
plicia  aufgezählt,  erst  die  derivata,  nach  ihren  verschiedenen  Endungen, 
wobei  häufig  in  Klammern  der  vulgär -komische  Ausdruck  angefügt  ist, 
dann  die  cetera  non  composüa;  endlich  folgt  eine  statistische  Uebersicht, 
die  Zahl  der  comica  auf  rund  30,000  geschätzt,  die  der  iragica  auf  1940, 
der  epica  auf  8500,  der  satirica  auf  1100,  der  lyrica  auf  2200  u.  s.  w. 
Bei  vollständigerer  Erhaltung  der  betreffenden  Literatur  würden  sich  die 
Zahlen  jedenfalls  ganz  anders  verhalten. 

Cap.  n,  §9  —  10,  S.  46— 66,  enthält  die  AdUctiva  simplicia, 
in  derselben  Weise  behandelt:  erst  die  denominativa,  dann  die  verbaHa, 
endlich  die  ceiera  mit  der  Vergleichungstafel. 
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Es  folgen  in  Cap.  HI,  §  12—15,  8.  56— ÖT  die  Nomina  compo» 
*ita^  erst  bei  den  Komikern,  dann  die  übrigen,  im  Besonderen  die  Ad- 
jectiva  auf  -/«r,  -^«r,  -ficus  und  die  Zusammensetzungen  mit  Adverbien 
oder  Pr&positionen,  ohne  Vergleichungstabelle;  in  Cap.  IV,  §  16,  S.  67 
—71  die  Vocabula  deminütiva;  in  Cap.  V,  §  17 — 22,  S.  72—80  die 
Verba  aimplicia,  erst  die  frequentativa  und  intmsiva^  dann  die  incho(t- 
ftt»,  endlich  die  übrigen,  nach  den  4  Coigugationen  geordnet;  in  Cap.  VI, 
S.  80— 83  die  Verba  composita,  fast  nur  Tabellen;  in  Cap.  YII,  S.  83 
-86  die  Adverbia  auf  -<er,  -tm,  -c,  die  übrigen;  endlich  die  Con^ 
iunctiones.  —  Die  Arbeit  macht  gegen  Ende  einen  verkürzten,  unvoll- 
ständigen Eindruck:  von  S.  80  an  hört  die  Paragrapheneintheilung  auf, 
das  Material  wird  dürftiger  gegeben,  die  Partikeln  sind  nur  theilweise 
behandelt,  es  fehlt  Zusammenfassung,  Index  und  Inhaltsangabe  u.  s.  w. 

C.  von  Paucker,  Materialien  zur  lateinischen  Wortbildungslehre. 
Kuhn's  Zeitschr.  für  vergl.  Spracht  XXYI  (N.  F.  VI),  1881,  S.  243-301, 
nebst  Anhang  S.  409—423. 

Die  Arbeit  ist  eine  Fortsetzung  früherer  Untersuchungen,  s.  Jahres- 
ber.  t  1876  -  77,  S.  106.    Sie  enthält: 

in.  Die  Yerba  frequentativa,  bisher  mangelhaft  behandelt. 
Der  Verfasser  giebt  S.  24^-264  eine  vollständige  Tabelle  derselben  von 
der  ältesten  bis  auf  die  späteste  Zeit,  500  Verba,  davon  130  aus  der 
älteren  Zeit,  die  danach,  wenn  man  die  Dürftigkeit  des  erhaltenen  Ma- 
terials erwägt,  eine  Vorliebe  für  diese  Form  hatte,  146  bei  Cäsar  und 
Cicero,  ^lo  dieser  Verba  zeigen  den  Charakter  des  Part.  Perf.,  ebenso 
wie  die  meisten  Substantiva  auf  -to,  -us^  -ura^  wobei  -äius  sich  zu  -tiare 
schwächt,  mit  Ausnahme  der  einsilbigen  z.  B.  ncUare.  Die  Doppelfrequen- 
tativa,  wie  dictüare^  möchte  der  Verfasser  direct  vom  Grundverbum  ab- 
leiten (kaum  möglich  I).  Vio  ^t  vom  Präsensstamme  abgeleitet,  wie  qua»- 
rUarCy  noeciiare,  meist  von  Verben  der  3.  Coi^jugation  durch  -^are.  —  Der 
Bedeutung  nach  sind  die  Verba  eher  als  Intensiva  zu  characterisiren: 
sie  bezeichnen  entweder  eine  Verstärkung  der  Handlung,  mit  Kraft  und 
Eifer,  eigentliche  Intensiva;  oder  das  Streben  nach  Verwirklichung  der- 
selben, Conativa;  oder  eine  fortgesetzte,  beharrliche  Thätigkeit,  Durati va; 
oder  endlich  eine  wiederholte  Wirksamkeit,  Iterativa  oder  Frequentativa. 
Manche  sind  in  mehreren  dieser  Verwendungsarteu  üblich.  Der  Nach- 
trag behandelt  S.  409  — 414  solche  Verben  dieser  Gattung,  die  durch 
blossen  Uebergang  in  die  a-Conjugation  oder  durch  andere  Epenthesen  ge- 
bildet sind,  wie  compellare  neben  compelUre^  die  Verben  auf  '■erare^  'ulare 
(-tfare),  --inare  ("icinare)^  "icare  (-igare\  "ücare  (?,  nur  in  manducare^  eher 
Denominativ  von  manducus). 

IV.  Die  Verba  denominativa  auf  -är^,  die  übrigen  Arten 
(auf  -A^,  -Ire)  weit  überwiegend.  Auch  hier  giebt  der  Verfasser  ein  de- 
taülirtes  Verzeichniss :    1777  Verba,  davon  alt  130,  bei  Cäsar  und  Cicero 
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401,  spät  727,  also  mit  starker  Zunahme;  bei  112  fehit  das  simple».  Die 
Ableitung  geschiebt  so,  dass  -äre  an  die  Stelle  der  Gasusendangen  tritt, 
aber  häufig  mit  epenthetischen  Zusätzen:  t,  t  (it),  ie  (c»,  tcü),  ig  (igU\ 
il  (ul,  icu/),  m  (idn^  *ffin)y  ein,  er  (ifor,  iger)]  dieselben  steigern  den 
Wortsinn,  ohne  ihn  zu  ändern.  Ablaut  zeigen  nur  5  Verba:  candemnan, 
peierare,  consecrare^  conculcare^  accuaare.  Ein  grundsätzlicher  Unterschied 
der  Bedeutung  zwischen  den  Denominativen  auf  -ör«,  •ere  und  -in 
existirt  nicht,  doch  neigt  sich  ^ire  zu  intransitivem  Sinne.  Nor  bei 
10  Verben  auf  'äre  und  -tre,  die  neben  einander  vorkommen,  Iftsst 
sich  ein  Bedeutungsunterschied  nachweisen;  bei  13  auf  -äre  und  -die, 
während  bei  14  derselbe  nicht  existirt  Die  incohativen  Yerben  auf 
-ec^e  sind  meist  intransitiv.  Keine  Denominativa  werden  gebildet  von 
den  substantivischen  Endungen  -tae^  -tudo;  den  adjectivischen  -am«, 
-alis  (-am);  sehr  wenige  oder  vereinzelte  von  -ela^  -ox,  -mm,  -anti«, 
-aneiMf  -Totis^  ^eus]  nur  spätere  von  -ta,  'pltis,  von  Gomparativen  und 
Superlativen  u.  s.  w.  —  Der  Nachtrag  S.  415—421  behandelt  die 
Denominativa  auf  ^tre  und  -^r«,  unter  jenen  auch  die  meditati?a 
oder  desiderativa  auf  -turfre^  -eurtrey  deren  Endung  vielleicht  nur 
'urtre  oder  -Ire  ist.  Vgl.  ecat-unre^  «^tnre;  unter  diesen  die  incohativen 
auf  -escere^  Perf.  -«i.  —  Von  den  Verben  auf  -fre  sind  14  alt,  44  finden 
sich  bei  Cicero,  40  sind  spät.  Wenige  sind  von  Abstracten  gebildet 
Das  'tre  tritt  an  Stelle  der  Flexionsendung  und  verschmilzt  mit  einem 
vorhergehenden  r,  zweimal  begegnet  -tu-ire  {bM-^  caeo-utire)^  einmal  -id- 
tre  (fastidire]  irrig,  da, /asddium  =  fastu-taedium),  •—  Von  den  Verben 
auf  -€re  sind  12  alt,  19  ciceronianisch,  14  neu;  ^/z  stammen  von  A4jec- 
tiven  und  haben  habitive  Bedeutung.  —  S.  421-423  liefert  eine  Nach- 
lese zu  den  Denominativen  auf  -är«,  enthaltend  besonders  solche 
auf  -täre  {-säre)  und  -iiärey  im  Ganzen  92.  —  Was  die  semasiologische 
Frage  betrifft  (S.  294  ff.),  so  sind  die  Denominativa  im  Allgemeinen  ba- 
bitiv  und  drücken  ein  »sich  als  etwas  bethätigenc  ans,  also  subjectiv, 
daher  oft  in  deponentialer  Form  z.  B.  phüoeophari.  Das  Object  im  De- 
nominativum  ist  meist  ein  effectives,  nicht  affectives.  Bei  den 
Ausnahmen  ist  das  Object  theils  Accusativobject,  bei  hinreichender  Klto^ 
heit,  z.  B.  sentinare  =  senUnam  exhaurire ,  da  man  sonst  mit  der  eenivM 
nichts  thut;  theils  in  cam  adverbtali  zu  denken,  besonders  instrumental 
z.  B.  orare  =  ore  facere^  togcUus  =  toga  indtUus;  selten  dativisch,  wie 
vulgare  =  vulgo  tradere.   Manche  haben  auch  hier  mehrere  Bedeutungen. 

Herm.  Rönsch,  Die  am  Stamm  durch  -in-  erweiterten  lateinischen 
Verben.    Zeitschrift  f.  d.  österr.  Gymn.  XXXIII,  1882,  S.  587-596. 

Der  Verfasser  hatte  dasselbe  Thema  bereits,  aber  weniger  detaiUirt, 
behandelt  in  dem  Aufsatz  »ttber  scnuinare^  eoqtdaare  und  analoge  Verbal- 
bildungen c  in  Hilgenfeld's  Zeitschr.  f.  wissensch.  Theologie  1875, 
S.  427  —  431:  hier  giebt  er  eine  neue  Ueberschau.  Nur  vorübergehend 
erwähnt  er  die  archaischen  Präsensformen,  wie  däfwnt^  explenmu^  eoUnmU^ 
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fermmU  u.  s.  w.,  denen  (üorssen  inaennwäur  (Liv.  Andr.  Odjss.  12,  19) 
hininftgte,  er  moHiwri  =  moUri  (Itiner.  Alex.)-  Dies  bildet  den  Ueber- 
gang  zu  den  mit  eingeschobenem  in-  gebildeten,  durchweg  nach  der  er- 
sten Ck>igngation  gehenden  Verben,  denen,  wie  minor«  neben  meore  zeigt, 
ursprOnglieh  eine  cansative  oder  factitive  Bedeutung  eigen  war,  die  später 
in  blosse  Intension  ttberging.  Es  werden  dann  87  solcher  Verba  aufge- 
zählt und  im  Einzelnen  in  ihrer  Geschichte  verfolgt  und  belegt;  darunter 
sechs,  deren  Existenz  nicht  unmittelbar  nachgewiesen,  aber  auf  Grund 
der  aus  ihnen  hervorgegangenen  Wörter  mit  aller  Wahrscheinlichkeit 
TOrausgesetZt  werden  kanu  {•aro'^  tent-,  hng-^  reginare;  vag-^  lurc-inart)^ 
und  sechs  andere,  bei  welchen  die  eingeschobene  Silbe  nach  einem  vor- 
hergehenden o,  ti,  r  sich  zu  -cm-  verstärkt  hat  (latro^^  leno'^  patro^,  iermo-, 
o/tf-,  tubur^cinari),  alle  Deponentia.  Von  diesen  37  Verben  sind  sechs 
Nominalderivate,  die  andern  stammen  von  Verben.  Nicht  wenige  von  ihnen 
tragen  volksthttmliches  Gepräge  und  mögen  in  der  Vulgärsprache  lange 
vorhanden  gewesen  sein,  ehe  sie  litterarisch  auftauchen.  Manche  sind 
in  die  romanischen  Sprachen  flbergegaugen,  in  denen  auch  das  obenge- 
nannte minare  sich  ein  ausgedehntes  Geltungsgebiet  errungen  hat.  Der 
VerfiBffiser  möchte  auch  re^,  p«^,  etag^are  auf  ältere  Formen  mit  -inare 
zorAckfbhren  und  neben  fasdnare  =  ßaurxcUvew  (von  fascinum)  ein  gleich- 
lautendes Verb  aus /aM#,  8da/jaj^  abgeleitet  annehmen;  yglfascina  (Cato 
r-  r.  87,  5). 

Ein  einzelnes,  aber  sehr  wichtiges  und  weit  verbreitetes  Verbum 
ist  mustergOltig  behandelt  in: 

Phil.  Thielmann,  Das  Verbum  dare  im  Lateinischen  als  Beprä- 
sentant  der  indoeuropäischen  Wurzel  dha,  Leipzig,  Teubner,  1882| 
8.,  VIII,  136  S. 

Vgl.  die  im  Jahresbericht  für  1876—1877,  S.  102  angezeigte  Schrift 
von  Darmesteter,  und  die  Anzeige  von  Landgraf  in  den  Neuen  Jahrb. 
ftlr  Philpl.  Bd.  GXXV,  1882,  S.  467—471;  von  Hanssen  in  der  Philo!. 
Rundschau,  1882|  S.  1204ff.;  von  Schmalz,  Philol.  Wochenschrift  1882, 
S.  464  ff. 

Die  Einleitung  behandelt  in  fdnf  Paragraphen  die  allgemeine 
Grundlage  der  Untersuchung,  die  Schwierigkeit,  die  Methode,  die  Ver- 
breitung von  dare  in  der  römischen  Litteratur  und  die  Anordnung  des 
Stoffes.  Ausgeschlossen  ist  das  weite  Gebiet  der  Composita,  die  zur 
Vollständigkeit  des  Resultats  eigentlich  unentbehrlich  waren,  zumal  auch 
hier  Darmesteter*s  Material  nicht  genftgt,  z.  B.  bei  reddo,  dido  u.  s.  w. 
Umfassend  aber  ist  dem  Verfasser  der  Nachweis  gelungen,  dass  auch 
das  Simplex  dare  in  zahlreichen  Fällen  im  Lateinischen  noch  die  Be- 
deutung von  dha  besass,  ein  Gebrauch,  der  freilich  allmählich  durch 
Umformung  vieler  Phrasen,  in  Folge  der  Vermengung  mit  dare  igebenc, 
eingeschränkt  ward,  z.  B.  dare  aliquid  oder  aüquem  cineri,  morti  aus  in 
Jduesbeticht  lUr  AltathumswiMeiiachaft  XXXn.  (i88a.  m.)  22 
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ctfta-em,  ad  mortem;  in  der  Volkssprache  und  der  Ausdrudcsweise  der 
Techniker  hielt  sich  oft  der  alte  Gebrauch,  z.  B.  dare  »etwas  wohin  tirant. 

Der  erste  Abschnitt  §  6—20  behandelt  dare  »macheni  thnnc, 
wesentlich  =:/acer«,  und  zwar  l)  umschreibend,  mit  Substantiv,  A^jeetiv, 
Part  Perf.  Pass.  z.  B.  fugam^  ludos^  vastum^  vietoa  (hoaiea),  ttraUu  (Uffio- 
nes)  dare;  2)  hervorbringen  z.  B.  sk  dabo^  sie  dedero;  dicta  dare^  dMum 
me  datU;  3)  aus  sich  erzeugen  z.  B.  partu  dare^  ore  dare;  §amtum^  arepüm^ 
gemäum^  plausum  dare;  voces,  veröa^  dida  dare;  ja  da  geradezu  =  die; 
daiur  =  tradUw^  fertwr;  4)  mit  Infin.  oder  Accus,  cum  Inf.,  besooden 
bei  Yergil,  Silius.  In  mancher  dieser  Bedeutungen  wird  das  Passiv  mit 
fieri  gebildet  z.  B.  ß  coetua^  sonitua,  fuga;  nupta  ß  (bei  Gellius).  Ein 
Anhang  bespricht  daressfacere  in  der  Vulgata  und  se  dare  mit  Ad?erb 
oder  A4jectiv. 

Der  zweite  Abschnitt  §  21  -  26  erörtert  den  verschiedenen  Ge- 
brauch von  dare  »setzen,  stellen,  legenc,  wesentlich  =  pomere^  imd 
zwar  1)  (wohin)  setzen,  stellen,  legen  z.  B.  exta  perperam  dederat  (liviiis); 
ae  dare  mit  Ortsbestimmung  z.  B.  faraa,  in  /ugam;  ferner  dare  aUqum 
oder  aliquid  mit  Adverb  oder  Präposition,  wie  ctreiim-,  tn40r-,  «i^per-,  paatm-^ 
peaaum-,  venum-  u.  s.  w.,  in  Gomposition  flbergehend;  aber  auch  m  im- 
dnim,  in  einerem;  vela  dare;  mit  localem  Dativ  (Horaz  I,  28,  23  oaaämi  «t 
capi^;  juristisch  in  carcerem^  in  oatenaa^  ad  beatiaa,  ad  morUm  dort; 
2)  aufstellen,  festsetzen  z.  B.  locum^  tempua,  diem^  besonders  juristisch, 
auch  poenam^  condicianem^  Utem^  aenUntiam;  ferner  cuatodem^  actaramy  or- 
bürum,  cognüorem  u.  s.  w.  Auch  hier  giebt  ein  Anhang  die  Notizen 
über  dare  ==  ponere  in  der  Vulgata.  —  Es  folgen  kurze  Indices,  and 
Nachträge. 

Einige  Ableitungen  eines  anderen  weitverzweigten  Verbums  allge- 
meiner Bedeutung  ^agere^  sind  zusammengestellt  in: 

Leo  Meyer,  CaaOgare  und  die  lateinischen  Bildungen  mit  innerem 
^  und  \g,  Bezzenberger's  Beiträge  zur  Kunde  der  indogermanischen 
Sprachen,  VI,  1881,  8.  130-137. 

Vgl.  schon  Froh  de  ebendort  I,  S.  191  und  201. 

Aus  navem  agere  ist  ein  Nomen  agentis  *navex  oder  *natigua  abge- 
leitet zu  denken,  daraus  navigium^  navigare;  ebenso  r^iTMx (wirklich  erhalten), 
remigiumy  remigare;  aus  lite^  iure  agere:  lüigium^  -^are^  iur(i)gium^  -(*)^<'*^S  ^^' 
nerßammigare  (s.  acintiUcu  agere),  fumigiumy  ^gare^  rumigare  (vielleicht  rich- 
tiger ruminare);  mt^,  Z^oi-,  Z^vi-,  pur(i)gare^  von  Adjectiven,  auch  darigare^ 
gnarigare  (vgl. narrare  für  *gnarare  aus  gnarua) ;  endlich  awiga^^gare  und-^ 
aus  altlat  aure{i)ae,  oreae  (also  nicht  ZU  oa  »Munde)  =sfreni,  und  agere.  Sonst 
geht  Ig  nicht  auf  ag-ere  zurück,  sondern  ea^are  von  catigo^  also  nicht 
zusammengesetzt;  ebenso  Röb^^o  neben  Röbigw  (auch  mit  ü);  faßgare  zu 
fatiacere^  -iaci;  faaßgium,  -Igare,  -igari  zu  ind.  briaH^  also  aus  */arat';  Ihn- 
lieh  veatigium^  inveaffgare  zu  verrere,  also  aus  *verat-' ;  vecßgal  zu  ind.  vo^ 
goth.  vohra  »Wuchere ;   endlich  caaXgare  zu  ind.  gäa^  wovon  auch  caatMt^ 
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aber  nidit  ans  castus  und  agere.  —  Zur  Endung  -Jgo^  auch  in  origo^  ver- 
tigo, pruHgo  D.  8.  w.,  8.  Leo  Meyer,  Yergl.  Gramm.  n\  S.  414  und  514. 
Zwei  einzelne  Endungen  behandelt: 

H.  Rönsch,  Die  lateini8chen  Adjectiva  auf  -stus  und  -utw.  Neue 
Jahrbücher  f.  Philo!.,  Bd.  CXXTTI,  1881,  S.  429—431. 

Zur  Etymologie  erwähne  ich  nur,  weil  eigentlich  in  die  Lexiko- 
graphie gehörig: 

A.  y  a  n  i  c  e  k ,  Etymologi8che8  Wörterbuch  der  lateinischen  Sprache. 
Zweite  Auflage.  Leipzig,  Tenbner,  1881,  8.,  YII,  388  S.;  angezeigt 
von  Hintner,  Philol.  Wochenschrift  1881,  S.  78—79;  von  2!^  (Saal- 
feld),  Lit  Centralblatt,  1881,  8.1509—1610;  von  Saalfeld,  Philol. 
Rundschau,  1882,  S.  189—192;  vgl.  über  die  erste  Ausgabe  Jahresber. 
för  1876-1877,  S.  111  ff. 

M.  Br^al  et  A.  Bailly,  Legons  de  mots.  Les  mots  latins,  grou- 
p^  d'apr^  le  sens  et  T^tymologie.  Oours  öl^mentaire,  Paris,  Hachette, 
1880;  Ck>uf8  interm^diaire,  ebendas.  1881;  mehr  Schulbuch;  der  eigent- 
lich wissenschaftliche  Theil  fehlt  noch. 

F.  Heerdegen,  Ueber  historische  Entwickelung  lateinischer  Wort- 
bedeutungen. Verhandlungen  der  35.  Philologenversammlung,  S.  87—94; 
vgl.  die  Anzeige  von  desselben  Verfassers  Semasiologie  im  letzten 
Jahresber.  S.  198. 

Einzelne  Wörtergruppen  oder  isolirte  Wörter  sind  etymologisch 
behandelt  in: 

M.  Br^al,  Etymologies  latines.  Paris,  Imprimerie  nationale,  1882, 
8.,  12  S.;  vgl  desselben  Etymologies  latines  in  den  M^moires  de  la 
Soci6t^  de  Linguistique  de  Paris,  Q  (1875),  S.  44-50  und  318—320; 
femer  den  vorigen  Jahresber.  S.  209 ;  Observations  sur  l'^tymologie 
de  quelques  mots  latins  {imperium,  annona,  sponte^  sedulus  von 
9ms  dohy  splendeo  von  8plsn\  Acad.  d.  Inscr.,  Sitzung  vom  6.  Mai  1881, 
vgl  Rev.  Critique,  N.  S.  XI,  1881,  S.  899—400;  praevarieator^  An- 
nales de  la  facult(5  des  lettres  de  Bordeaux,  IV,  1882,  S.  69-70. 

Zehntmayr,  Kleinigkeiten  als  Beitrag  zur  (formell  und  ideell) 
analogisch  vergleidienden  Sprachforschung.  Blätter  f.  d.  bayr.  Gym- 
nasialschulwesen, XVII,  1881,  S.  27—30. 

Etwa  7Ö  lateinische  Wörter  werden  theils  durch  etymologische, 
theils  durch  bedeutungsanalogische  Combination  aufzuhellen  versucht. 

Prot  Postgate,  Some  latin  Etymologies.  Transact.  ofthe  Philol. 
Society,  London,  Trflbner,  1882/83,  I,  8.,  6  S. 

Der  Verfasser  vermuthet,  dass  in  lucebis  facem  (Plaut  Casina 
I,  1,  30)  und  in  luees  cereum  (ders.  Gorcul.  I,  1,  9)  ein  von  lucere  »leuch- 
tenc  verschiedenes  Verbum  der  Bedeutung  »haltenc  anzunehmen  ist;  vgl. 
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poUluc9re  »opfern,  darreichenc.  —  lueun$  (vgl.  Acherunu,  Opum)  ist  eni- 
leimt  aus  griech.  nXaxoug,  woher  auch  placmta;  vgl.  wegen  des  «;  buma 
neben  lacuna,  ~  lücua  »Haine ,  eig.  »Schattenc,  gehört  zu  griech.  hy^^ 
]}-i^/7^;  vgl.  coUucare  lucum^  tub^^  inter-lucare  von  *hicare  *to  dear  of 
shadet  (!).  Von  derselben  Wurzel  kommt  der  Fischname  lue%%9^  da 
dieser  Fisch  im  Dunkeln  lebte  (Auson.  Idyll.  10,  120);  femer  vielleicht 
lu8cua  aus  *luc'9cus;  vgl.  luscinia.  Verwandt  ist  auch  lugeo^  luguifis 
u.  s.  w.    Dies  ist  Alles  wenig  wahrscheinlich. 

LeoMeyer,  opHmiu  und  pessimu^;  proximus,  Bezzenberger's  Beitr. 
z.  Kunde  der  indogerm.  Sprachen,  VI,  1881,  8.  289 — 297. 

Die  ältesten  Steigerungssuffixe  schliessen  sich  direct  an  die  Wurzel 
an,  z.  B.  maxumiM  {nuußimue)  aus  ^mo^umtM,  *m(tff''tifnus;  ebenso  optknus 
von  Wurzel  äp  »erreichenc ;  pewimua  zu  Wurzel  päd  »zu  Fall  kommen, 
umkommenc,  vgl.  pestum^  Ähnlich  oxime  zu  ag  »schnell  seine;  proxm^i 
zu  par6  »mengent  (so  schon  Froh  de);  vgl.  dagegen  Fr.  Me  unier, 
M6moire6  de  la  Soci^t^  de  Linguistique  de  Paris,  I  (1868),  8.  409ft, 
der  pessimw  aus  *per^mtu  erklärt  oder  *p€iu9'Umw^  vgl.  perperam^  -rttf, 
peiar  =  *penor,  wie  pe(T)krare\  proasimua  aus  *procüsimu8^  vgl.  reepproau 
u.  S.  w. 

An  einzelnen  Etymologieen  oder  Wortbesprechungen  sind  femer 
bemerkenswerth:  caries  von  Wurzel  ^ar,  grndti.  (L.  Meyer,  Bezz.  Beitr. 
VI,  S.  297);  ämentum^  volksetymologisch  in  Glossen  admmtum^  ans  ad 
mmtum  (Löwe,  Prodr.  S.  867),  Lehnwort  aus  griech.  Sfipa  mit  latini- 
sirender  Endung  (der  »Riemenspeerc  erst  von  Pyrrhus  entlehnt),  in  des 
Handschriften  auch  ammenhimj  unverwandt  mit  äfMs^  -üri«  (Lnigi  Ceci 
Scritti  Glottologici.  Fascic  I,  Firenze,  le  Monnier,  1882,  8.,  S.  87—40); 
airingere,  iuventare,  lactizare  (H.  Rönsch,  Neue  Jahrb.  f.  Phil. 
CXXV,  1882,  S.  498  — 494);  Etymologisches:  ceruaaa  (xv^piatog\  eeri- 
hlita  (==  excribeUata)\  munibilie^  richtiger  monoMU^  -bilu^  vulgär  mo- 
nubüia  (fwvwßeXoQ)  (Derselbe,  Zeitschr.  f.  österr.  Gymn.,  XXXn,  1881, 
S.  734-787);  infimua  (als  Positiv)  und  infimior  (Ders.,  ebdt  XXXni, 
1882,  S.  836  —  338);  faatigium  (J.  Grafö,  Rev.  de  Tinstr.  publ.  en 
Belgique,  Fortsetzung  und  Schluss,  XXIV,  S.  27  — 32  und  159-168;  s. 
den  letzten  Jahresber.  S.  209);  applauaua  (bildlich  erst  bei  Firm,  matb.) 
und  et  ^e,  bei  Tacitus  14mal  (lg.  Prammer,  Ztschr.  f.  d.  österr.  Gymo., 
XXXIl,  1881,  S.  499-500);  tipula  (Pearson,  Transact.  of  the  (Cam- 
bridge Philol.  Soc.,  1879,  S.  176-177);  via  »du  willstt  aus  *vola  (F.  Stoli, 
Wiener  Studien,  lll,  S.  309  — 312);  depreeari  (Ludwig,  (Torrespon- 
denzbl.  f.  d.  Gelehrtenschulen  Wftrtt,  XXIX,  S.  157  —  158;  237-239); 
in  puria  naturalibua  (J.  E.  B.  Mayor,  Trans,  of  the  Gambr.  Phil. 
Soc.,  1882;  8.  Philol.  Wochenschr.  1882,  S.  792);  diaaignare  (H.  Nett- 
leship,  Journal  of  Philol,  X,  S.  206-209);  emituläriua  (V.  de  Vit, 
Bull.  d.  Inst,  di  Corr.  Arch.  1882,  S.  127—128);  ornare^  zu  ind.  artnn, 
p.  dpapÜTxw^  lat  artua^  arma  (Th.  Aufrecht,  Rhein.  Mus.  N.  F.  XXXYII, 
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S.  484);  arcifinius  (Roby,  Trans,  of  the  Cambr.  Phil.  See.  1882;  s. 
Philol.  Wochenschr.  1882,  S.  1049);  malum^  als  Inteijection  (E.  P.  Mor- 
ris, Americ  Journ.  of  Phil.  III,  S.  208—211 ;  s.  Martha  im  letzten  Jahres- 
ber.  S.  209);  proximus  aus  *propinC'nmti9\  Lücullua  =  gr.  XöxaXoQ^ 
wie  Hortalus  =  dpraUQ  (0.  Keller,  Wiener  Stadien  III,  1881,  S.  312); 
caerimoniay  zu  cura^  beide  ans  *cot;tra-,  nicht  zu  Ckiere  (Planck, 
XLII.  Yersammlong  humanistischer  Lehrer  vom  mittleren  Nedcar.  Gor- 
resp.  1  die  Gelehrtensch.  Wttrtt.  XXVIII,  1881,  S.  359;  jedenfalls  irrig, 
wegen  coiBO'). 

Der  Hanpttheil  der  Lehnwörter  des  Lateinischen  ist  in  fast  er- 
schöpfender Weise  behandelt  in: 

F.  0.  Weise,  Die  griechischen  Wörter  im  Latein.  Preisschriften 
der  fürstlich  Jablonowski'schen  Gesellschaft,  XXIII,  N.XY  der  historisch- 
nationalökonomischen  Section.  Leipzig,  Hirzel,  1882,  gr.  8.,  546  S.; 
Tgl.  die  Anzeigen  von  29  (Saalfeld)  im  Lit.  Centralblatt,  1882,  S.  779 
—  780;  von  Thurneysen  in  der  Deutschen  Literaturzeitong,  1882, 
S.  1247— 1249;  von  Saalfeld  in  der  Philologischen  Bundschau,  1882, 
8.1173—1180;  von  G.  Meyer  in  der  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn. 
XXXm,  1882,  8.  831-842;  von  Postgate  in  der  Philol.  Wochenschr. 
1882,  S.  1409  ff. 

Die  Einleitung  (S.  1  -  10)  enthält  die  Bestimmung  der  Auf- 
gabe, die  Angabe  der  Quellen  und  Vorarbeiten,  und  die  Eintheilung. 

Der  erste  Abschnitt  (S.  11-86)  behandelt  dann  das  sprachliche 
Material,  und  zwar  unter  a)  die  Erkennungszeichen  der  Lehn- 
wörter; ihre  Lautverhältnisse  (bestimmte  Laute,  an  bestimmter  Stelle, 
in  bestimmter  Beihenfolge) ;  ihre  Endungen  (Wortbildungssuffixe,  Casus- 
endongen);  prothetische  Vocale  (a,  0,  1,  0);  Svarabhakti  (wenig  sicher); 
die  (Komposition;  die  Quantität  der  Vocale;  die  Doppelwörter  (griech. 
und  iat);  den  Unterschied  von  den  orientalischen  Lehnwörtern;  b)  die 
Volksetymologie;  s.  den  im  letzten  Jahresber.  S.  208  angezeigten 
Spedalaufeatz;  c)  Verzeichniss  von  Wörtern,  die  der  Verfasser 
nicht  fflr  griechisches  Lehngut  hält;  d)  einige  Anhaltpunkte  für  die 
Zeit  der  Entlehnung:  ältere  Lehnwörter  kennzeichnen  sich  durch  stär- 
kere C^rruption,  fehlenden  Bhotacismus,  c  und  t  statt  y  und  S\  e)  An- 
hang aber  in  der  griechischen  Litteratur  nicht  erhaltene  Lehnwörter 
griechischen  Gepräges,  theils  wohl  nur  zufällig  im  Original  verloren» 
theils  nach  griechischen  Mustern  neugebildet,  wie  die  scherzhaften  Namen 
bei  den  Komikern,  bisweilen  wahre  üngethüme. 

Der  zweite  Abschnitt  (S.  87  —  235)  enthält  die  Erörterung  der 
aus  den  Lehnwörtern  zu  ziehenden  culturhistorischen  Schlüsse, 
und  zwar  werden  drei  Culturepochen  unterschieden:  die  erste,  haupt- 
sächlich materielle  EinflQsse  zur  See  bringend,  doch  auch  die  Schrift 
imd  die  Mechanik  des  Steinbaues,  bis  in  die  tarquinische  Eönigszeit; 
die  zweite  voll  höherer  geistiger  Einflüsse,  im  Landverkehr  mit  den 
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campanischen  Golonien,  bis  zum  pyrrhisohen  Kriege;  endlich  die  dritte, 
mit  allmählicher  Erschliessimg  der  gesammten  hellenischeti  Gal- 
turwelt, auch  in  der  Heimat  und  im  Orient,  in  Litteratur,  Kunst  und 
Wissenschaft.  —  Es  werden  dann  die  gesammten  Lehnwörter,  saeh- 
lieh  geordnet,  gruppenweise  vorgefahrt,  in  folgenden  Rubriken:  A.  Die 
den  Menschen  umgebende  Natur,  die  drei  Naturreiche:  Thier-,  Pflanzen-, 
Mineralreich  mit  dem  Bergbau;  B.  Der  Mensch  selbst,  zunftdist  als 
Individuum,  leiblich  (Nahrung,  Kleidung,  Wohnung  —  Gewerbe,  Handel 
und  Verkehr  nebst  Metrologie  und  Mttnzung)  und  geistig  (WisseJMchaft^ 
Künste,  Spiele  und  Belustigungen),  dann  im  Familienleben,  endlich  im 
Staat  (Staatswesen,  Religion,  Militärwesen);  ein  Anhang  von  >  Allerleic 
bringt  einige  sonst  nicht  gut  unterzuordnende  Wörter  verschiedener 
Gebiete.  / 

Der  dritte  Abschnitt  giebt  ein  alphabetisches  Verzeichniss 
von  etwa  6600  Lehnwörtern,  mit  der  nötJiigen  Quellenangabe,  durch  va- 
riirten  Druck  derart  gegliedert,  dass'  fette  Schrift  die  wirklich  volks- 
thtlmlich  gewordenen  Fremdwörter  hervorhebt,  gewöhnliche  Schrift  die- 
jenigen kennzeichnet,  bei  denen  es  zweifelhaft  bleibt,  ob  sie  in  die  leben- 
dige Sprache  eingedrungen  waren,  während  die  nur  litterarischen ,  der 
gelehrten  Schriftstellerei  angehörenden,  Wörter  klein  gedruckt  sind. 

Der  sprachwissenschaftliche  Theil  des  Werkes  bedarf  mancher  Gor- 
rectur  und  Ergänzung. 

Die  Lautverhältnisse  und  die  Form  der  griechischen  Lehn- 
wörter sind  vorzugsweise  behandelt  worden  in: 

Max  Buge,  Bemerkungen  zu  den  griechischen  Lehnwörtern  im 
Lateinischen.    Berlin,  Weidmann,  1881,  8.,  32  S. 

Die  Einleitung  (S.  3 — 6)  unterscheidet  zwei  Arten  herttberge- 
nommener  Wörter:  Fremdwörter,  aus  späterer  Zeit,  in  gelehrter  Ueber- 
tragung,  mit  bewahrter  griechischer  Lautgestaltung,  und  Lehnwörter, 
aus  älterer  Zeit,  in  volksthümlicher  XJebertragung,  mit  lateinischer  Pho- 
netik.   Nur  die  letzteren  sollen  besprochen  werden. 

Der  erste  Aufsatz  (S.  5 — 7)  bespricht  die  Gonsonanten  in  den 
betreffenden  Lehnwörtern,  und  zwar  zuerst  die  regelmässige  Lautvertre- 
tung: ursprünglich  f  =  p,  ;^  =  c,  ^  =  e,  C  =  *  im  Anlaut,  «  im  In- 
laut; erst  später  ph,  ch,  th,  z;  dagegen/  =  ^  verhältnissmässig  frfthin 
weniger  guten  Inschriften  (s.  letzten  Jahresber.  S.  183  und  oben  die  An- 
zeige von  Brandis  de  aspiratione  Latina) ;  dann  die  unregelmässige  Laut- 
Vertretung,  insbesondere  den  Mutenwechsel,  in  Erweichung,  wie  guber^ 
ruUor,  balaena,  und  Verhärtung,  wie  ineitega,  trwmphue  (?);  femer  Einzel- 
heiten, wie  /  =  «Tjp  z.  B.  fungua^  funda\  Abfall  von  y  und  /  vor  »  und  l 
z.  B.  norma^  laena ;  von  n  vor  l  und  t  z.  B.  Unier^  tisana ;  auch  von  d  z.  B. 
muria  zu  äXpLupig  (nach  Weise  kein  Lehnwort);  endlich  ganz  vereinzelte 
Anomalieen,  wie  resina^  aaeta^  saliva^  aplustre^  caduceus^  pavo  tt.  8.  W.  (zom 
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Tbeil  sweifelhaft).  Dieser  Abschnitt  ist  sdir  nnvoUständig;  vgl.  Weise 
8. 11  f. 

Der  zweite  Aufsatz  (S.  8— 21)  behandelt  die  Flexionsverände- 
rnngen,  und  zwar  im  Gkmzen  nur  bei  deo  Sabstantiven,  nämlich 
1)  die  Oesehlechtsyerftnderangen:  ursprüngliche  Masculina,  Feminina, 
Neutra;  doppeltes  Geschlecht,  im  Griechischen,  im  Lateinischen;  2)  die 
ans  casäncä  obUguU  (Accus.,  Genit.)  gebildeten  Lehnwörter,  wie  eraJtera^ 
pUumUa^  speUtneOf  lampada;  abacus^  ehpharUtu^  ddphinus;  3)  sonstige  Eigen- 
thttmlichkeiten,  wie  pauaa  «s  naoecc^  nrpe  =  aiX^eov^  {h)cUee  =x  dJitxdu 
u.  8.  w. 

Der  dritte  Aufsatz  (S.  22  -  32)  giebt  zunächst  einige  Beiträge 
Über  Bedeutung  und  Werth  der  Lehnwörter  und  sucht  mehrfach  die 
Besultate  Hehn's  einzuschränken.  Auch  wo  die  einheimische  Sprache 
bereits  ein  die  Sache  bezeichnendes  Wort  besass,  sind  doch  mehrfach 
schon  in  alter  Zeit  fremde  Ausdrücke  eingebürgert  worden,  wie  coma^ 
crapula^  peiex.  Besondere  Vorsicht  ist  auf  mythologischem  Gebiete  nöthig. 
Kein  Lehnwort  ist  fagua,  ursprunglich  wohl  allgemeinerer  Bedeutung; 
griech.  ^^6c  specialisirte  sich  auf  die  Kastanie.  Die  Weinrebe  vüis 
war  altbekannt,  die  Weinbereitung  lernten  die  Italer  erst  von  den 
Griechen,  die  sie  wieder  von  den  Semiten  empfangen  hatten.  Eigen- 
thümlich  ist  die  Umgestaltung  von  rhododendron  zu  Oleander  (?).  ~  Es 
folgt  eine  kurze  Betrachtung  der,  wenn  sich  bewahrheitend,  interessanten 
Erscheinung  von  einheimischen  Namen  fsa  entlehnte  Dinge:  gaUua^  gcdUna 
(zu  Wurzel  gar  »tönenc;  eher  doch  wohl  der  »Gallischec  Vogel);  tegula 
(nrspr.  wohl  Holzschindel);  aurum  (?).  —  Den  Schluss  bildet  die  Zurück- 
weisung einiger  falschen  Etymologieen,  wie  von  taxua  (nicht  griechisch) ; 
ficus  (desgl.);  laurus  (unbekannt). 

Recensionen  finden  sich  von  H.  Jordan  in  der  Deutschen  Littera* 
turzeitung,  1881,  8.  516—617;  von  Weise  im  Litterarischen  Gentralblatt, 
1881,  S.  703  —  704;  von  Saalfeld  in  der  Philolog.  Rundschau,  1881, 
8.  712-716. 

Ein  Theil  desselben  Gebietes  ist  ferner  behandelt  in: 

G.  A.  Saalfeld,  Italograeca.  Kulturgeschichtliche  Studien  auf 
sprachwissenschaftlicher  Grundlage.  Erstes  Heft.  Vom  ältesten  Ver- 
kehr zwischen  Hellas  und  Rom  bis  zur  Kaiserzeit.  Hannover,  Hahn, 
1882,  8.,  49  8.  (auch  als  Progr.  von  Prenzlau,  1882,  4.,  23  8.).  — 
Zweites  Heft.  Handel  und  Wandel  der  Römer  im  Lichte  der  griechi- 
schen Beeinflussung  betrachtet    Ebendas.  78  8. 

Recensionen  von  Gruppe  in  der  Philol.  Wochenschrift  1882, 
S.  417fr.;  von  . .  .r  in  der  Philol.  Rundschau,  1882,  8.  448 ff. 

Das  erste  Heft  beginnt  mit  einer  kurzen  Uebersicht  des  Ver- 
kehrs beider  Völker  und  schildert  dann  genauer  die  griechische  Golo- 
nisation  in  Italien  und  Sicilien  und  die  Umgestaltung  der  Namen  der 
griechischen  Städte  in  italischem  Munde.   Es  folgt  eine  Aufzählung  altent- 
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lehnter  Appellativa,  die  der  Römer  sich  mundgerecht  gemacht  hatte,  und 
eine  nähere  Betrachtung  dreier  culturhistorisch  wichtiger  Lehnwörter 
ältester  Zeit:  poena^  caduceua^  arra(bo).  Nach  der  Zusammenstellong 
einer  Anzahl  mehr  oder  weniger  umgeformter  Eigennamen  von  Göttern 
und  Helden,  Völkern  und  Städten  —  ohne  Eingehen  in  die  Lautrerfaftlt- 
nisse  oder  Versuch  der  Vollständigkeit  —  folgt  eine  detaillirtere  Auf- 
zählung der  entlehnten  Appellativa  nach  sachlichen  Rubriken,  aber 
unsystematisch,  alphabetisch  geordnet:  Bäder,  Baukunst,  Erziehung,  Ge- 
räthe,  Kleidung,  Krankheiten,  Küche  und  Keller,  Landwirthschaft,  Litte- 
ratur,  Schififahrt.  Den  Schluss  bildet  eine  Gegenüberstellung  von  Cicero 
als  Purist,  Varro  als  Hellenist. 

Das  zweite  Heft  bespricht  im  ersten  Kapitel  die  Schifffahrt 
mehr  im  Einzelnen:  die  Arten  der  Schiffe,  die  SchiffsausrOstong,  die 
Kriegsmarine,  die  Seeräuber,  die  Bemannung,  die  Winde;  im  zweiten 
Gapitel  den  Handel:  sicilisch- latinisch,  etruskisch- attisch,  adriatiseh- 
tarentinisch,  karthagisch,  mit  einem  Excurs  über  das  Reisen;  im  dritten 
Gapitel  Mass  und  Münze.  Manches  bisher  für  römisch  geltende  Wort 
wird  als  entlehnt  nachgewiesen,  z.  B.  antenna  =  dtfarerafMAn^;  umgekehrt 
manches  scheinbar  entlehnte  als  einheimisch  revindicirt,  wie  congius. 

Die  Reihe  der  syntaktischen  Schriften  eröfihe: 

A.  Dräger,  Historische  Syntax  der  lateinischen  Sprache.   Ü.Bd., 
2.  Aufl.,  Leipzig,  Teubner,  1881,  8.,  XXH,  670  S. 

Vergleiche  über  die  2.  Auflage  vom  I.  Bande  den  Jahresberidit 
für  1878,  Abth.  in,  S.  12;  und  an  bisher  erschienenen  Anzeigen  die- 
jenige von  Georges  in  der  Philo!.  Rundschau  I  (1881),  S.  1685—1545; 
von  Heerdegen  in  der  Deutschen  Literaturzeitung  1882,  8.95— 96; 
von  einem  Ungenannten  im  Philol.  Anzeiger,  XH,  S.  168  —  169;  von 
0.  Biemann  in  der  Revue  Gritique,  N.  Ser.,  XU,  1881,  S.  253—263. 

Auch  dieser  zweite  Theil  der  neuen  Auflage  ist  von  Dräger,  ohne 
Aenderung  der  allgemeinen  Anlage,  mit  Sorgfalt,  soweit  des  Verfassers 
geringe  Müsse  es  gestattete,  aus  den  inzwischen  erschienenen  Specialfor- 
schungen und  den  sachlich  eingehenden  Kritiken,  auch  durch  weitere  eigene 
Untersuchungen  ergänzt  und  verbessert  worden.  Im  Ganzen  ist  er  gegen 
die  erste  Auflage  nur  um  34  Seiten  gewachsen.  Ein  paar  Abschnitte  haben 
eine  gänzliche  Umarbeitung  erfahren,  wie  z.  B.  gleich  der  §  814  über  die 
Anfügung  von  -que  an  Präpositionen.  Die  Seiten  IV— IX  enthalten  Nach- 
träge zum  ersten  Bande.  Ghne  Zweifel  wird  bald  eine  dritte  Auflage  das 
Werk  in  weiter  vervollkommneter  Gestalt  vorführen.  Ein  näheres  Ein- 
gehen auf  die  Einzelheiten  ist  bei  der  Kürze  des  hier  zugemessenen  Raoms 
nicht  möglich,  eine  weitere  Detailschilderung  des  Inhalts,  da  das  Werk 
sich  in  aller  Händen  befindet,  nicht  nöthig.  Der  allgemeine  Charakter 
ist  schon  früher  hinreichend  festgestellt  worden. 
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Zur  GasassynUx  gehören: 

Henr.  Tillmann,  De  dativo  verbis  passivis  Hngnae  Latinae  sub- 
iecto,  qui  yocator  Graecns.  Acta  Semin.  Philolog.  Erlangensis,  II, 
1881;  Erlangen,  Deicbert,  8.,  S.  71—139;  s.  die  Anzeige  von  Schmalz 
in  der  Philol.  Rundschau,  1881,  S.  1637—9. 

Der  Verfasser,  durch  Wölfflin  angeregt,  will  die  von  E.  Wisseler, 
Progr.  V.  Wesel,  1837,  und  von  Dräger,  Hist.  Synt.  I»,  S.  429—431 
nicht  erledigte  Frage  gründlicher  behandeln.  In  der  Einleitung 
wird  der  betreffende  Dativ  als  zugleich  dativus  commodi  et  incommodi 
{non  acUonis,  sed  acquisüionü)  und  datitms  auctoris  festgestellt,  zwei 
Constructionen,  die,  mit  einander  verwandt,  auch  sonst  unter  einander 
wechseln.  Besonders  deutlich  ist  jenes  Yerhältniss  bei  den  VerbU  quae- 
rendi^  emendi  u.  s.  w.  Dieser  Dativ  nun  ist  echt  lateinisch,  nicht  von 
den  Griechen  entlehnt:  das  zeigt  schon  sein  Gebrauch  beim  Geruudium 
und  Oemndivum;  dftnn  beim  Part.  Perf.  Passivi,  das  den  Adtjectiven 
besonders  nahe  steht  und  nicht  selten  durch  sie  ersetzt  wird,  besonders 
durch  solche  mit  der  Endung  -M7m,  z.  B.  ceUbres  Homero  mtuli\  ntdli  fle^ 
hüior  ocddii;  femer  bei  intransitiven  Verben  mit  passiver  Bedeutung, 
wie  cadere  alicui  =  caedi  ab  aliquo\  endlich  auch  sonst  beim  Passiv.  Sel- 
ten ist  der  doppelte  Dativ,  wie  er  auch  beim  Gerundium  gemieden  wird. 
Der  Einfluss  der  Griechen  auf  die  Ausbreitung  des  Dativs  ist  freilich 
onlftugbar.  Dies  zeigt  gleich  der  §  l  de  fatie  dativi  auctoris.  Dieser 
Dativ  ist  nämlich  archaisch  selten,  findet  sich  bei  Lucrez  kaum,  bei 
Gftsar  sehr  selten,  bei  Nepos  nur  einmal,  bei  Tibull  nur  zweimal,  bei 
Cicero  nicht  h&ufig  und,  mit  Ausnahme  weniger  Fälle,  in  gewisse  enge 
Grenzen  eingeschlossen.  Dagegen  begegnet  er  sehr  häufig  bei  Livius, 
bei  den  späteren  epischen  und  lyrischen  Dichtern,  z.  B.  bei  Ovid  gleich 
häufig  mit  aby  bei  Silius  150  mal,  ab  nur  20ma].  Hier  ist  der  Einfluss 
der  Griechen  und  auch  des  Metrunis  sehr  bemerklich.  —  Der  §  2  zählt 
dann  in  22  Gruppen,  die  eine  systematische  Ordnung  vermissen  lassen, 
die  Verba  auf,  neben  denen  der  sogenannte  dativus  Graecus  vorkommt; 
§  3  die  mit  dem  Dativ  verbundenen  Zeiten  und  Formen,  sowohl  einzeln, 
f&r  die  Schriftsteller  von  Plautus  bis  Ammian,  als  auch  in  Summa  (s.  die 
Tabelle  S.  109).  Danach  kommen  von  den  1222  angefahrten  Fällen : 
'A  auf  zusammengesetzte  Zeiten,  V«  auf  einfache;  oder  396  aufs  Perfect 
und  seine  Ableitungen;  375  auf  die  Participien,  169  auf  präsentische 
Formen.  —  In  §  4  wird  in  gleicher  Weise  die  Natur  des  Dativs, 
d.  h.  sein  Vorkommen  bei  den  verschiedenen  Wortarten  behandelt  (s.  die 
Tabelle  S.  111):  bei  Pronominibus  655  mal,  darunter  beim  Personalpro- 
nomen 441mal;  bei  Nominibus  551  mal.  —  Ein  Anhang  in  §  5  behan- 
delt den  ablativus  personae  (oder  auctoris)  ohne  ab.  Derselbe  ist 
besonders  in  Prosa  selten,  am  häufigsten  bei  nuUus,  und  wenn  die  Per- 
son für  eine  Sache  steht,  z.  B.  testibus  =  testium  iudido;  femer  als  abl. 
conUtativus  bei  Participien  wie  comitatus^  stipatus  u.  s.  w.,  andrerseits  als 
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abl.  separativua  bei  VerbU  deserentU  et  4ih8tüumdu  —  Der  §  6  gieU  dann 
eine  alphabetisch  nach  den  Verben  geordnete  Beispielsammlong. 

Ed.  W(ölfflin),  De  dativo  qui  dicitor  indicantis.   Ebend.  S.  140. 

Dieser  Dativ  begegnet  zuerst  bei  Livius  (XXXIV,  27,  1  und  sonst), 
z.  B.  vere  (usümanti^  wo£Ebr  sonst  gtU  vere  rem  aeeümare  voUi  oder  ähn- 
liches (bei  Sallust  bist  IV,  61,  SD  ist  herzustellen  ei  vere  aseiumare  voUt), 
Tacitus  hat  auch  den  Plural  vere  reptUarUibus  (bist  IV,  17).  —  Verwandt 
ist  zunächst  der  sogenannte  dativue  absolutue^  oft  bei  den  Griechen, 
römisch  schon  bei  Cäsar  venierUibua  ab  Epiro  (bell.  civ.  m,  80),  dann 
bei  Livius,  Tacitus,  Sueton  u.  s.  w.  Hier  ist  der  Singular  selten,  z.  B. 
irUranH  dextra  (Liv.  bei  Plinius  nat.  bist.  III,  1).  —  Bei  Deponentibos 
der  Bewegung  findet  sich  auch  das  Part.  Perf.,  zuerst  bei  Vergil  eH 
urbe  egreeeis  turnulue  (Aen.  II,  713);  dann  bei  Plinius  circumvecUs  Ommm- 
topon  (nat  bist  IV,  61),  daher  bei  Tacitus  Agric.  10  richtig  tranegreuU 
zu  lesen  ist. 

S.  E.  Arnold,  The  predicative  dative  in  Latin.  Traosact  of  tbe 
Gambr.   Philol.  Soc,  1880,  S.  261-266. 

A.  Eussner,  Ein  Substantiv  im  Accusativ  als  Apposition  zn 
einem  Satz.  Blätter  für  das  bayr.  Gymnasialschulwesen.  XVIII  (1882), 
S.  97-98. 

Im  Gebiete  der  Tempussyntax  erwähne  ich  zuerst: 

Dr.  Kohlmann,  Ueber  das  Verhältniss  der  Tempora  des  lateuu- 
schen  Verbums  zu  denen  des  griechischen.  Progr.  von  Eisleben,  Sdinei- 
der,  1881,  54  S.  4. 

Es  kommt  hier  nur  die  zweite  Hälfte  von  S.  88  an  in  Betracht, 
die  sich  mit  dem  lateinischen  Verbum  beschäftigt  und  dessen  Tempus- 
schema mit  dem  in  der  ersten  Hälfte  der  Arbeit  festgestellten  des 
griechischen  Verbums  vergleicht;  doch  hat  der  Verfasser  aus  Mangel 
an  Raum  abbrechen  mttssen,  so  dass  der  Goi^unctiv,  der  absolate  Ge- 
brauch der  Tempora  u.  s.  w.  fehlt  Die  von  ihm  S.  62  gegebene  Ta* 
belle,  einerseits  nach  der  Stufe  der  Handlung  als  gegenwärtig  (Präsens- 
stamm),  vergangen  (Perfectstamm),  zukünftig,  andrerseits  nach  dem  Stand- 
punkt, als  vom  Standpunkt  der  relativen  Gegenwart  in  der  Vergangen- 
heit, von  dem  der  absoluten  Gegenwart,  und  von  der  relativen  Gegen- 
wart in  der  Zukunft  aus,  stellt  neun  Formen  auf: 

faciebam^  facio^  {/aciens  ero)^  ersetzt  durch 

fadatn 
feceram^  feci^  fecero 

(facturus  eratn\  faeiam^  (Jacturut  ero) 

{fecero  als  rein 
aorist.  Perf.) 
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Hier  mOsste  wenigstens  die  zweite  Spalte  voran  stehen;  in  der  imter- 
sten  Reihe  derselben  erwartet  man  statt  fecero  eher  factum^  sum^  ent- 
sprechend dem  eram  und  ero. 

Radlkofer,  Zur  lateinischen  Tempnslehre.  Blätter  für  das  bayr. 
Gjmnasiaischnlwesen,  1882,  S.  24—25. 

£s  folgt  die  Moduslehre. 

Kennedy,  On  latin  mood.  Transact.  of  the  Cambr.  Philol.  Soc.  I, 
8.104-109. 

Nixon,  On  certain  potential  and  jussive  nse  of  the  Latin  sub- 
junctive,  ebendas.  S.  94  -  96  (schon  vom  Jahre  1877). 

£.  A.  Fay,  Imperfect  and  Pluperfect  8ubjunctive  in  the  Roman 
folk-speech.    American  Journal  of  Phitol.  I,  S.  410—416. 

A.  Obermaier,  Die  Coniugatio  periphrastica  activa  und  der  Ir- 
realis im  Lateinischen.  Progr.  von  Begensburg,  Stadtamhof,  Jos. 
Mayr,  1881,  40  S.  8. 

Vergleiche  die  Anzeige  von  Holz  weiss  ig  in  der  Philol.  Bund- 
schau, 1882,  S.  252-253. 

Der  Yerfasser,  der  die  Coniugatio  periphrastica  activa  fikr  die 
eigentliche  Grundlage  des  Irrealis  im  Activ  (resp.  Passiv)  hält,  macht 
den  Versuch,  letzteren,  besonders  im  Abhftngigkeitsfall,  auf  den  bezfig- 
lichen  Formen  der  ersteren  aufzubauen.  Zu  dem  Ende  fahrt  er  in  er- 
lesenen Beispielen  zuerst  (S.  5—13)  die  sämmtlichen  Fälle  der  An- 
wendung der  Coni.  periphr.  activa  vor,  dann  (S.  18—39)  diejeni- 
gen des  Irrealis.  Die  Hauptresnltate  sind:  S.  13  >dass  die  Coni. 
periphr.  act.  in  allen  Formen  die  Bedeutung  des  Wollens,  Vorhabens 
tt.  6.  w.  beibehält,  aber  in  den  Formen  mit  eram,  fueram,  essem,  fuissem, 
MM,  und  vorzugsweise  mit  /iu,  fuerim  und  ßasee  in  hypothetischen  S&tzen 
ihre  Anwendung  findett ;  femer  8.  22-23:  »Bei  den  Präteritis  der  pe- 
riphrastischen  Copjugation  im  Activ  findet  der  Indicativ  fast  ohne  Aus- 
nahme seine  Anwendung  (der  Coigunctiv  ist  sicher  nur  Cicero  de  div. 
II,  8,  2l)c.  —  »Das  Hypothetische  wird  bei  solcher  Umschreibung  schon 
durch  das  Particip  auf  -urus  bezeichnet;  daher  ist  mit  dieser  Form  in 
unabhängiger  Rede  der  Indicativ  /tu  zu  verbindenc ;  dann  S.  24  »Somit 
erscheint  als  der  einzige  Gesichtspunkt,  der  fQr  die  Erkiftrung  und  das 
Verstftndniss  des  unabhängigen  und  besonders  des  abhängigen  Irrealis 
der  Vergangenheit  im  Activ  (resp.  Passiv)  Anhalt  giebt,  die  eben  die- 
sem Irrealis  zu  Grunde  liegende  und  in  der  Bedeutung  gleichkommende 
Coniug.  periphr.  act.  auf  'urus  fui^  und  zwar  ist  diese  Form  für  jeden 
anabhängigen  und  irrealen  Conjunctiv  des  Plusquamperfects  im  Activ  zu 
substituiren;  denn  sie  ist  die  Grundauffassung,  auf  welche  die  Elemente 
des  fraglichen  Irrealis  in  der  Abhängigkeitsform  (-urum  fuerim^  -urum  fidsse^ 
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zurfickznftthren  sind.  —  Ich  stimme  dem  Verfasser  im  Wesentlichen  hei.  — 
S.  40  enthält  eine  Uebersichtstabelle. 

Paul  Barth,  De  infinitivo  apud  scaenicos  poetas  Latinos.  Doctor- 
dissertation,  Berlin,  Galvary  &  Co.,  1882,  66  S.  8. 

Die  Abhandlung  zerfällt  in  acht  Capitel:  I»  §  1»  über  den  Ur- 
sprung des  lateinischen  Infinitivs,  der  am  wahrscheinlichsten  als  Dativ 
zu  erklären  ist;  beim  Accus,  c.  Inf.  ist  der  Accusativ  urspr&nglich  nShe- 
res  Object  des  regierenden  Verbs.  In  der  folgenden  Ausführung  ist 
Plautus,  über  dessen  Infinitivgebrauch  bereits  drei  Arbeiten  existiren, 
nur  zur  Vergleichung  herangezogen ,  so  dass  die  Arbeit  sich  fast  aus- 
schliesslich mitTerenz  beschäftigt.  —  II,  §  2—3,  über  den  absoluten 
Infinitiv,  historisch  und  exclamativ.  Der  Gebrauch  ist  bei  Terenz  gegen 
Plautus  erweitert;  der  historische  Infinitiv  erscheint  sogar  in  Fragen 
(zwei  Stellen  im  Eunuchus,  nicht  Andr.  II,  2,  31);  einige  Stellen  werden 
verbessert  —  m,  §4—5,  über  den  finalen  Infinitiv,  auch  nach  den 
verbia  vobmtatis^  Abweichung  vom  Gebrauch  der  Tragiker.  —  IV,  §  6—14, 
der  Infin.  und  Acc.  c.  Inf.  nach  den  v  er  bis  declarandi,  senHendi^  eogir 
tandi,  die  einzeln  aufgezählt  werden;  Weglassung  von  esse  (nicht  selten 
in  den  Handschriften  irrig  eingeschoben);  Fehlen  des  Accusativs  des  Re- 
flexivpronomens, des  Pronomens  der  dritten  Person  (sehr  oft,  beides  aach 
bei  den  anderen  scaenici^  Cato  u.  s.  w.),  der  ersten  Person  (nicht  selten, 
aber  doch  seltener  als  eum  u.  a.),  der  zweiten  Person  (bisweilen);  Ellipse 
des  Infinitivs;  Nomin.  c.  Infin.;  parataktische  Construction  (nicht  sehr 
häufig,  meist  bei  Ck)ndicionalsätzen,  um  Schwerfälligkeit  zu  vermeiden). 

—  V,  §  15,  der  Infinitiv  bei  den  verbis  a/fectua,  —  VI,  §  16-17,  der 
Infinitiv  als  Subject  und  beiden  Impersonalien.  —  VQ,  §  18,  sub- 
stantivischer Gebrauch  des  Infinitivs.  —  VIII,  §  19—20,  über  den 
Gebrauch  der  verschiedenen  Genera  und  Tempora  des  Infinitivs. 

—  Es  folgen  einfge  Zusätze  und  Verbesserungen. 

Dr.  R.  Schwenke,  Ueber  das  Gerundium  und  Gerundivum  bei 
Cäsar  und  Gornelius  Nepos.  Progr.  von  Frankenberg  i.  S.  1882.  36  S.  4. 

Die  Schrift  ist  eine  Stellensammlung  aus  den  beiden  Schriftstel- 
lern: A.  für  das  Gerundium  als  Prädicat;  B.  für  das  Gerundium  und 
Gerundivum  als  Attribut:  im  Genitiv,  Dativ  (nur  8  Beispiele  bei  Cäsar), 
Accusativ,  auch  mit  ad  (sehr  häufig),  Ablativ  (auch  mit  in). 

Speidel,  Ueber  Supinum,  Infinitiv  und  Gerundium.  XXXIV.  Ober- 
schwäbische Lehrerversammlung  zu  Biberach.  (3orrespondenzblatt  für 
die  Gelehrten-  und  Realschulen  Württembergs.   XXVII  (1880)  S.  SOO. 

Beim  Supinum  auf  -»  empfiehlt  sich  aus  praktischen  Gründen 
die  Auffassung  dieses  Mischcasus  als  Dativ  (vgl.  memoratui  Plant. 
Bacch.  62).    Der  Ausdruck  Gerundium  sollte  wegen  des  Gleichklangs 
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mit  GerdndivDiii  gemieden  werden;  man  sollte  diese  Yerbalform,  analog 
dem  Griechischen,  Adjectivam  verbale  (?)  nennen,  nnd  nur  als  Im- 
personale gelten  lassen.  Die  casw  obliqui  anf  -ndi,  -ndo^  ^ndum  sollte 
man  als  Gasnsformen  des  declinirten  Infinitivs  behandeln. 

W.  Rösch,  Nene  Forschungen  aber  das  Wesen  nnd  die  Construc- 
tion  des  Infinitivs.  Vortrag  anf  der  Lehrerversammlnng  in  Heilbronn 
1879.  Correspondenzblatt  für  die  Gelehrten-  nnd  Bealschulen  Württem- 
bergs.   XXVII  (1880),  S.  18  -33. 

Eine  Zosammenstellnng  der  neueren  Forschungen.    Der  lateinische 

Infinitiv  anf  -<e,  -re  wird  als  Dativ  anerkannt  (ebenso  das  Supihum  auf 

-ti);  der  passive  Infinitiv  als  unerklärt  hingestellt.    Beim  Acc.  c.  Inf. 

ist  der  Accnsativ  ursprOnglich  als  Object  des  regierenden  Verbs  zu  fassen. 

£b  wird  die  Parallelisimng  mit  dem  Griechischen  und  Deutschen  durch- 

gefUirt 

H.  Woronowicz,  Ueber  den  Gebrauch  von  habere  cum  participio 
perfecti  passivi.  Programm  der  Deutschen  St  Petrischule  zu  St.  Peters- 
burg, 1881.    68  S.  8. 

Im  ersten  Abschnitt  (S.  3—29)  bespricht  der  Verfasser  unter  An- 
ffthrung  der  bisher  von  den  Grammatikern  anfgestellten  Ansichten  die 
Bedeutung  der  betreffenden  Form  und  fixirt  dieselbe  dahin,  dass  sie 
(S.  10)  » die  Fortdauer  eines  durch  eine  vorhergegangene  Thätigkeit 
hervorgerufenen  Zustandes  bezeichne,  und  zwar  einer  Thätigkeit,  die 
von  dem  Subject  zu  habere  ausgehtc  —  Insbesondere  »kam  das  Präsens 
von  habeo  mit  dem  part.  per/,  ad.  dem  eigentlichen  Perfectum  (in  der 
Bedeutung  des  griechischen  Perfects,  dem  sogenannten  per/,  hgicum) 
ganz  nahe,  Ja  konnte  es  wohl  in  gewissem  Sinne  ersetzenc  Dass  am 
häofigsten  Verba  des  »Erkennensc  in  dieser  Gonstruction  gebraucht  wer- 
den, liegt  in  ihrer  Bedeutung:  es  soll  die  eigene  Thätigkeit  beim  Auf'- 
fassen  und  der  volle  geistige  Besitz  ausgedrückt  werden.  Es  werden 
dann  an  einer  Beihe  von  Beispielen  (S.  15  ff.)  aus  allen  Zeiten  der  rö- 
mischen Litteratur  die  Belege  daf&r  gegeben  und  die  Niiancen  vorge- 
führt, welche  der  Sinn  der  Phrase  innerhalb  jener  allgemeinen  Bestim- 
mung zulässt  Es  folgen  (S.  22  ff.)  einige  andere  Gesichtspuncte,  die 
theils  auf  die  Form,  theils  auf  die  Bedeutung  Bezug  haben:  derUeber- 
gang  des  Particips  in*s  Adtjectiv  (Genitiv  abhängig  von  nt%f7  u.  s.  w. ; 
Steigemngsformen;  präpositioneile  Wendungen);  gleichwerthige  Dative 
aof  11»,  oder  m  mit  Abi.  auf  -u^  z.  B.  despicatui^  in  procinctu  habere;  Ab- 
weisung von  Dräger*s  Ansicht,  dass  die  Umschreibung  auch  fQr  ein 
passives  Präteritum  auftrete  (bei  cammendatua^  pereuasw  u.  s.  w.).  — 
Der  zweite  Abschnitt  giebt  eine  historische  Stellensammlung  von 
Plautus  bis  BoCthius  (ohne  die  Kirchenväter),  bei  jedem  einzelnen  Autor 
alphabetisch  nach  den  Participien,  resp.  Adjectiven  und  ähnlichen  Wen- 
dungen geordnet,  über  600  Fälle,  über  V«  ^^i  P^P^i^o,  ziemlich  viele  bei 
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Piautas  und  Livins;  spärlich  bei  Terens,  oor  je  ein  Fall  bei  Lncrei, 
Velleias,  Frontinas,  BoCthius;  kein  Fall  bei  Ansonius.  —  Der  dritte 
Abschnitt  behandelt  den  Uebergang  in  die  romanische  Bildoiig  der 
zusammengesetzten  Zeiten,  speciell  im  Französischen  mit  avoir. 

Ein  anderes  Particip  ist  besprochen  in: 

Alfr.  Sommer,  De  usu  participii  fnturi  activi  apud  aevi  Aogostei 
poßtas.    Doctordissertation,  Halle  1881|  58  S.  8. 

Nach  einer  kurzen  Einleitung  ttber  das  vorliegende  Material, 
die  Quellen  und  Yorgäoger  wird  das  Thema  selbst  in  vier  Gapiteln  be- 
handelt Das  erste  Capitel  erörtert  zunächst  im  Allgemeinen  den  Ge- 
brauch des  pcu't.  fut,  ad.  bei  den  Schriftstellern  der  goldenen  Zeit  der 
römischen  Literatur,  und  zeigt,  dass  derselbe  alimählich  umbsseoder 
wird,  durch  den  Einfluss  der  Griechen,  besonders  bei  den  Dichtem.  Es 
folgt  die  Ableitung  und  allgemeine  Begriffsbestimmung  des  Partidps, 
das,  mit  den  Substantiven  auf  'tor  verwandt,  an  ein  paar  Stellen  noch 
statt  des  Participii  Präsentis  steht,  die  Handlung  nur  von  der  Zeit  des 
Redenden  oder  Schreibenden  aus  als  zukünftig  bezeichnend ,  z.  B.  n« 
lacrimoB  matris  moritura  videbo  (Herold.  X,  1 19).  —  Im  Einzelnen  bezeich- 
net das  Particip:  1.  einen,  der  etwas  thnn  will;  2.  einen,  der  durch 
Oeschick  oderLoos  bestimmt  ist,  etwas  zu  thun;  3.  eine  zukünftige 
Thätigkeit  (seltner);  4.  eine  bedingte  Thätigkeit,  nach  Weise  des 
griechischen  Particips  mit  <&  (sehr  selten);  letztere  beiden  Bedeutuageo 
erst  bei  den  Dichtem  des  Augusteischen  Zeitalters.  —  Das  zweite  Csr 
pitel  behandelt  dann  den  nominalen  Gebrauch,  theils  a4jectivi8ch  (Wille 
und  Wunsch,  Bestimmung,  Fähigkeit),  theils  substantivisch  (männlich  in 
Plural  und  Singular,  sächlich  im  Plural  und  im  Gienitiv  Sing.,  abhängig 
von  Acijectiven  und  Substantiven);  das  dritte  Gapitel  den  verbales 
Gebrauch:  für  Substantivsätze;  für  Relativsätze  (auch  final),  besonden 
futuruB^  ventums  u.a.;  für  Ooigunctionalsätze  (temporal,  causal,  condi- 
cional,  concessiv,  final);  im  abi.  abaoliUus  (nur  drei  zweifelhafte  Fälle).  — 
Das  vierte  Gapitel  endlich  bespricht  den  verhältnissmässig  seltenen  Ge- 
brauch mit  Adverbien  (vir,  certe,  seilicet^  tarn  u.  s.  w.)  und  Gonjunc- 
tionen  (ut^  qucui^  tanguam  =  gr.  &c;  quamvia  ~  gr.  xahcep  u.  s.  w.).  — 
Bei  einer  jeden  dieser  Rubriken  werden  die  BelegsteUen  angegeben  und 
einzelne  hervorragende  Fälle  citirt  und  näher  besprochen. 

Die  Gonjunctionalsyntax  ist  durch  ein  grösseres  Specialwerk 
bereichert  in: 

Bastian  Dahl,  Die  lateinische  Partikel  ui.  Preisschrift,  Umver- 
sitätsprogamm,  herausgegeben  von  J.  P.  Weisse.  Ghristiania,  Grön- 
dahl,  1882,  VI,  804  S.  8.;  s.  die  Anzeige  von  Hirschfelder  in  der 
Philol.  Wochenschrift,  1882,  S.  363—365. 

Die  Arbeit  ist  eine  weitere  Ausführung  und  Ergänzung  der  an- 
vollendet gebliebenen  Schrift  von  Dr.  F.  £.  Braune,  De  particola  at 
simplici  et  copulata,  Lund,  1866,  Heft  1. 
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Die  Einleitang  (8. 1—6)  behandelt  Form,  Etymologie  und 
Graadbedeutung  der  Partikel.  Dieselbe  lautete  nrsprttnglich  t&i;  oft 
Mtä  geschriebeD,  daneben  abgekfirzt  äSt,  in  Gompositen  M^  and  ist  ent- 
standen ans  *quotei^  *cuii,  *etti,  worin  '4ei  (-0)  Locativ  des  Pronominal« 
Stammes  ta^  lat.  id^  quo-  der  Interrogativ- Relativstamm  ist  Die  locale 
Gnmdbedentung  ist  nicht  mehr  nachweisbar;  sie  ging  frflh  in  die  mo» 
dale  Aber  (vgl  qm  nnd  H-c  im  letzten  Jahresbericht  Abth.  III  S.  204  and 
S09).    Archaisch  ist  die  Partikel  noch  oft  interrogativ,  spätw  selten. 

Das  Werk  selbst  nun  besteht  ans  einer  systematischen  Stel- 
leosammlnng,  Aber  deren  Anlage  ein  detailürtes  Inhaltsverzeichniss 
S.  m  — VI  Aaskonft  giebt;  dagegen  fehlt  eiae  Liste  der  Schriftsteller 
imd  eiae  ErOrtemng  ihrer  Auswahl  and  Benntzong.  Der  Yeriasser  sagt 
darftber  bloss  (S.  6):  »Wir  haben  onsre  Belegstellen  vorzflglich  ans  der 
archaistischen  (soll  heissen  archaischen)  Literatur  geschöpft,  was  auch 
ans  dem  Ghmnde  nothwendig  schien,  weil  eben  in  dieser  der  Gebraoch 
der  Partikel  besondere  Eigenthfimlichkeiten  darbietet  Selbstverständ- 
lich haben  wir  aoch  die  übrigen  Literatnrperioden  herangezogen,  wo 
irgend  eine  eigenthflmliche  Anwendung  dieser  Partikel  uns  begegnet  istc. 
~  Einzelne  Abschnitte  haben  eine  betrachtende,  mehrfach  werth volle 
Einleitung;  dagegen  fehlt  sowohl  bei  ihnen,  wie  am  Schloss  des  Ganzen 
eine  Zusammenfassung  der  Resultate  und  ein  Yersoch,  daraus  gewisse 
Folgerungen  zu  ziehen.  —  Von  den  VIII  Theilen  behandelt  I  (S.  7-34) 
das  interrogative  u<,  direct,  mit  Indicativ  und  einleitendem  Yerb 
(besonders  vide  ui^  viden  ut,  andin  tU),  indirect,  auch  exclamativ;  II  (S.  36 
—129)  das  relative  nt,  im  vollständigen,  wie  verkflrzten  Satz,  darunt^ 
nt  bei  e««^  bei  den  verbU  smtiendi  nnd  declarandi^  das  ui  conceasivum^  tv- 
rah'vtcm,  proportionale  (ut  quUque  .  .),  das  parenthetische  tU^  das  ul  exempU 
(auch  fictiv  «/  m  .  . .  .),  das  ui  aßrmativufn^  ottmuwum^  causaU  (auch  tU 
91a,  ta  tiM,  ut  «tun),  das  ta  der  Massgabe  und  das  %u  reairictivum.  Es 
ist  dieser  Abschnitt  der  längste  und  reichhaltigste.  Theil  III  (S.  130— 
146)  bespricht  das  ut  temporale  (=  posiquam^  iterativ,  =»  ex  guo),  auch 
local  gebrancht;  Theil  IV  (S.  147—216)  das  ut  conteeutivum,  im  ob- 
jectiven  und  subjectiven  Folgesatz;  dazu  das  ut  advereativurn^  die  paren- 
thetischen Folgesätze  mit  ut  {ut  omittam  a.  s.  w.) ,  den  (komparativ  mit 
ut  {maior  quam  ut  u.  s.  w.) ,  das  ut  condicUmaU.  Es  hat  dieser  zweit* 
reichste  Abschnitt  eine  längere  Einleitung  Aber  die  Ursache  des  Oon- 
jnnctivs.  Im  Anschlnss  an  Delbrück  »der  Gebrauch  des  Ooi\junctiv 
und  Optativ  im  Griechischenc  (erstes  Heft  der  »syntakt  Forschungenc 
von  Delbrück  und  Windisch,  1871),  S.  53  —  64  wird  der  (}oignnctiv  in 
Relativsätzen,  zu  denen  orsprftnglich  die  consecutiven  «i-Sätze  als  rela- 
tive Adverbialsätze  gehören,  als  coniunctivus  generis  gedentet:  ein  sol« 
eher  Satz  enthält  die  Folge  und  Wirkung  einer  Beschaffenheit  d.  h.  des 
generellen  Begri&  im  Hauptsatze;  er  ist  also  eine  Art  des  coniunctivus 
potentialis,    und  demnach  eigentlich  Optativ,   Modus  der  PhantasiOi 
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daher  des  Wonsches,  wie  der  unbestimmten,  allgemeinen  Annahme.  Dveh 
den  Uebergang  einer  erstarrten,  in  der  Omndbedeutang  erioschoBen  re- 
lativen Gasnsform  in  eine  Coiunnction  (wie  bei  uU)  wird  eine  den  eigent- 
lichen Relativsätzen  anhaftende  Beschränkung  ttberwonden,  nämlich  dass 
sie  eine  bestimmte  Person  oder  Sache  mit  dem  regierenden  Satse  ge- 
meinsam haben  mOssen.  Dadurch  wird  die  coi^unctionale  Yerbindimg 
bequemer  und  in  Folge  dessen  beliebter  und  ausgedehnter.  —  Der 
Y.Theil  (S.  217—230)  handelt  vom  %u  finale^  dazu  die  parenthetiscIieD 
Absichtssätze  {ut  üa  dioam  n.  s.  w.,  besonders  beim  reditus  ad  propo- 
situm)  und  die  interrogativen  (brachylogischen)  z.  B.  quid  ut  9ecuti  me 
videamimf  (Oic.  pro  Font.  22;  selten).  Auch  hier  bespricht  eine  Ein- 
leitung den  GoAJunctiv,  der  aber  coniunctivus  voluntatis  (Goig.  des  Willem, 
der  Erwartung)  oder  postulativus  (auch  coniu.  futuri  oder  finalis  genannt), 
also  eigentlicher  Gopjunctiv  ist,  daher  auch  einer  andern  oonsecotio 
temporum  unterworfen,  als  der  optativische  coniu.  consecutivns.  Es  tiitt 
hier  besonders  deuUich  die  ursprQngliche  Gasusbedeutung  von  tu  hervor, 
für  das  ja  in  gewissen  Fällen  auch  quo  und  qux  eintreten  können.  — 
Der  VI.  Theil  (8.  281—270)  behandelt  die  Gegenstandssätze  (Olgeots- 
Sätze,  wie  Subjectssätze)  mit  dem  coniu.  generis,  nach  den  verbis 
faciendi^  cogendi  u.  s.  w.  und  den  Impersonalien,  femer  das  m  esBpUcatixmm 
und  die  brachylogischen  u^-Sätze  (cum  re»  ^eda  dialur  pro  fide  rd  ^mia) 
nach  efficere^  sequitur^  adduoo  n.  8.  w.  —  Dagegen  handelt  der  YII.  Theil 
(8.  271—292)  von  den  Gegenstandssätzen  mit  dem  conio.  finalis, 
nach  den  verbU  vobmuuU^  Oudendiy  timendi  nebst  den  entsprechenden 
Nominibus,  endlich  nach  Pronominen  (sehr  selten,  bei  Gicero  und  Li- 
vius).  —  Der  VIIL  Theil  (8.  293  —  804)  erörtert  die  elliptischen  ta- 
Sätze:  Wünsche  und  Aufforderungen;  das  sumptive  ut  (=s  »gesetzt  dass, 
selbst  wennc)  und  missbilligende  Frage,  wie  pater  ui  obuse  ßUo  dOeaif 
(Gic.  pro  Plane.  81),  in  denen  der  gewöhnliche  coniu.  generis  nach  der 
oonstanten  8atzpartikel  ui  anzunehmen  ist,  so  dass  man  etwa  ergänzte 
»eine  solche  Möglichkeit,  dassc;  so  ist  denn  auch  non  die  regelmässige 
Negation.  Eingeleitet  sind  solche  Fragen  sehr  häufig  durch  -ne. 
Einen  einzelnen  Punkt  aus  der  u^-Lehre  behandelt  noch: 

Speidel,  Ut  explicativum  oder  epexegeticum.  XXXIY.  Ober- 
schwäbische Lehrerversammluog  zu  Biberach.  (3orrespondenzbhitt  flkr 
die  Gelehrten-  und  Realschulen  Württembergs,  XXVII  (1880),  S.  298 
—  800. 

Es  werden  drei  Arten  dieses  ut  unterschieden:  das  unechte, 
das  als  Ergänzung  zu  einer  Menge  von  Yerben  tritt  (Substantivsätze  mit 
ui)  z.  B.  regtat  ui  €onsideremu$;  das  halbechte,  wobei  der  ff< -Satz  als 
Ergänzung  eines  im  Hauptsatz  enthaltenen  Gorrelats  auftritt  z.  B.  hone 
vim  ut  posäet;  das  echte  wobei  beide  Gorrelate  schon  im  Hauptsätze 
enthalten  sind  und  ui  parenthetisch  hinzutritt  z.  B.  id  quod  ipn  cou/e»- 
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retfi/,  ut  ßmnen  tratmrent.    Alle  diese  u^- Sätze  gehören  der  Zukunft  an, 
wfthrend  das  erklärende  quod  Thatsachen  aas  der  Vergangenheit  oder 
Gegenwart  einleitet;   für  letzteres  tritt  der  Infinitiv  ein,  wenn  nicht  die 
Thatsache,  sondern  der  Begriff  und  Inhalt  des  Satzes  hervorgehoben  wer 
den  soll,  sogar  nach  einem  Correlat  (Cäsar  bell.  Gall.  VI,  23). 
Andere  Punkte  der  Coqjunctionalsyntax  sind  behandelt  in: 

F.  Blass,  Quod  mit  Conjunetiv  nach  verbis  sentiendi  et  declarandi. 
Rhein.  Mus-  N.  F.  XXXVII,  S.  151-152. 

Der  Verfasser  beseitigt  durch  andere  Interpretation  den  ältesten 
Fall  dieser  Gonstruction  bei  Plaut.  Asinar.  52,  indem  er  quod  amet  von 
([Hor  wccengeatn  abhängen  lässt,  nicht  von  dem  parenthetisch  eingescho- 
ben equidem  seio  tarn.  Dann  findet  sich  der  nächste  Fall  erst  in  Gicero*s 
Briefen  (ad  fam.  III,  8,  6). 

J.  H.  Schmalz,  Zur  lateinischen  Schulgrammatik  {duhitare).  Neue 
Jahrb.  f.  Philol.  GXXIV,  S.  510;  s.  im  letzten  Jahresber.  S.  218  die 
Notizen  von  Scholl  und  Keppel. 

Prof.  Carlo  Fumagalli,  Osservazioni  circa  la  sintassi  dellacon- 
giunzione  cum.  Programm  des  Reale  Liceo-Ginnasio  Cello  in  Rovigo 
1878-1880.    Rovigo,  Minelli,  1881,  28  S.  8. 

Der  Verfasser  knüpft  an  §  256  ff.  der  in's  Italienische  übersetzten 
and  fielst  an  allen  italienischen  Gymnasien  eingeführten  lateinischen  Schul- 
grammatik von  Ferd.  Schultz  an,  indem  er  die  dort  gegebenen  Re- 
geln über  cum  nicht  für  genügend  erklärt,  obwohl  er  später  zugiebt, 
dass  eine  Schulgrammatik  in  allzu  subtile  Definitionen  und  Unterschei- 
dungen und  auf  selteneren  Sprachgebranch  sich  nicht  einlassen  kann.  Zu- 
nächst giebt  er  einige  Beispiele  für  cttm  causale  mit  dem  Indicativ  (S.  9); 
dann  verlangt  er  schärfere  Scheidung  des  cum  adversafimtm  und  concessi- 
vftm  (S.  10),  ebenso  des  cum  iterativum  und  condicionale  (S.  11);  endlich 
äussert  er  seine  Bedenken  über  die  bisherige  Fassung  der  Regeln  über 
cum  temporale  durch  die  Grammatiker  (S.  16),  wonach  ^cum  c,  indicativo 
logisch  dem  Hauptsatz  nicht  subordinirt,  sondern  coordinirt  ist  und  die 
Zeit  der  Handlung  des  Hauptsatzes  bestimmt;  cum  c,  coniuncHvo  dagegen 
den  Zeitpunkt  oder  Zeitraum  bezeichnet,  während  dessen  die  Hand- 
lung des  Hauptsatzes  begonnen  oder  vollendet  wirdc.  Er  gelangt  viel- 
mehr (S.  20)  zu  folgendem  Resultat:  in  alter  Zeit  regiert  cum  temporale 
fast  ausschliesslich  den  Indicativ,  entsprechend  der  einfachen  und  objec- 
tiven  Betrachtungsweise  der  Anfinge  der  Cultur;  später  hat  es  vielfach 
den  Ck>njunctiv,  gemäss  der  subjectiven  Betrachtungsweise  der  fortge- 
schrittenen Bildung;  es  bleibt  aber  grosse  Willkür  im  Gebrauch.  Bei 
der  objectiven  Betrachtungsweise  überwiegt  die  Beziehung  der  Zeit,  da- 
her der  Indicativ;   bei  der  subjectiven  die  Ursache,  Concession  u.  s.  w, 

Iah««sberichc  für  Alteitbamswuseiischaft  XXXII.  (iSH.  III.)  23 
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daher  der  Coi^nnotivc.  Dies  Resultat  ist  weder  besonders  scharf  noch 
nea.  Bei  quom  möchte  der  Verfasser  sich  ursfurünglich  diem  ergänzt 
denken. 

Eine  Kleinigkeit  zur  cum-Frage  liefert: 

0.  Treuber,  Ist  tum  im  Nachsatze  (nach  quum)  anlateinisch? 
Correspondenzblatt  f.  d.  Gelehrtenschulen  Württemb.  XXVII  (1880) 
S.  402—409. 

In  Vertheidigung  seiner  Coiyectur  zn  Verg.  Aen.  IV,  436  sucht 
der  Verfasser  nachzuweisen,  dass  tum  im  Nachsatze  nach  quum  nicht 
unlateinisch  sei;  auch  nach  übt  und  «t,  die  mit  qmtm  vertauscht  werden 
können,  finde  es  sich.  Die  Belege  werden  aus  Terenz,  den  El^kern, 
Livius,  Cicero  beigebracht:   bei  letzterem  ist  es  keineswegs  selten. 

Schon  theilweise  angezeigt  war  im  letzten  Jahresbericht  S.  218-219 
die  für  die  Partikelsyntax  bedeutsame  Schrift  von: 

Wilh.  Grossmann,  De  particula  quidem.  Königsberg,  Härtung, 
1880,  112  S.  8. 

Die  Arbeit  ist  mir  jetzt  durch  die  Gflte  des  Verfassers  ganz  za- 
gekommen,  nicht  bloss  der  als  Doctordissertation  gedruckte  erste  Theii 
(39  S.)-  Uebngens  sind  Bogen  2  und  3  wegen  einiger  Aenderungen  neu 
gedruckt.  Leider  ist  die  Schrift  sehr  unabersichtlich  und  ein  detaillirtes 
Inhaltsverzeichniss  fehlt.  ~  Die  reichen  und  sorgfältigen,  nach  den  Be- 
deutungsnüancen  und  den  Schriftstellern,  deren  Mittelpunkt  Cicero  bildet, 
geordneten  Stellensammlungen  beginnen  (S.  23  -  44)  mit  dem  hervor- 
hebenden quidem:  beim  Pronomen  Personale  (besonders  der  ersten 
Person),  beim  Demonstrativ,  Belativ,  Pronominaladverb ,  Possessiv,  an- 
dern Adverbien.  —  Es  folgt  (S.  44  — 61)  das  heg  randende  quidm, 
fast  =  enim  inämlichc:  beim  Demonstrativ  (schon  oft  bei  den  comid), 
Belativ,  Conjunctionen  (e/-,  ac-,  selten  vor  Cicero),  in  Parenthese,  nach 
Namen  und  in  Beispielen  (auch  et-^  nam-^  ai  quidem)  y  nach  Cansalcon- 
junctionen  {quoniamy  quando,  cum),  dies  Alles  fast  nur  bei  Cicero  und 
später;  ferner  nach  si  »da  ja,  dennc  (erst  bei  Cicero);  nach  dum  und 
nisi  (schon  bei  den  comici).  —  Den  dritten  Abschnitt  (S.  61 — 70)  bildet 
das  concessive  quidem^  sehr  selten  vor  Cicero,  und  viele  Wendungen 
nur  bei  ihm;  es  steht:  vor  aed^  ued  tarnen^  sed  non^  sed  nee;  n<m  {qtddemy 
sedy  sed  tarnen^  sed  certe;  vor  tarnen  (auch  non  quidem^tamen\  verum^  verum 
tarnen^  vero^  atäem,  sed  etiam;  so  auch  non  qmdem-'verum  etiam;  einmal  wm 
quidem  solum-sed  etiam,  —  Als  Uebergangspartikel  (S.  70— 79)  begeg- 
net quidem  schou  vor  Cicero,  doch  selten  bei  den  comid^  später  besonders 
bei  den  JMorin;  es  gehört  hierher:  quidem  in  Antworten  (oft  bei 
Cicero);  ac-quidem  und  ri-quiderny  letzteres  bei  den  comici  sehr  oft  =  etiam^ 
quoque,  nicht  bei  Cäsar,  Nepos,  Sallust,  Lucrez,  bei  Cicero  selten  in  den 
ältesten  Beden,  häufiger  in  den  mittleren,  sehr  oft  in  den  Philippischen; 
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ae^quidany  seltener  ei^quiderny  ah  reooeaüo  in  Cicero's  philosophischen 
Schriften,  sonst  nirgend  vor  oder  neben  ihm;  sed-quidem;  wrum-quidmn 
(oor  bei  Cicero);  at-qmdem  (zweimal  bei  Plantns,  dann  bei  Cicero).  — 
Mit  Folgernngspartikeln  (S.  79—80)  tritt  quidem  bei  Cicero  oft  in  Yer- 
bindimg,  wie  mit  tgitur^  ergo,  quare^  quam  ob  rem^  sonst  weder  vor 
ihm,  noch  neben  ihm;  mit  dem  concessiven  quamquam^  ein^  tameUi  nur 
bei  Cicero  nnd  sehr  selten  in  den  Beden  (S.  80-^81).  —  Nam  qiddem 
»es  versteht  siehe  in  der  praeooeftpcaio  begegnet  bei  Plantns  und  Cicero; 
bei  letzterem  anch  in  der  praeterUio^  in  Fragen  (S.  82  —  83);  quoniam^ 
quando  quidem  »weil  jac  hat  Cicero;  iam  quidem  Plautns  nnd  Cicero 
(8.84—85).  —  Das  affirmative  qmdem  (S.  86  — 104)  »gewiss,  sicher- 
licht  ist  den  comici  wie  Cicero  geläufig,  auch  mit  sane,  kereule^  ceru  und 
anderen  Betheumngspartikeln.  -—  Das  adversative  (S.  104—112) 
»freilichc,  das  seine  Bedeutung  durch  den  Sinn  des  Satzes  erhält,  findet 
sich,  ausser  bei  Plautns  und  Cicero,  auch  bei  Lucrez  und  Cäsar,  bei 
Cicero  oft  mit  r«,  re^pea^  re-vera;  femer  in  der  reßUoHo^  häufiger  et-qui^ 
dem  »ja  wohl  und  noch  daznc  (ironisch),  anch  ac- qmdem  (häufiger  bei 
den  comici,  als  bei  Cicero),  qui  quidem^  n  quidem,  —  Dieser  Auszug  zeigt 
die  Protens^artige  Begrifiisnfiancimng  des  Wortes,  sowohl  in  seiner  Ver- 
einzelnng,  wie  in  manuigfachen  Verbindungen,  und  die  Schwierigkeit 
eines  klaren  Ueberblicks.  Bei  den  comici^  besonders  Plautns,  in  volks- 
thllnlich- familiärem  Ausdruck  vielfach  verwendet,  kommt  es  doch  erst 
bei  Cicero,  und  nur  bei  ihm,  zur  vollen  Entfoltung  und  reichsten  Ver- 
wendung. —  Dasselbe  gilt  von  ne- quidem ^  dessen  Geschichte  der  Ver- 
Cssser  jetzt  untersucht 

Baur,  Ueber  einige  lateinische  Partikeln.  XXXVI.  Versammlung 
der  Lehrer  an  den  humanistischen  Anstalten  des  mittleren  Neckar^s. 
Correspondenzbiatt  f.  d.  Gelehrtenschulen  Wttrtt.  XXVII,  1880,  S.  309. 

Nur  Excerpt  ans  H.  Jordan*$  Beiträgen  zur  Geschichte  der  la- 
teinischen Sprache,  über  aet^  absque^  eguidem  (s.  den  letzten  Jahresber. 
S.  192).  Die  Partikeln  (Cüoi^nnctionen,  Präpositionen,  Adverbien)  seien 
der  Form  nach  die  stärksten  (?),  dem  Gebrauch  nach  die  beweglichsten 
Theile  der  Sprache. 

Eänen  Nachtrag  zu  den  im  letzten  Jahresber.  S.  209  erwähnten 
Notizen  über  eic  liefert: 

G.Landgraf,  «u;= /um,  (2etfui0.  Neue  Jahrb. f. Philol.CXXIII,  S.416* 
Zur  Construction  der  Oratio  obliqua  liefert  einen  überraschenden 
Beitrag: 

Fried r.  Knoke,  Ueber  hie  und  nunc  in  der  Oratio  obliqua,  Progr. 
von  Bemburg,  1881,  Dornblüth.    11  S.  4. 

Der  Verfasser  beweist  nämlich  durch  eine  vollständige  Stellen- 
sammlung, dass  die  bisherige  grammatische  Regel,  dass  in  der  Oratio 
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obüqua  hie  in  iUe^  nwnc  in  tum  verwandelt  werden  mttsse,  für  Cäsar  (bell 
Call.  üb.  I-YII  und  bell,  civile)  dnrchaos  falsch  ist,  indem  derselbe  sich 
den  uneingeschränkten  Qebranch  jener  Wörter  gestattet  So  findet  sich 
hie  {htc^  hüe  u.  8.  w.)  beim  Relativ  im  bell.  Gall.  8mal;  bei  «/,  qw)d^  n, 
Acc.  c.  Inf.  II mal;  im  Gegensatz  zu  iV/e,  wie  in  der  Oratio  recta^  3 mal; 
in  Bezug  auf  vorher  Erwähntes  36 mal;  nmc  4 mal.  Im  Ganzen  kommt 
hie  60 mal  vor,  ille  nur  23 mal,  darunter  Ilmal  fOr  (u;  in  keinem  einzi- 
gen Falle  steht  es  für  hie,-  tum  fehlt  überhaupt.  Auch  in  ü  ist  hie  nie- 
mals verwandelt  worden.  Ganz  ähnlich  sind  die  Resultate  für  das  bell, 
civile.  Einzelne  Stellen  zeigen  schlagend,  dass  hie  und  mine  gerade  in 
der  Oratio  obUqua  von  etwas  der  Gegenwart  in  Zeit  und  Raum  Angehöri- 
gem gebraucht  sind. 

Mehrere  syntaktische  Gebiete  sind  berührt  in: 

Dr.  Fisch,  De  quibusdam  partibus  grammaticae  Latinae  accuratius 
definiendis.   Pars  altera.   Programm  von  Bonn,  Georgi,  1882.    22  S.  4. 

Die  pars  prima  ist  1870  als  Programm  von  Mflnster-Eifel  erschie- 
nen. Diese  pars  altera  enthält,  im  Anschluss  an  die  Grammatik  von 
Siberti-Meiring  und  in  schwer  verständlichem  Latein,  sechs  Erörterungen : 
de  constructione  verborum  affectuum\  de  forma  verbi  ad  nece**itatem  exprir 
mendam  composita',  de  natura  enuntiaiorum  relativorufn  causam  conHnenUum; 
de  eoniunctivo  potentiali;  de  ngnificatione  et  ueu  particulae  ne\  de  natura 
enuntiatorum  relativorum  eentenliam  generaUm  continentium. 

Zum  rhetorischen  Theile  der  Syntax  übergehend,  erwähne  ich 
zuerst  die  feine  und  sorgsame,  dankenswerthe  Arbeit  von: 

P.  Langen,   Die  Metapher  im  Lateinischen,  von  Plautns  bis 
Terenz.   Neue  Jahrb.  f.  Philol.  CXXV  (1882),  S.  673  -  692  und  763—774. 

Der  gesammte  auf  die  metaphorische  Bedeutung  hin  geprüfte  Wort- 
schatz ist  alphabetisch  geordnet,  Nomina  und  Yerba  durcheinander, 
eine  Anordnung,  die  allerdings  wohl  besser  durch  eine  sinngemässe 
Gruppirung  mit  Wortindex  ersetzt  worden  wäre.  Die  Vergleichung  der 
beiden  Schriftsteller  zeigt  eine  bedeutende  Zunahme  und  weit  vorge- 
schrittene Entwicklung  der  Metapher  bei  Terenz.  Wenn  eine  kleine  Anzahl 
von  Wörtern,  die  sich  bei  Plautus  häufiger  auch  metaphorisch  gebraucht 
finden,  bei  Terenz  nur  ein-  bis  zweimal  oder  gar  nicht  in  übertragener 
Bedeutung  erscheint,  so  ist  dies  wohl  durchweg  nur  Zufall,  da  wir  von 
Terenz  ja  nur  6,  von  Plautus  20  Stücke  vergleichen  können.  Anffllllig 
ist  nur  das  Verhältniss  bei  advenire^  bei  Plautus  200  mal  eigentlich,  7  mal 
metaphorisch,  bei  Terenz  nur  eigentlich,  und  zwar  40 mal. 

Zu  nennen  ist  ferner: 

G.  Müller,   Zur  Konkordanz  lateinischer  und  deutscher  Meta- 
phern.   Programm  von  Köthen,  1881.     12  S.  4. 

Mehr  vpn  praktischem  Interesse  für  die  Schule. 
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Von  tiefem  Eingehen  und  umfassender  Kenntnisse  wie  von  feiner 
Beobachtungsgabe  zeugt: 

Ed.  Wölfflin,  Die  allitterirenden  Verbindungen  der  lateini- 
schen Sprache.  Sitzungsberichte  der  königl.  bayrischen  Akademie  der 
Wissenschaften.  Philosophisch-philologische  Classe,  1881,  Bd.  II,  Heft  1 ; 
Miknchen,  Straub,  8.,  94  S. 

Trotz  mancher  Vorarbeiten,  von  Näke,  Schlüter,  Loch  u.  s.  w., 
ist  Wesen  und  Umfang  der  Erscheinung  noch  keineswegs  genügend  er- 
forscht. Der  Verfasser  beginnt  mit  der  Begriffsbestimmung  der 
AlUtteration  für  das  Lateinische  und  der  daraus  folgenden  Begrenzung 
der  Aufgabe«  Zunächst  aliitteriren  (abweichend  vom  Altdeutschen)  nur 
gleiche  Vocale;  auch  >,  u  nicht  mit  j\  v;  dagegen  bisweilen  au  mit  a, 
später,  aber  selten,  mit  o.  Die  consonantische  Allitteration  überwiegt 
bei  weitem  (p  alliterirt  nicht  mit  ph).  Die  Präpositionen  in  Zusammen- 
setzungen zählen  im  Ganzen  nicht,  so  dass  ßgura  und  con-formatio  aliitte- 
riren ;  ebensowenig  die  Vorsilben  r^,  «e-,  dis-^  negatives  tn-.  Doch  giebt 
es  Ausnahmen,  besonders  wenn  die  Zusammensetzung  unklar  geworden 
ist,  wie  wenn  curorcogitatio  aliitteriren.  Auch  zwei  und  drei  Buchstaben 
können  natürlich  aliitteriren,  wie  in  fandere-fugare^  planctus-ploratus^  prece^ 
preiio.  Mit  gleicher  Präposition  oder  Vorsilbe  componirte  Wörter  können 
eigentlich  als  allitterirend  nur  dann  gelten,  wenn  auch  das  Stammwort 
allitterirt  z.  B.  impurus-impudicus.  Ferner  ist  wirkliche  Allitteration  nur 
da  anzunehmen,  wo  eine  Absicht,  eine  Wortwahl,  ein  bewusster  »Schmuck 
der  Redet  vorausgesetzt  werden  kann;  zufälliger  oder  nur  unnatürlich 
zu  vermeidender  Gleichklang  ist  auszuschliessen ;  doch  muss  zugegeben 
werden,  dass  die  Grenzen  vielfach  schwankend  sind.  Endlich  ist  die 
Beschränkung  auf  syntaktisch  coordinirte  Glieder  rathsam,  da  die 
übrigen  Fälle  theils  der  ßgura  etymologica  angehören,  theils  so  regel- 
und  zügellos  erscheinen,  dass  sie  nicht  systematisch  zu  fassen  sind.  Was 
die  Wortclassen  anbetrifft,  so  ist  die  Allitteration  bei  Verben  viel  sel- 
tener als  bei  Nominibus,  am  häufigsten  bei  Substantiven.  —  Es  folgt 
(S.  8)  eine  Betrachtung  des  Gedankenverhältnisses  zwischen  den 
Gliedern  der  Allitteration.  Dieselben  sind  meist  in  engerem  oder  weite«» 
rem  Sinne  Synonyma,  aber  auch  entfernter  verwandte,  doch  leicht  unter 
einen  höheren  Begriff  zusammenzufassende  Wörter,  ja  nicht  selten  Gegen- 
sätze, man  kann  sagen :  in  der  Mitte  liegende  oder  an  beliebigen,  meist 
correspondirenden  Stellen  herausgegriffene  oder  auch  End-Glieder  einer 
Kette.  Sie  sind  daher  theils  copulativ,  theils  adversativ  verbunden,  oder 
verbanden  zu  denken.  —  Die  Verbindung  eines  Stammwortes  mit  einem 
abgeleiteten  nüancirter  Bedeutung,  wie  amor  amicüia^  acer  acerbus^  mo- 
vere mutare^  ist  archaisch  und  spät.  Besondere  bemerkenswerthe  Kate- 
gorien sind  ferner:  Ableitungen  gleichen  Stammes,  wie  modestia  mode- 
ratio;  einfaches  und  zusammengesetztes  Wort,  wie  ius  iudicium;  Compo- 
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•Sita  mit  gleichem  Bestimmongswort,  wie  cugurium  aMpidum ;  sieh  erginzende 
Begriffe,  z.  B.  Person  und  Sache,  wie  domus  dominus,  -  Die  Form  der 
Verbindung  ist  in  der  classischen  Periode  in  der  Regel  di^enige  dorch 
Partikeln:  einerseits  -que^  et,  ac  {atque\  seltener  -que  -gue,  -gue  -et  (beide 
vorwiegend  dichterisch),  et-et^  partim^partim^  tam'quam^  pariter  et,  non  mi' 
nus  quam,  non  solum  sed]  ferner  Anaphora  von  o,  m,  quod,  quantM,  hine, 
nttfic,  auch  von  Nominal-  und  Verbalformen,  wie  du,  vade  u.  s.  w.;  beson- 
ders h&ufig  von  tarn,  wozu  auch  tam^tarnque,  tam-mque  tam\  endlich  com- 
parativische  Constructionen,  wie  magis^quam,  plus  {plures)*qtiafn  (s.  oben 
non  minus  quam) ;  andererseits  aut,  vel  (viel  seltener),  sive  (seu),  alle  drei 
meist  doppelt;  -v6,  besonders  h&ufig  nequa-neque  {neonec);  dann  selteDer 
nonrneque,  nihü-nihü;  disjunctive  Fragen  mit  utrum-an,  bloss  an  oder  im, 
seltener  ne-an,  incertum-^n.  Die  älteste  Form  ist  das  Asyndeton,  er- 
halten bis  in  die  späteste  Zeit,  besonders  in  festen  Formeln,  bei  drei 
Gliedern  auch  in  der  classischen  Zeit  normal,  selbst  in  der  Prosa  z.  B. 
veni  mdi  vici.  In  rednerischer  Prosa  und  bei  Dichtern  sind  asyndeti- 
sche Doppelpaare  nicht  selten,  wie  bei  Plautus  daudus  caecus  muius  rmm^ 
cus;  recht  selten  viergliedrige  Asyndeta,  wie  bei  Atilius  caps  caede  com 
conde.  —  Was  die  Stellung  der  Glieder  betrifft  (8.  17),  so  steht  in 
der  Regel  die  vollere  Form  hinten,  sei  sie  gewichtiger  durch  Silbenzahl, 
schwerere  Endung,  tOnenderen  Vocal  {a  am  vollsten).  Ausnahmen,  be- 
sonders aus  rhetorischen,  logischen,  metrischen  Grttnden,  sind  natürlich 
nicht  selten.  -  Die  Resultate  für  die  Aussprache  sind  im  Ganzen 
dttrfUg  (S.  21):  riu  =  o  war  vulgär,  m'cht  urban;  unsicher  ist  die  oon- 
jecturale  Herstellung  eines  älteren  vo  für  ve  und  vu  bei  Cicero  und  Ta- 
citus  z.  B.  volvi  et  vorsari,  voce  voUuque,  da  v  allein  schon  hinreichend 
allitterirt;  ebenso  lubido  luxuria,  da  auch  libei  licet  vorkommt;  das  an* 
läutende  h  zählt  in  manchen  Wörtern  bald  mit,  bald  nicht  z.  B.  herhas 
et  holera,  aber  olera  olla  legit;  statt  b  ist  in  alten  Formeln  bisweilen  du 
einzusetzen  z.  B.  domi  duellique;  in  der  Kaiserzeit  aUitterirt  mitunter 

V  mit  b,  dann  auch  wohl  b  geschrieben,  z.  B.  bona  benia ;  nie  allitteriren 

V  und  /;  dass  c  aberall  als  k  gilt,  ist  selbstverständlich.  —  Die  Erschei- 
nung der  Allitteration  war  den  alten  Rhetoren  und  Grammatikern  wohl 
bekannt,  wurde  aber  nicht  scharf  von  ähnlichen  Erscheinungen  gesondert 
(S.  25),  wie  es  denn  kein  altlateinisches  Wort  dafttr  giebt:  amteraUo 
stammt  erst  von  dem  Italiener  Pontanus  im  15.  Jahrhundert  —  Der 
Ursprung  der  Allitteration  (S.  26)  ist  zunächst  in  der  sacralen  Sprache 
zu  suchen,  dann  in  der  curialen  und  iudicialen;  heimisch  ist  sie  beson- 
ders in  der  Volkssprache,  vor  allem  im  Sprichwort  geblieben;  andre^ 
seits  spielt  sie  eine  bedeutende  Rolle  in  der  Poesie,  doch  ist  sie  nie 
specifisch  poetisch  gewesen;  eine  neue  Allitterationsbildung  zeigt  die 
christliche  Litteratur.  Dies  fahrt  zur  Geschichte  der  Allitt^tition 
(S.  82).  Sie  hatte  ihre  Blttthezeit  in  der  archaischen  Periode  und  nahm 
dann  allmählich  ab:  Cicero  hat  noch  ein  paar  neue  Fälle  geschaffen; 
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Qttintillan  und  Tadtiis  standen  ihr  feindlich  gegenüber;  besser  hielt  sie 
sich  in  den  Dichtern  (Vergil,  Ovid);  neu  belebt  wnrde  sie  durch  Fronto, 
Apalejus,  Tertullian.  In  den  romaniscfaeu  Sprachen  ist  nicht  Vio  der 
alten  Formeln  erhalten,  was  aufiällig  ist,  da  dieselben  sich  son^t  an  die 
Yulgäraprache  anschliessen:  Hauptnrsachen  waren  veränderte  Aussprache 
des  Anlauts,  Aenderung  der  Bedeutung  oder  Untergang  eines  det*  Wör- 
ter. Andererseits  finden  sich  unter  den  neuen  Allitterationen  einige,  die 
altlateinisch  gewesen  sein  können  und  vielleicht  nur  zufällig  nicht  er* 
halten  sind.  Vielfach  ist  die  Allitteration  durch  Reimformeln  verdrängt. 
—  Seite  46  beginnt  ein  alphabetisches,  mit  Citaten  versehenes  Yer- 
zeichniss  der  altlateinischen  Allitterationen,  aus  gelegentlichen  Notizen 
bei  Lectflre  der  Schriftsteller  entstanden,  daher  nicht  vollständig,  aber 
doch  recht  reichhaltig.  Die  letzte  Seite  enthält  Anmerkungen  und 
Nachträge. 

Die  von  Wölfflin  ausgeschlossene  Form  der  figura  etymohgica  ist 
besonders  behandelt  in: 

G.  Landgraf,  De  figuris  etymologicis  linguae  Latinae.  Acta  Se- 
minarii  Philol.  Erlangensis.    Vol.  II,  1881,  Deichert,  S.  1-69.   8. 

Vgl.  die  Anzeigen  von  Golling  in  der  Zeitschrift  f.  d.  Ostreich. 
Gymnasien,  1880,  8*843-845;  von  Thiel  mann  in  den  Neuen  Jahrb. 
f.  Philo!.,  CXXI,  S.  774-776;  von  Dombart  in  den  Blättern  für  das 
bayr.  Gymnasialschulwesen,  XVII,  S.  180—184;  auch  im  Philo!.  An- 
zeiger XI,  S.  6—6. 

Das  Vorwort  handelt  von  der  Allitteration  im  Allgemeinen  und 
der  besonderen,  hier  zu  betrachtenden  Art,  die  als  echt  lateinisch, 
and  zwar  rhetorisch  und  feierlich  bezeichnet  wird.  Sie  blttht  vor  Allen 
bei  Plautus,  hält  sich  in  der  goldenen  und  silbernen  Latinität  auch  in 
der  Prosa,  bei  Cicero,  Nepos,  Sallust,  Livius,  Vellejus;  feindlich  ist  ihr 
Tacitus,  sehr  geneigt  Apulejus;  Überhaupt  lebt  sie  in  der  christlichen 
Zeit  neu  auf,  nicht  ohne  hebräischen  und  griechischen  Einfluss,  bei  Ter- 
tullian, Augustin,  in  der  Vulgata  und  Itala  u.  s.  w. 

Die  Einleitung,  §  1  —  2,  S.  1-12,  behandelt  zuerst  den  Namen 
und  allgemeinen  Umfang  dieser  Art  von  Gleichklang:  ein  altlateinischer 
Name  fehlt;  der  griechische  paronomasia  ist  zu  unbestimmt;  der  jetzt 
flbliche  stammt  erst  von  Lobeck  (de  fig.  etym.  1832,  in  den  Paralipo- 
mena,  S.  501—538),  der  auch  zuerst  mit  Becht  hervorgehoben  hat,  dass 
die  Erscheinung  weiter  reicht,  als  das  sogenannte  »innere  Object.«  — 
Der  Verfasser  bestimmt  dann  den  Begriff  der  ßgura  etymohgica  dahin: 
es  sei  eine  Verbindung  zweier  etymologisch  verwandter  Wörter,  die,  auch 
grammatisch  eng  verbunden,  einen  einzigen  verstärkten  Begriff  bilden. c 
Als  Bedingungen  ergeben  sich  demnach:  1)  etymologische  Verwandt- 
schaft; wo  diese  nur  scheinbar  ist,  wie  in  verhU  verberare^  dolum  do^ 
lare,  Creta  discreta  est^  liegt  nur  ein  Wortspiel  vor,  eine  »pseudoety- 
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mologischec  Figur;  2)  grammatische  Verbindang,  deren  Grenzen 
freilich  sehr  verschieden  gezogen  sind:  sehr  weit  bei  Piautas,  schon  enger 
bei  Lucilius,  Lucrez,  Catull,  massvoll  bei  Cicero  (fast  nur  Accos.  nnd 
Ablat),  sehr  eng  bei  Terenz,  Horaz  u.  a.  Letztere  vermeiden  die  ety- 
mologische Fignr  nicht  selten  absichtlich,  durch  Vertauschiing  des 
einen  Wortes  mit  einem  andern  weniger  ttblichen  (permuiaUo)  z.  B./d- 
dnus  agere  (statt /ac«re) ,  cautiuß  mtare  (statt  cav€rt)\  3)  Einheitlich- 
keit des  verstärkten  Begriffs  z.  B  rex  regum  »Oberkönig«;  voce  vo- 
cart  »laut  rufen.« 

Die  verschiedenen  Fälle  der  etymologischen  Figpr  werden  dann  in 
einer  möglichst  vollständigen  Beispielsammlung  in  drei  Capiteln  vor- 
geführt, wieder  mit  einer  Reihe  von  Unterabtheilungen,  innerhalb  deren 
die  Beispiele  alphabetisch  geordnet  sind.  Angefügt  ist  jedesmal  der  Ge- 
brauch der  christlichen  Latinität,  besonders  der  Vulgata,  bisweilen  auch 
Einzelnes  aus  der  media  Latinitaa  und  den  romanischen  Sprachen;  ferner 
die  dahin  gehörigen  pseudoetymologischen  Formeln   und  Permutationen. 

Capitel  I,  §  3-  11,  S,  12-34,  behandelt  die  Verbindungen  von 
Substantiven  mitVerben:  den  etymologischen  Accusativ (inneres oder 
verbales  Object),  mit  und  ohne  Attribut,  wie  vitam  vivere;  messem  melen 
(statt  facere) ;  actiones  per-agere  (die  Präposition  beeinträchtigt  die  Figur 
nicht);  facinuif  facere  audax,  auch  mit  doppelter  Figur /ot/mi /aoi/iora /a- 
cere;  den  etymologischen  Ablativ,  theils  modal  z.  B.  curriado  currere, 
omni  de^iderio  desiderare^  theils  instrumental,  wie  catUu  canere^  magnia  aueti- 
bu8  auger €\  andere  Casus,  selten,  z.  B.  eventus  evenü;  expers  partis;  ßdä 
diffi8U8\  ruri  rurare]  auch  sonst  bei  Acfjectiveu,  und  als  Oxymoron  z.  B. 
numero  innumerabiUe ;  endlich  mit  Präpositionen,  gleichfalls  selten,  wie  m 
aevum  attemare  {aeteimus  =  *aevitemus), 

Capitel  II,  §  12  -  19,  S.  34  56  giebt  die  Verbindungen  zweier 
Nomina  oder  zweier  Verba,  und  zwar  1)  zweier  Substantiva  in 
verschiedenem  Casus  (Genitivattribut),  wie  virium  vi,  regum  maximtu 
rcctvr^  mit  Ableitung  maximae  moles  molestiarum  ^  mit  Begriffsnüance  eii- 
Uorum  €xitfu\  oder  zweier  Adjectiva,  theils  genitivisch,  wie  »anctui 
sanctorum^  theils  in  besonderen  Formeln  wie  amtcus  amico^  sola*  «o/um 
u.  s.  w.  Vieles  hiervon  gehört  eigentlich  nach  Cap.  III,  ein  Beweis, 
dass  die  Eintheilung  nicht  ganz  correct  ist;  2)  eines  Substantivs  mit 
adjectivischem  Attribut,  wie  amidsnma  amica;  imto  iure;  iran'^mlia 
quies\  negativ  conconlia  discors;  auch  unecht,  wie  in  ingcnium  ingepwtm, 
in  mediis  meduUis;  3)  zweier  Verba,  wie  properare  propero  (unecht  vid/ere 
videor)]  cupiens  rupere;  sciendo  scire\  actum  agere,  auch  rem  {idam  agert, 

Capitel  III,  §  20  25,  S.  67-67,  bespricht  die  etymologische  Stei- 
gerung (gradatio)  und  Vergleichung  (comparatio)  der  Begriffe:  ad- 
verbiale Steigerung,  wie  belle  bellus^  omnino  omnee;  audeo  audaidstume^ 
auch  adjectivisch  Wm/«  rim;  andere  seltnere  Arten,  z.  B.  mieernmum 
omnium   miseriarum;   pulchritudo    pulchrorum   omnium\    optumorum   optume 
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Q.  8.  w.,  wobei  eine  Uebersichtstabelle  aller  etymologischen  Stelge- 
mngsformen  gegeben  wird  (s.  Cap.  11);  innere  Yergleichang  (domestica) 
2.  B.  omni  luce  lucidior;  ettdtior  etuüo^  seltner  stultisaimo;  Yergleichang 
mit  Heransiehang  eines  fremden  Begriffs,  wie  melU  dulci  duldor  u.  s.  w. 

S.  67-69  enthalten  Anmerkangen  and  Ergftnzangen. 

Eine  weitere  Ergänzung  zu  den  beiden  eben  betrachteten  rhetori- 
schen Figuren  aus  dem  Gebiete  des  Gleichklangs  im  Anlaut  bietet: 

Wilh.  Ebrard,  Die  Allitteration  in  der  lateinischen  Sprache.  Pro- 
gramm der  kOnigl.  bayrischen  Studienanstalt  zu  Bayreuth,  1882,  Peter, 
64  S.    8. 

Die  kurze  Einleitung  (8.  1-8)  bestimmt  als  Zweck  des  Ver- 
fassers, zunächst  die  allitterirenden  Verbindungen  ungleicher,  syntak- 
tisch nicht  coordinirter  Satztheile  zu  behandeln,  aber  mit  Aus- 
schluss der  ßgura  etymologica,  also  nur  bei  Wörtern  verschiedener  Ab- 
leitung, verschiedenen  Stammes,  demnach  das  von  Wölfflin  als  »regel- 
and  zügellos«  bezeichnete  Gebiet.  Auch  der  Verfasser  giebt  zu,  dass 
die  Grenzen  zwischen  zufälliger  und  beabsichtigter  Allitteration  hier  be- 
sonders schwer  festzustellen  sind,  und  dass  der  überaus  grosse  Reich* 
thum  derartiger  Wendungen  die  systematische  Zusammenfassung  erschwert; 
aber  er  versucht  doch  mit  Fleiss  und  Discretion  die  Aufgabe  zu  lösen, 
indem  er  lieber  etwas  zu  viel  aufnimmt  und  es  dem  Leser  überlässt,  das 
ihm  zufällig  Scheinende  zu  streichen.  Ausserdem  will  er  zu  dem  von 
Wölfflin  behandelten  Gebiete  einige  Nachträge  liefern.  Die  gesammelten 
Beispiele  sind  vorzugsweise  der  älteren  Periode  der  römischen  Litteratur 
entnommen,  jedoch  besonders  significante  Fälle  aus  späteren  Epochen, 
die  sich  gelegentlich  darboten,  insbesondere  sprichwörtlich  gebrauchte 
Redewendungen,  nicht  ausgeschlossen  worden.  Die  Stellen  sind  inner- 
halb der  einzelnen  Gruppen  alphabetisch  geordnet,  ohne  Erläuterungen 
oder  zusammenfassende  Betrachtungen. 

Capitel  I,  S.  9—46  behandelt  demnach  die  allitterirenden  Verbin- 
dangen  ungleicher,  nicht  coordinirter  Redeth eile,  und  zwar  A.  von 
Nominibus,  zunächst  Substantiv  und  Attribut  (besonders  häufig  bei 
Lacrez  und  Vergil),  theils  adjectivisch,  wie  dulce  decus  (sehr  reich,  9  S.), 
theils  genitivisch,  wie  comu  copiae,  theils  beides,  wie  fallaxfidacia  formae 
(16 mal),  theils  nur  unter  zwei  Attributen,  wie  mundi  mortaiia  templa 
(7mal);  dann  sonstige  Verbindungen  nicht  coordinirter  Nomina  (be- 
sonders sprichwörtlich):  Subject  und  näheres  Object,  wie  forUs  foriuna 
(adiuvat)]  Subject  und  entfernteres  Object,  Abi.  Instrum.  u.  s.  w.,  wie 
fiamma  futno  {proanmast)]  sapienti  sat\  grus  grege  {concita  volat),  vindicta 
vüa  (tucundius);  näheres  und  entfernteres  Object,  wie  dolo  dolorem  (peller e); 
eins  der  Nomina  mit  Präposition,  wie  pro  ditsco  damnum;  in  vino  ve- 
rüas  (erst  bei  Erasmus  S.  233);  Sabstantiv  und  Adverb  (nur  vier  Fälle), 
wie   muU  muluum   (scabunt);    occidit  taurum  to?wUer;  B.    Verb   und   zu- 


Digitized  by 


Google 


362  Lateinische  Grammatik. 

nftchststehende  Satztheile,  oad  zwar:  Verb  nnd  Subject  oderprftdir 
cativer  Nominativ  oder  Vocativ,  wie  mortui  non  mordeni;  dara  €imtbm\ 
quid  me  eaptas^  camufext;  Verb  und  näheres  Object  oder  dessen  Attribut 
(reich 9  6  Seiten),  wie  cav€  caneml;  (Ugnam  dit  degere  vUam;  Verb  imd 
Abi.  Instrum.  oder  entfernteres  Object  oder  Substantiv  mit  Prfipositioo 
(3  Seiten),  wie  ferro  ferire;  lapidi  loqui  (£rasmu8  S.  164;  bei  PUnt  kr 
pidea  loqueriM)\  cubare  in  cera;  Verb  und  Adverb,  me  penUug  perire;  drei- 
gliedrig, wie  dies  diem  docet;  pecus  piecibus  pascü;  mcUum  male  metuo;  Imo 
linquere  lumina;  Infinitiv  mit  regierendem  Wort,  wie  adcurare  addecä; 
dare  damrMS]  A^jectiv  mit  Rectum,  wie  carte  curionor]  studio  stupidfu; 
C.  Mehrgliedrige  Allitteration  (gar  nicht  selten),  und  zwar  meist  voo 
zwei  Wortpaaren,  theils  aa  bb^  wie  ealidis  eandens  ferrum  fomadim^ 
auch  von  dreien,  wie  eandens  corpore  taurus  triviae  lumine  bmae;  theils 
a  b  a  b^  wie  amantium  irae  amoris  integraiiosi;  theils  a  b  b  a  (chiastisch), 
wie  verUi  prona  premit  vis;  theils  a  a  a  a^  wie  r<xpta  raptoris  ramices  rmm- 
pit^  auch  mehrfach,  wie  maior  mihi  moles^  maius  miscendumst  malum  (der 
Ausdruck  »mehrgliedrige«  Allitteration  ist  incorrect  S.  40  und  45  in 
weiterem  und  engerem  Sinne  gebraucht);  D.  Comp osita  aus  allitteriren- 
den  Wörtern  (nur  einige  Proben),  wie  largiloquus;  virginisvendomdet, 

Capitel  n  (S.  46  —  64)  giebt  eine  Nachlese  zu  Wölfflin,  und 
zwar  A.  Substantiva,  auch  Eigennamen,  wie  Croeso  Crassoque  diUor 
(8  S.);  B.  Adjectiva  und  Adverbia  (4  S.);  G.  Verba  (reicher  Nach- 
trag, 6  Seiten),  auch  mehrgliedrig,  wie  occurrere  obstare  obstHngälare  ob- 
igOare  u.  S.  W. 

Eine  andere  rhetorische  Figur  endlich  hat  ihre  eingehende  Bear* 
beitung  gefunden  in: 

Ed.  Wölfflin,  Die  Gemination  im  Lateinischen.  Sitzungsberichte 
der  königl.  bayrischen  Akademie  der  Wissenschaften,  philologisch- 
historische Glasse,  1882,  Heft  3,  S.  422  -  491,  München,  Straub,  8.; 
auch  im  Separatabdruck. 

Die  Gemination  (Doppelung)  besteht  in  der  rhetorischen  Wiede^ 
holung  desselben  Wortes,  und  lässt  sich  in  drei  BedeutungsnOanceD 
im  Lateinischen  nachweisen: 

1.  Die  affirmative  (emphatische)  Gemination,  spedell  rhetorisch, 
von  den  griechischen  Autoren  gewöhnlich  dvaSinXußct^,  von  den  römischen 
conduplicatio  j  iteratio  u.' s.  w.  genannt.  Sie  findet  sich  beim  Substantiv 
besonders  im  Vocativ,  dann  im  Nominativ,  auch  mit  inguam\  beim  Pro- 
nomen Personale,  Possessivum,  besonders  Demonstrativum,  auch  Interro- 
gativum,  und  bei  den  negativen  Indefiniten,  wie  nemo^  nihü\  beim  ZfMÜ' 
Worte  vnus  (Yerg.  Aeneid.  X,  691);  im  Verb  am  häufigsten  beim  Impe- 
rativ (entsprechend  dem  Gebrauch  des  Yocativs  beim  Nomen),  seltener 
beim  adhortativen  und  prohibitiven  Coojunctiv;  auch  beim  Indicativ,  selbst 
mit  inquam;  endlich  bei  verschiedenen  Indeclinabilieu :  AfiSrmations-  und 
Negationspartikeln;  Temporalpartikeln;  Inteijectionen. 
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2.  Die  plarativ-iterative  Gemination  (manches  Semitische  in 
Bibelflbersetznng  und  Kirchenvätern),  schon  in  der  Wortbildung  in  zer- 
streuten Sparen  vorkommend,  wie  murmur^  marmor,  papiUo^  tirUinnire; 
auch  im  der  Kindersprache,  wie  papa,  mamma;  femer,  grammatisch  be- 
deutsam, im  Pronomen  Relativom,  das  verallgemeinerten  Sinn  erhält: 
gmqms  (Kampf  mit  qiäcunque)^  dazu  guamquam  und  die  localen  Adver- 
bien quoquo^  quaqua;  auch  vbivbi  (später  übt  et  übt),  undeunde  (selten),  so- 
wie (m  VK>diden  G$braiirii  ftbergeband)  tutu;  ferner  j^antuaquaniw^  qtMn- 

tuiumguantulum^  quaUsquaüs^  qualitergualüer  (juristisch),  alle  etwas  schwcr- 
fiUlig;  endlich  quoiquot  (häofigtr);  bei  Yerben  vereinzelt,  wie  cadä  u 
cadä  (Luxorius);  öfter  bei  Gomparativen :  magis  magüque  und  seine  Ya- 
riauten,  plus  plusgus^  mintu  minuague  u.  s.  w.;  levius  ac  levius;  auffällig 
grondis  grandicrque  u.  a.;  bei  Adverbien  und  Coi^unctionen:  üerum  Ue- 
rumque,  rurnts  rursuM^  alüer  aliter  (auch  alü  cUü)^  semper  aemper,  usque 
uigue^  eUam  ätam^  tarn  tarn  u.  s.  w.;  endlich  ideiUidem^  atque  atque  (bei 
Emiius). 

8.  Die  intensive  Gemination,  bei  Adverbien  und  Acfjectiven,  wie 
hnge  Umgeque  (Cicero;  in  der  Umgangssprache  wohl  ohne  -^ü^);  prwMl 
pToaU;  tnuUo  muUoque\  müery  a  müer\  Über  liber  aum\  dare  clare]  nimium 
nimiufnque  u.  s.  w. ;  ebenso  werden  <2m,  penüus^  sensim^  valde  u.  s.  w.  ver- 
doppelt; in  der  Africitas  findet  sich  auch  Positiv  und  Superiativ  verbun* 
den:  bone  et  opHme\  in  mvdtü  plwrimutque.  Das  /.  l  der  Inschriften  aber 
heisst  nicht  libenter  libenter  oder  dgl. ,  sondern  Ivhetis  laettu.  —  Diese  Art 
der  Gemination  hat  sich  auch  im  italienischen  Elativ  lungo  lungo^  piccolo 
piccolo  erhalten,  wie  sie  andererseits  auch  indisch  vorkommt  z.  B.  uparj- 
vpari. 

Ein  vierter  Abschnitt  bespricht  die  keineswegs  ganz  seltene  Tri- 
plication,  wie  usque  et  usque  et  usque;  cüius  st  alius  et  aUus;  ebenso 
dreifach  hodie;  Anreden  wie  mif roter;  Ausrufe  wie  Talassio]  Imperative 
wie  eo»,  i  modo^  vale^  age\  später  sanctus  (christlich). 

Die  Gemination  ist  viel  seltener  bei  den  Griechen,  und  besonders 
die  intensive  geradezu  ungriechisch;  auch  in  der  altrömischen  Volks- 
sprache scheint  sie  nicht  sehr  verbreitet  gewesen  zu  sein  und  war  wahr- 
scheinlich nur  asyndetisch  ttblich. 
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Jahresbericht  über  die  italischen  Sprachen,  auch  das 
Altlateinische  und  Etraskische,  für  das  Jahr  1882. 

Vom 

Director  Dr.  W.  De  ecke 

in  Strassbnrg  i.  £. 


Wenn  auch  seit  dem  letzten  Jahresberichte  ttber  dies  Gebiet  erst 
ein  Jahr  verflossen  ist,  so  lohnt  es  sich,  bei  dem  verbal tnissmftssigea 
Reichthnm  der  inzwischen  erschienenen  Litteratur,  doch  schon  jetzt  wie- 
der der  Mtthe,  Rundschau  zu  halten  und  die  gemachten  Fortschritte  za 
kennzeichnen.  Einzelnes  im  letzten  Bericht  Uebergangene  wird  dabei 
nachgeholt  werden. 

Ich  beginne  mit: 

Fr.  Bücheier,  Lexicon  Italicnm.  Festschrift  der  Universität  Bonn 
zu  Kaisers  Geburtstage  1681.   Bonn,  Georgi.   XXX  S.   4. 

Die  Schrift  ist  eine,  nach  Btlcheler's  Art,  mit  umfassendster 
Sachkenntniss,  in  virtuoser  Knappheit  ausgeführte  alphabetische  (9  unter 
h)  Zusammenstellung  der  den  Italern  gemeinsamen  Wortstftmme,  als  die- 
selben noch  am  Po  und  Apennin  wohnten,  vor  der  Weiterwanderung  nach 
Mittel-  und  Unteritalien.  Berücksichtigt  sind  das  Umbrische,  Oskische, 
Lateinische,  Yolskische,  Marsische,  Pälignische,  Frentanische,  Faliskische, 
auch  die  sabinischen  Glossen,  nicht  das  Etruskiscfae.  Der  Vollständig- 
keit wegen  ist  auch  manches  Unsichere  aufgeführt,  dagegen,  mit  weni- 
gen Ausnahmen,  keine  Eigennamen,  theils  wegen  der  Schwierigkeit  ihrer 
Localisirung,  da  sie  am  meisten  wandern  und  von  Stamm  zu  Stamm,  von 
Sprache  in  Sprache  übergehen,  theils  aus  Mangel  an  Platz. 

Im  Ganzen  sind  es  480  Nummern.  Bei  den  Nominibus  ist  der 
Stamm  z.  B.  adbutratu^  arva,  aaa^  antagra  vorangestellt,  bei  den  Verben 
die  Wurzel  oder  der  Stamm  z.  B.  off-adveh-j  fak-  (daneben  faki-).  Daran 
schliessen  sich  die  Grundformen,  so  wie  hin  und  wieder  einige  der  wich- 
tigsten Ableitungen  in  den  verschiedenen  Sprachen,  ohne  Belege.  Die 
Bedeutung  ist  durch  ein  griechisches  Wort  angegeben,  das  oft  auch  die 
Verwandtschaft  andeutet.     Die  Schrift  enthält  eine  Menge  neuer   und 
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interessanter  Combinationen  und  Deutungen,  natürlich  auch  nicht  wenig 
Zweifelhaftes;  aber  sie  ist  ein  unentbehrlicher  Rathgeber  fttr  die  be- 
treffenden Studien  und  zeigt,  welchen  Fortschritt  die  Forschung  in  diesen 
Gebieten  in  den  letzten  Jahren  gemacht  hat.  Br^al's  Mittheilung  über 
die  Verstümmlung  der  oskischen  Inschrift  von  Pietrabbondante  (s.  den 
vor.  Jahresber.  III  S.  239)  ist  erst  spftter  zur  Kenntniss  des  Verfassers 
gekommen  oder  nicht  anerkannt  worden. 

Fürs  Altlateinische  liegt  ein  grösseres  Werk  vor  in: 

Dr.  Mich.  Ring,  Altlateinische  Studien:  Das  Arvallied  und  die 
salisehen  Fragmente.  —  Zur  Semasiologie  der  indogermanischen  Stamm- 
bildnng.  --  Beiträge  zur  Erkl&rung  des  temphim  von  Piacenza.  Press- 
bnrg  und  Leipzig,  Steiner,  1882,  144  S.   8. 

Der  Verfasser,  Professor  an  der  Eönigl.  Akademie  in  Pressburg, 
steht  auf  der  Höhe  der  modernen  vergleichenden  Sprachwissenschaft,  ist 
bis  in  die  äussersten  Consequenzen  der  junggrammatischen  Schule  vorge- 
drungen und  verräth  reiche  uiid  tiefe  Studien,  wie  einen  ausserordent- 
lichen Scharfsinn,  aber  doch  zeigt  das  merkwürdige  Buch,  auf  welche 
Abwege  selbst  die  scheinbar  peinlichste  Detailforschung  gerathen  kann, 
wenn  scharfe  SelbstzUgelnng  einer  kühnen  Phantasie  und  strengste  kri- 
tische Vorsicht  fehlen.  So  wie  die  Schrift  vorliegt,  kann  sie,  trotz  ein- 
zelner guter  Bemerkungen,  bei  aller  Genialität,  nicht  als  eine  wirkliche 
Förderung  der  betreffenden  Studien  betrachtet  werden.  Doch  wird  der 
Autor,  bei  grösserer  Selbstbeherrschung  und  Ruhe,  sicher  noch  Bedeu- 
tendes leisten  können. 

Die  semasiologischen  und  mythischen  Beiträge  sind  theils  in  die 
Betrachtung  der  Inschrifttexte  eingeflochten,  theils  als  Excurse  beigefügt, 
was  die  üebersicht  erschwert,  die  schon  ohnedies  durch  den  Mangel 
eines  Inhaltsverzeichnisses  und  Indexes  nicht  leicht  gemacht  ist.  Voran 
geht  eine  Betrachtung  der  letzten  Zeile  der  Fuciner  Bronze  und  des 
Töpfchens  vom  Quirinal  (s.  Jahresber.  fttr  1878,  Abth.  III,  S.  3,  und  für 
1879-81,  S.  232  ff.). 

In  jener  (S.  1-2)  stellt  Ring  einen  Saturnier  her: 
doivom  dtoi  (rpattia^pro  Hegi6)nibus  Mdrtses 
und  deutet  die  dunkle  aus  dem  zweiten  und  dritten  Wort  bestehende 
Gruppe  als  »zur  Aufnahme  mit  untergebreiteter  flacher  Handf ,  indem 
er  in  (h)äföi  den  Dativ  eines  weiblichen  Substantivs  *häiU'^  »Aufnähmet 
sieht,  verwandt  mit  umbr.  hatu  tsumiio€  (nach  Bücheier  aus  *ha/'tu, 
hahhi^  zu  lat.  hab-Bre)^  in  {h)€rpaUia  das  dazu  gehörende  Attribut,  zu- 
sammengesetzt aus  her  »Handc  (altlat.  //ir)  und  pattia  aus  *pcdn'(ja  zu 
lat.  pand'^e  (vgl.  die  Anzeige  des  Aufsatzes  von  Thurneysen  über  rfn, 
in,  cn,  im  Jahresber.  über  lat.  Grammatik). 

Die  Inschrift  des  Quirinaltöpfchens  gliedert  Ring  in  vier  Sa- 
turnier, als  Wechselgespräch  der  drei  Oeffnungen  des  Gefftsses  (a,  b,  c): 
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a)  Jovi  Saii'An^)  dsfüös^U  mid  mUatf 

b)  Nd  Ud  Sndo  edtmit^irco  ^H  dsted^ 
e)  Notn  Ope  To&e90X^p6caH  v6u. 

{  ^) 
a)  I>o€no{»)  mid  fecid  en  mdnom'l    . 

b)  einom  dU  no(M 

c)  mid  man6  stdtod. 

Die  erste  Zeile  wird  eigenthttmlich  übersetzt:  »Dem  J<>v(o)4f  and 
den  beiden  Saiumi  (!),  den  D>ätS«- Söhnen,  wer  (weibl.)  soll  mich  (am 
Novendial)  hinstellen?!  Satiym^  deivös  soll  nämlich  ein  ans  dem  Plural- 
dativ  differenzirter  Dnaldativ  sein,  nnd  anter  dien  beiden  Satumi  werden 
Satrtua  nnd  Saiumus  verstanden,  wie  denn  der  Verfesser  eine  fthnliehe 
Dualität  bei  einer  Reihe  von  italischen  Oöttemamen  durchfahrt.  Beide, 
Satrius  und  ScUumus^  verhalten  sich  ferner,  nach  dem  Princip  der  sacralen 
Onomatologie,  zum  Jov(o)8  Satur  (oder  Mars  Satur),  wie  erster  und  zweiter 
Sohn  zum  Vater;  in  der  rituellen  Praxis  aber  sind  alle  drei  Oötter 
vielmehr  Brüder,  da  Satur  als  Lare,  als  »HammeU,  keine  Nachkonunen 
haben  kann.  —  Die  übrigen  Zeilen  scheint  der  Verfasser  wesentlich  nach 
Dressel-Bücheler  zu  deuten,  doch  cosmis  wohl  mit  Jordan  als  comig,  aber 
in  elgenthümlicher  Bedeutung,  da  er  übersetzt:  »Keine  Jungfrau,  soll  sie 
unter  den  reinen  sein.c  —  Zur  letzten  Zeile  bemerkt  er,  dass  dtfena* 
{bonu9)  der  »Outec  als  »Spenderc  ist,  manw  als  »Todter.c 

Für  das  Arvallied  (S.  4  —  50)  nimmt  der  Verfasser  den  Bor- 
mann'schen  Text  ganz  unverändert  an,  indem  er  Alles,  was  Andern 
Fehler  und  Nachlässigkeit  eines  unkundigen  Steinhauers  zu  sein  sdieint, 
als  Schwächung  und  Zusammenziehung  in  Folge  des  Druckaccents 
beim  wiederholten  schnelleren  emphatischen  Absingen  betrachtet  z.  B. 
safisja  aus  sdU  sta;  /ufere  aus  furire  u.  s.  w.  Nur  der  Wechsel  von 
-es  und  -w  in  pleores,  -m  ist  irrationell.  Metrisch  sind  es  theils  halbe, 
theils  ganze  Saturnier,  so  dass  die  jedesmal  erste  Zeile  so  za  accen- 
tuiren  ist: 

en6s  lasis  juvdle 

nevi  luairve  marmd  mn8  (ncmrrire  in  pleArti 

eaii&r  furire  mars  Urnen  sdli  etd  birber 

eimunü  alUmei  ddvooapä  e6nctos 

inöe  mairm6r  juvdto 

triümpe  triümpe  iriümpe  trhanpi  triAmpe, 

Die  aus  zerstreuten  Stellen  zu  sammelnde  üebersetzung  lautet: 
»Der  Grossmutter  Enkel  (Laren),  helft!« 

»Wolle  nicht  überschwemmend,  Marmur  Sima^  wieder  einbrechen 
in  die  Inundationsgebietelc 

»Gott  (Gross vater)   Erde,  zweiter  Sohn  des   <ft^,   Schlammgott 
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(Mars),  Enkel  des  ürsAlamms,  Oott  (Grossvater)  Boden,  setze  Dich 
(steh  trocken)!« 

»Die  Semonensöhne,  einen  von  beiden  mit  dem  andern  von  beiden 
Yerbimden,  ynrä  er  (der  Chorführer)  anrufen!« 

Das  Wort  trwmpe  soll  heissen  »drei  verbindend.« 

Wie  dies  Alles  heranskommt,  das  lese  man  in  dem  Buche  selbst 
nach:  hier  wttrde  die  Anseinandersetzung  zu  weit  fahren. 

Die  sali  sehen  Fragmente  (S.  50ff.)  werden  so  hergestellt  (S.  61, 
etwas  abweichend  S.  108): 

1)  Coze  tdöd  brieso  —  brnn^d  viröi 
'AdpaÜa  cb  hnisle  —  läncusi  Jdnh 

Ciru8  es  dunus  jhnus  vhvetüs   —  pämdios  ium  ricäm 
*Mdmürifi  Vktur{e  —  MamiH  VÜrh^ 

2)  Devomemptä  cdnth  —  d^öm  d^Ö(m)  süpplacdnth 
^Mdmüriß  Vär^  —  Mämitn  Vetürh. 

3)  Cvene  tonds  Leuchie  —  praäkt  trem6nih 
Quhti  Ubi  tetinn(fid  —  hescüm  tondrhn 
*D\jovi8  Leuctstfi  —   Divhs  Lüdth, 

Gedeutet  wird  dies  wunderliche  Altlatein  (mit  Weglassung  des  Re- 
frains): 

1)  »An  welchem  Tage  wirst  Du  dorther  dich  aufmachen,  überall 
gehender  FrOhlingsgott.*« 

»An  welchem  (Tage)  wirst  Du  gastlich  aufgenommen,  werden  bei 
den  zwei  breiten  Schüsseln,  JcHmixuU 

»Du  bist  der  gute  Yolksführer,  Gekrönter,  bestmöglicher  der  guten 
Könige.« 

2)  »Die  gastliche  Aufnahme  der  De»«- Söhne  sdlen  die  da  be- 
singen!« 

»Den  Vater  der  DeiM-Söhne  sollen  die  dort  kniefällig  empfangen!« 
8)   »Noch  bevor  Du  donnerst,  Leucedus,  zittern  die  da  vor  Dir.« 
»Jeder  hält  Dir  entgegengestreckt  die  flehende  Hand,  die  donner- 
besdiwörende.« 

Im  Refirain  wird  Marmrius  gedeutet  als  der  »Erdwassergott« ;  Vi* 
t€wr  als  der  »kftltehaltige  Feuerwind«,  dagegen  Vetun  als  die  »laue  Luft.« 
Lacit{t)ios  enthält  nach  Ring  den  Begriff  von  »Finsterniss,  Donner,  Kälte.« 
Ein  semasiologischer  Excurs  (S.  12ff.)  zerlegt  die  stammbilden- 
den Elemente  in  zwei  Gruppen,  so  dass  r  (»,  r,  s  {so)  den  einen  be- 
zeichnen sollen;  n  {no)^  ;,  (^o),  d  (do)^  ä,  ä  (Nebenform  lat.  en,  aus  n), 
ö^,  äti  (=rn  +  t)  den  andern.  Der  letztern  Gruppe  gehören  auch  die 
Koseformen  auf  -o/o,  -^/o,  -oi/o,  -^/to,  -^do,  -^o,  -hmo^  -Smo  an,  entstan- 
den ans  der  Grundform  -^do  oder  mit  Häufung  der  Sufßxe  -MnOf  auch 
-6clo^  -odno,  mit  langem  d  aus  zd.    Die  so  zu  erschliessenden  Bildungen 
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auf  '6zdo  u.  s.  w.  Qon  sind  Hypostasen  von  Genitiven,  welche  die  secnn- 
dären  Formen  zu  den  genitivischen  (und  nominalen)  Bildungen  auf  -^'o 
('69J0)  sind.  So  z.  B.  lautete  einst  vom  Nominativ  6cvos  »Pferde  der 
einfache  Genitiv  cvözo^  und  cvizo,  nominal  gebraucht  »Junges  vom  Pferd« ; 
von  den  abgeleiteten  Genitiven  lautete  der  eine,  mit  t  erweiterte:  cvd^Oy 
cvizjo  »das  eine  Junge  vom  Pferde«,  der  andere,  mit  einem  Dental  er- 
weiterte: cvözdoy  cviedo  »das  andre  Junge  vom  Pferde«,  oder  mit  pro- 
nominal-suffixaler Häufung  cvoadno^  cvSzdno  u.  s.  w.  {=  pulbuf).  —  In 
wesentlich  analoger  Weise  wird  folgende  Stammtafel  der  latinischen 
Landesgötter  construirt  (S.  32): 

1.  HeUtön 

I 

2.  Hetifu 


3,  Scffius         *Salt         4.  *Heläus 


ö.  LäUua      6,  Latmu§ 
Eine  Ähnliche  Untersuchung  ergiebt  die  Namentafel  (ebdt): 
Rozmoß  {Römus) 
Bi$fnos(o)  =  Remus     Rözmödno  =  Rötnnlus 

Hierbei  ist  rozmoa  contaminirt  aus  rixmbs  und  der  Svaritaform 
rdzmj  Genit.  rdzmöe;  letzterer  entspricht  das  deutsche  ram,  Gtenit  ram^ 
mea  »Schafbock«.  —  »lieber  die  Stellung  der  zwei  Schafbocksöhne  RemuM 
und  Romulust^  fügt  der  Verfasser  hinzu,  »im  italischen  Göttersystem  ist 
nichts  ermittelt.  Sicher  war  es  keine  Metempsychose,  wenn  Bomuhu  »der 
andere  Sohn  des  Schafbockes«  zum  Laren,  zum  »Hammel«  wurde.« 

Der  Excurs  ttber  das  templum  von  Piacenza,  das  sich  mittlerweile 
als  Leber  enthOllt  hat  (s.  den  letzten  Jahresber.  III  S.  244),  findet  sich 
S.  122  ff.  (zu  S.  98).  Das  Templumschema  (S.  128  —  129)  mit  seinen 
16  Regionen  wird  von  Ring  in  vier,  aber  ungleiche,  Theile  zerlegt,  nach 
den  vier  Weltgegenden  und  Elementen:  von  ihnen  entspricht  der  Westen 
(Reg.  12—16)  der  Erde;  die  flbrigen  drei  gehören  dem  Naturverlaufe  des 
Jahres  an,  dem  planetarischen  Himmel,  und  zwar  ist  der  Norden  (Reg. 
16  —  3),  der  ürsitz  der  Kälte  (Luft),  das  Gebiet  des  Winters  (Januar 
bis  April);  der  Osten  (Reg.  4  —  8),  der  ürsitz  des  Feuers,  das  Ge- 
biet des  Sommers  (Mai  bis  September);  der  Stlden  (Reg.  9  —  11), 
der  Ürsitz  des  Wassers,  das  Gebiet  des  Herbstes  (October  bis  Decem- 
ber).  Dass  hier  gewisse  richtige  Speculationen  zu  Grunde  liegen,  will 
ich  nicht  bestreiten,  wenn  auch  die  Ausführung  im  Einzelnen  wieder 
viele  Bedenken  erregt.  So  gehen  z.  B.  die  mystischen  Deutungen  mit 
den  obligaten  kühnen  Etymologien  wieder  über  alles  Maass  hinaus. 

Die  oben  erwähnte  Töpfcheninschrift  vom  Quirinal  ist  ferner  eigen- 
thflmlich  neu  behandelt  in: 
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Michel  Br6al,  L'inscription  de  Dnenos.  M^langes  cPArch^ologie 
et  d'Histoire,  publi^s  par  Tfcde  fran^se  de  Rome.  Auch  beson- 
ders gedruckt:  Rome,  Imprimerie  de  la  Paix,  1882,  8.,  24  S.  mit 
1  Tafel. 

Br6al  liest  fblgendermassen: 

L  iavei$  at  ddvos  qoi  med  mUat,  nei  ted  endo,  coimisu  irco^  sied. 
II.  (uied  not#,  io  peio^  üee  ÜU,  paeari  voie. 

m.  duenoe  med  ftiMd  «i  mancm;  emom  duenoi  ne  med  malo  atatod. 
Dies  deutet  er: 

Jupiter  and  deue^  cid  me  mittat  {täte),  ne  te  endo,  commissi  ergOj  sit. 
Ast  te  noUs^  eo  penso^  AtraTg  üs^  paeari  veUs,  Duenus  me  fecü  in  bonum; 
RUM  Dnmo  ne  me  malo  sistito. 

Im  Einzelnen  rechtfertigt  er:  Joveis  als  Nominativ  durch  aedil€s, 

ignis;  at  sss  aiU  durch  lat.  Ma{u)rs,  a(tf£)gnus,  a(b)sportare^  a(u)xe  (siehe 

Festoa,  S.  25  Mtt.),  La(u)rentia^  Fatua  neben  Fauna  u.  s.  w.;  umbr.  /a- 

iom  (zu  /aveo),  akiu  =:  autem  (der  Graveur  hatte  flbrigens  ursprttnglioh 

et  eingeritzt  und  dies  dann  verbessert).   Cosmisu{s)  ist  Genitiv  der  vierten 

DedinaUon,  vgl.  senatu  (G.  I.  L.  1, 1166),  auch  neutral  genu^  comu  u.  s.  w., 

mit  der  Bedeutung   i^manquemmt  aux  eSrimonies  funkbres^  diUt  contre  le 

rdtce/c;   ted  endo  ist  =:  entre  tes  mams  (Gell.  Y,  19  patri  endo);  vds  ist 

CoAJunctiv,  aus  *voUs^  *volies^  älteren  Formen  ftor  veUs\  vgl.  wegen  Aus- 

üall  des  l  vor  i  auf  Inschriften  Comeius^  Aureia,  fiae  u.  s.  w.;  nois  ist 

=  nobis^  durch  die  Mittelform  *nohisy  vgl.  noch  weiter  contrahirt  nis 

(Fest  S.  47);  petum  fOr  *pentum  ist  älter  als  pensum,  vgl.  umbr.  upetu^ 

opeter,  weshalb  vielleicht  io  opeto  zu  lesen  ist;  die  Bedeutung  von  pen- 

twn  ist  hier  9don,  offrande.€    In  iuUs  ist  das  zu  j  erweichte  /  wieder 

?or  i  abgefallen,  aber  hier  im  Anlaut,  wie  in  griech  (})Bißa}^  {X)bc/iäv^ 

ähnlich  umbr.  vucu  «=  lucus;  der  volle  Stamm  ist  erhalten  in  lat.  litare. 

Feeed  ist  hier  =  sacrificavit ;  en  manom  3=  in  bonum^  neutral  i^pour  son  re- 

pos,  pour  son  sahU€  (bei  dieser  Gelegenheit  wird  lat.  mane  =  de  bonne 

heitre  erklärt);  in  Duenoi  ist  der  alte  Dativ  erhalten,  neben  dem  schon 

verstttmmelten  malo(i);  der  Sinn  der  Schlussformel  ist  »n«  me  prends  pas 

m  mauvaise  part  pour  D.,  ne  me  regois  pas  h  malt,   eine  deprecatio,   — 

Auch  diese  Lesung  und  Deutung  tritt,  wie  die  Osthofsche,  durch  Künste 

lichkeit  und  Willkür  gegen  die  Dressel-Bttcheler'sche  zurtkck. 

Vorausgeschickt  ist  von  Br^al  erst  eine  Beschreibung  des  (}efösses, 
dann  der  dreitheiligen  Inschrift  selbst  (s.  Jordan),  endlich  der  Buch- 
Btabenformen.  Den  Schluss  bildet  eine  Berechnung  des  AJtjers  der  In- 
schrift, die  auf  800  v.  Chr.  fixirt  wird,  also  später,  ab  man  bisher 
annahm. 

Eine  ausf&hrliche  Anzeige  des  i)ressel-BO.theler'schen  Aufisatzes 
out  we^ntlicher  Wiedergabe  «l'esselben  im  Deutschen  findet  sich  von 
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Digitized  by 


Google 


370  Italische  Sprachen. 

P.  E.  in  T.  im  Oorrespondenzblatt  fOr  die  Gelehrten-  and  Reakehnlen 
Württembergs,  Bd.  XXVIH  (1881),  S.  104—109. 

Eine  von  der  bisherigen  kaum  weniger,  als  diejenige  Ringes,  ab- 
weichende Lesung  und  Deutung  des  Arvalliedes  giebt: 

Georges  £don,  £tndes  pal^ographiques.  Restitution  et  nouvelle 
interpr^tation  du  chant  dit  des  frhres  Arvales.  Eztrait  de  Touvrage 
intitul6:  £critnre  et  pronondation  du  latin  savant  et  du  latin  popn- 
laire.    Paris,  Belin,  1882,  40  S.  8.  mit  8  Tafeln. 

Das  ganze  Werk,  von  302  8.  mit  9  Tafeln,  ist  mir  noch  nicht  zu- 
gänglich geworden. 

Dieser  Auszug  über  das  Arvallied  geht  von  der  Hypothese  ans, 
dass  der  Steinmetz,  der  218  n.  Chr.  das  erhaltene  Denkmal  arbeitete, 
eine  in  vulgärer  Schrift  (cursiv)  geschriebene  Vorlage  vor  sich  hatte,  in 
der  er  eine  Reihe  Zeichen,  wegen  zu  grosser  Aehnlichkeit  mit  andern, 
aus  Mangel  an  Kenntniss  der  Cnrsivschrift  und  an  Yerständniss  des 
Textes,  falsch  las,  so  dass  Irrthtbner  entstanden,  die  den  ganzen  Sinn 
entstellten.  Auch  einige  der  für  den  praktischen  Gebrauch  in  den  Ge- 
sangtext gemengten  rituellen  Vorschriften  hat  er  missverstftndlich  in 
seinen  Text  mit  aufgenommen  (s.  die  Bemerkung  von  Bröal  im  letzten 
Jahresber.  III,  S.  286).  Die  Möglichkeit  der  gemuthmassten  Veriesungen 
des  Steinhauers  wird  durch  die  Tafeln  nachgewiesen,  welche  die  be- 
treffenden Stellen  in  Gursivschrift  enthalten. 

Der  so  von  £don  hergestellte  Text  lautet  (S.  32): 

E!  nos,  LaseSy  iuvcUe! 

Hi  tni  lua  fave;  Marmar^  serp^  incure  sei 

Inde  foris  aatur  fuce^  Remars;  Urnen  sali! 

(Habe  avern) 
Monis  patemei^  abvolatel 

(oonctea) 
E!  no8f  Marmor,  iuvato! 
Triumpel 
Das  soll  heissen: 

Ol  noßf  Lares,  iuvcUef 

Hü  mihi  luam  fabU\  ümbra,  serp6^ 

incurre  Ha! 
Inde  foraa  satur  fugt^  Lemur;  Urnen  sali! 
•  {eiabü  avereim) 

Manee  patemi^  avolatel 

{cuncti) 
0/  noe^  ümbrOy  iuvato. 

Zu  Grunde  gelegt  ist  die  von  Ovid  in  den  Fasti  V,  436—444  ge- 
schilderte Lemurenbeschwörung  durch   ein  Bohnenopfer.     Die  Formen 
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sind  als  sehr  verstttmmelt  angenommen,  durch  Abfall  von  «  (dabei  mehr- 
faeh  Torhergehendes  f  za  «),  m,  <,  0,  Gontraction  {na  =  mihi)  n.  s.  w.; 
auffällig  ist  (Ar  so  späte  Zeit!)  die  Schreibung  fuce\  forU  in  der  Be- 
deutung von  fora8\  averwm  u.  s.  w. 

In  der  metrischen  Construction  schliesst  sich  der  Verfasser  an 
Havet  an  und  statuirt  zwei  halbe  und  zwei  ganze  saturnische  Hexameter 
und  emen  Tetrameter,  alle  mit  Anakrusis;  triumpe  bleibt  ausserhalb  des 
Metrums.    Also: 

1.  E!  II  nos,  La\ses,  w\v(Ue!\   Trimeter 

2.  Hi\\mi  lu\a  /a\ve;    Mar\mar^  serp\  ineu\re  se!\\ 

8.    In\\difo\ris  »a\tur  fiild,  Re\fnars;  U\m^  säl%l\l  2®^*™®^' 

4.  Ma\\fd8  pa\temei^  \  abvo\late/\   Tetrameter 

5.  E!  II  nos,  Afar|mor,  iu\vcUoI\    Trimeter. 

Wie  man  sieht,  sind  dabei  einige  Dehnungen  (mctir^,  inde,  fud) 
und  eine  Gorreption  {Umin  sali)  nöthig. 

Beiträge  zum  Altlateinischen  hat  ferner  geliefert: 

H.  Jordan,  Vindidae  sermonis  Latini  antiquissimi.    Index  lectio- 
num.    Königsberg,  Ostern  1882,  Härtung.    20  S.  4. 

I.  Nachtrag  zur  Dvenosinschrift,  gegen  Osthoff  (s.  den  letzten 
Jahresber.  HI,  S.  233  ff.).  Es  werden  einige  weitere  Belege  für  die  Ent- 
fernung der  Frauen  beim  Opfer  beigebrächt:  Fest.  S.  82  s.  v.  exesto;  Cato 
r.  r.  88. 

II.  Bei  Liv.  I,  32  ist  Madvig's  Conjectur  causa  für  eausarum  abzu- 
weisen, da  condkere  mit  dem  Genitiv  seine  Analogie  findet  im  oskischen 
manim  asemm  eizazunc  egmazum  (t.  Baut.  23)  =  manum  inicere  (eig.  cui- 
Mrere)  earum  rerum*^  weniger  genau  passt  damni  infecU  promiUere  (Cicero 
Topic.  4).  —  In  der  Inschrift  von  Luceria  Ephem.  epigr.  H^  S.  205  ist 
pru  medicaitd  =  pro  iudicaio.  ^  Zu  der  auffälligen  Bezeichnung  in  der 
Inschrift  der  porticus  Octamae :  Cornelia  Afiricani  ßiUa)  Gracchorum  wird 
aus  Val.  Max.  YI,  7,  1  nuUer  ComeHae  Gracchorum  beigebracht.  —  Im 
Brief  der  Cornelia  ist  eirae  oder  irae  statt  ei  rei  zu  lesen,  desUtere  hinter 
moUsHis  zu  tilgen. 

in.  Der  präpositionale  Gebrauch  von  ahsente  und  praesente  mit 
Plural  hält  sich  bis  kurz  vor  Cicero;  ähnlich  astante  civibus  suis  (C.  L  L. 
V,  895);  italienisch  durante^  mediante^  non  ostante^  auf  altem  vulgärlatei- 
nischem Gebrauch  ruhend.  —  Ebenso  stützt  sich  die  Verwendung  von 
italienisch  ßno^  alt  fine^  als  Präposition  nicht  nur  auf  mittellateinischen, 
sondern  auch  auf  archalschlateinischen  Usus;  vgl.  Cato  r.  r.  21;  28;  113; 
149  qua  fini^  radicibus  fini^  ansarum  infimarum  fini  u.  s,  W.;  Plaut.  Men. 
osse  fini.  —  Aehnlich  dem  qua  fini  ist  qua  tenus^  quatenus,  auch  quatiwus 
=  fjuoniam;  s.  Plaut.  Bacch.  168  istac  tenus\  aber  auch  793  intendi  tenus 
(als  absolutes  Adverb);   mit  Genitiv  findet  sich  tßma  nur  beim  Plural 
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(entgegenstehende  Steilen  sind  zn  bessern).  Eine  eigenthflmlidie  Neben- 
form ist  qwUenoc  (Fest.  268  b  82),  Vgl.  quandoe  (ebdt.  4;  ans  den  Xu  tb.) 
=  guando-^tte  (Paul.  Fest  269»  3  n.  7);  also  anch  wohl  jenes  =  qua-tenr 
o-quef^  S.  donique^  donec. 

lY.  Zur  Etymologie  Ton  ehgium,  entlehnt  aus  HByeTov  durch  die 
Hittelstufen  *elogiwn^  *dogtum\  Tgl.  wegen  des  volksthftmlichen  üeber- 
gangs  von  e  in  o:  sacrüogoe  (C.  I.  L.  VI,  9669);  veneria  (iortUaed)  vac 
(ebdt  Vm,  6181);  Ood.  Monac.  Porphyr,  schol.  zu  Horaz  Sat  I,  6, 114 
sortüogos  (=  divino»). 

Fr.  Bücheier,  Altes  Latein.   Rhein.  Mus.  f.  Philol.  N.  F.  XXXYn 
(1882),  S.  616—680. 

Fortsetzung  der  im  letzten  Jahresb.  DI,  S.  288  erwähnten  Au&&tze. 

IV.  Zum  Dialect  von  Anagnia:  eamentum  axis  *8agmenium,  s,iag- 
mm;  die  Inteijection  buiubatta,  wohl  eigentlich  Yon  der  Todtenklage,  ?(^. 
buteo,  butüf  bubo  u.  S.  W. 

V.  Volksthümliche,  in*s  Romanische  übergegangene  altlateini- 
sche  Ausdrücke  (Plaut,  LuciL,  Petr.,  Pers.):  cordoUum  (Plaut);  pantex; 
agina  und  Ableitungen  (vgl.  eadgere);  *pertusium;  ohturare  (re-,  *ad4uiran)\ 
melca;  caseus;  forma  und /ormottoiw;  gomiae  oder  gumiae  (Lucil.),  Tgl. 
umbr.  si  gomia  =  8U8  praegnane;  aqualiculus;  demagü  (Lucil.),  Tgl.  deminuo, 

VI.  Schwund  des  n,  besonders  im  Niederlatein :  vor  s  (erleich- 
tert durch  die  Dehnung  des  Vocals),  Tor  Gutturalen  (erleichtert  durch 
die  gutturale  Affection)  z.  B.  liin)gula^  polU{n)ctor,  c<miu(n)z  u.  s.  w.;  Tor 
t  z.  B.  dedro(n)t^  praegna(n)tis^  Tart{n)tinaa^  mere(n)ti;  seltener  Tor  d  z.  B. 
secu(n)do^  kale(n)das^  ma(n)do;  ja  auch  umgekehrt  assimilirt  sich  nicht 
selten  das  d^  so  dass  nn  entsteht  Andrerseits  dringt  der  Nasal  unor- 
ganisch z.  B.  aus  dem  Präsens  in's  Perfect  und  Particip  Perf.,  wie  in 
minxif  nanctua,  tunsi.  Dadurch  entsteht  z.  B.  Vermengung  der  Formen 
Ton  tundo  und  tondeo.  In  Verg.  Catal.  10  (8)  ist  aUodUse  ftr  aUoUmse 
herzustellen. 

VIL  Nach  pötus  oder  püttu  »kleine  [Verg.  Catal.  7  (9)],  wozu  das 
DeminutiT  pütülus^  ist  in  den  Varronischen  Sat  fr.  668  wohl  puiüloe  fftr 
pusülos  herzustellen;  Tgl.  noch  Plaut.  Bacch.  poticio  »Jüngelchenc 

Eine  kleine  altlateinische  Oefässinschrift  aus  Ardea:  eqo  k  anaios 
bespricht  Bamabei  im  Bull.  1882,  S«  97 ff.,  hinweisend  auf  eco-c*  antoniot 
und  proqiUa  (Ann.  1880,  S.  801  und  179). 

Aus  dem  Gebiete  der  übrigen  altitalischen  Sprache  ist  zunächst 
zn  erwähnen: 

H.  Jordan,  Quaestiones  Umbricae,  cum  appendicula  praetermis- 
fimm-   Index  lectionum.   Königsberg,  Herbst  1882,  Härtung.  80  S.  4. 

I.  4e  titulo  Ckiprae  matrü  (aus  Fossato  dl  Vico;  Tgl.  Gorssen  in 
Euhn*s  Zeit^ebr.  XX,  81  £).  Diese  Inschrift  wird  so  hergestellt  und 
.l^edeutet: 
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cubrar  -  matrer  -  Ho  *  eto 
oseto  •  cUtemo  '  n  -  c  -  ^V 

IUI 

SU  '  maronato 

u  '  l '  varie  *  t  •  c  'ßdonie 

tCuprae  nuäris  sacrum.  hoc  opertum  doUolum  n{ummos)  c(oniinet)  LVIIIL 
tub  cura  magistratuum  Vibi  L,  f.  Varü^  TiH  C.  f.  FulloniU, 

Im  Einzelnen  wird  bio{m)  =  pium  gedeutet,  eigentlich  deorum  pro- 
prium;  vgl.  die  griechisch-lncanische  Inschrift  bei  Zwetajeff  Syll.  144  nuo 
010(0}?)  exo;  sowie  die  Inschrift  von  Pratola  (Bull.  1877,  S.  182): 

Vilfis  .  .  .]  medix'  aticM  .  J 
esam]  biam'   }ocatm  .  J 
F.  Sadries  T. 
V.  PopdU  T. 
[ccUaUenaf] 

wo  atkua  vielleicht  zu  at(t)oa^  xU{t)a  u.  8.  w.  gehört.  —  Das  Particip  oaeto 
ist  »mit  Deckel  versehene,  dem  Sinne  nach  =  operta,  —  Wie  in  bio  fehlt 
das  schliessende  m  auch  in  maronato]  tu  ist  =  iub  (assimilirt  sumf). 

Angelehnt  an  diese  Untersuchung  ist  die  Betrachtung  einiger  an- 
derer lateinisch-umbrischer  und  umbrischer  Inschriften. 

Inschriften  von  Ilci  bei  Tuder  (Fiorelli,  Notizie,  1881,  S.  21—22): 

1.  Quieta*  Aties  |  PieridU  \  minieira*  Bonedie  \  proma*  posü'  d*  d* 

worin  die  Bona  Dea  wohl  wesentlich  identisch  mit  der  Ckipra  ist,  da  cu- 
prus  sabinisch  »gut«  geheissen  haben  soll;  proma  ist  die  mimatra  mpel- 
leciüi  deae^  Vgl.  promu8\  posü  ist  =  posiU  aus  poslviL 

2.  Septimia*  Gaüa'  \  Alennia*  Sahina  \  Petronia-  TertuUa  \  Bona* 
Deae.    An  beiden  Seiten  in  der  Mitte  D . . . .  D. 

AufEällig  ist  der  Dativ  Bona  neben  1. 

Die  Inschrift  von  BasHa  (Fabr.  81): 

ager  emps  et  \  termnas  oht{retie)  c*  W  uistinie  ner'  t*  bahr  \  maronatd 
uois*  ner'  propartU  \  t*  u*  uoisiener  \  sacre  stahu 

»ager  emptus  et  terminatus  atictoritaU  Gai  Vibii  filii  VisUnit,  Neronis 
rei  fim  Babrii^  maronatu  Voisii  Neronis  jUti  PropartU,  Titi  Vibii  filii  Voi- 
Stent,  sacer  (oder  sacrum)  stot. 

Inschrift  von  Assisi  (C.  I.  L.  I,  1412): 

[Post.  Mimesius  C.  f.  T.  Mimesius  Sert.  (.«)  /.]  Ner.  Capidas  C.  f. 
Ruf,]  I  Ner.  Babrius  T.  /.  C.  Cfapidas  T.  f.  C.  n.  7.  Yo[isienus  T.  f.  ma- 
rones  \  murum  ab  fomice  ad  circum  et  fornicem  ciskir[naqu6  d.  s,  s.  fadunr 
dum  coiravere]. 

Es  sind  6  Männer;  d.  s.  s.  ist  =  de  senatus  sententia. 
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n.  de  lege  lucari  Spoletina  (s.  den  letzten  Jahresber.  in,  8. 2S8). 
Jordan  setzt  den  Text  so  fest: 

I.  honce  •  loucom 
neqwuiolatod 

negue  -  exvehüo  •  neg.\ue 
exferto  •  guod  •  laue\i 
eiet  -  negue  -  oedUo 
neaei  •  quo  -  die -res  -  de\ina 
anua  '  fiet '  eod '  die 
quod  •  reidinae  •  cati[«]  \a 
[f\iat  •  eine  •  dolo  •  ced\re 
[l]icetod  >  »eiquis 

II.  idoUtsU '  ioue  >  b<m\id 
puiclum  •  datod 
eeiquis '  scies 
wolaett '  dolo  •  mal\o 
iouei  -  bouid  -  ptacJulm 
dalod -et^a-  CCC 
moUai  •  euntod 
eku'piacH 
moUaigue  •  dieator 
^ßaspioeet 

Die  Ergänzungen  der  fehlenden  oder  yerstttmmelten  Bachstaben 
(letztere  sind  nnterstrichen)  sind  sicher;  ausserdem  ist  dicatwr\ei\  zu  er- 
gänzen und  am  Schlüsse  e8t[od] ;  der  Rest  des  e  sieht  wie  deijenige  eines 
c  aus.  Zweifelnd  vermuthet  Jordan  guod  die.  Das  abgekürzte  o*  ist 
natürlich  zu  a{s9e8)  zu  ergänzen.  Die  Sjmkopen  sind  nicht  specieli  om- 
brisch,  sondern  rustican,  ebenso  »ciee^  dina  n.  s.  w.  (ich  vermuthe,  dass, 
ebenso  wie  das  e  von  cauaa^  auch  das  v  von  devina  und  das  e  von  aedert 
nur  des  Bandes  wegen  ausgefallen  sind).  Auch  das  neque-neque  statt 
neve-neve  ist  kaum  umbrisch;  specifisch  lateinisch  aber  sind  /otic-,  «e-, 
nesei\  dieator  =  curaior  ist  mit  dicoHo  zu  verbinden.  Die  einfache  Schrei- 
bung der  Doppelconsonanz  (anua,  uiolaHt)  fixirt  das  Denkmal  vor  Ennias 
und  Cato,  die  Synkope  des  u  in  piaclum  nach  260  v.  Chr. 

In  der  Inschrift  C.  I.  L.  VI,  357  [Iunon]e  Loudnai  \  [Diovie  c]a8tiid 
facüud  ist  das  letzte  Wort  nicht  Imperativ,  sondern  Particip  =facio^ 
und  der  Schluss  als  Abi.  absolutus  zu  erklären  =  postguam  lovie  caaium 
(=  aacrum)  factum  est,  -  Zu  verwerfen  ist  auch  der  Imperativ  protedtad 
in  der  Inschrift  £p)i.  epigr.  II,  S.  206;  eher  erklären  sich  ebendort/<M- 
datid^  parentatid  mit  »  aus  u;  vgl.  oskisch  castrid  =  -ud. 

Die  Äppendicula  enthält: 

I.  eortüogus  (Inschrift  von  Pompeji ,  in  Fiorelli*s  Notizie  1880, 
S.  186);  B.  oben  S.  872  aber  elogium. 
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IL  Das  Wort  oboos  -  memoHae  in  der  Inschrift  Eph.  epigr.  lY,  488, 
vielleicht  Name  eines  Monuments,  erinnert  an  die  Gl.  Vulcanii:  obua' 
ifißt^  iv  ^  roTg  vexpotg  anivSooat;  ferner  an  Nonius:  obba'  pocuU  gentu^ 
quod  nune  ubba  dicüur]  vgl.  obbas  Calenas  (aus  Varro);  aber  Persius  Sat 
V,  147  obba  9es9äü;  Tertull.  Apol.  12  obba  u.  s.  w.  Das  Wort  ist  dem- 
nach lateinisch  oder  oskisch  (aus  öb^af). 

ni.  Nachträge  zu  den  Namen  auf  -mim  (s.  Jordan,  Erit.  Beitr. 
8. 111,  und  den  letzten  Jahresber.  ttber  lat  Gramm.  HI,  S.  190):  Ägrasüts^ 
CurtmuSf  MmUiui^  Munisnu^  Velasius^  Virmisiua^  Nuvusio»^  Voiuaiog,  Es 
üessen  sich  noch  mehr  anffthren. 

Fr.  Bflcheler,   Oskisch  und  Pälignisch.    Rhein.  Mus.  f.  Philol. 
N.  F.  XXXVn,  S.  643—644,  mit  Note. 

I.  Inschrift  von  Pompeji  (Mau  im  Bull.  1882,  S.  189;  ergänzt  ebdt. 
S.  205),  vierzeilig: 

O  Kamp[aniü  Mr,  hfä]isMur  kofnbmni[eü  tanginud]  ApeUuneU  eUixi{vad 
denk  pestlom  aam\Qfi\Qfftd  isidu  profaUed, 

Zu  vergleichen  ist  aus  der  Mamertiner  Inschrift  'AratsXhuvTjc* 

II.  Goldring  von  Aesemia  (Drossel,  Deutsche  Literaturzeitung,  1882, 
S.  1182),  dreizeilig: 

Stmü'  KaiamU*  \  Änagtiai'  Diiviiai'  \  dunum'  deded' 

AnffiOlig  ist  das  vereinzelte  /.  Der  Name  der  Göttin  erinnert  an 
die  marsische  Ängitia;  diivUa  an's  umbrische  deveia;  vielleicht  ist  lat  <lm 
aus  *dMus  entstanden;  vgl.  noch  Romule  du^  <lüi  Camiüa. 

m.  Inschrift  von  Corfinium  (de  Nino  im  Bull.  1882,  S.  190), 
zweizeilig: 

stUuta  -  ßcaifia  -  u  j  anceta  -  cerri 
Dadurch  ist  der  Vorname  Sahüa  auch  ftlr  die  Inschrift  Rh.  Mus.  XXXTTT, 
S.  277  Anm.  gesichert  (nicht  Salvia)\  w  ist  =  Vibies;  anceta  wird  i/o- 
mulotoc  =  sacerdos  sein,  vgl.  ancuU  (eü),  ancüla  u.  s.  W.;  Cerri  ist  =  Ce- 
rart,  osUsch  Kerrc  (also  Cerr-  nicht  identisch  mit  Cer/-). 


Auch  diesmal  wieder  schliesse  ich  an  die  italischen  Sprachen  das 
Etruskische  an,  wenn  gleich  das  Maass  der  inneren  Zusammengehörig- 
keit noch  nicht  genügend  bestimmt  ist.  Ich  habe  mich  in  meiner  letzten 
Arbeit  (s.  den  letzten  Jahresber.  m,  S.  244)  dafür  entschieden,  wie  einst 
Corssen,  den  Grundstock  des  Etruskischen  als  indogermanisch -italisch 
zQ  betrachten  und  nur  eine  starke  Beimischung  von  Fremdem  anzuer- 
kennen. Mein  Mitforscher  Pauli  umgekehrt  hält  an  der  gänzlichen 
Fremdartigkeit  des  Etruskischen  fest  und  nimmt  nur  starke  Entlehnun- 
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gen  und  Beeinflnssnngen  aus  dem  Italischen  an.  So  gesteht  er  die  Ent- 
lehnung des  ganzen  Namensystems ,  fonnell  wie  materiell,  zu,  mit  den 
männlichen  Endungen  -^«),  'ie{s),  -u(n)  u.  s.  w.,  den  weiblichen  -a  und 
-ia,  so  dass  die  grosse  Masse  des  nns  erhaltenen  etmskischen  Spraeh- 
materials  anerkanntennassen  ans  dem  Italischen  stammt    Entlehnt  sind 
femer  nach  Pauli  eine  Reihe  Göttemamen,  VerwandtBchaftsnameii,  Aemter- 
namen,  sonstige  Appellativa,  wie  z.  B.  cäa  =  ceUa;   das  Verb  #to;  die 
Coiyunction  -c  >undc  u.  s.  w. ;  Anderes  wird  nur  künstlich  vom  Italischen 
losgerissen  oder  umgedeutet,  wie  aU-ar  >d«Mc,  cUr-  ^domus^^  tiv  »2tmac; 
das  DeminutivsufGx  -^,  wbl.  -la  u.  s.  w.    Mir  ist  allmählich  das  Gebiet 
des  als  entlehnt  Anzunehmenden  zu  gross  geworden,  als  dass  ich  mich 
bei  diesem  bequemen  Auswege  länger  hätte  beruhigen  können.    Dazu 
kommt,  dass  eine  Reihe  bis  vor  Kurzem  wildfremd  scheinender  WOrter 
sich  in  den  letzten  Jahren,  zum  Theil  gerade  durch  Paoli's  Scharfsinn, 
als  nur  mit  Httife  des  Italischen  erklärbar  ausgewiesen  hat,  während  die 
immerhin  starke  Differenz  der  Formen  eine  Entlehnung  als  unwahrschein- 
lich erachten  lässt.    Freilich  bleiben  immer  noch  grosse  Räthael,  und 
eine  theilweise  Zersetzung  des   ursprtUiglichen  Organismus  durch  das 
barbarische  Element  gebe  ich  zu.    Es  giebt  aber  auch  noch  andere  als 
echt  italisch  anerkannte  Inschriften,  die  bisher  nicht  entaiffert  siad,  wie 
FabreUi  Terzo  Suppl.  n.  438—440. 

Die  bedeutendste  Erscheinung  des  yorigen  Jahres  fftr  das  Gebiet 
des  Etruskischen  ist  immerhin: 

G.  Pauli,  Die  Etruskischen  Zahlwörter.  i)er  Studien  desselben 
Verfassers  5.  Heft,  der  Etruskischen  Forschungen  und  Studien  von 
W.  Deecke  und  C.  Pauli  3.  Heft  Stuttgart,  Alb.  Heitz,  1882.  VI, 
156  S.  8. 

Nach  einer  kurzen  Einleitung  aber  Entlehnungen  zwischen  Sprachen 
verschiedener  Art,  wobei  die  ZahlwOrter  als,  mit  ganz  vereinzelten  Aus- 
nahmen, echtes  Sprachgut  bezeichnet  werden,  gleist  der  Verfaaaer  zu- 
nächst (S.  5—10)  in  27  Nummern  diejenigen  etruskischen  Inschriften, 
welche  Zahlwörter  zu  enthalten  scheinen  (vgl.  die  ähnliche  Zusammen- 
stellung in  meinem  Aufsatze  über  die  etruskischen  Zahlwörter  in  Bezzen- 
berger's  Beiträgen  I,  257  ff.).  Indem  er  dann  zur  Widerlegung  des  in- 
dogermanischen oder  gar  italischen  Ursprungs  dieser  Wörter  übergeht 
(S.  11—45),  setzt  er  die  indogermanischen  Grundformen  der  10  ersten 
Zahlen  folgendermassen  fest: 

8trM\  duö\  tr^es  (wbl.  tesres)^  ketvöres  (wbl.  keUurä);  pmke\  ktwks; 
septm;  oJetö]  nevm\  dehm. 

Die  italischen  Grundformen  lauteten  nach  ihm: 

oinoa;  duö;  treu  (neutr.  tria)\  cvetuör$i;  pencve]  9ec9\  wpUm\  oMg 
nevem\  decem. 

Damit  vergleicht  er  nun  die  etruskischen  Zahlwörter  in  der  vor- 
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Iftsfig  nnr  hypothetisdieii  Reiheofolge,  wie  ich  sie  zuletzt  im  5.  Heft 
flMiner  Forschungen  S.  86,  Note  128  angestellt  habe: 

ma)[^  dii^  zal^  A«^,  et,  /a,  sem^^  cezp^  muv*  (metv),  tesn. 
Da  ich  bisher  keine  Beweisfühmng  publicirt  habe,  polemisirt  er  gegen 
s&mmtliche  möglicher  Weise  für  eine  Gleichsetzung  in's  Feld  zu  fuhrenden 
Argumente,  soweit  er  derra  auffinden  kann,  und  giebt  zum  Schluss  (S.  43) 
an,  wie  die  entsprechenden  fingirten  indogermanisch -etruskischen  Zahl- 
wörter nach  seiner  Construction  lauten  mftssten,  n&mlich : 

idnea  (titn«,  üne);  iwm  {tu);  Breis  (Bre)\  cve&urs  (cveBr);  pence  (penc); 
Mcs  (iea)]  Hßm  {sehtm^  setm,  sein)\  ukiu  {ukt,  u8);  neum,  (neon)\  tecm  (Ucn). 
Eine  Hauptschwierigkeit  fOr  die  Hypothese  der  indogermanischen 
Abstammung  besteht  ferner  in  der  Flectirbarkeit  aller  zehn  Zahlwörter 
im  Etruskischen.  Abgewiesen  wird  auch  die  Beziehung  des  etruskischen 
Zehnersoffizes  'cU)[{a)l  zu  dem  litauischen  4ika. 

Die  durch  cissi  neben  dz  wahrscheinlich  gemachte  Abstumpfung  der 
dem  griechischen  -xcq  dem  Sinne  nach  ent^predienden  Endung  der  mul- 
tiplicativen  Zahladverbia  auf  -is  aus  -zi  fflhrt  den  Verfasser  durch  Be- 
trachtung der  analogen  Fülle  zu  einer  Reihe  bedeutsamer  Excurse.  So 
sucht  er  zuerst  S.  47—67  nachzuweisen,  dass  die  Genitivendung  -(€>, 
•(e)$  aus  -(«)W,  -(0)«t  abgestumpft  ist,  also  die  Formen  auf  *(€)««,  -(«yt 
keine  Dative  sind;  eine  Mittelstufe  bildete  -(«)««,  '(e)ie.  Die  Formen 
aof  *Mi  {'ia)  werden  von  diesem  Genitiv  ganz  getrennt. 

Es  folgt  ein  zweiter  Excurs  über  die  Locative  (S.  67— 80), 
worin  neben  dem  bekannten  Locativ  auf  -^'  (-^,  -^,  auch  -H  u.  s.  w., 
•9Si  u.  s.  w.)  die  Existenz  eines  zweiten  Locativs  auf  -ui  (-»,  -r«,  -v)  auf- 
gestellt wird.  Dies  führt  zur  Erörterung  der  bisher  angenommenen  oder 
annehmbaren  Yerbalformen  auf  -c«,  -ne  (-»»),  -a(«)  die  als  Locative 
mit  angehängtem  Demonstrativpronomen  gedeutet  werden,  so  dass  das 
Etmskische  keine  wirkliche  Verbalflexion  besitzen  soll,  sondern 
der  Yerbalausdruck  ein^Jocativ- nominaler  ist  z.  B.  tur-u-ce  »in  Gebung 
deri;  wal-B-aa  »in  Lebung  derc  (das  9  Nominativzeichen).  Es  können 
hierbei  nun  auch  die  angehängten  Pronomina  fehlen,  so  dass  selbst  die 
blossen  Locative  in  verbaler  Bedeutung  stehen  z.  B.  lupu^  mamu^  cesu^ 
har&^  cUIe&  u.  s.  w.  Um  diese  Hypothese  halten  zu  können,  werden  Yer- 
balformen wie  Bes,  tece  u.  s.  w.  beseitigt,  bei  anderen  wie  svalce^  amce, 
arce,  leme^  line  Ausfall  eines  u  oder  B  angenommen.  Der  Verfasser  hebt 
hierbei  allerdings  einen  beträchtlichen  Theii  seiner  eigenen  früheren 
Deutungen  auf.  Der  Locativ  auf  -di  ferner  kann  auch  an  den  Genitiv 
auf  -al  treten,  z.  B.  in  tar^ncUßi;  wie  denn  überhaupt  statt  der  von  mir 
angenommenen  Stammerweiterungen  von  Pauli  doppelte  Casussuffixe 
snpponirt  werden,  z.  B.  auch  in  velBuruscles,  —  S.  80—84  werden  dann 
noch  eine  Beihe  anderer  nominaler  Suffixe  betrachtet,  bei  denen 
auch  Formen  auf  -t  und  ohne  i  neben  einander  zu  stehen  scheinen,  mehr- 
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fach  mit  erhaltener  Mittelstufe  auf -e,  nämlich  -d  (-c«,  c);  -(«V»  (-er,  -r); 
-mt  (-m);  -aZt  (-o^,  -a/).  Es  folgt  eine  Betrachtung  der  localen  Verthei- 
long  dieser  Endungen,  specieller  der  Endung  '{e)H  und  ihrer  Neben- 
formen, wobei  in  Betreff  des  Consonanten  die  Behauptung  aufgestellt 
wird,  dass  Südetrurien  -W  u.  s.  w.,  aber  -ia;  das  ttbrige  Etrurien  -ü  u.  s.  w., 
aber  sa  hat,  was  als  eine  Bestätigung  der  schon  oben  erwähnten  Ver- 
schiedenheit beider  Suffixe  yerwerthet  wird.  Leider  bildet  das  einzige 
Zahlwort  auf  -«t,  nämlich  BwueH^  eine  Ausnahme;  ebenso  Ton  den  Formen 
auf  -«:  aemfi» 

Die  Betrachtung  der  als  Genitive  anerkannten  Zahlwörter  auf  -# 
und  'dU  fOhrt  zu  einem  dritten  Excurs  über  die  Bedeutung  der  am 
häufigsten  mit  ihnen  zusammen  vorkommenden  Substantive  und 
Verba  (S.  91—128),  und  zwar  wird  Uv  als  Wunac  (Hw  als  imaimc)  be- 
stimmt; avil  als  ianfift«c  {amla  3anm»^  avil  auch  lannMi);  rä  (Genit,  wie 
^7)  als  »aetaiist;  hipu(ce)  als  obiä;  walce  als  »vtrt^c;  leine  als  >mor<iMi 
(est)€.  Bei  dieser  Grelegenheit  wird  auch  der  Versuch  gemacht,  die  Mo- 
tionslosigkeit  des  Etruskischen  nachzuweisen,  trotz  lonthu  ^domutkust^ 
lautnifia  »domestica^,  wo  einerseits  eine  Entlehnung  unmöglich,  andrer- 
seits unerfindlich  ist,  warum  der  verbale  Locativ  auf  -#a(«),  den  Pauli 
auch  hier  annehmen  möchte,  gerade  bei  jenem  Worte  nur  im  Femininnm 
sollte  gebraucht  worden  sein.  Wenn  femer  bei  den  Eigennamen  das 
Suffix  -na  als  urecht  etruskisch  bezeichnet  wird,  so  bildet  doch  auch  dies 
Suffix  Feminina  auf  -n»a  (-nt,  -nei).  —  S.  124  ff.  werden  die  Numeralien- 
formen  auf  -emi  (-«m,  -mt)  als  Ordinalia  gedeutet;  auch  das  l  in  der 
Endung  -;|f(a)^«)  sei  ordinal  (das  a  Stimmton).  Das  9r  von  ea-Br-^mi  wird 
zum  ir  des  lat.-etr.  gw^uct^r-ut  u.  s.  w.  gestellt;  in  -a/-/  soll  ein  doppeltes 
Suffix  stecken,  wie  in  -al-Bi^  und  zwar  -/  als  eigentliches  Zehnersuffix. 
Diese  Hypothese  bahnt  den  Weg  zur  Enthüllung  einiger  neuen  abge- 
leiteten Zahlwörter,  wie  ce^a^  tunur  und  fiunj^ul^^  zelur  xmd  »darve^ 
meuaSa  und  meva^r. 

Den  Schluss  bildet  ein  neuer  Bestimmungsversuch  der  Zahlwerthe 
der  überlieferten  einfachen  Zahlwörter,  theils  durch  arithmetische  Com- 
bination,  theils  durch  Schlüsse  aus  dem  muthmasslichen  Zusammenhang, 
in  welchem  sie  vorkommen.  Freilich  ergeben  sich  so  für  die  sechs  er- 
sten Zahlen  drei  mögliche  Reihen,  die  nur  zal  =  2  gemeinsam  haben 
und  schon  aus  diesem  einzigen  Grunde,  wie  ich  in  meiner  Anzeige  im 
Literarischen  Centralblatt  nachgewiesen  habe,  alle  drei  falsch  sind.  Höchst 
unwahrscheinlich  ist  ferner  die  Bestimmung  von  meu  {mev)  =  *I,  aemf  =-  9, 
während  das  umgekehrte  viel  wahrscheinlicher  ist.  In  der  Festsetzung 
von  cezp  =  8  stimmt  Pauli  zu  mir.  Neu  ist  seine  Vermuthung,  dass 
nurB  =  10  sei,  gestützt  auf  Combination  mit  der  Göttin  NarUa  =  De- 
cuma^  deren  entlehnter  etruskischer  Name  durch  Coigectur  auf  der  Pla- 
centiner  Bronze  als  tecvm  hergestellt  wird. 

Rechnet  man  zu  diesem  Allem  die  vielfach  eingeflochten^  ünter- 
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snchungen  Aber  etrnskische  Lantverhältnisse,  die  Inschriftverbesse- 
nmgen  u.  8.  w.,  so  ergiebt  sich  ein  reicher  und  tief  gehender  Inhalt  des 
Werkes,  das  dem  consequenten  Schar&inn  des  Verfassers  alle  Ehre  macht, 
wenn  ich  auch  seinen  Resultaten  nur  vereinzelt  beistimmen  kann.  Be- 
hielte er  freilich  in  den  Hauptsachen  recht,  so  wäre' die  Fremdartigkeit 
des  Etmskischen  definitiv  erwiesen. 

Recht  fremdartig  klingt  allerdings  auch  die  von  Prof.  Teza  in  der 
Bivista  di  filologia  X,  Hft.  10  —  12,  S.  530  —  585  veröffentlichte  neuge- 
fnndene  etruskische  Inschrift  (vgl.  Academy,  16.  Sept.  1882,  N.  541, 
8. 209).  Dieselbe  befindet  sich  auf  einer  Bleiplatte,  die  bei  Plan  di  S.  Maria 
bei  Magliano  in  Toscana  gefunden  sein  soll  und  auf  beiden  Seiten  be- 
schrieben ist  Die  Inschrift  auf  der  Vorderseite  steht  in  einem  herzförmi- 
gen Räume  von  8cm  Höhe,  1cm  Breite.    Sie  lautet: 

Vorderseite: 
coaSas  -  tv/^iu  •  aviU  •  LXXX  •  ez  -  j^ira^  •  cas^al&  -  lac^  •  ^tm  -  avü  - 
nenl  -  man  -  munncLne  -  /al  jaBi  •  aiseras  •  m  •  m«  -  mene  -  mla&cemami  -_  iu^  • 
du  -  )[imBm  -  cadialBi  -  oB  •  maaülme  nUla  -  afrs  -  c»  >  cdaB  -  ^imBm  -  av%ls][  •  eca- 
eepm  -  tiu^w  •  ft*jf  •  ijiyAevr  -  Aeint  -  mvlveoi  •  ^^  tuet  -  am  -  ars 

Rttckseite: 

mla^dan  -  ccdusc  •  ecnia  -  avü-  mimenicao  •  marcahurcac  -  eBtudtnnesl  •  man  • 

fwa/  •  Uicem  •  inucan  •  Suris&s  -  teis  •  mtiuras  ^  muUle  •  mla^  j.  la^e  -  Hna  •  luraB  •  tev 

t  awriBun 

lursBsal 

efrs '  nac 

Trotzdem  will  ich  kein  definitives  Verwerfungsurtheii  aussprechen. 

Meiner  Hypothese  eher  gfinstig  sind  dagegen  die  Inschriften  eines 
in  den  Scavi  Chigi  bei  Formello  umweit  des  alten  Veji  gefundenen  zwei- 
henkligen Buccherogefässes,  behandelt  in: 

Th.  Mommsen,  Alfabeto  greco - italico  primitive  del  vaso  Chigi 
(Sitzung  des  deutschen  archäol.  Instituts  zu  Rom  vom  14.  April  1882), 
Bull.  1882,  S.  91—96;  mit  einer  heliotypischen  Tafel. 

G.  F.  Gamurrini,  Les  inscriptions  ^trusques  du  vase  Chigi,  M^ 
langes  d'arch^ol.  et  d*hist,  publ.  par  l'£cole  Fran^aise  de  Rome,  VI.  II, 
1882,  als  Extrait,  Rome,  Imprimerie  de  la  Paix,  8  S.    8. 

Mich.  Br^al,  ebendort,  S.  203ff. 

Die  Inschriften  des  Gefässes  sind: 

1)  ein  altes  griechisch-italisches  Alphabet,  nach  Mommsen 
vor  396  V.  Chr.:  a,  *,  c,  d,  v,  e,  a,  ä,  ^,  t,  A?,  /,  m,  n,  x,  o,  />,  ♦,  q,  r, 
tf,  <,  ti,  )[^  ^,  ip;  dahinter,  mit  denselben  Buchstaben:  Muruaszuaz  (Ga- 

niurrini  hat  irrig  sauz uar)\  darüber  urur.   Das  Alphabet  stimmt 

in  seinen  Formen  durchweg  trefflich  zu  dem  von  mir  in  der  Tafel  zu 
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Müller's  Etrnskern  ü*,  Spalte  ü,  hergestellten  uritalischen  Alphabet, 
nur  dass  es  in  einer  Reihe  von  Zflgen  jftnger  ist:  erstens  in  der  Bich- 
tong  von  links  nach  rechts  (doch  hat  das  a  die  alte  Richtang  bewahrt); 
zweitens  in  der  Abrondnng  der  Oesen  des  d  und  p^  beginnend  anch  sdion 
beim  b  und  r,  wie  anch  in  den  Krttmmungen  des  «;  drittens  im  Ponct 
im  Innern  des  o  (sonst  nicht  italisch);  viertens  in  der  Emporrttdrang  des 
Querstrichs  des  t;  endlich  in  der  Graderichtang  des  u.  In  allen  diesen 
Puncten  nähert  sich  das  Alphabet  dem  cftritischen  (s.  0.  Müller  ebdt 
Sp.  in),  das  im  Ganzen  aber  schon  mehr  abgerundet  ist  und  jüngere 
Formen  des  c  und  ^  hat.  Die  schräge  Richtung  der  Querstriche  des  z 
mag  alt  sein  (im  Anhang  sind  sie  zweimal  nach  links  gewendet);  das  k 
ist  durch  einen  unbeabsichtigten  Nebenstrich  entstellt,  die  Verkürzung 
der  Hakenarme  aber  kann  wieder  alt  sein.  Die  Stellung  des  o  vor  e, 
des  X  ^or  f>  ist  Fehler  des  Schreibenden. 

2)  Ein  desgl.  Alphabet,  worin  das  v  richtig  steht,  nicht  das  x' 
der  innere  Strich  des  a  ist  etwas  schräger;  b  und  r  sind  gerundeter;  k 
correct;  das  s  umgekehrt  (d.  h.  noch  nach  links  gewendet);  das  u  noch 
schräg;  das  x  grader  gestellt.  Yoran  geht  uararzuasuauzt;  es  folgt  autaz- 
suazusauaszusa  (Gamurrini  hat  irrig  ....  tMuutwa),  worin  das  «  überall 
nach  rechts  gewendet  ist,  ebenso  das  erste  und  letzte  a,  während  das 
dritte  u  nach  links  schaut. 

3)  tnicUianaiaa)[aprialicevenelm^  Yon  links  nach  rechts,  in  etruski- 
schem  Alphabet,  etwa  der  cäritischen  Form  (s.  0.  Müller  ebdt  Sp.  Y), 
doch  auch  schon  etwas  gerundeter,  mit  eigenthümlicher  Form  des  p 
(Querstrich  im  Kopfe).  Gamurrini  deutet  a^^a  prialiee  =  aquam  wmptü] 
jedenfalls  liegt  hier  ein  neues  Perfect  auf  »ce  vor  und  in  venelisi  ein 
neuer  Dativ  auf  -n  (neben  dem  Genitiv  venelus^  Nominativ  venel).  In 
atianada  haben  wir  eine  schöne  Femininform :  ich  trenne  aH  anaia  =  AUa 
Annaea,  und  möchte  in  a^a  einen  Beinamen  sehen  » lat.  Acca,  Das  Verb 
prialiee  erinnert  an  den  Namen  eines  Götteijünglings  auf  einem  Spiegel 
preaie^  sowie  an  den  Namen  einer  GMttin ,  gleichfalls  auf  einem  Spiegel, 
altria;  es  wird  etwa  »weihtec  heissen. 

4)  vMurziwjuxazaruaaarwuiaruae,  gleichfiüls  von  links  nach  rechts,  in 
etruskischer  Schrift,  das  a  überall  mehr  nach  rechts  gewendet,  das  z  grader 
(Gamurrini  hat  irrig ....  rua).  Hier  ist  vd&tar  der  hekannte  Vorname; 
Binace  ein  Verb,  nach  Gamurrini  =  signavit;  jedenfalls  bedeutet  es 
ischriehc;  vgl.  zic  =  icrihere,  aicu  =  Scribonuts  (Liter.  Centraibl.  1881, 
S.  1186).  Den  Schluss  will  er  >o  salve,  salve^  9alve€  deuten;  ich  halte 
ihn,  wie  die  obigen  Buchstabengruppen  in  1—2,  in  denen  Gamunini  Va- 
rianten eines  dem  lateinischen  vas  iGefässc  entsprechenden  etruskischen 
Wortes  sehen  will,  für  blosse  Schreibübung:  dieselbe  betrifft  nur  die  Buch- 
staben a,  tt,  r,  «,  z. 

Einige  kleinere,  zum  Theil  schon  bekannte  etruskische  InschrifieD, 
ohne  besondere  Bedeutung,  sind  mitgetheilt  in: 
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Yitt.  Poggi,  Qüisquilie  epigrafiche,  appanti  e  note.  Estratto  del 
Giornale  Ligastico  XI»  1882,  2  Hefte,  8.  von  20  a.  24  S. 

Auffällig  ist  ein  Siegel  mit  eceamun  (n.  13);  n.  34  ist  [/]^/tt[«]  zu 
ergänzen,  n.  35  wahrscheinlich  lar[c]nas\  ein  Spiegel  (n.  116)  bietet  castra 
=  Kaaadvdpa, 

Andere  Inschriften  finden  sich  im  Bullet.  1882,  in  den  Atti  della 
R.  Academia  dei  Lincei  lU,  VI.  V,  deren  eine  ane  als  sichern  Vornamen 
enthält,  u.  s.  w.    Gamurrini  giebt  aus  der  Nekropole  von  Orvieto: 

mi  aran^ia  tegunas 
ein  neues  Beispiel  ftlr  das  sehr  seltene  etruskische  q. 

Die  sich  auf  eigentfattmlichem  Boden  bewegenden  etruskisehen  Stu- 
dien von  Cuno  (s.  den  letzten  Jahresber.  UI,  S.  245)  sind  fortgesetzt 
worden  in: 

J.  6.  Gnno,  Etruskische  Studien.  Neue  Jahrb.  f.  Philol.  GXXIII 
(1881),  S.  850-856;  CXXV  (1882),  S.  553—592. 

Der  Verfasser  behandelt  diesmal  vorzugsweise  die  Evandersage 
und  sieht  im  Evander  einen  griechisch  umgedeuteten  italischen  Gott 
^Effandua  d.  h.  »der  hoch  zu  Preisende«.  Aehnlich  construirt  er  ein 
*edi  »mächtiger  Gottc,  das  erhalten  sein  soll  in  edepol  u.  s.  w.  Nicht 
minder  kfihn  ist  der  in  der  obigen  Gleichsetzung  supponirte  Wechsel  von 
/  und  Vj  gerechtfertigt  durch  ficus  Ruminalü  =  vicm  i^.,  fatum  und  fetialis 
neben  vate*,  Fidius  =  Vedius,  Servius  und  iSilmua  =  Qer/e  u.  s.  w.;  auch 
etruskisch  wird  Felsina  zu  Volainü^  VaUrius  zu  Halesus  (=  *  Falesus\  Fi" 
denae  zu  Veiulonia  gestellt  u.  s.  w.  Gänzlich  verfehlt  sind  auch  die  In- 
Schriftendeutungen,  die  alle  neueren  Untersuchungen,  lautlicher  wie  gram- 
matischer Art,  unberücksichtigt  lassen.  Der  Autor  schliesst  wieder  mit 
seiner  wunderlichen  Auslegung  des  Dionys.  I,  80,  wonach  dieser  habe 
sagen  wollen  »die  Etrusker  sind  ein  uritalisches  Volk;  sie  zeigen  nichts 
Fremdes,  sondern  nur  Italisches.« 

Eine  Reihe  ktthner  Hypothesen  enthält  auch: 

V.  Gardthausen,  Mastama  oder  Servius  Tullius.  Mit  einer  Ein- 
leitung ttber  die  Ausdehnung  des  Etruskerreichs,  mit  einer  Tafel.  Leip- 
zig, Veit  u.  Co.,  1882,  48  S.    8. 

In  der  Einleitung  wird  der  Beweis  versucht,  dass  einst  nicht 
nur  Rom,  sondern  das  ganze  Latiner-  und  Volskerland  bis  zum  Liris 
von  Etruskem  beherrscht  und  bebaut  worden  sei,  ebenso  wie  Gampa- 
nien  und  Oberitalien.  Ja  der  Beginn  der  etruskisehen  Herrschaft  der 
Tarquinier  in  Rom  und  Latium  um  616  f&llt  nahezu  mit  der  Eroberung 
Campaniens  durch  die  Etrusker  um  602  zusammen.  Dem  Verlust  Roms 
um  509  folgte  deijenige  Capua's  um  428.  Der  etruskische  Einfluss  in 
Fidenae,  Tusculum,  Praeneste  ist  unzweifelhaft,  vielleicht  auch  in  Velitrae, 
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Oabii,  Ardea,  aber  unhaltbar  sind  die  meisten  e^ologischen  Combina- 
tionen,  wie  von  Cora  mit  Gosa,  von  Terracina  mit  Tarqoinii  u.  s.  w.  Die 
Copjectur  dagegen,  in  der  Inschrift  des  Tarqniniergrabes  zu  Gäre  Fabr. 
2391  sei  flmninus  als  Tolumninus  (nicht  Flamininus)  zu  deuten,  ist  beacb- 
tenswerth. 

Nicht  einverstanden  kann  ich  mich  femer  mit  der  Hauptabhand- 
lung selbst  erklären.  Zwar  die  Oleichstellung  des  macstma  im  Wand- 
gemälde des  Frangoisgrabes  zu  Vulci  mit  dem  von  Glaudius  erwähnten 
etruskischen  Heerführer  Mastarna,  als  König  Servius  Tullius,  ist  längst 
anerkannt,  aber  die  Annahme,  weil  auf  der  einen  Nebenfläche  des  Haupt- 
bildes der  Brudermord  des  thebanischen  Brnderpaares  dargestellt  ist, 
müsse  das  Bild  der  andern  Nebenfläche  mit  dem  Tode  des  cneoe  Unj^ 
nies  rumax^  auch  einen  Brudermord  darstellen,  und  der  Mörder  marce 
camiünas  sei  mit  dem  macstma  des  Hauptbildes  identisch,  ist  unhaltbar. 
Ebenso  gut  könnte  man  schliessen:  da  das  eine  Hauptbild  das  Opfer 
der  gefangenen  Trojaner  durch  Achilles  zu  Ehren  des  Patroklos  darstellt, 
müsse  auch  das  zweite  Hauptbild  ein  ähnliches  Opfer  enthalten:  es  stellt 
aber  zweifellos  einen  Befreiungskampf  dar.  Femer  kann  ma{c)9i{a}ma  nie 
durch  Zusammenrückung  aus  fnareea  tamas  entstanden  sein;  es  ist  sicher 
eine  Ableitung  von  macsire  =.  magUter  und  mag  wohl  ein  Beiname  oder 
gar  Ehrentitel  gewesen  sein;  vgl.  den  römischen  magiater  equüum.  Dann  ist 
camUlnas^  wie  ich  aus  Autopsie  sagen  kann,  vollkommen  deutlich,  und 
kann  nicht  in  cami  t{a)ma^^  worin  cami  =  servius^  spurius  sein  soll,  zer- 
legt werden,  so  dass  auf  dem  Bilde  der  uneheliche  Sohn  den  ehelichen 
cneve  ermordete  und  so  den  Thron  raubte.  Es  ist  im  Marcus  €lamit(u)l- 
nins  vielmehr  ein  Freund  und  Parteigenosse  des  Mastama  zu  erkennen, 
der  einen  der  Wächter  des  Gaelius  Yibenna  (etr.  caüe  vipinas)  tödtet,  wie 
Aulus  Yibenna  (etr.  avh  vipinas)  einen  andern.  Falsch  ist  auch  die  Tren- 
nung des  Familiennamens  vesircna^  vestma  in  t;M-<(a)r(c)na,  da  vielmehr 
ve9tr'(cyna  zu  theilen  ist;  vgl.  lat-etr.  Vestridus  und  das  keineswegs  von 
mir  erfundene  Veatergennia  (Fabr.  L.  It.  col.  1947),  auch  osk.  Vestirike&i 
u.  s.  w.  Endlich  ist  die  Lesung i^a^ce  (Fabr.  2168)  für  ra§ce  über  dem  Haopte 
eines  der  Gefährten  des  Mastama  irrig:  es  ist  ein  Gladiatorenname, 
thrakisch  'PdaxoQ  (App.  bell.  civ.  IV,  87 ff.);  s.  auch  'PacxouTtoXic  (-«o^, 
'Pfj4rxou7topiQ)j  sowie  das  Gebirge  ^Fi^axuv^e  u.  s.  w.  Auch  ein  andrer 
der  Kämpfer  führt  einen  Gladiatorennamen  vmBicalui  pUn^  =■  Vensto- 
gaUus  Placeria;  vgl.  illyr.-fat.  Dativ  FUsontei;  Genit.  (Fem.)  PlaamHs; 
messap.  Gen.  (Masc.)  plasUas  (s.  Rhein.  Mus.  N.  F.  XXXVI  S.  590). 

Die  etraskische  Disciplin  ist  behandelt  worden  in: 

Dr.  Georg  Schmeisser,  Die  etruskische  Disciplin  vom  Bundes- 
genossenkriege bis  zum  Untergange  des  Heidenthums.  Programm  der 
Ritterakademie  zu  Liegnitz,  Krumbhaar,  1881,  37  S.  8. 

Vgl.  desselben  Verfassers  Quaestionnm  de  Etrusca  disciplina  par- 
ticula.    Breslau  1872. 
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Nach  Schmeisser  hat  Tarquitins  Priscns  die  Litteratur  der  etraski- 
sdien  Disdplin  nach  Rom  verpflanzt  und  sie  dort  zur  Blüte  gebracht, 
nnd  zwar  um  die  Zeit  des  Bandesgenossenkrieges  (zwischen  Stilo  und 
Yarro).  Er  beschrieb  als  Augenzeuge  das  Erdbeben  von  Maüna  91  v.  Chr., 
wahrscheinlich  auch  das  einem  klagenden  Trompetenton  gleiche  Himmels- 
zeichen^  das  im  Jahre  88  das  Ende  des  achten  Säculum  and  damit  den 
Untergang  des  etraskischen  Volkes  verkündete,  dessen  HauptvoUstrecker 
8alla  war.  Den  Tarquitiaa  haben  Vergilt  Plinius  aa.  benutzt;  noch  zur 
Zeit  des  Jnlianus  Apostata  wurden  seine  Werke  befragt  Lucrez  kannte, 
wie  es  scheint,  noch  etruskisch  geschriebene  Bflcher  (VI,  879  ff.).  Eine 
Weiterbildung  der  Disciplin  geschah  durch  P.  Nigidins  Figulus  (98—62 
V.  Chr.),  der  unter  anderem  de  extia  schrieb;  dann  durch  Gicero's  Freund 
A.  Gaecina  aus  Volterra,  der,  unter  Zuhttlfenahme  stoischer  Philosophie, 
die  iBlitzlehrec  entwickelte.  Beide  waren  Pompejaner.  Im  Allgemeinen 
war  der  Bund  der  etruskischen  haruspicesy  die  aus  den  vornehmsten  Fa- 
milien stammten,  aristokratisch  gesinnt  und  schloss  sich,  wie  die  erhal- 
tenen rupoTua  zeigen,  auch  in  Rom  der  Optimatenpartei  an,  gleich  schroff 
gesinnt  gegen  P6belherrschaft  (Gatiiina,  Glodius),  wie  Tyrannis.  Neu 
waren  vielleicht  die  Deutungen  der  regdUa  exta  und /u/mtna  auf  »drohende 
Königsherrschaftc ,  des  $xcmen  apium  auf  »Sclavenaufstandc.  Zur  Zeit 
des  zweiten  Triumvirats  tödteten  sich  etruskisch  e  haruspices  durch  Athem- 
anhalten,  um  der  Zwingherrschaft  zu  entgehen. 

An  der  schon  früher  verfochtenen  Ansicht,  dass  die  eigentliche 
Vogelschau  (*au8picinä)  nicht  etruskisch  gewesen,  hält  Schmeisser  auch 
jetzt  fest  (S.  18);  nur  als  prodigia  wurden  an  Farbe  oder  Gestalt  auf-* 
fiUlige  Vögel  registrirt,  wie  andere  Thiere  auch.  Aber  auch  die  pro- 
tügia  hat  0.  Müller  zu  weit  ausgedehnt,  wenn  er  z.  B.  die  Pferdeorakel 
(€tttspicium  soniffwm)  herangezogen  hat.  Es  gab  drei  Arten  Bücher  der 
etruskischen  Disciplin:  die  Hört  rüuales^  welche  auch  die  prodigia  entr 
hielten  und  in  eine  Reihe  Unterarten  zerfielen,  wie  die  Ubri  exerätuaUs 
a.  8.  w.,  die  liM  hanupidni  und  die  Ubri  fulgnrcUes.  Eine  einheitliche 
Redaction  und  Ueberarbeitung  der  drei  Bücherarten  scheint  nun  eben 
durch  Tarquitius  Priscus  geschehen  zu  sein.  Durch  ihn  ist  vielleicht 
auch  schon  die  Verschmelzung  der  etruskischen  Blitzlehre  mit  der  römi- 
schen Folgnraldisciplin  des  Nnma  begonnen  worden,  wie  denn  die  fxn 
ßäguritorum  der  Nymphe  Vegone  auf  Anlehnung  an  die  Sage  von  der 
Egeriä  zu  beruhen  scheint  Die  lil>ri  Vegonici  wurden  später  im  Tempel 
des  palatinischen  Apollo  aufbewahrt.  Die  Lehre  von  den  saecula  scheint 
spedeller  in  den  TMcae hiatoriae  behandelt  gewesen  zu  sein;  liM  fatales 
werden  schon  im  Vej  enterkrieg  erwähnt  Eine  besondere  Stellung  nahmen; 
wie  es  scheint,  die  Ubri  TageOä  oder  UM  diedpUnae  Tageücae  ein,  darunter 
Über  iuris  terrae  Hetruriae.  Die  eacra  Tagetica  handelten  von  der  Städte- 
grflndung,  die  auch  in  den  Ubri  riiuaUe  vorkam,  wie  Teropelgründung, 
Folkseintheilung  u.  s.  w« 
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Der  zweite  Theil  der  Arbeit  (8.28  ff.)  schildert  die  Schicksale 
der  Hamspicin  in  der  Eaiserzeit  Allmfthlich  ging  ihr  Anaehen  Ter- 
loren,  nur  privatim  hielt  sie  sich  Iftnger.  Oflsar  freilich  hatte  noch  im 
Spurinna  eine  Art  Hofharnspex,  wie  schon  Sulla  im  PmAmümm;  nch 
Angostas,  der  2000  WeissagebQcher  revidiren  liess,  förderte  die  Disd- 
plin.  Mit  den  sie  bedrängenden  Ghaldäem  befreundeten  sich  die  lar^ 
ipices^  indem  sie  selbst  anfingen,  zu  horoskopiren.  Der  erste  schrift- 
stellemde  rOmische  Astrolog  L.  Tarntias  Firmanns,  der  Berechner  der 
Orttndnng  Roms  nach  der  yarronischen  Aera,  Freund  Cicero's,  war  viel* 
leicht  ein  Tnsker.  Ueber  Blitze  und  Eingeweide  schrieb  Jnlins  Aquili, 
ein  Freigelassener  des  Mäcen  (?);  ftber  erstere  auch  Attalus,  zugldeh 
stoischer  Philosoph  (wie  Caecina),  Lehrer  des  Seneca,  wie  sich  denn  bei 
diesem,  bei  Lucan  und  Colnmella  eine  eingehendere  Kenntnias  der  Di- 
sciplin  findet  Das  sinkende  Ansehen  der  haruspioe$  suchte  Kaiser  Glsn- 
dius  herzustellen,  indem  er  im  Senat  eine  Rede  zu  Gunsten  ihres  CoUe* 
giums  hielt  und  ihre  Lehre  durch  die  potuificsi  revidiren  liess.  Gaibi 
hatte  wieder  einen  Hofharuspex  Umbridus  Melior,  sicher  wohl  einei 
Tusker,  der  ein  mit  Abbildungen  versehenes  Werk  Aber  die  DiscipliD 
herausgab.  Zur  selben  Zeit  lebte  und  lehrte  G.  Musonius  Bofos  ans 
Volfiinii,  wieder  zugleich  Stoiker,  Feind  der  orientalischen  Superatitioneo, 
der  selbst  den  Pflug  Ober  die  Trümmer  Jerusalems  führte.  Blitzdentende 
haruspices  begegnen  dann  wieder  im  Heere  Domitian's  in  Germanien. 
Juvenal  rügt  die  Leidenschaft  der  Frauen  fUr  die  Disciplin.  Nach  län- 
gerer Zwischenzeit  finden  wir  die  haruspicea  wieder  erwähnt  unter  Alexan- 
der Severus,  der  ihnen  Gehälter  aussetzte.  Eine  NachbUkte  begann 
um  260  n.  Ghr.  durch  Vermengung  mit  dem  Neuplatonismus  und  Nen- 
pythagoreismus:  Gomelius  Labeo  soll  in  15  tfoluminibus  die  tagetischen 
und  vegonischen  Bücher  bearbeitet,  auch  <ie  dUn  animaUbua  geschrieben 
haben.  Gleichzeitig  schrieben  (3aesius,  sicher  ein  Etrusker,  und  Amelins 
Gentilianus  Tuscus,  ein  Schiller  Piotin's.  Zu  erwähnen  sind  auch  die 
Schollen  des  Lucutius  Placidus  zu  Statins.  Mehr  und  mehr  entartete 
die  Disciplin,  durch  Vermengung  mit  aller  Art  orientalischen  Abe^ 
glaubens,  jüdisch,  gnostisch,  ägyptisch  u.  s.  w.  So  schon  im  Martiaons 
Gapella  um  300  n.  Ghr.,  der  sich  sonst  besonders  auf  Labeo  zu  stützen 
scheint.  Die  Kirchenväter  begannen  jetzt  eifrig,  die  Disciplin  zu  be- 
kämpfen: Tertullian,  Arnobius,  Lactantius,  Augnstin.  Das  Edict  Gon- 
stantin's  von  319  verbot  sie.  Zwar  stellte  Julianus  Apostata  sie  her 
(s.  Ammianus  Marcellinus),  aber  nur  für  kurze  Frist  Dennoch  finden 
sich  auch  später  noch  vereinzelte  Erwähnungen:  408  meldeten  sichetrus- 
kische  Fulguratoren  aus  Nepete  (nicht  Namia;  die  Handschrift  hat  Ne- 
beia)  beim  Papst  Innocenz,  um  Rom  gegen  Alarich  zu  schützen;  etms- 
kische  Wahrsager  prophezeiten  bei  der  Geburt  des  Honorius,  der  aber 
419  alle  sogenannten  mathematischen  Bücher  verbrennen  liess.  l>\»  lets^ 
ten  Schriftsteller  der  Disciplin  waren  im  sechsten  Jahrhundert  PoUes  atts 
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Aegä  in  Kleinasien  (s.  Soidas)  und  loannes  Laarentius  Lydus,  dessen 
Werke  toU  falscher  Citate  sind.  Dann  begegnet  noch  eine  Notiz  in  Pa- 
pias*  Glossar  #.  «.  aruapicina :  ara  q^tam  Aruns  Tuscus  primua  invenü  cuius 
domu9  fulmine  eremavü  (offenbar  mit  irriger  Etymologie  des  arms'  von 
Aruns), 

Da  einmal  die  Frage  des  templum  mit  der  etruskischen  Disciplin 
auf  *s  engste  verknüpft  ist,  wenn  dasselbe  auch  ursprünglich  anderen  alt- 
italischen Stämmen  angehört  haben  sollte,  so  erw&hne  ich  hier  femer: 

Dr.  P.  Regell,  Die  Schautempla  der  Auguren.  Neue  Jahrb.  f. 
Phüol.  CXXin,  1881,  S.  693-637. 

Der  Verfasser  kommt  darin  zu  dem  Resultat,  dass  die  Schwierig- 
keiten, die  sich  aus  den  widersprechenden  Stellen  der  Alten  ergeben, 
nur  dadurch  zu  lOsen  sind,  dass  man  Blitz-  und  Vogeltempla  trennt 
und  annimmt,  dass  die  ersteren  nach  Süden  orientirt  gewesen  seien 
(wie  die  Bronze  von  Piacenza,  s.  den  letzten  Jahresber.  XU,  S.  244),  die 
Vogeltempla  meist  (!)  nach  Osten. 

Derselbe,  Fragmenta  auguralia.  Programm  von  Hirschberg,  1882, 
Pfund,  22  S.  4. 

Vgl.  desselben  Verfassers  Abhandlung  De  augurum  publicorum  libris 
pars  L    Breslau  1878. 

In  der  Einleitung  wird  zunächst  die  Frage  erörtert,  wie  der 
Begriff  des  Auguralfragments  zu  fassen  sei,  dann  welche  Ordnung  dem 
Zwecke  der  Sammlung  am  besten  entspreche.  Die  Stellensammlung 
selbst  ist  dann  so  gegliedert,  dass  der  erste  Theil  A.  dasjenige  enthält, 
was  die  auguHi  disciplina  angeht,  und  zwar  in  fünf  Paragraphen,  näm- 
lich §  1  tigna  auguralia:  ex  caelo^  avibus^  tripudiü^  quadrupedibus^  dirisy 
rdiqua\  §  2  auspicia  et  auguria\  §  3  aitapicandi  {augurandi)  ritus;  §  4  in- 
auguratio\  §  btempla  auguralia  (caelum^  in  aere^  terrotiria).  Der  zweite 
Theil  B.  behandelt  dann  das  ius  augurum  publicum:  spectionis  et  nuntia- 
iionisi  auspiciorum  et  magistrcUuum  \  comitiorum\  reliqua. 

Eine  umfassende  Erörterung  der  Auspicin  und  /em^^/um-Lehre  end- 
lich findet  sich  in: 

Joh.  Em.  Euntze,  Prolegomena  zur  Geschichte  Roms.  Oraculum. 
Auspiciüm.  Templum,  Regnum.  Nebst  4  Plänen.  Leipzig,  Hinrichs, 
1882,  IV,  224  S.  8. 

Der  Verfasser  geht  von  der  Idee  eines  dualistischen  Grundgepräges, 
eines  Doppelsystems  der  römischen  Divination  aus,  dessen  beide  Theile 
sich  zu  einander  verhalten,  wie  Natur  und  Kunst,  Wasser  und  Land, 
Weib  und  Mann,  carmm  und  lex.  Das  eine  System  ist  dasjenige  der 
Inspiration  (Oraculum,  S.  33—60)  oder  des  Faunus  und  der  Nymphen 
(CamenaOt  Egeria),  dessen  Gultordnung  durch  Numa  Pompilius  festge- 
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setzt  Würde  (Vestadienst,  Pontifices).  Das  andere  System,  echter  italisch, 
bedeutsamer,  mächtiger,  ist  dasjenige  der  Gontemplation  {Ampimm, 
S.  61 — 102),  geordnet  yon  Romalas,  dem  opHmm  augur.  Das  atupicim 
ist  kein  Verkehr  mit  den  Göttern,  sondern  ein  einseitiges  Vorgehen  des 
Menschen,  der  die  Stimmung  des  Gottes  zu  erforschen  sacht;  es  ist  Be- 
rechnung und  Beobachtung  der  Gottheit,  selbstbewusste  Speculation,  ge- 
dankenmässige  Ordnung,  Kunst,  Erde  und  Himmel  umfassend.  FOr  den 
Augenblick  des  Handelns  d.  h.  wirkenden  WoUens  stellt  der  Mann  sich 
in  den  Mittelpunkt  der  Welt  d.  h.  er  orientirt  sich,  und  bereitet  so  sich 
und  die  Welt  auf  das  Handeln  vor,  er  meditirt  und  contemplirt  (S.  71). 
Zu  diesem  Zwecke  zeichnet  er  in  das  kreisförmige  Weltganze  ein  Qua- 
drat. Die  Zeit  des  Auspicirens  ist  diejenige  der  Morgendämmerung,  aber 
von  Mittemacht  an,  nicht  nur  weil  sie  das  Wetter  für  den  kommenden 
Tag  erkennen  lässt,  sondern  auch  weil  es  die  Zeit  der  allgemeinen  Stille, 
der  Sammlung,  der  Geistesfrische  ist.  Ursprünglich  geschah  nil  belli  do- 
mique  nisi  auspicato  und  das  au9picari  stand  einem  Jeden  zu,  etiam  peregre. 
Allmählich  freilich  bildete  sich  die  Auspicin  zu  einer  Kunst  aus,  die  nnr 
wenige  verstanden,  doch  blieben  die  augures,  obwohl  ein  CoUeginm  bil- 
dend, stets  privativ  Andrerseits  erloschen  die  auspicia  privcUa^  mit  Aus- 
nahme derjenigen  bei  der  Eheschliessung,  früh.  Die  auspicia  entwickelten 
sich  ferner  in  fünf  Arten:  Blitz,  Vögel,  Hühner,  VierfQsser,  Schlangen, 
doch  blieben  die  beiden  letzten  Arten  fremd  und  unbedeutend.  Die 
Vogelschau  im  engeren  Sinn  ward  zwischen  den  beiden  ersten  panischen 
Kriegen  durch  die  bequemere  und  sichrere  Hühnerbeobachtung  zarflck- 
gedrängt  {tripudium,  auspicia  puüaria)^  die  ich  für  gallisch  halten  möchte 
{gcdlus  »der  gallische  VogeU).  Die  Blitzschau  {servare  de  codo)  blieb 
dabei  für  gewisse  politische  Kunstgriffe.  Die  autrplcia  oblativa  waren 
älter,  als  die  impeirativa;  die  perennia  »über  ein  Gewässer  weg«  mili- 
tärischen Ursprungs.  Beschränkt  wurden  die  Auspicien  ziemlich  früh 
einerseits  durch  die  etruskische  Haruspicin,  andrerseits  durch  die  grie- 
chische sibyllinische  Weissagung. 

Die  Untersuchung  über  das  icmplum,  als  den  für  das  ausptdum 
künstlich  hergestellten  Raum  (S.  103—190),  lässt  den  Verfasser  eine  be- 
geisterte Schilderung  der  Bedeutung  der  quadratischen  Form  geben, 
in  der  er  den  prägnantesten  Ausdruck  des  festen,  eckigen,  selbstbe- 
wussten,  Alles  bezwingenden  und  eigenmächtig,  aber  systematisch  ge- 
staltenden Willens  des  Römers  erkennt.  Es  werden  drei  Arten  des 
Templums  unterschieden,  nach  den  drei  spatia  oder  Gontemplationsge- 
bieten:  i)  das  Himmelstemplum,  das  Gebiet  des  Lichts  und  der  Blitz- 
schau,  halbkuglig-rund,  nach  Süden  gerichtet;  2)  das  Luftraumtempiam, 
das  Gebiet  der  Luft  und  der  Vogelschau,  cubisch-viereckig  (undenkbar!), 
künstlich  nach  den  jedesmaligen  Verhältnissen  orientirt,  später  vorherr- 
schend nach  Osten  (s.  oben  Regell);  3)  das  Erdtemplum,  das  Gebiet  des 
Flächenraums  und  der  Hühnerorakel,  quadratisch,  nach  West,  später 
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auch  nach  Ost,  gewendet.  Es  wird  dann,  nach  Nissen's  Vorgang,  nur 
detaillirter,  die  Anwendung  des  Tempelschemas  nachgewiesen:  im  römi- 
schen Hause  (in  drei  Perioden,  s.  Taf.  I);  im  Lager  (s.  Taf.  II);  im  Stadt- 
plan, speciell  an  Rom  selbst.  Das  älteste,  romulisch-sabinische  Rom  war 
als  ein  Doppellager  gegen  die  Etrusker  nach  dem  Tiber  zu,  nach  Westen 
orientirt,  so  das  die  Bocra  via  den  cardo  bildete,  der  decumanus  in  schiefem 
Schnitt  (!)  von  der  poria  CarmmtaUa  auf  die  Mitte  des  Esquilin  zulief. 
Das  propugnacidum  bildete  der  Janiculus,  der  Tiber  die  aqua  vwa,  das 
forum  boarium  die  procestria.  Die  tuskische  Bevölkerung  auf  dem  Gälius 
war  die  cohon  praetoria  des  Königs.  Wesentlich  gleiche  Richtung,  doch 
mehr  von  NO.  nach  SW.  hatte  das  servianische  Rom.  Die  porta  Car- 
mentalis  entsprach  auch  jetzt  der  praetoria,  die  porta  Viminalis  oder  Es- 
qmUna  der  decumana;  die  porta  RcUumena  (?)  der  principalis  dextra^  die 
porta  CaeUmoniana  der  principalis  sinistra.  Der  umbiliais^  Schnittpunkt 
von  cardo  und  decumanus f  lag  auf  dem  forum,  beim  miÜiarium  aureum. 
Die  servianische  Mauer  bildete  den  hinteren  Lagerwall.  Ausserhalb  blieb 
der  Aventin  wegen  der  aqua  Ferentina  (Orahra)^  ebenso  wie  der  ColUs 
hortorum  und  Campus  Martius  wegen  der  aqua  Pelronia.  —  Endlich  wird 
das  Templumschema  auch  auf  den  ager  Romanus  und  den  ager  Gabinus 
angewandt:  jener,  echt  quadratisch,  lag  zwischen  Lavimum,  Alba,  Ostia 
and  Rom,  vor  dem  Tiber,  ohne  innere  Gewässer;  dieser,  verschoben, 
zwischen  Tusculum,  Praeneste,  Rom  und  Tibur,  vor  dem  Anio,  von  mehr- 
fachen Wasserläufen  durchzogen,  in  der  Mitte  Gabii.  Die  Lage  von  Alba 
longa  wird  zu  diesem  Zweck  südlich  vom  mons  Albanus,  in  der  Nähe  des 
jetzigen  Albano,  angesetzt  (S.  185),  der  Name  von  der  weissen  Fahne 
an  der  longa  pertica  auf  dem  praetorium  abgeleitet.  Zwischen  den  beiden 
ttgri-templa  lag  ein  langgestreckt -keilförmiges  tescum,  die  Basis  zwischen 
Alba  und  Tusculum,  die  Spitze  in  Rom. 

Im  vierten  Abschnitt  Regnum  (S.  191-222)  wird  unter  anderem  der 
Nachweis  versucht,  dass  das  auspidum  nicht  zum  Imperium^  wie  Mommsen 
meint,  gehörte,  sondern  zur  potestas  d.  h.  zum  xus  cum  et  pro  populo  agendi^ 
das  durch  creatio  ertheilt  ward,  der  sich  die  inauguratio  anschloss. 

Im  Uebrigen  vgl.  meine  Anzeige  in  den  Göttingischen  Gelehrten 
Anzeigen  1883,  Stück  17.  18,  S.  667-576. 
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Jahresbericht  über  antike  Numismatik 
für  die  Jahre  1877—1880. 

Von 

Dr.  R.  Weil 

in  Berlin. 


Orieohisohe  und  Bömisohe  Numismatik. 

FraDQois  Lenormant,  La  mcDnaie  dans  Tantiqnit^.  Le^ons 
profess^es  dans  la  chaire  d*arch^ologie  prös  la  bibliothöque  nationale 
en  1875  - 1877.  Tome  I  (XXXII.  VIII*.  302).  IL  (484).  III  (286). 
Paris  1878.  1879.    8. 

Das  Werk,  welches  diesmal  an  die  Spitze  des  Jahresberichts  zu 
treten  hat,  hat  die  Bestimmung  zum  ersten  Mal  seit  dem  Erscheinen 
von  Eckhers  Doctrina  nummorum  veternm  wieder  das  Gesamtgebiet  der 
antiken  Numismatik  zu  behandeln.  Die  eingehende  Benutzung,  welche 
Lenormant  der  gesamten  neueren  numismatischen  Literatur  dabei  hat 
zu  Theil  werden  lassen,  hat  hier  ein  Handbuch  geschaffen,  welches,  ob- 
wohl erst  ein  Drittel  des  Ganzen  vorzuliegen  scheint,  bereits  eine  weite 
Verbreitung  gefunden  hat.  In  der  Anlage  des  Werkes  macht  sich  aller- 
dings die  Entstehung  desselben  aus  Vorlesungen  geltend,  was  die  Hand- 
lichkeit desselben  nicht  erleichtert;  doch  dürfte  dies,  wenn  erst  die  wei- 
teren Bände  fertig  vorliegen,  wohl  mehr  zurücktreten.  Berechnet  ist  das 
Ganze  auf  8  BQcher,  von  denen  die  fünf  ersten  den  systematischen  Theil 
bilden  sollen,  im  Anschluss  an  die  Eckherschen  Prolegomena  und  die- 
selben erweiternd,  die  drei  letzten  den  historischen  Theil  enthalten  sollen. 
Die  bisher  erschienenen  3  Bände,  die  sich  in  ihrem  Umfang  übrigens 
nicht  mit  der  im  Text  eingehaltenen  Bucheinthieilung  decken,  umfassen: 
Buch  I,  Prolegomena,  vorzugsweise  der  Entstehung  und  der  Verbreitung 
des  Geldes  in  der  alten  Welt  gewidmet;  Buch  II,  die  Verwendung  der 
verschiedenen  Metalle,  ihr  Verhältniss  zu  einander,  die  vorgenommenen 
Legierungen,  die  Herstellungsweise  des  Geldes;  BuchlH,  den  zweiten 
und  dritten  Band  umfassend,  enthält  das  Mttnzrecht  auf  dem  griechisch- 
asiatischen Gebiet,  wie  es  sich  bis  in  die  Kaiserzeit  hinein  gestaltet  hat, 
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un(L.  dem  entsprechend  das  Mttnzrecht  der  römischen  Republik  und  des 
K.'iisertums;  an  zwei  einander  parallel  gestellte  Abschnitte  über  die  MQnz« 
b  eamten  bei  den  Griechen  und  diejenigen  in  Rom  schliesst  sich  ein  Ka- 
pitel aber  die  Organisation  der  Münzateliers,  der  Graveure  und  Münz- 
arbeiter  im  Alterthum.  Von  einer  eingehenderen  Analyse  der  einzelnen 
Eände  muss  an  dieser  Stelle  abgesehen  werden,  zumal  seit  dem  Erschei- 
nen des  ersten  Bandes  bereits  fünf  Jahre  verflossen  sind  und  die  in- 
zwischen erschienene  Literatur  für  gar  manche  darin  behandelte  Punkte 
nicht  unwesentliche  Modiflcationen  ergeben  haben  würde.  Mehrere  Ab- 
schnitte des  Buches  sind  wesentlich  in  derselben  Gestalt  vorher  noch  in 
Zeitschriften  publicirt  worden,  so  les  unionß  mon^taires  et  les  monnaies 
föderales  chez  les  Grecs  in  den  M^langes  de  Numismatique  Bd.  11  S.  197 
bis  245,  und  les  magistrats  mon^taires  chez  les  Grecs,  art.  I  in  M61.  II 
S.  380-428.  Wie  die  letztere  Arbeit  jetzt  vollständig  in  der  Monnaie 
dans  Tantiquit^  mitgetheilt  ist,  bietet  sie  -eine  Monographie  wie  sie  in 
solchem  Umfang  für  dies  Thema  bis  dahin  noch  nirgends  gegeben  wor- 
den war,  anregend  auf  alle  Fälle,  auch  da,  wo  an  den  gewonnenen  Re- 
sultaten Zweifel  bestehen  bleibt.  Fast  durchgängig  giebt  der  Verfasser 
den  jetzigen  Standpunkt  der  Forschung,  oft  ohne  sich  zu  entscheiden, 
dann  aber  Gründe  und  Gegengründe  einander  gegenüberstellend.  Wie- 
derholt begegnet  man  Materien,  bei  denen  er  sich,  wie  bei  den  Lagi- 
denmünzen,  von  seinen  eigenen  früher  geführten  Untersuchungen  lossagt, 
um  den  inzwischen  von  Anderen  gefundenen  Ergebnissen  beizutreten. 
Um  <]«s  Buch  nutzbar  zu  machen,  sind  sorgsame  Indices  dringend  nöthig, 
Torlftaflg  leidet  es  noch  an  überaus  schwerfälligen  Gitaten. 

Das  Königliche  Münzkabinet.  Geschichte  und  Uebersicht  der  Samm- 
lung  nebst  .  .  .  Beschreibung  der  auf  Schautischen  ausgelegten  Aus- 
wahl von  Julius  Friedlaender  und  Alfred  von  Sallet.  Zweite 
vermehrte  Auflage.    Mit  elf  Eupfertafeln  (336  S.)  Berlin  1877. 

Wenn  diese  neue  Auflage  fast  um  die  Hälfte  reichhaltiger  erscheint 
als  die  erste  in  Band  I  dieses  Jahresberichts  (1873)  S.  231  besprochene, 
so  ist  dies  der  beste  Beweis  für  die  grossen  Erweiterungen,  die  das  Ber- 
liner Münzkabinet  unter  der  umsichtigen  und  unermüdlichen  Leitung  sei- 
nes Direktors  während  des  Verlaufs  weniger  Jahre  gewonnen  hat.  Die 
Zahl  der  früher  beschriebenen  Münzen  ist  vermehrt  um  eine  stattliche 
Reihe  der  seltensten  Stücke  aus  den  inzwischen  erworbenen  Sammlun- 
gen Fox,  Prokesch  und  Gutthrie;  so  mögen  hier  erwähnt  werden  das 
Tetradrachmon  des  Königs  Areus  von  Sparta  (n.  146),  der  athenische 
Goldstater  des  Mithradates  (n.  264),  der  Doppelstater  von  Tyrus  (n.  456), 
der  Stater  des  Königs  Timarchos  von  Babylon  (n.  482),  die  seltenen 
baktrischen  Königsreihen  (jetzt  n.  490—506),  die  Goldmünze  des  M.  An- 
tonius für  die  14.  Legion  (n.  964)  u.  s.  w.  Ueber  die  neueren  Erwer- 
bungen der  Sammlung  geben  die  in  der  v.  Sallet'schen  Zeitschrift  all- 
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jährlich  veröffentlichten  Berichte  Friedlaender*8  Aoskunft.  Sie  umfassen 
vor  Allem  den  Ankauf  der  grossen  Sammlung  mittelalterlicher  Manzen 
von  H.  Grote  (frtther  in  Hannover),  und  der  schönen  in  England  anfe- 
legten  Sammlung  römischer  Grossbronzen  und  Medaillons  des  Gapt  San* 
des.  Zu  den  neueren  Einzelerwerbungen  gehört  das  Dekadnudimon 
Alexanders  des  Grossen  und  das  Oktodrachmon  des  ersten  Alezander 
(abgeb.  Zeitschr.  f.  Num.  YIII  Taf.  II  n.  2  und  1). 

Synopsis  of  the  Contents  of  the  British  Museum.  Department  of 
coins  and  medals.  A  Guide  to  the  select  greek  and  roman  coins 
exhibited  in  electrotype.  New  edition.  By  Barclay  V.  Head.  Lon- 
don 1880.  (Vin  128  S.  7  Tafeln).  8^.  —  (Dasselbe,)  Second  edition. 
With  70  plates  ib.  1881.    8^. 

Der  Ftthrer  des  Britischen  Museums,  gleich  dem  Friedlaender- 
Sallet'schen  Buch  eine  Auswahl  der  schönsten  und  seltensten  Stücke  des 
Kabinets  enthaltend,  befolgt  eine  möglichst  streng  chronologische  Anord- 
nung, und  unterscheidet  dann  in  jeder  der  hierbei  gewonnenen  sieben 
Perioden  drei  geographisch  geschiedene  Gruppen;  jeder  einzehien  Epoche 
werden  knapp  gehaltene  Einleitungen. vorausgeschickt  unter  stetem  Hin- 
weis auf  die  gleichzeitigen  Leistungen  der  plastischen  Kunst.  Auf  den 
der  kleineren  Ausgabe  beigegebenen  sieben  Tafeln  sind  eine  Anzahl  der 
interessantesten  Stücke  aus  sämtlichen  hier  unterschiedenen  Gruppen  ab- 
gebildet Die  an  zweiter  Stelle  genannte  grosse  Ausgabe  bringt  dagegen 
die  792  in  dem  Führer  beschriebenen  Münzen  alle  auf  70  Lichtdmck- 
tafeln,  so  dass  dieselbe  auch  unabhängig  von  der  Sammlung  sich  benutzen 
lässt;  der  Textest  unverändert  dengenigen  der  kleinen  Ausgabe  entnom- 
men. —  In  besonders  reichhaltiger  Weise  ist  die  archaische  Periode  ver* 
treten  (c.  700—480):  (S.  5  Taf.  2)  die  Drachme  von  Lampsakos  mit  dem 
weiblichen  Doppelkopf  Rs.  dem  Pallaskopf  im  carr6  creux,  der  Stater 
von  Tenedos  mit  Doppelkopf  Rs.  Doppelaxt  im  carr6  er.  (S.  7.  Tat  3) 
der  Stater  von  Ealymna  mit  dem  behelmten  männlichen  Kopf  Rs.  Leier 
incus.  und  ebend.  die  alten  rhodischen  Tetradrachmen  von  Kameiros  und 
von  Jalysos;  letztere  mit  dem  Vordertheil  des  geflügelten  Ebers  Rs.  Adler- 
kopf im  carr^  creux  lEAVCION,  die  Inschrift  vollkommen  deutlich,  so 
auffallend  sie  hier  sein  mag,  zumal  dieselbe  sonst  regelmässig  lAAV- 
CION  lautet.  —  Abweichend  von  dem  in  andern  Sammlungen  beobach- 
teten Yeriahren,  die  wichtigsten  Stücke  gesondert  auszulegen,  um  sie 
dem  Publikum  zugänglich  zu  machen,  hat  man  es  in  London  vorgezogen 
nur  galvanoplastische  Nachbildungen  auszustellen;  dieselben  sind  frei- 
lich in  einer  Vollendung  angefertigt,  wie  sie  bisher  nirgends  ando^wo 
erreicht  worden  ist.  Für  die  Benutzung  der  Sammlung  bringt  dies  dann 
den  wesentlichen  Vortheil,  dass  die  Reihenfolge  in  den  Gartons  intact 
gehalten  wird.  Sämtliche  in  dem  Führer  beschriebene  Münzen  sind 
übrigens  auch  in  den  galvanoplastischen  Abgüssen  von  Rob.  Ready  zo 
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« 
mfissigem  Preis  im  Britischen  Museum  verkäuflich,   die  insbesondere  zu 
Lehrzwecken  durchaus  den  Besitz  der  Originale  ersetzen  können. 

Die  im  Jahre  1873  begonnene  Publication  des  Mttnzkatalogs  des 
Britischen  Museums  hat  inzwischen  einen  guten  Fortgang  genonunen,  in- 
dem jetzt  zu  den  früher  behandelten  Bänden  des  Gatalogue  of  greek 
coins.  Italy  und  Sicily  (s.  Jahresber.  1876  III  S.  430)  die  Bände:  Thrace, 
Macedonia,  und  Seleucid  Eings  hinzugekommen  sind,  während  gleich- 
zeitig der  von  Stanley  Poole  begonnene  Catalogue  of  the  Oriental  Colns 
auf  7  Bände  angewachsen  ist.  Im  Rückstand  geblieben  ist  einstweilen  die 
Abtheilung  der  römischen  Münzen,  von  denen  bis  jetzt  bloss  die  von 
Grneber  herausgegebenen  Medaillons  vorliegen. 

Synopsis  numorum  veternm  qui  in  Musco  Numismatioo  Athenarum 
publico  adservantur.  Disposuit  et  impensis  publicis  edidit  Achilles 
Postolacca.    Athenis  1878.    204  S.    4^. 

Obwohl  zunächst  nur  für  Verwaltungszwecke  bestimmt,  ist  doch 
diese  Uebersicht  über  den  Bestand  des  griechischen  National-Münzkabi- 
nets,  das  in  der  athenischen  Bibliothek  aufbewahrt  wird,  nicht  ohne  In- 
teresse, und  kann  bei  der  musterhaften  Anordnung  der  Sammlung,  wie 
sie  Postolakka  verdankt  wird,  einstweilen  als  Ersatz  für  die  noch  aus- 
stehenden Theile  des  gedruckten  Eataloges  der  antiken  Münzen  dienen, 
von  dem  bisher  nur  der  erste  Theil,  Hispanien  bis  Makedonien  umfas- 
send, und  ausserdem  als  besondere  Publication  die  ionischen  Inseln  er- 
schienen sind.  Bei  einem  Totalbestand  der  antiken  Münzen  von  8809  grie- 
chischen und  5283  römischen  Münzen  besitzt  die  Sammlung  eine  relativ 
grosse  Zahl  seltener  oder  gar  nur  als  Unica  vorhandener  Stücke.  Aller- 
dings sind  die  Reihen  der  wichtigeren  Münzstätten,  auch  derjenigen,  wel- 
che zum  heutigen  Königreich  gehören,  noch  recht  lückenhaft  vertreten, 
und  bei  dem  geringen  Anschaffungsfonds  der  Sammlung  ist  auch  wenig 
Aussicht  sie  durch  öffentliche  Mittel  zu  vervollständigen.  Doch  Hesse 
sich  schon  Manches  erreichen,  sobald  die  gegenwärtig  im  Besitz  der  Ar- 
chäologischen Gesellschaft  befindlichen  Münzen  mit  der  staatlichen  Samm- 
lung vereinigt  würden,  und  mehr  noch  durch  die  zur  Sammlung  Deme- 
trios  gehörigen  stattlichen  Reihen  ägyptischer  Münzen  (der  Ptolemäer 
und  der  Kaiserzeit),  welche  mit  den  übrigen  Bestandtheilen  dieser  Schen- 
kung im  Polytechnikum  zur  Aufstellung  gelangt  sind.  Das  Beispiel  von 
'AL  MoupoüOfjCi  der  seiner  Zeit  die  von  P.  Lambros  angelegte  vollstän- 
digste jetzt  existirende  Sammlung  antiker  Münzen  der  ionischen  Hep- 
tanesos  dem  National-Münzkabinet  zugewandt  hat,  steht  noch  immer  ver- 
einzelt, doch  dürfte  es  so  schwer  nicht  fallen,  unter  der  grossen  Zahl 
patriotischer  kunstsinniger  Hellenen  namentlich  in  der  Diaspora,  denen 
Mittel  und  Wege  zur  Vermehrung  der  Sammlung  oft  durch  ihren  Wohn- 
sitz sehr  erleichtert  sind,  für  die  Erweiterung  der  Sammlung  Interesse  zu 
erregen. 
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Collection  Auguste  Dntait.     Antiqaitös  m^dailles  et  monnaies 
objets  divers  exposös  aux  Palais  du  Trocad^ro  en  1878.  4. 

Verfasser  des  Textes,  welcher  die  Münzen  behandelt  (8.  71  —169), 
ist  Feuardent.  Aug.  Dutuit  gehört  zu  den  Sammlern,  denen  es  nicht 
auf  historisch  interessante,  umfangreiche  Reihen,  sondern  lediglich  auf 
Stücke  von  besonders  guter  Erhaltung  ankommt;  daher  finden  sich  unter 
den  wenig  mehr  als  100  griechischen  Münzen  zum  weitaus  grössten  Theile 
jene  vorzüglichen  Exemplare  wieder,  welche  den  vormaligen  Sammlun- 
gen Wigan  und  de  Lasalle  angehört  hatten,  unter  den  glänzend  vertre- 
tenen  römischen  Medaillons  vorzugsweise  Stücke  der  ehemaligen  Samm- 
lungen Duprö  und  Moustier;  leider  sind  von  diesen  keine  in  den  beige- 
gebenen drei  Kupfertafeln  aufgenommen  worden,  sondern  nur  einige  im 
Holzschnitt  wiedergegeben.  Hervorgehoben  seien  aus  den  griechischen 
Münzen  wenigstens  n.  208  das  Didrachmon  von  Kydonia  mit  dem  jugend- 
lichen Dionysoskopf  Rs.  Kydon  als  Kind  von  der  Wölfin  gesäugt  KYAO, 
und  n.  209  dasjenige  von  Gortys  mit  der  trauernden  Europa  Rs.  dem 
Stier  \^VT<]01 .  Ein  Stück  von  höchster  Seltenheit  ist  der  merkwür- 
dige Schekel  n.  246  auf  der  Vorderseite  das  gewöhnliche  Bild  des  Gross- 
königs mit  Lanze  und  Bogen,  auf  der  Rückseite  eine  Schlange,  die 
zwischen  Felsen  hervorzukommen  scheint  im  carrö  creux,  wohl  noch  dem 
fünften  Jahrhundert  augehörig,  und  gewiss  nicht,  wie  Feuardeut  wollte, 
von  dem  Satrapen  Egyptens  Aryandes  herrührend. 

Oriechisohe  Numismatik. 

MüDzgeschichte. 

Altgriechische  Münzsorten:  E.  Grünauer.   (Gymnasial-Prograrom). 
Winterthur  1877.    (22  S.    4«.    1  Tafel). 

Absicht  des  Verfassers  ist  es,  eine  Anzahl  derjenigen  Münzen, 
deren  in  den  auf  der  Schule  gelesenen  Schriftstellern  am  meisten  Er- 
wähnung geschieht,  zu  behandeln  und  in  treuer  Abbildung  mitzatheilen. 
Vorausgeschickt  ist  eine  gedrängte  Uebersicht  über  die  verschiedenen 
Gewichtsysteme  und  ein  Abschnitt  über  die  Technik  der  Münzprägang. 
Die  Auswahl  der  Stücke  ist  gut  getroffen  und  reicht  vom  Dareikos  und 
Kyzikener  bis  zum  Cistophor  und  dem  Silbergeld  der  Kaiserzeit  Die 
mitgethciltcn  Stücke  sind  alle  von  vortrefflicher  Erhaltung  und  rühren 
aus  Imhoof- Blumers  Sammlung  her,  dessen  Einwirkung  auf  die  vorlie- 
gende Arbeit  unverkennbar  ist. 

Werthbezeichnungen:    F.  Imhoof-Blumer.     Wiener  Numismat 
Zeitschrift  1877  S.  49-57. 

Die  von  P.  Lambros  (Zeitschr.  f.  Numism.  U  167)  mit  unter  seine 
Werthbezeichnungen   aufgenommene  Deutung   des  □  auf  Münzen   voa 
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Argos,  wogegen  Referent  bereits  Jahresbericht  1876  III  S.  439  seine 
Zweifel  geltend  gemacht  hat,  wird  hier  von  Imhoof  eingehend  widerlegt, 
der  nachweist,  dass  drei  Gruppen  von  Müknzen  vorhanden  sind,  zwei 
ältere  gleichzeitige  im  Gewicht  von  0,55- 0,33  ^r,  und  solche  von  0,24 
-0,23,  also  Hemiobolien  und  Tetartemorien  aeginäischen  Fusses,  und 
jöngere  von  durchschnittlich  höherem  Gewicht  (1,10),  wahrscheinlich 
Trihemiobolien.  Die  Deutung  des  □  als  Symbol  wird  weiter  erläutert 
durch  Tetrobolen  von  2,91—2,43,  auf  denen  es  kleiner  und  mit  andern 
Typen  in  Verbindung  gebracht  ist.  —  Imhoofs  Deutung  des  Tempelschlüs- 
sels auf  den  kleinen  Silbermünzen  von  Argos  hat  neuerdings  ihre  Be^ 
stätignng  erhalten  durch  das  von  A.  Milchhöfer  in  Argos  gefundene 
Denkmal  einer  Priesterin  mit  der  Auüschriffc  ,]prtaüri  dpj^ayire^^  unter 
welcher  die  Darstellung  des  Schlüssels  wiederkehrt  (Mittheilungen  des 
Deutschen  Archaeologischen  Instituts  in  Athen  lY  154). 

Werthbezeichnungen :  J.  Friedlaender,  Zeitschr.  f.  Numismatik 
VII  217. 

Werthbezeichnungen  auf  Münzen  der  Kaiserzeit:  A'  Atiuf  einer 
schönerhaltenen  Kupfermünze  von  Lakedaemon  mit  dem  Kopf  der  Plau- 
tilla,  und  von  gleichem  Prägort  auf  Geta-Münzen  AC  A,  auf  Gallienus- 

Münzen  A'  A  und  y^  H  also  Vier-  und  Acht-Ass-Stücke,  auf  Salonina- 

Mttnzen  AS  lateinisch  neben  dem  griechisch  geschriebenen  Stadtnamen. 
Aehnlich  sind  die  Bezeichnungen  auf  Münzen  von  Ghios  ACCAPIA 
AYO  nnd  TPIA«  sowie  auf  solchen  von  Phanagoria. 

Griechische  Ueberprägungen:    F.  Imhoof- Blumer,  Zeitschr.  f. 
Numismatik  V  142—50. 

Zu  dem  von  Friedlaender  Zeitschr.  f.  Num.  IV  328  veröffentlichten 
Verzeichniss  von  Ueberprägungen  griechischer  Münzen  (Jahresb.  1^76 
III  S.  425)  liefert  Imhoof  Beiträge  aus  seiner  Sammlung,  von  denen  einige 
hervorzuheben  sind.  In  Chersonesus  Taurica  ist  der  für  die  leichten 
Didrachmen  bekannte  Typus  des  Artemiskopfes  mit  Köcher  Rs.  Stehender 
Hirsch  XEP  MOIPIOC  wie  es  scheint  fast  durchgängig  auf  eine 
frühere  Prägung  derselben  Stadt  aufgesetzt,  welche,  soweit  die  davon  noch 
sichtbaren  Spuren  reichen,  mit  keinem  der  bekannten  Typen  von  Gher- 
sones  Obereinstimmen  will,  so  dass  hier  offenbar  eine  Serie  von  den 
Ghersonesiten  wieder  eingezogen  und  umgeprägt  worden  ist.  —  Make- 
donische Kupfermünzen  mit  dem  Zenskopf  r.  Rs.  Adler  r.  auf  dem  Ful- 
menund  |Ar  waren  früher  dem  Paeonenkönig  Patraos  zugetheilt;  dass 
sie  wesentlich  jünger  sind,  beweist  ein  im  Numismatic  Ghronicle  1875 
S.  24  erwähntes  Exemplar,  welches  als  früheres  Gepräge  den  makedoni- 
schen Schild  mit  einem  Monogramm,  auf  der  Rs.  den  makedonischen 
Helm  BA  CI  zeigt  (Cat.  of  Greek  coins  of  the  Brit.  Mus.  Macedonia 
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p.  15  n.  65).  Die  von  Friedlaender  a.  0.  bereits  angeführten  üeber- 
prägangen  von  Knosos  reichen,  wie  ein  Exemplar  des  Wiener  Kabinets 
ergiebt  (Gew.  15,92),  bis  auf  Antiochos  IX  Philopator. 

Les  graffiti  monötaires  de  Tantiquitö:   Fran^ois  Lenormant, 
Revue  Nuraismatique  XV  325  ff. 

Die  im  vorigen  Jahresberichte  S.  89  erwähnten  eingeritzten  In- 
schriften auf  Münzen  erhalten  hier  eine  beträchtliche  Vermehrung  durch 
Stücke  des  Cabinet  National  in  Paris,  namentlich  aber  durch  den  aus 
irgend  einem  alten  Heiligthum  Aegyptens  stammenden  und  in  Feuardent^s 
Hände  gelangten  Fund  von  Tetradrachmen  des  Königs  Ptolemäos  Soter, 
mit  wechselnden  secundären  Monogrammen  und  dem  regelmässig  wie- 
derkehrenden Zeichen  P,  das  Lenormant  nicht  auf  Rhinokorura,  sondern 
auf  Rhakotis,  das  eine  der  Quartiere  Alexandriens,  beziehen  will,  daza 
einige  weitere  mit  dem  Beizeichen  von  Tyros ;  zugehörig  sind  zu  diesem 
Fund  offenbar  einige  der  bei  der  Veröffentlichung  (1876)  schon  an  öffent- 
liche Sammlungen  gelangten  Stücke.  Immer  sind  die  hier  vorkommen- 
den Graffiti  Namensanfänge,  bei  denen  man  mit  Rücksicht  auf  die  früher 
bekannt  gewordenen  umfangreicheren  Inschriften  an  Namen  der  Dedica- 
toren  denken  wird.  —  Ein  Didrachmon  von  Kroton  mit  HAPON  TO 
^PO(^^<ovoq)  ist  alter  Besitz  des  Gab.  National;  ein  Didrachmon  von 
Sikyon  mit  punktirtem  APTAMITOS  ...  des  Britischen  Museums. 
Recht  unsicher  ist  die  Graffito- Inschrift  des  Oktodrachmon  der  Arsinoe 
Philadelphos  MaxeSwv  dv[e&7jxs]  im  Gab.  Nat.  Soweit  in  der  vorliegen- 
den Arbeit  die  Verwendung  von  Münzen  als  Weihgeschenke  besprochen 
wird,  hat  dieselbe  dann  im  Auszug  Aufnahme  gefunden  in  Lenormant's 
Monnaie  dans  Pantiquit^  I  S.  31  f. 

Miinzfun  d  e. 

Der  Fund  von  Schubin,    J.  Friedlaender>  Zeitschrift  f.  Numis- 
matik V  213-216. 

Während  bisher  der  von  Levezow  (Abhandlungen  der  Berl.  Aka- 
demie 1883  S.  181)  beschriebene  »in  der  Provinz  Posen  gemachte  Fund 
altgriechischer  Münzen«  als  wichtige  Urkunde  für  einen  bereits  im  5.  Jahr- 
hundert vorhandenen  Handelsweg  von  der  Küste  des  Schwarzen  Meeres 
zur  Ostsee  benutzt  worden  ist,  stellt  Friedlaender  die  Authenticität  die- 
ser Fundangaben  in  Zweifel.  Es  sind  36  der  alten  aufschriftlosen  Silber- 
münzen, darunter  1  Didrachmon,  2  Drachmen,  26  Obole  mit  dem  Typus 
des  Rades  (Euböa),  1  Didrachmon,  6  Obolen  mit  dem  Gorgonelon;  dazu 
gehört  wahrscheinlich  noch  1  Obol  von  Orchomenos  (mit  Weizenkom). 
Diese  37  Münzen  tragen  alle  Kennzeichen  eines  gemeinsamen  Fundes. 
Daneben  kamen  aber  gleichzeitig  mit  an  das  Berliner  Mttnzkabinet  »eioe 
der  kleinen  gewöhnlich  Milet  zugetheilten  Münzen  mit  Löwenkopf  und 
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Sterne,  1  »völlig  ahgeschliffenes  Triobolon  von  Athen,  und  als  40.  Stück 
eine  moderne  siamesische  Münze«.  Der  Fund  ist,  wenn  er,  wie  Levezow 
annimmt,  der  aber  weitere  Nachforschungen  bei  den  Ortsbehörden  anzu- 
stellen versäumt  hat,  wirklich  1824  bei  Schubin  zu  Tage  gekommen  sein 
sollte,  sicher  nicht  intact  geblieben,  vielmehr  drei  weitere  Münzen  hinzu- 
gekommen. Danach  hält  Friedlaender  für  möglich,  dass  diese  Münzen 
nicht,  wie  Levezow  angenommen  hat,  in  Schubin  ausgepflügt,  sondern 
nach  Frankfurt  a.  0.  auf  die  Messe  gebracht  und  von  dort  nach  Berlin, 
also  etwa  von  polnischen  Händlern  erst  1824  durch  die  Slawenländer 
nach  Deutschland  gelangt  seien.  So  zahlreich  auch  die  Funde  römischer 
Mtüizen  in  ganz  Norddeutschland  sind,  von  griechischen  Münzen  liegt 
bisher  doch  kein  sicher  beglaubigter  Fund  vor,  und  dies  lässt  allerdings 
auch  Nachrichten  über  griechische  Münzen,  welche  früher  z.  B.  in  der 
Mark  und  der  Niederlausitz  gefunden  worden  wären,  bedenklich  erschei- 
nen (A.  V.  Sallet  und  A.  Erman,  Zcitschr.  f.  Numism.  VI  137-139). 

Fund  von  Meswna,    A.  Y.  Sallet,  Zeitschr.  f.  Numism.  V  103  ff. 

Das  Tetradrachmon  attischer  Währung  mit  samischen  Typen  ans 
dem  Funde  von  Messina  (Jahresber.  1876  III  432)  erklärt  Sallet  jetzt 
als  geprägt  in  Samos  für  die  Colonie  Zankle  mit  dem  in  Sicilien  ge- 
bräuchlichen Gewicht.  £.  Gurtius  hatte  Zeitschr.  f.  Numism.  I  S.  1  die 
Ansicht  entwickelt,  dass  die  Mutterstadt  die  neue  Colonie  in  der  ersten 
Zeit  mit  Geld  versorgt  habe;  ist  die  von  Sallet  gegebene  Erklärung  der 
obigen  Münze  richtig,  so  ist  diese  Versorgung  gelegentlich  so  weit  aus- 
gedehnt worden,  dass  die  Mutterstadt  auch  lediglich  für  die  Colonie  be- 
stimmtes Geld  in  besonderer  Währung  geprägt  hat. 

Fund  in  CalabrUn,   F.  von  Duhn,  Zeitschr.  f.  Numism.  VII  312  ff. 

Duhn,  dem  während  der  letzten  Jahre  mehrfach  werthvolle  Mit- 
theilungen über  Münzfunde  zu  verdanken  sind,  giebt  Nachricht  von  einem 
Fände  griechischer  Goldmünzen,  der  in  Calabrien  zu  Tage  kam:  12  der 
bis  dahin  nur  in  3  Exemplaren  bekannten  Stateren  des  Ptolemaeus  Soter 
mit  der  Elephantenquadriga  auf  der  Rückseite,  von  Friedlaender  be- 
sprochen a.  a.  0.  S.  227.  Tafel  IV,  ferner  25  Stateren  Alexander's  des 
Grossen  9  vorwiegend  kleinasiatischer  und  phönikischer  Prägstätte,  und 
3  Stateren  des  Philipp  Arrhidäos. 

Const.  Carapanos,  Dodone  et  ses  ruines.    Paris  1878.    fol. 

Tafel  LXII  und  LXIII  der  Planches  giebt  Earapanos  eine  Auswahl 
der  bei  seinen  Ausgrabungen  gefundenen  Münzen.  In  Dodona  sind  wie 
in  Olympia  nur  verschwindend  wenig  Silbermünzen  zu  Tage  gekommen, 
Karapanos  zählt  14  auf  662;  den  Geprägen  nach  fallen  288  auf  Epiros 
und  die  Nacbbarlandschaften,  77  auf  Hellas,  85  auf  Könige  und  Städte 
Makedoniens,  femer  60  römische,  und  152  Stück  total  abgeriebene.    Die 
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ältesten  nnter  den  hier  beschriebenen  Münzen  sind  nach  Karapanos  Kupfer 
von  Kassope:  Frauenkopf  mit  Modias  r.  KASSflPAIflN  Rs.  Taube 
in  einem  nach  I.  umgelegten  Lorbeerkranz  (Taf.  62  u.  12),  und  solches 
von  Philipp:  Areskopf  1.  Rs.  Reiter  1.  ^lAIPPOY;  die  jüngsten  Mün- 
zen von  Constantinus  und  Licinius.  Dass  aber  byzantinische  Münzen 
gänzlich  fehlen  sollten,  an  einem  Orte,  wo  nachweislich  während  der  er- 
sten Jahrhunderte  des  oströmischen  Reiches  ein  Bischofsitz  gewesen  ist, 
ist  kaum  wahrscheinlich.  Auffallend  ist  auch  das  Fehlen  von  älteren  Mün- 
zen aus  der  Zeit  vor  Philipp,  um  so  mehr,  als  unter  den  Bronzen  theil- 
weise  recht  alte  Fundstücke  vorliegen. 

Olympia. 

Wenn  man  bei  Beginn  der  dortigen  Ausgrabungen  hatte  hoffen 
können,  bei  den  in  der  Altis  zu  machenden  Funden  auch  die  Reihen 
des  elischeu  Silbergeldes  zu  vermehren,  hat  sich  diese  Hoffnung  nicht 
erfüllt;  von  elischem  Silber  ist  nur  wenig  zum  Vorschein  gekommen,  und 
vorwiegend  noch  Eleinsilber,  die  Siibermünzen  überhaupt  aber  waren 
spärlich  gegenüber  den  Kupfermünzen,  üeber  den  Bestand  der  in  Olym- 
pia vorhandenen  Sammlung  hat  Referent  Zeitschrift  f.  Numism.  VII  368  f. 
und  Jabresber.  der  Numism.  Gesellschaft  in  Berlin  1879  -  80  S.  6  einige 
Mittheilungen  gemacht.  Wiewohl  nun  in  der  Zwischenzeit  der  Umfang 
der  Sammlung  sich  noch  mehr  als  verdreifacht  haben  wird,  dürften  die 
in  dem  Sitzungsbericht  der  Numismatischen  Gesellschaft  zu  Berlin  1879 
—  1880  S.  6  hervorgekehrten  Gesichtspunkte  auch  heute  noch  massgebend 
sein  für  eine  Bearbeitung  des  Matenals.  Denn  wenn  auch  eine  Aus- 
händigung der  vertragsmässig  uns  zustehenden  Dubletten  eine  nicht  ganz 
unerhebliche  Anzahl  neuer  bisher  unbekannter  Münzen  liefern  wird,  so 
liegt  doch  der  Werth  der  Sammlung  keineswegs  hierin,  sondern  in  ihrer 
eigenartigen  Zusammensetzung,  in  dem,  was  der  Fremdenzufluss  auf  4em 
Boden  Olympia's  an  einheimischer  und  fremder  Münze  innerhalb  mehr 
als  eines  Jahrtausends  abgelagert  hat;  darin  bietet  die  Sammlung  einen 
Beleg  für  den  in  der  Altis  vorhandenen  Handelsverkehr,  und  in  sich 
selbst  wieder  ein  Stück  der  Geschichte  Olympia's. 

Erwähnung  finden  müssen  hier  noch  einige  Arbeiten,  die  an  sich 
bereits  der  Archaeologie  angehören,  da  sie  ihr  Material  aber  lediglich 
der  Numismatik  entlehnen,  nicht  übergangen  werden  können. 

J.  Naue,  Die  Porträtdarstellung  Alexander's  des  Grossen  auf  grie- 
chischen Münzen  des  Königs  Lysimachos  von  Thracien.  Zeitschr.  f- 
Numism.  VIII  70—99. 

H.  Riggauer,  Eros  auf  Münzen.   Zeitschr.  f.  Numism.  VIII  70-99 

hat  eine  sorgsame  und  gut  durchgeführte  Zusammenstellung  der  Eros- 
Bilder  auf  Münzen  gegeben,  wobei  zugleich  auf  eine  Menge  genrehafter 
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DarsteUnngen  hingewiesen  wird,  die  sich  gelegentlich  in  die  Manzbilder 
eingedrängt  haben. 

Percy  Gardner,  Greek  river-worship.  Transactions  of  the  Royal 
Society  of  Litterature.  Ser.  II  vol.  XI  S.  178  -  218  (mit  3  Tafeln). 
London  1878. 

In  der  Darstellung  der  Flussgötter  in  der  antiken  Ennst,  von  de- 
nen die  Mehrzahl  als  Münztypen  vorkommen,  lassen  sich  zwei  Classen 
scharf  sondern :  diejenigen  der  spätmakedouischeu  und  römischen  Zeit  zei- 
gen die  Flussgottheiten  fast  ausnahmslos  in  menschlicher  Gestalt  und 
zwar  gelagert  in  ganzer  Figur;  ungleich  mannigfaltiger  sind  die  älteren 
Mflnztypen.  Hier  begegnen  wir  dem  stossenden  Stier  auf  Münzen  von 
Thnrioi  und  Magnesia,  dem  von  Herakles  gebändigten  auf  Münzen  von 
Selinunt.  Die  Acheloos-Bildung  des  Stiers  mit  Menschenkopf  wird  über- 
tragen auf  den  Assinos  von  Katana,  den  Gelas  und  den  wasserspeiend 
dargestellten  Flussgott  von  Alontion;  alle  diese  Münzbilder  waren  be- 
kanntlich früher  auf  Dionysos  gedeutet  worden.  Auf  den  Münztypen  der 
campanischen  und  der  diesen  benachbarten  Städte  ist  der  Stier  mit  dem 
Menschenantlitz  entlehnt  dem  Gepräge  von  Neapolis;  aber  auch  dort 
sucht  man  vergebens  nach  Dionysischen  Beizeichen,  obwohl  Dionysos 
Hebon  für  diese  Gegend  iuschriftlich  nachweisbar  ist.  Der  Mannstier 
ist  bald  bekränzt  von  der  Nike,  bald  ist  er  von  Delphinen  umgeben, 
bald  wie  auf  der  Em.  von  Neapolis  im  Britischen  Museum  (Gatal.  of 
greek  coins.  Italy  S.  109  n.  148)  durch  die  Wogen  schwimmend  darge- 
stellt Nicht  zu  entscheiden  freilich  ist  es,  ob  wir  hier  den  Acheloos 
vor  uns  haben,  oder  etwa  einen  kleinen  Fluss  in  der  Nähe  Neapels;  der 
Umstand,  dass  der  Mannstier  auf  Münzen  des  inneren  Campaniens  so 
häufig  vorkommt,  kann  jedenfalls  nicht  zu  Gunsten  der  Deutung  auf 
Acheloos  geltend  gemacht  werden.  Eigenthümlich  ist  das  Gepräge  der 
Münzen  von  Olbia,  welche  den  Kopf  des  Flussgottes  Borysthenes  unter 
dem  Typus  seiner  Umwohner,  der  struppig  wilden  Skythen  darstellen, 
der  entschiedene  Verwandtschaft  zeigt  mit  dem  Pauskopf  von  Pantika- 
päon.  In  beiden  Fällen  entlehnt  der  in  der  Colonialstadt  lebende  grie- 
chische Künster  dem  Barbarenland  sein  Motiv,  das  wir  durch  nichts  be- 
rechtigt sind  in  das  Schema  der  im  griechischen  Mutterland  gangbaren 
Darstellungen  einzufügen,  oder  gar,  wie  man  dies  gelegentlich  ver- 
sucht hat,  nach  den  dort  geläufigen  Darstellungen  zu  erklären.  —  Die 
Quellnymphen  erscheinen  auf  den  Münzen  bald  einzeln,  wie  in  Syra- 
kns  die  Arethusa,  im  sicilischen  Thermä  ein  Frauenkopf  mit  kurzem 
Hom,  bald,  und  zumal  bei  der  Beziehung  auf  heisse  Quellen,  in 
Thermä  und  im  illyrischen  Apollouia  iu  der  Dreizahl,  die  wohl  als 
die  einfachste  Darstellung  des  Nymphenreihens  zu  erklären  sein  wird, 
wo  es  sich  der  Localität  entsprechend  um  eine  grössere  Zahl  beisammen 
befindlicher  Quellen  handelt.  —  Aus  den  Münzdarstelluugen  der  Kniscr- 
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zeit  sei  schliesslich  noch  hervorgehoben  diejenige  von  Laodikeia  in  Phry- 
gien,  indem  dort  um  die  thronende  Tyche  der  Stadt  die  beiden  Fluss- 
götter AYKOC  und  KAflPOC  bald  in  menschlicher  Gestolt  gelagert 
erscheinen,  bald  der  stehenden  Tyche  ein  sitzender  Wolf  und  ein  Eber  . 
an  die  Seite  gegeben  ist. 

A.  von  Sallet,  Asklepios  und  Hygieia,  die  sogenannten  Anathe- 
mata für  heroisirte  Todte.  Zeitschr.  f.  Numism.  V  S.  320  ff.  (auch  se- 
parat erschienen) 

nimmt  die  von  Zoega  herrührende  Deutung  der  sogenannten  Todtenmahl- 
reliefs  auf  Asklepios  wieder  auf.  Die  eingehende  Erörterung  dieser  Ar- 
beit gehört  in  den  Jahresbericht  für  Archäologie.  Hier  nur  soviel,  dass 
die  Grossbronzen  von  Bizya  mit  der  Darstellung  der  Heilgötter,  welche 
den  Ausgangspunkt  für  v.  Sallet's  Untersuchung  gebildet  haben,  aus  der 
Reihe  dieser  Denkmäler  nicht  mehr  zu  entfernen  sind,  so  wenig  auch 
Referent  bestreitet,  dass  in  der  Verwendung  dieser  Reliefs  verschieden- 
artige Vorstellungen  in  einander  spielen.  Asklepios  und  Hygieia  sind 
die  Hauptgottheiten  von  Bizya,  die  hier  zunächst  in  Betracht  kommenden 
Münzen  der  Stadt  (London,  Gatal.  of  greek  coins.  Thrace  S.  90f.  und 
1  Pariser  Ex.)  geprägt  zur  Zeit  des  Feldzuges  des  Philippus  Arabs  wider 
die  Karper  (s.  des  Referenten  Bemerkungen,  Zeitschr.  f.  Numism.  YIU 
100  ff.)'  Asklepios  und  Hygieia  sind  auf  der  einen  dieser  Münzen  ((3at. 
Thrace  n.  10  uud  Paris)  gruppirt  wie  auf  dem  Todtenmahl ,  der  kleine 
Mundschenk  neben  ihnen ,  rechts  erscheint  das  Ross ,  aufgehängt  sind 
Schild  und  Panzer,  die  Rüstung  des  aus  dem  Feldzug  Heimkehrenden. 
Wären  Darstellungen  dieser  Art  nur  im  Todtencult  verwendet  worden, 
so  hätte  sie  niemals,  wie  es  auf  der  Bizyener  Münze  geschieht,  zum 
Dank  für  den  errungenen  Sieg  und  die  siegreiche  Heimkehr  des  Herr- 
schers benutzt  werden  können;  und  hiergegen  kann  auch  die  relativ  späte 
Entstehungszeit  der  Münzen  nicht  geltend  gemacht  werden.  Zugegeben 
hat  dies  bereits  indirekt  F.  Deneken,  de  Theoxeniis,  Berol.  1881  S.  36, 
wenn  er  die  Darstellung  der  Münze  in  den  Kreis  der  auf  die  Lectister- 
nien  bezüglichen  Denkmäler  einschliesst  und  für  Asklepios  ebenfalls  Leo- 
tisternien  annimmt. 

H  i  8  p  a  n  i  6  D. 

Die  Münzen  von  Sagunt:  Jacob  Zobel  de  Zangroniz.  Com- 
mentationes  philologicae  in  honorem  Theodori  Mommseni  (Berolini) 
1877  S.  805-824 

liefert  den  Nachweis  einer  der  Zerstörung  Sagunts  durch  Hannibal  vor- 
ausliegenden autonomen  städtischen  Prägung  in  Silber  und  Kupfer,  und 
gliedert  die  späteren  Münzen  der  Stadt  in  drei  Perioden:  die  nach 
der  Wiedererbauung  durch  P.  Scipio  Africanus  und  vor  dem  Beginn  der 
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allgemeinen  officiellen  römisch-spanischen  Prägung  ausgegebenen  Münzen, 
die  der  grossen  spanischen  sogenannten  Oscenser  Denar-Emission  gleich- 
zeitigen, und  das  unter  Tiberius  zur  Ausgabe  gelangte  Kupfergeld.  Nach- 
träge hierzu  giebt  Zobel  in  v.  Sallet*s  Zeitschr.  f.  Nuraism.  VI  8.  261. 

Les  monnaies  puniques  et  tartessiennes  de  TEspagne:  Manuel 
Rodrignez  de  Berlanga.  Commentationes  philol.  in  hon.  Th.  Momm- 
seni  S.  273-281  mit  Tafel. 

Alvaro  Campaner  y  Fuertes,  Numismdtica  Balear.  Descripcion 
histörica  de  las  monedas  de  las  islas  Baleares  acunadas  durante  las 
dominaciones  pnnica,  romana,  ärabe,  arragonese  j  espanola.  Palma 
de  Mallorca  1879.    XL,  360  8.  -   11  Tafeln  gr.  8. 

Die  antiken  Münzen  der  Balearen  werden  in  dieser  umfangreichen 
Monographie,  deren  Hauptinhalt  naturgemäss  das  Mittelalter  bildet,  auf 
S.  1  —  40  behandelt.  Beschrieben  und  abgebildet  auf  Tafel  I  werden 
zehn  autonome  Münzen,  alle  Kupfer,  mit  dem  bekannten  Typus  des 
sitzenden  Kabiren,  der  in  der  Rechten  einen  Stab  erhoben  hat,  in  der 
Linken  eine  sich  emporringelnde  Schlange  hält,  und  auf  der  Rückseite 
mit  dem  schreitenden  Stier,  oder  statt  des  letzteren  mit  der  punischen 
Aufschrift.  Stilistisch  von  Interesse  ist  n.  10  mit  dem  stossenden  Stier 
in  völlig  griechischer  Arbeit,  wogegen  die  Darstellung  des  Kabiren  kaum 
merklich  von  dem  halb-barbarischen  Charakter  der  andern  Münzen  ver- 
loren hat.  Die  Kaisermünzen  vertheilen  sich  auf  Tiberius  Galigula  und 
Claudius.  Daran  schliessen  sich  die  beiden  Kupfermünzen  von  Ebusus 
auf  den  Pityussen:  Kopf  des  Neptun  r.  Rs.  Anker  zwischen  zwei  Del- 
phinen, unten  EBVSITANV  ae  3,  und  Kopf  des  Neptun  r.  mit  dem 
Dreizack  Rs.  Anker  zwischen  zwei  Delphinen,  im  Felde  EB  ae  2V»  (vgl. 
Hei  SS  Description  des  monnaies  antiques  de  TEspagne  S.  427.  428). 

Etrurien. 

W.  Deecke,  Etrnskische  Forschungen.  Zweites  lieft  Das  etrus- 
kische  Münzwesen.  I.  Münztabcllen.  II.  Untersuchungen.  III.  Abbil- 
dungen.   Stuttgart  1876.    (149  S.  4  Taf.)  8^. 

F.  Bompois,  Revue  Archöologique  38  (1879)  S.  65  ff.  146  ff. 

J.  Friedlaender,  eine  nordetruskische  Münzaufschrift.  Zeitschr. 
f.  Numism.  V  115—118. 

Durch  seine  Neubearbeitung  von  C.  0.  Müller's  Etruskern  wurde 
Deecke  veranlasst,  das  Münzsystem  Etruriens  einer  eingehenden  Behand- 
lung zu  unterziehen.  Vorangestellt  hat  er  mit  grosser  Sorgfalt  angelegte 
sehr  vollständige  Tabellen  der  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  etruskischen 
Münzreihen  (8.  6—57).  In  den  darauf  folgenden  Untersuchungen  unter- 
scheidet er  sechs  Perioden,  beginnend  mit  deijenigen  des  dem  römischen 
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Pfund  327,434  gleichgesetzten  etrnskischen  Gewichtspfandes,  wo  die  später 
signirten  gegossenen  Eupferbarren  im  Gebrauch  sind  neben  auswSrtigen 
Gold-  und  Silbermünzen,  wie  sie  der  Fund  von  Volterra  (Jahresbericht 
1876  III  S.  425)  ergeben  hatte,  und  endend  mit  der  sechsten  Periode, 
welche  bis  ins  zweite  vorchristliche  Jahrhundert  reicht  Den  metrologi- 
schen Auseinandersetzungen  des  Verfassers,  auf  Grund  deren  die  Perioden- 
eintheilung  vorgenommen  wird,  vermag  sich  Referent  nur  theilweise  an- 
zuschliesseu.  Stücke  wie  die  Silbermünze  n.  8  (Gew.  11,13^):  mftnnl. 
jugendlicher  Kopf  1.  mit  Binde  im  Haar,  dahinter  A  (Luynes  Revue 
Numism.  1869  taf.  15  n.  3)  Rs.  leer,  der  Stater  n.  14  a  (Gew.  8,39):  Athena- 
kopf  von  vorn  Rs.  Schild?  [pu\plu,  n.  16  (Gew.  5,43)  männl.  Kopf  mit 
Binde  en  trois  quarts  1.  OEXU  Rs.  Sphinx  1.,  geben  sich  in  ihren  Typen 
deutlich  als  Nachahmungen  sicilischer  Münzen  zu  erkennen,  und  werden 
sich  zeitlich  von  diesen  kaum  durch  lange  Zwischenräume  trennen  las- 
sen. In  seinen  Erörterungen  der  Münzaufschriften,  für  welche  hier  ein 
ungleich  grösseres  Material  zu  Gebote  stand,  als  es  C^rssen  besass,  ge- 
langt Deecke  zu  gleichen  Resultaten  in  der  Lesung  von  puplu  (S.  104), 
velathri  (123),  //a  (128),  vetiuna  (130);  peiihesa  (148)  bleibt  unbestimmt, 
vercnan  gilt  für  den  Namen  des  MOnzmeisters  oder  eines  Magistrats  (149); 
dagegen  bezieht  er  vdsu  auf  Yolsinii  (100),  ihede  auf  Faesulae  (S.  102), 
das  von  Gorssen  ui  für  Yipius  gelesene  Zeichen  wird  von  Deecke  zum 
Stadtnamen  vatlun\  das  velz  auf  der  Goldmünze  mit  vdz  papi  soll  nicht 
mehr  für  Yolsinii  gelten,  wenn  aber  gleichzeitig  auch  die  Münze  für  mo- 
dern erklärt  wird,  sind  die  geäusserten  Zweifel  an  der  Echtheit,  trotz 
aller  Schwierigkeiten,  welche  die  Lesung  der  Aufschrift  machen  mag, 
keineswegs  berechtigt. 

Weitere  Beiträge  zur  etruskischen  Münzkunde  geben  die  Aufsätze 
Bompois';  aus  den  dort  neu  beschriebenen  Stücken  mag  wenigstens  die 
Drachme  (5,35),  welche  in  das  Britische  Museum  gelaugt  ist,  erwähnt 
sein;  Seepferd  r.  mit  fünf  Delphinen  Rs.  Kerberos  stehend  mit  drei 
Köpfen,  hinten  mit  erhobenem  Schlangenkopf  als  Schweif,  aus  guter  Zeit 
Die  von  Friedlaender  beschriebene  Silbermünze  des  Gothaer  Kabincts 
(3,53)  zeigt  ganz  den  schönen  Stil  der  Drachmen  von  Massalia:  Frauen- 
kopf r.  Rs.  Löwe  r.,  nur  dass  statt  griechischer  Aufschrift  hier  in  nord- 
etruskischen  Buchstaben  steht  vnvr€kvrto(it) ^  wie  es  scheint,  die  Namen 
eines  Beamten.  In  Etrurien  kann  die  Münze  nicht  geprägt  sein,  eher 
im  Bereich  der  etruskischen  Ansiedelungen  in  der  weiteren  Umgebung 
von  Massalia. 

Grossgriechenland. 
Münzfund  von  Cittanuova:  F.  von  Duhn,  Zeitschrift  f.  Numism. 
YII  308  vgl.  Friedlaender  YII  229. 

Bei  Cittanuova  in  Calabrien  wurden  Ende  1877  gegen  600  Didracb- 
men  und  wenige  Theilstücke  der  unteritalischen  Küstenstädte  gefunden, 
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fast  durchweg  incuse  und  grossentheils  stempelfrische  Münzen,  die  also 
nur  geringe  Zeit  hindurch  corsirt  hahen  können.  Den  Hauptbestand  bil- 
deten Incuse  von  Metapont,  Sybaris  —  1  mit  vollständiger  Au&chrift 
loßapiras  Tafel  lY  n.  5  — ,  Eroton,  Kaulonia.  Tarent,  Asia,  Laos,  Po- 
seidonia  waren  nur  ganz  spärlich  vertreten.  Die  von  Duhn  sehr  richtig 
hervorgehobenen  Momente  der  Chronologie  sind,  dass  obwohl  der  Fund 
dicht  bei  Rhegion  zu  Tage  trat,  diese  Stadt  in  demselben  nicht  vertre- 
ten gewesen  ist,  also  der  Schatz  vergraben  worden  sein  wird,  bevor  Rhe- 
gion zu  prägen  begonnen  hat;  ferner  dass  der  Fund  bereits  einzelne 
Sittcke  der  doppelseitigen  Prägung  enthalten  hat:  von  Kroton  (Brit.  Mus. 
Italy  n.  43.  44),  Kaulonia  (ib.  n.  18),  Laos  (ib.  n.  2.  3).  Daraus  folgt, 
nach  des  Referenten  Ansicht,  dass  die  Anfänge  der  doppelseitig  erha- 
benen Prägung  in  Unteritalien  weiter  zurückliegen,  als  gemeinhin  ange- 
nommen wird. 

Asia  in  Lukanien:  F.  Kenner,  (Wiener)  Numismatische  Zeitschr. 
XI 1879  S.  201 

berichtigt  die  von  Eckhel»  Sylloge  S.  8  tab.  I  n.  9  gegebene  yer(>ffent- 
lichung  einer  incusen  Münze,  wo  die  etwas  verwischten  Schriftzüge  VM 
gelesen  worden  waren,  während  ^MA  auf  der  Münze  steht.  Der  Typus 
ist  wie  bei  Sybaris  der  nach  r.  zurückblickende  Stier.  Gew.  8,070.  Be- 
kannt geworden  sind  von  dieser  Prägstätte  bisher  nur  die  Wiener  Münze, 
diejenige  des  eben  besprochenen  Fundes  von  Gittanuova  (7,71),  und  das 
Loynes^sdie  Exemplar,  mit  dem  das  von  Emil  Braun  Bullet,  d.  Inst.  Ar- 
cheol.  1845  S.  16  erwähnte  identisch  sein  könnte  (vgl.  Sarobon  1870  2« 
6dit  S.  293  Anm.  2). 

S  i  c  i  li  e  n. 
Der  Beamtenname  Sosias  auf  Münzen  von  Syrakus:  A.  v.  Sallet, 
Zeitschr.  f.  Numism.  V  92-95  Taf.  I  n.  1. 

Plutarch  Dio  c.  34.  35  berichtet  von  einem  Demagogen  ZSüftg^  der 
in  Syrakus  dem  Dion  Opposition  machte  und  an  den  Söldnern  des 
vertriebenen  Dionysios  Anhang  fand,  bald  aber  unschädlich  gemacht 
wurde.  In  den  Plutarchhandschriften  ist  für  den  Namen  ZmatQ  keine 
Variante,  dagegen  findet  sich  Xenophon  Anab.  I  2,  9  lojatag  für  einen 
Syrakusaner,  dessen  Name  in  den  besseren  Codices  als  2a>fftQ  überlie- 
fert wird.  Sosias  scheint  gleichwohl  der  Name  des  Demagogen  gewesen 
EU  sein.  Auf  einer  bis  dahin  unbekannten  Kupfermünze  (im  Berliner 
Münzkabinet)  zeigt  die  Rs.  das  geflügelte  Seepferd  1.,  die  Ys.  den  Athena- 
köpf  mit  korinthischem  Helm  und  der  Umschrift  ^YPACA^IA :  einst- 
weilen ist  dies  die  einzige  syraknsanische  Münze  mit  einem  Beamten- 
namen aus  der  Zeit  vor  Agathokles.  Das  dl^lA,  an  dessen  Stelle 
auf  den  sonst  bekannten  Stücken  dieser  Serie  ein  Delphin  steht,  ist  der- 

lahresbericht  für  AUerthumswiasenschaft  XXXlI.  (t88i.  UI.)  26 
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art  geschrieben,  dass  es  nnr  wenig  auffällt  and  den  abbreyiirten  Stadt- 
namen fortzusetzen  scheint  Head,  dem  die  hier  beschrieb^e  Mfinze 
anbekannt  war,  hatte  die  Serie  der  Eapfermünzen  mit  Athena  und  See- 
pferd in  die  Zeit  des  Timoleon  verwiesen  (Nam.  Chron.  XIY  S.  30  Taf. 

7  n.  2);  man  wird  jetzt  keinen  Anstand  nehmen  sie  mit  t.  Sallet  am 

8  —  10  Jahre  hinanfznrflcken  und  Head*s  Datirung  mit  zn  benutzen  fikr 
Sallet's  Identificirung  des  ImatQ  bei  Plutarch  mit  dem  Uwa&tc  der  M&nze. 
Jedenfalls  hat  dann  aber  die  Bewegung  eine  ungleich  längere  Dauer  ge- 
habt, als  ihr  Plutarch  oder  sein  Gewährsmann  zuschreiben  möchte. 

Illyrien. 
On  some  recent  discoyeries  of  Illyrian  coins:  Arthur  J.  £?ans, 
Numismatic  Ghronicle  XX  1880  S.  269-302  Taf.  13.  14. 

bringt  einen  werthvollen  Beitrag  zur  Geschichte  der  griechischen  Golo- 
nien  an  der  illyrischen  Ettste,  im  Anschluss  an  einen  kleinen  bei  dem 
Dorfe  Selci  im  Berglanddistrikt  von  Elementi  (Sandschak  Novibazar)  ge- 
machten Fund,  zugleich  ein  Zeichen,  dass  fEbr  das  Innere  des  aibanesi- 
schen  Hochlandes,  wo  heute  das  Geld  fast  unbekannt  ist  und  an  seiner 
Stelle  Tauschhandel  existirt,  das  Alterthum  wie  später  das  Mittelalter 
einen  Handelsweg  von  der  Küste  nach  der  dardanischen  Ebene  aufeu- 
weisen  hatte,  der  von  Lissos  (Alessio)  an  der  EQste  und  von  Skodra 
(Skutari)  in  dem  Drinthal  aufwärts  ging  zu  den  Sitzen  der  Dardaner. 
Von  Lissos,  das  Dionysios  H  mit  hellenischen  Ansiedlern  versehen,  das 
211  aus  den  Händen  der  illyrischen  Fürsten  in  diejenige  Philipp's  Y. 
von  Makedonien  fiel,  dann  wieder  an  die  Illyrer  kam  unter  ihrem  Kdnig 
Genthios,  tauchen  jetzt  Kupfermünzen  auf  (Ziegenbock  r.  Rs.  geflügelter 
Blitz  AlEZIflTAN),  die  beweisen,  wie  sich  die  Stadt,  obwohl  von  den 
Herrschern  des  Inneren  abhängig,  ihre  municipale  Selbständigkeit  be- 
wahrt hat.  Skodra,  wiewohl  keine  griechische  Colonie,  muss,  wie  seine 
bisher  recht  seltenen  autonomen  Kupfermünzen  mit  griechischen  Magi- 
stratsnamen ergeben,  ebenfalls  unter  dem  Einfluss  der  Küstenstädte  ge- 
standen haben.  Ein  neuer  Typus  seiner  Münzen  zeigt  den  bekannten 
makedonischen  Rundschild  auf  der  Vorderseite,  wie  er  bei  Demetrios  II 
und  Philipp  V  vorkommt,  einen  Helm  auf  der  Rs.  und  ZKOAPINAN, 
im  Lorbeerkranz;  zweifellos  aus  der  Zeit  nach  dem  Jahre  211,  wo  Phi- 
lipp y.  sich  Lissos'  und  der  Drinmündung  bemächtigt  hatte*).  Dieselben 
Kupfermünzen,  nur  mit  der  Aufschrift  BAD AEfiZ  TENOIOY  ( S.  271 
Taf.  13  n.  4)  —  so  ist  durchweg  die  Form  des  Namens  in  den  Münz- 
aufschriften, nicht  rivTtog^  wie  theilweise  handschriftlich  überliefert  ist 


*)  Vergl.  hierzu  die  Silbermüozen  der  Bottiaeer:  makedonischer  Schild, 
Rs.  Prora  BOTTEATflN,  die  Head,  Catal.  of  Greek  coins,  Macedonia  S.64 
erst  nach  168  ansetzen  möchte. 
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nnd  Eckhel  auf  der  Wiener  Münze  Doctrina  Num.  II  S.  158  zu  lesen 
geglaubt  hatte  —  führen  in  die  Zeit,  da  Skodra  nach  dem  Frieden  von 
Tempe  197  in  die  Hand  der  Illyrer  gekommen  war,  und  gleichzeitig 
auch  Lissos,  wo  ebenfalls  BALI  PEN  neben  städtischen  Typen  (Taf. 
13  n.  5)  vorkommt.  Eine  andere  Reihe  Kupfermünzen  haben  das  Schiff, 
den  Kehrseiten -Typus  von  Skodra,  als  Ys.  aber  den  Portraitkopf  des 
Königs  Genthios  mit  der  Kausia. 

Auch  für  Rhizon  (Risano  in  der  Bucht  von  Cattaro),  wo  229  die 
Königin  Teuta  einen  Zufluchtsort  suchte  (Polyb.  II 11),  publicirt  Evans 

PI 

die  ersten  Münzen:  männlicher  Kopf  r.  Rs.  ^q  im  Kranz,  und  eine  an- 
dere mit  gleicher  Ys.,  als  Rs.  aber  eine  schreitende  Artemis  mit  Bogen 
P]IZONLlA]TAN,  wobei  an  der  Lesung  des  dritten  Buchstabens,  ob 
E  oder  X,  noch  Zweifel  besteht.  Gefunden  sind  diese  Münzen  auf  der 
Stätte  des  heutigen  Risano*)  zusammen  mit  zahlreichen  des  Königs 
Bailaios,  zu  dessen  Herrschaft  Rhizon  gehört  zu  haben  scheint  (vgl.  die 
Ballaios-Münzen  Taf.  14  n.  1-5). 

Eine  andere  Classe  von  Münzen,  welche  mit  den  vorigen  den  Ar- 
temis-Typus gemein  hat,  lässt  deutlich  den  römischen  Einfluss  erkennen, 
indem  die  Hs.  nur  eine  Copie  römischer  Denare,  der  Yirtus  auf  Münzen 
der  gens  Aquilia,  der  Libertas  auf  dei^jenigen  der  Porcia  ist.  Leider 
scheint  kein  Exemplar  bisher  eine  deutliche  Aufschrift  zu  ergeben,  von 
der  nur  ein  MYN  oder  MYM  erkennbar  ist.  Andererseits  liefern 
diese  Münzen  aber  doch  die  Möglichkeit,  die  Regierungszeit  des  Königs 
Ballaios,  den  man  sogar  bis  in  die  Alexanderzeit  hat  hinaufdatiren  wol- 
len, annäherungsweise  zu  bestimmen,  da  ihr  Rückseiten-Typus  und  deijenige 
der  Ballaiosmünzen  das  nämliche  Artemisbild  zeigen  (Taf.  14  n.  11  —  15), 
nnd  Evans  wird  wohl  das  Richtige  getroffen  haben,  Ballaios  in  die  Zeit 
bald  nach  Genthios'  Sturz  zu  setzen.  Nach  des  Anicius  Sieg  über  Gen- 
thios, den  Bundesgenossen  des  Perseus,  ist  die  Küste  nicht  sofort  in 
römischen  Besitz  übergegangen;  im  Jahre  135  muss  der  Gonsul  Flaccus 
die  Ardiaeer  und  Pleraeer,  also  die  Nachbarn  von  Rhizon  und  Pharos, 
bekämpfen  wegen  der  dort  von  Neuem  in  Blüte  gerathenen  Piraterie. 
Danach  können  recht  wohl  die  Münzen  des  Ballaios,  und  später,  wo  sich 
römischer  Einfluss  stärker  geltend  machte,  diejenigen  mit  der  Aufschrift 
MYN  von  Nachfolgern  des  Genthios  in  dieser  Gegend  geprägt  sein. 
Zu  einer  förmlichen  Provinz  umgestaltet  worden  ist  das  Küstenland  erst 
59  a.  G.,  wo  dasselbe  mit  der  Gallia  Cisalpina  vereinigt  worden  ist 


*)  üeber  die  von  Evans  in  Risano  gemachten  Ausgrabungen,  welche 
neue  Denkmäler  von  der  dort  vorhandenen  römischen  Ansiedlung  zu  Tage  ge- 
fördert haben,  enthält  weitere  Mittheilnngen  der  Sitzungsbericht  der  Society 
of  Antiquaries  in  London:  Philol.  Wochenschrift  1882  S.  1661. 

26* 
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F.  Imhoof- Blumer,  Die  Münzen  Akamaniens,  Wiener  Numis- 
matische Zeitschrift  X  1878  8.  l  ff.;  auch  separat  erschienen,  186  8^ 
3  Tafeln.  8^  Vgl.  R.  Weil,  Die  akamanischen  Bandesrnfinzeni  Zeit- 
schrift f.  Numism.  VII 121-180. 

An  der  hafenreichen  Küste  des  nordwestlichen  Akamanien«  hatten 
die  Eoriother  zur  Sicherang  ihres  Handels  nach  dem  adriatischen  Meer 
und  nach  Sicilien  und  Italien  eine  ganze  Kette  von  Colonien  angelegt) 
unter  denen  Leukas  und  Anaktorion  die  bedeutendsten  geworden  sind. 
Zusammen  mit  Ambrakia  an  der  epirotischen  Küste,  dem  von  Eephallenia 
besiedelten  Astakos,  und  Oeniadft,  das  offenbar  wegen  einer  stammver- 
schiedenen Bevölkerung  gegen  das  Binnenland  immer  in  einer  isolirten 
Stellung  geblieben  ist,  hatten  diese  Städte  den  Verkehr  Akamaniens 
nach  aussen  ganz  in  ihren  Händen.  Die  Korinther  hatten  es  verstan- 
den, die  dortigen  Tochterstädte  dauernd  im  Colonialverhältniss  zu  be- 
halten, und  dadurch  sich  einen  nachhaltigen  Einfluss  auf  die  £ntwicke- 
lung  der  Landschaft  bewahrt.  Während  des  peloponnesischen  Krieges 
machen  die  Akarnanen  Versuche,  sich  von  dem  Einfluss  der  Kflsten- 
städte  zu  emancipiren,  eine  Bewegung,  die  dann  auf  lange  Zeit  hinaus 
die  Geschichte  der  Landschaft  erfüllt;  eine  nach  der  andern  fällt  in  die 
Hände  der  Akarnanen,  bis  es  schliesslich  Kassander  gelingt,  auch  das 
allein  noch  übrig  gebliebene  Leukas  mit  der  Landschaft  zu  vereinigen. 
Diese  eigenthümliche  Entwickelungsgeschichte  der  Landschaft  lässt  sich 
in  den  einzelnen  Stadien  ihres  Verlaufes  an  der  Hand  der  akamanischen 
Münzen  verfolgen  und  verleiht  der  Numismatik  Akamaniens  ein  beson- 
deres Interesse. 

Zunächst  ist  es  Imhoof  gelungen  (S.  14),  kleine  Silbermünzen  (bärti- 
ger Achelooskopf  en  trois  quarts  Rs.  weiblicher  Kopf  mit  Perlendiaden 
AK  Gew.  1,87)  nachzuweisen,  die  wohl  nur  als  akarnanische  Gaomünzen 
gefasst  werden  können,  und  nach  Analogie  der  etwas  älteren  (um  400) 
ebenfalls  von  Imhoof  (S.  158)  zuerst  nachgewiesenen  Silbermünzen  voo 
Stratos  (Achelooskopf  Rs.  weibl.  Kopf  en  trois  quarts  im  carr^  crem 
STI^A,  rückläuf.)  am  gleichen  Platze,  dem  damaligen  Hauptort  der  Land- 
schaft, geprägt  sein  werden.  Die  Gewichte  dieser  Münzen,  wie  alles  älteren 
Silbergeldes  der  akamanischen  Städte,  von  Stratos,  Oeniadä,  Koronta, 
mit  dem  Maximal  von  2,48,  2,34  und  Hälften  von  1,17  lassen  sich  weder 
im  Münzfttss  der  korinthischen  Prägung  noch  in  der  äginäischen  Wäh- 
rung, von  denen  beiden  Akarnanien  umschlossen  war,  unterbringen;  da 
sie  sich  aber  einfügen  lassen  in  das  Gewicht  der  jüngeren  akamanischen 
Silberstateren  von  10,25—8,80  und  des  Silbergeldes  des  ätdisciien  Ban- 
des, scheint  die  von  Lambros  (Zeitschrift  f.  Numism.  H  173. 174)  gege- 
bene Erklärang  richtig  zu  sein,  auch  wenn  kein  gleichzeitiges  akamani* 
schcs  Grosssilber  bisher  gefunden  ist;  ähnlieh  war  übrigens  ber^ts  aach 
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Mommsen  Münzwesen  S.  64  verfahren.  An  das  älteste  akarnanische  Bun- 
dessilber schliessen  sich  an  zwei  Reihen  Kupfermünzen:  1.  mit  dem  bär- 
tigen Achelooskopf  und  dem  Monogramm  /^  Ys.  wechselnde  Typen 
(Zeusk.,  Heraklesk.,  Pallask.,  Frauenk.)  nach  Imhoof  (S.  16)  aus  Stratos 
stammend  und  gleichzeitig  einer  ähnlichen  Prägung,  die  mit  OINIAAAN 
und  dem  nämlichen  Monogramm  bezeichnet  ist;  2.,  jttngeres  Eupfergeld, 

bärtiger  Achelooskopf  Pi^  Rs.  Dreizack  zwischen  einem  Delphin  und  /^ 
und  anderwärts  die  Chimära  1.,  in  Leukas  geprägt,  nachdem  an  der 
Scheide  des  4.  und  3.  Jahrhunderts  die  Aetoler  Stratos  an  sich  gerissen 
hatten.  Diesen  beiden  grossen  Kupferprägungen  gleichzeitig  (c.  350—250) 
setzt  Imhoof  (S.  45)  die  Hauptmasse  der  mit  städtischen  Initialen  ge- 
prägten Pegasos- Stateren,  die  jenen  gleichsam  als  Vereinssilber  an  die 
Seite  tritt.  In  der  vorangegangenen  Periode  hatte  die  Landschaft  und 
von  den  Binnenstädten  wenigstens  Stratos  und  Koronta  noch  von  dem 
korinthischen  Einfluss  unabhängige  Münzen  mit  eigenartigen  Typen  sich 
bewahrt;  jetzt  wird  die  Währung  der  korinthischen  (Tolonialstädte  vom 
Binnenland  angenommen,  nachdem  dieselbe  im  Verkehr  offenbar  schon 
froher  zur  herrschenden  geworden  war.  Diese  Umgestaltung  der  akar- 
nanischen  Münze  steht  augenscheinlich  in  Zusammenhang  mit  dem  Ein- 
tritt von  Anaktorion,  Alyzia  und  Leukas  in  den  Gauverband,  wogegen 
für  Stratos  keine  Pegasos -Stateren  mehr  nachgewiesen  werden  können. 
An  die  Stelle  der  Pegasos-Stateren  treten  um  250  Stateren  im  Gewicht 
von  10,10-8,80  mit  dem  thronenden  Apollo  und  AKAPNANflN  auf 
der  Hs.,  dem  unbärtigen  Achelooskopf  und  Beamtennamen  auf  der  Rs. ; 
nach  dem  Verluste  von  Stratos  war  das  im  Gebiet  von  Anaktorion  ge- 
legene Heiligthum  des  Aktischen  ApoUon  Bundesheiligthum  der  Akar- 
nanen  geworden.  Als  Prägort  dieser  Münzreihen  betrachtet  Imhoof 
S.  40  f.,  mit  Cadalv^ne  Recueil  S.  145,  Leukas  (caput  Acarnaniae:  Liv. 
XXXIII  17)  I  indem  er  die  von  Leukas  ausgegangene  Prägung  attischer 
V7fthrang  als  Handelsmttnze,  die  nach  dem  einheimisch  hergebrachton 
Fass  als  Prägung  für  den  inneren  Verkehr  ansieht.  ->  Die  Besprechung 
der  akamanischen  Städtemünzen  S.  46—148,  in  welcher  eine  Fülle  wich- 
tiger Detailbeobachtungen  niedergelegt  ist,  umfasst  Alyzia,  Anaktorion, 
Arges  Amphilochikon,  Astakos,  Echinos,  Heraklea,  Koronta,  Leukas, 
Medeon,  Metropolis,  Oeniadä,  Paläros,  Phytia,  Stratos  und  Thyrrheion. 
Die  Münzen  von  Sollion  hatte  v.  Sallet  in  seiner  Zeitschrift  IV  S.  312  ff« 
bereits  ausgeschieden;  ob  sie  nach  Adramyttion  gehören,  oder  etwa  an 
einen  von  Adramyttion  abhängigen  Platz  in  dessen  Nähe,  bleibt  unent- 
schieden; für  mysisch  hält  sie  auch  Imhoof  S.  154.  —  Die  von  Waddington 
Rev.  Numism.  1859  S.  104  publicirte  Kupfermünze  AOA]A^ANAN 
Rs.  AMY  NAN  APOZ  (in  Turin)  ist  verlesen;  sie  gehört  nach  dem 
amphilochischen  Argos,  um  den  Areskopf  trägt  sie  die  verwischte  Um- 
schrift APjrEinN. 
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L  0  k  r  i  8. 

Der  Aiax-Typus  mit  AOKPflN  und  dem  Monogramm  \&  (Tnoxvor 
fied/cDv)  war  bisher  nur  auf  Triobolen  nachzuweisen.  Aus  dem  Brit.  Mu- 
seum publicirt  Imhoof,  Z.  f.  N.  YII 14,  auch  noch  das  Didrachmon 
(11,60  gr)\  die  zugehörige  Drachme  zeigt  Aiax  vom  Racken,  nach  1.  aus- 
fallend, wobei  ein  Theil  des  Kopfes  und  der  r.  Arm  durch  den  grossen 
mit  einem  Gorgoneion  geschmückten  Schild  verdeckt  wird  (Taf.  I  n.  9). 
—  Ebendaselbst  eine  Kupfermünze  der  Epiknemidischen  Lokrer:  Apollo- 
kopf Rs.  eine  Knemis  zwischen  ci-iikm  a  ^  <^  Ganze  von  einem  Kranz 
umgeben. 

Boeotien. 

Zur  Münzkunde  Boeotiens  und  des  peloponnesischen  Argos:  F.  Im- 
hoof-Blumer,  Wiener  Numism.  Zeitschr.  1877  (IX)  S.  1—62  mit 
zwei  Tafeln  (auch  separat). 

Seiner  im  3.  Bd.  der  Wiener  Zeitschrift  (1871)  S.  321—418  er- 
schienenen  Arbeit  über  böotische  Münzen  hat  Imhoof  hier  eine  Fort- 
setzung zu  Theil  werden  lassen,  weiche  wieder  reiches  neues  Material 
bringt.  Zunächst  für  die  Bundesmünzen  der  älteren  Serie:  Obolen 
und  Tetartemorien,  mit  dem  ganzen  Schild  bezeichnet,  Hemiobolien 
mit  dem  halben  Schild,  Tritetartemorien  mit  drei  zusammengestell- 
ten Schildhälften,  entsprechend  den  drei  neben  einander  stehenden  Wai- 
zenkörnern  auf  Münzen  von  Orchomenos ,  waren  früher  bekannt,  hieran 
reihet  sich  nun  auch  ein  Tetartemorion  (0,26)  mit  dem  Viertel -Schild. 
Die  Zahl  der  archaischen  Stadtprägungen  von  Theben  Koroneia  Haliar- 
tos  Pharä  Tanagra  wird  vermehrt  um  Akräphia  und  Mykalessos;  die 

ersteren  haben  auf  dem  Didrachmon  A  ^  der  Mitte  des  aus  vier  ebenen 
und  vier  vertieften  Dreiecken  gebildeten  Quadrats  (Vs.  böotischer  Schild), 
Taf.  In.  35,  und  später  in  der  doppelseitigen  Prägung  den  Kantharos 
im  carr6  creux  A  -K  Taf.  I  n.  39,  diejenigen  von  Mykalessos  beim  Di- 
drachmon M  in  der  Mitte  des  alterthümlichen  Quadrats  Taf.  I  n.  60; 
für  Mykalessos  ist  auch  eine  Drachme  von  gleichem  Typus  vorhanden 
(Sestini  Lottere  e  dissertaz.  VIII  Tav.  6  n.  11:  Berlin),  sowie  für  beide 
Städte  Kleinsilber.  Eine  weitere  Gruppe  (S.  15):  Schild,  darauf  als 
Schildzeichen  ein  Kerykeion  Rs.  Amphora  im  carr6  creux  A— I  ist  mit 
Didrachmon,  Drachmen  und  Triobolen  vertreten,  sowie  mit  dem  zugehM- 
gen  Kleinstück:  Schild  Rs.  Kantharos  A— I  (0,24  Gr.).  Da  nun  gleich- 
zeitige Münzen  vorhanden  sind,  auf  denen  die  Schildzeichen:  Keule, 
Dreizack,  Aehre  als  Stadtwappen  für  Theben,  Haliartos,  Orchomenos  an- 
gewandt werden,  ist  daran  kaum  zu  zweifeln,  dass  auch  das  Kerykeion 
Stadtwappen  ist  Danach  seheint  AI  Anfang  eines  Stadtnamens  zu  sein, 
und  das  Gleiche    möchte  Imhoof   auch  aunehmen   fdr  die   S.  20  be- 


Digitized  by 


Google 


Lokris.    BoeotieD.    Attika.  407 

beschriebenen  Triobolen  (2,54-2,18  Gr.)  mit  A~0  und  A— fl  neben 
der  Amphora  im  carr6  creux.  Einen  auffallenden  Reichthum  an  Typen 
haben  die  späteren  Kupfermünzen  von  Tanagra.  Diejeuigen  mit  dem 
Kopf  des  Stadtgrttnders  HOIMANAPOC  auf  der  Vs.  haben  zur  Rs. 
den  Hermes  Kriophoros,  der  wohl  unbedenklich  auf  die  bei  Pausanias 
IX  22,1  erwähnte  Statue  des  Kaiamis  zurückgeführt  werden  kann.  Die 
nach  einem  Exemplar  der  Imhoofschen  Sammlung  S.  32  u.  33  mitge- 
theilte  Münze  ans  der  Regierung  M.  Aurel's  bietet  als  Rs.  »TANAF- 
PAlGüN.  Unter  dem  Gebälk  eines  Tempels  steht  Dionysos  1.  in  kur- 
zem Chiton,  einen  Kantharos  in  der  rechten,  einen  Thyrsos  in  der  linken 
Hand  haltend.  Zu  beiden  Seiten  auf  hohen  Postamenten  stehen  zwei 
männliche  Figuren,  ebenfallis  in  kurzem  Chiton,  dem  Gotte  zugewendet 
und  ihn  bekränzend.  Zu  den  Füssen  des  Dionysos  bewegt  sich  1.  ein 
Triton,  das  bärtige  Haupt  zurückwendend«.  (Vgl.  Catal.  North wick  n. 
797  und  Dumersan,  Catal.  Allier  de  Hauteroche  Taf.  VI  7).  Beschrie- 
ben wird  die  gleiche  Gruppe  als  ein  im  Dionysosheiligthum  befindliches 
Marmorwerk  des  Kaiamis:  Paus.  IX  20,4.  Danach  wird  wahrscheinlich 
auch  der  Hermestypus  einer  andern  unter  M.  Aurel  geprägten  Münze 
n.  110,  S.  32  (Hermes  nackt  mit  geflügelten  Füssen  r.;  die  r.  Hand  in 
die  Seite  gestemmt,  die  1.  den  Heroldstab  vor  sich  hinhaltend,  lehnt  an 
einen  Baumstamm,  auf  dessen  oberstem  Ast  r.  ein  Adler  sitzt  mit  zu- 
rückgewendetem Kopf  und  halb  erhobenen  Flügeln)  auf  ein  Tempelbild, 
vermuthlich  den  Hermes  Promachos  (Paus.  IX  22,2)  zurückzuführen  sein. 

Attika. 

Die  Münzen  von  Salamis,  Eleusis  und  Oropos:  U.  Köhler,  Mit- 
theilungen des  Deutschen  Archaeologischen  Instituts  in  Athen  IV 
S.  260  -  267 
untersucht  die  Frage,  wodurch  Salamis,  Eleusis  und  Oropos  dazu  gekom- 
men sind,  Kupfermünzen  zu  prägen,  von  der  staatsrechtlichen  Seite,  unter 
eingehender  Erörterung  des  Kleruchenverhältnisses  namentlich  von  Sa- 
lamis. Die  Münzen  von  Salamis  und  Oropos  können,  wie  Köhler  dar- 
legt, nicht  von  den  Kleruchen  d.  h.  den  dort  angesiedelten  athenischen 
Bürgercolonien,  sondern  nur  von  den  altansässigen  Ortsgemeinden  her- 
rühren, deren  municipale  Sonderexistenz  neben  der  Colonie  durch  lu- 
schriftfonde  jetzt  sicher  gestellt  ist.  Auch  die  lemnischen  und  imbri- 
schen  Münzen  können  nicht,  wie  Foucart  (Les  colonies  ath^niennes  in 
M6moires  pr6sent6s  I  s6r.  T.  IX  l  part  S.  371)  wollte,  von  den  Kleruchen, 
sondern  nur  von  den  einheimischen  Lemniern  und  Imbriern  (S.  263)  aus- 
gegangen sein,  so  dass  die  Städte  Imbros,  und  auf  Lemnos  Hephästia 
und  Myrina  das  Münzrecht  als  Theil  ihrer  früheren  Unabhängigkeit  aus- 
üben, wie  sie  ja  auch  während  des  5.  Jahrhunderts  selbständige  Mit- 
glieder des  attischen  Seebundes  sind,  ungeachtet  sie  bereits  attische  Kle- 
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racbien  hatten  bei  sich  au&ehmen  tntlssen.  Anf  neuere  Funde,  welche 
die  von  Köhler  hier  aufgestellte  Erklärung  vollauf  bestätigt  haben,  wird 
im  nächsten  Jahresbericht  zurückzukommen  sein. 

Peloponnes. 
Eorinth. 

Imhoof,  Die  Münzen  Akarnaniens  S.  4  £ 

Die  oben  besprochene  Schrift  Imhoof  s  basirt  auf  einer  umfassenden 
Untersuchung  der  schwierigen  Prägung  der  korinthischen  Golonien,  d.  h. 
der  Staterenprägung  nach  korinthischem  Vorbild.  Zuletzt  war  dies  Ge- 
biet behandelt  worden  von  Cousin^ry  in  dem  2.  Theil  seines  Essai  sor 
la  monnaie  de  la  ligue  Ach^enne,  wo  für  einen  Theil  dieser  Stateren 
peloponnesische  Prägstätten  ausfindig  gemacht  werden  sollten,  welche 
während  der  Zeit  des  achäischen  Bundes  thätig  gewesen  wären,  eine 
Theorie,  die,  obgleich  man  das  Irrige  derselben  zeitig  erkannt  hatte«  in 
einigen  Punkten  doch  noch  neuerdings  irregeleitet,  daneben  aber  mit 
verschuldet  hat,  wie  dem  zweiten  Theil  der  Gousinery'schen  Arbeit,  so 
auch,  wiewohl  sehr  mit  Unrecht,  dem  ersten  über  das  Silbergeld  des 
achäischen  Bundes  zu  misstrauen.  Die  in  den  vorigen  Jahresbericht 
(8.  444  f.)  mit  übergegangene  Annahme  von  Pegasos- Stateren  aus  Etis 
ist  irrig;  es  handelt  sich  dabei  um  einige  alterthflmliche  Stateren  und 
einen  Drittel-Stater,  sämmtlich  mit  F,  die  Anaktorion  angehören  können 
(vgl.  favaxTopt^e  in  der  Inschrift  des  Platälschen  Weihgeschenkes),  wo- 
gegen die  Stateren  mit  dem  Beizeichen  des  Adlers  und  A  nach  Imhoof 
S.  54  -aus  Ambrakia  stammen  mögen.  Die  örtliche  Verbreitung  der  Pe- 
gasos-Stateren,  soweit  sie  nicht  nach  Eorinth  gehören,  sondern  nur  dessen 
Münze  folgen,  umfasst  nach  Imhoof's  Untersuchung:  in  Akarnanien 
Alyzia,  Anaktorion,  Argos  Amphilochikon,  Astakos,  Leukas,  Tyrrheion 
und  die  in  Leukas  geprägten  akamanischen  Bundesmünzen  mit  /^  (un- 
sicher bleiben:  Heraklea,  Eoronta,  Metropolis,  Palairos,  Phyüa),  ferner 
Korkyra,  und  in  Epirus  Ambrakia,  sowie  in  Ambrakia  geprägtes  epi- 
rotisches  Bundesgeld;  in  Illyrien  ApoUonia,  Epidamnos,  Dyrrhachioo; 
inSicilienEryx  (mit  der  phönikischen  Aufschrift  Hi<);  in  der  Samm- 
lung Six),  Leontinoi,  Syrakus;  in  Bruttium  Lokri  (wo  Imhoof  alle 
Stateren  mit  AOKPAN  unterbringen  will),  Mesma,  Rhegion,  Terina. 

Archaische  Stücke  finden  sich  nur  innerhalb  des  wirkliclien  korin- 
thischen Colonialgebietes;  dieses  aber  hat  an  seinem  mercantilen  Zn- 
sammenhang mit  der  Mutterstadt  festgehalten ,  auch  über  die  Zeit  hin- 
aus, wo  der  Colonialverbaud  bestanden  hat,  und  hierdurch  hat  während 
der  zweiten  Hälfte  des  vierten  und  der  ersten  Hälfte  des  dritten  Jafaihon- 
derts  die  Prägung  der  Pegasos-Stateren  ihre  weiteste  Ausdehnung  erlangt, 
theils  durch  Anschluss  des  Binnenlandes  an  die  blühenden  Eüstenstädte, 
wie  in  Akarnanien  und  Epiros,  theils  durch  Nachprägung  einer  weitver- 
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breiteten  und  gangbaren  Handelsmünze,  wie  bei  den  Karthagern  in  Eryx 
and  wie  in  den  Städten  von  Bruttium.  Insoweit  werden  die  von  E.  Cnr- 
tins  vorgetragenen  Ansichten  über  die  korinthische  Golonialpolitik  (Her- 
mes X  215  ff.)  dorch  die  Numismatik  ergänzt  und  erweitert. 

Aehaia. 

Aegä:   Friedlaender,  Sallet's  Zeitschr.  f.  Numism.  Y  5. 

Nordpeloponnesische  Münzen:   R.  Weil,  Zeitschr.  f.  Numism.  VU 
360-377. 

Für  die  bei  Brandis  S.  447  beschriebenen  kleinen  Silbermünzen : 
Yordertheil  eines  Ziegenbocks  ^^A  Rs.  viergetheiltes  Quadr.  ine,  und 
Bacchuskopf  im  carr6  creux  Rs.  Yordertheil  eines  Bocks,  wobei  die 
Aufschrift  NAOIA — 31 A  auf  die  beiden  Seiten  des  Gepräges  vertheilt 
ist,  hat  jetzt  Friedlaender  statt  der  bisherigen  Zutheilung  nach  dem 
äolischen  Aegä  die  richtige  nach  Aehaia  gegeben.  Im  Gewicht  schliessen 
sich  diese  Stücke  ganz  an  die  alten  peloponnesischen  an.  Ueber  die 
paläographische  Seite  dieser  Zutheilung  s.  Eirchhoff,  Studien  ^  S.  154. 

Münzen  des  achäischen  Dyme  werden  nachgewiesen  durch  eine 
Kupfermünze:  weiblicher  Eopf  Rs.,  ein  breiter  Fisch  AYA^A;  durch 
späteres  Eupfergeld  dieser  Stadt  Ys.  Athenakopf  Rs.  Fisch  und  AY 
im  Monogramm  wird  es  auch  ermöglicht  das  nach  Dyme  gehörige  Silber- 
geld des  achäischen  Bundes  zu  bestimmen. 

Die  Eupferprägung  von  Sikyon  beginnt  mit  der  Tyraunis  des 
Euphron,  der  nach  dem  zweiten  peloponnesischen  Feldzug  der  Thebaner 
an's  Ruder  gelangt  war;  von  den  gewöhnlichen  sikyonischen  Eupfermünzen 
unterscheiden  sich  diese  ältesten  Stücke  nur  dadurch,  dass  in  dem  Oliven- 
kranz der  Rs.  hier  EY  statt  £E(xe;aiwaiv)  zu  lesen  ist;  einige  weitere 
Beamtennamen  auf  anderen  sikyonischen  Eupfermünzen  dieser  Zeit  be- 
weisen, dass  die  mit  Euphron  begonnene  Form  der  Münze  auch  noch- 
über  ihn  hinaus  Bestand  gehabt  hat,  und  man  wird  hieraus  noch  weiter 
zu  folgern  haben,  dass  die  von  Euphron  aufgerichtete,  viel  angefeindete 
demokratische  Yerfassung  noch  eine  Zeit  lang  bestehen  geblieben  ist, 
während  gleichzeitig  auch  das  Bündniss  mit  Theben  fortbestanden  hat. 
Die  Arkader,  welche  Euphron's  Partei  zu  sprengen  gesucht  hatten,  zogen 
ab,  und  nun  konnten  dem  in  Theben  ermordeten  Euphron  nicht  bloss 
Heroen -Ehren  zu  Theil  werden,  sondern  auch  die  von  ihm  eingerichtete 
Staatsform  bestehen  bleiben. 

Elis. 
The  coinsof  Elis:  Percy  Gardner,  Numism.  Chronicle  19  (1879) 
8.  223—273  mit  6  Tafeln. 

Aristotimos,  tyran  des  Eisens:   E.  Muret,  Bullet  de  corr.  hellen. 
IV  43  ff. 


Digitized  by 


Google 


410  Antike  Numismatik. 

Mttnzen  mit  dem  Zeus  des  Phidias:  L.  Stephan!,  Gomptes  reu- 
dues  de  la  commission  arch6ol.  p.  rann.  1875  (1878)  S.  180  ff. 

R.  Weil,  V.  Sallet's  Zeitschr.  f.  Numism.  VIII 110 ff. 

F.  Imhoof-Blumer,  Ebendas.  VII 17  ff. 

Die  Mauzen  von  Elis  hat  Gardner  in  dieser  durch  stetes  Eingehen 
auf  die  Geschichte  der  Landschaft  und  ein  sorgsames  Erwägen  der  Ent- 
wicklung des  Stils  dieser  Münzen  ausgezeichneten  Abhandlung  in  15  Clas- 
sen  eingetheilt,  von  denen  die  zwölf  ersten  in  die  Zeit  von  c.  500  bis 
zum  Eintritt  der  Landschaft  in  den  achäischen  Bund  fallen.  Bei  der 
Mannigfaltigkeit  der  Typen  bietet  sich  hier  ein  trefflicher  Ueberblick  Über 
die  Leistungen  der  elischen  Kunst.  Mit  der  hohen  Anmuth  und  Schön- 
heit,  welche  namentlich  die  Münzen  mit  den  Nikedarstellungen  entfalten, 
steht  in  merkwürdigem  Gegensatz  das  Ungeschick,  welches  dieselben  nach 
der  rein  technischen  Seite  zeigen,  nur  annähernd  gerundete  fast  immer 
mehr  oder  minder  unregelmässig  gestaltete,  oft  ausgesprungene  Schröt- 
linge;  und  dieser  technischen  Unvollkommenheit  wird  es  wohl  zuzuschrei- 
ben sein^  dass  man  hier,  um  die  Stücke  von  Neuem  als  cnrsfähig  zu  er- 
weisen, nachdem  sie  eine  Zeitlang  im  Verkehr  gewesen  waren,  nachträg- 
lich und  nicht  selten  auch  wiederholt  noch  kleine  Nebenstempel  aufge- 
prägt hat. 

In  seine  zweite  Classe  setzt  Gardner  auch  das  früher  besprochene 
Didrachmon  mit  der  Aufschrift  OAYMPIKON;  und  zugleich  das  Di- 
drachmon  mit  dem  bald  auf  einfachem  Thron,  bald  auf  einem  Fels  sitzen- 
den Zeus,  der  den  Adler  fliegen  lässt,  ganz  wie  auf  den  alterthümlichen, 
aber  der  elischen  Münze  wohl  gleichzeitigen  Triobolen  Arkadiens.  Bei 
der  Anordnung  der  späteren  Münzen  von  Elis  hat  Gardner  auf  emer 
Reihe  (Didr.,  Triobolen  und  Kupfer)  API,  den  Namen  des  Tyrannen 
Aristotimos  (lustin.  XXVI  1.  Paus.  V  5.  1)  gefunden,  der  bald  nach  König 
Pyrrhos'  Tode  in  Elis  zur  Herrschaft  gelangt  ist  (taf.  XV  cl.  11  n.  1—5); 
mit  ihm  gleichzeitig  hat  diese  Münzen  des  Aristotimos  auch  E.  Moret 
behandelt.  Als  zwölfte  Classe  reiht  Gardner  hier  an  die  Silber-  und 
Kupferserien  mit  den  Anfängen  von  Magistratsnamen,  die  auf  den  älte- 
ren elischen  Münzen  ganz  fehlen. 

Von  den  Münzen  mit  der  Darstellung  des  Phidias'schen  Zeus  sind 
die  in  den  Ausgrabungen  von  Olympia  bis  Frühjahr  1878  zum  Vorschein 
gekommenen  Stücke  —  seitdem  hat  sich  ihre  Zahl  erheblich  vermehrt 
in  der  dortigen  Sammlung  —  vom  Referenten  publicirt  worden,  nachdem 
kurz  vorher  Stephani  das  darauf  bezügliche  Material  nochmals  zusammen- 
gestellt hatte.  Die  Caracallamünze  mit  dem  Zeus,  in  der  Imhoof'schen 
Sammlung  und  in  Olympia  vertreten,  lehrt  für  die  Statue  nichts  NeneSi 
da  bereits  auf  den  späteren  Hadriansmünzen  der  anfangs  das  Original 
relativ  treu  copirende  Typus  sich  immer  mehr  verflacht  zu  den  landläofi- 
gen  Zeusdarstellungen.    Der  Zeuskopf  selbst,  wie  er  auf  den  Phidias- 
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sehen  Kopf  zurflckgeführt  wird,  ist  bisher  nur  auf  der  einen  Hadriansmünze 
nnd  minder  charakteristisch  auf  einer  Severasmflnze  nachzuweisen.  Im 
üebrigen  ist  die  Ausgrabung  von  Olympia  für  die  Mttnzen  von  Elis,  was 
das  Silber  betrifit,  ziemlich  unergiebig  gewesen,  wie  denn  Silbermünzen 
Überhaupt  dabei  nur  in  ganz  geringer  Zahl  zum  Vorschein  gekommen 
sind;  ungleich  mannigfaltiger  ist  das  dabei  zu  Tage  gekommene  elische 
Kupfer,  namentlich  sind  die  Stücke  mit  Magistratsnamen,  von  denen  Im- 
hoof  a.  0.  einige  publicirt  hat,  in  grosser  Menge  vorhanden. 

Schliesslich  wären  hier  noch  zu  erwähnen  Marken,  deren  Verwen- 
dung   eine  auf  das  Local  von  Olympia  beschränkte  gewesen   zu  sein 

scheint^  in  Blei  mit  ^1  auf  beiden  Seiten,  in  Bronze  Vs.  FA  Rs.  AI 

dahinter  Blitz,  mithin  entsprechend  dem  AIO^,  AlOP,  AlOP  OAYM- 

PIA  etc.  auf  den  in  der  Altis  gefundenen  Bronzegewichten.  Eine  in 
der  Mitte  durchlöcherte  Bronzemarke  mit  in  Silber  eingelegten  Buchstaben 

FA  Rs.  "^  hatte  Referent  für  eine  </^^og  erklären  zu  sollen  geglaubt, 

die  spätere  Auffindung  einer  ähnlichen  Marke  mit  FA  Rs.  ^1    spricht 

nicht  dagegen.  Sollten  in  den  Zahlen  etwa  Olympiadennummeru  zu  er- 
kennen sein? 

Thessalien. 

Thessalische  Kunst:  J.  Friedlaender,  Monatsber.  der  Preuss. 
Akademie  1878  S.  448  -455. 

Die  in  Sculpturwerken  uns  vorläufig  noch  überaus  unvollkommen 
vorliegende  thessalische  Kunstübung  erfährt  hier,  soweit  die  dortigen 
Münzen  von  ihr  eine  Anschauung  geben  können,  eine  eingehende  durch 
zwei  Tafeln  unterstützte  Betrachtung.  Den  thessalischen  Münztypen  eigen 
ist,  dass  wenn  auf  ihnen  Gottheiten  dargestellt  werden,  sich  immer  das 
Bestreben  zeigt  dieselben  in  irgend  einer  Handlung  vorzuführen.  Die 
Götterdarstellungen  treten  aber  zurück  an  Zahl  hinter  denjenigen  der 
Localheroen,  wofür  die  Landessagen  einen  überreichen  Stoff  boten. 
Ihnen  schliessen  sich  unmittelbar  an  die  in  die  Localsagen  verwobenen 
Nymphen,  wie  die  Larisa,  in  Kierion  die  Arne,  und  eine  ganze  Reihe 
weiterer  in  genrehaft  spielender  Weise  aufgefasster  Frauengestalteu.  Eine 
andere  Gruppe  bilden  die  in  scharfem  Realismus  dargestellten  mit  Vor- 
liebe zum  Münztypus  verwandten  Rosse,  Reiter  und  Stierkämpfe. 

Monnaies  de  Thessalie:  £.  Muret,  M61anges  de  Numismatique  II 
8.  346—363. 

J.  Friedlaender,  A.  v.  Sallet's  Zeitschr.  f.  Numism.  VII  218. 

Aus  Muret's  Aufsatz  ist  hervorzuheben,  dass  er  den  Typus  des 
Stierbändigers  und  des  Rosses,  wie  derselbe  als  Hs.-  und  Rs.-bild  in  La- 
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risa  Pherfl  Pharkadon  Skotussa  Trikka  und  bei  den  Perrhftbern  sich  fin- 
det, als  die  alte  thessalische  BandesmUnze  erkannt  hat  Während  die 
Drachmen  die  Tolle  Darstellung  beiderseits  zeigen,  wird  auf  dem  Triobol 
Stier  und  Boss  nur  in  den  Yorderhälften,  auf  dem  Obol  nur  mit  des 
Köpfen  vorgeführt.  Eine  Stätigkeit  der  Typen,  wie  sie  bei  den  Böotern 
sich  findet,  haben  all^dings  die  Thessaler  nicht  einzuhalten  yennocht, 
Pharsalos  hat  flberhaupt  nicht  daran  Theil  genommen;  begonnen  hat 
diese  Bundesprägung  in  der  zweiten  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts ,  und, 
wie  es  scheint,  durch  die  pheräischen  Tyrannen  ihr  Ende  erreicht.  ~ 
Die  ümnennung  der  Stadt  Gomphi,  von  der  Stephan.  Byz.  s.  v.  9{hnm 
spricht,  fällt,  was  Muret  mit  Recht  bemerkt,  nicht  erst  unter  Philipp  Y., 
sondern  unter  Philipp  II.,  wie  die  Drachme  mit  <WAinnOPOAIT12N 
im  Pariser  Oabinet  ausweist  (S.  362).  —  Eine  von  Friedlaender  pnbli- 
cirte  kleine  Kupfermünze  mit  dem  Kopf  der  OMONOIA  und  auf  der 
Rtlckseite  einem  rennenden  Pferd,  dem  Typus  von  Larisa,  aber  mit  der 

Aufschrift  ^^^  und  PAM  (irrig  beschrieben  bei  Mionnet  II  660)  ge- 
hört wohl  noch  in  die  Zeit  der  Schlacht  bei  Pydna;  in  die  Zeit  der 
Bürgerkriege  eine  andere  Kupfermünze:  ein  uubärtiger  Kopf,  dem  Brutus 
der  makedonischen  Münzen  ähnlich,  mit  AHMOC  PAMAIGÜN  Rs. 
thronende  Frau  mit  eutblösstem  Oberkörper  l€PA  CYN[KAHTO]C 
AAMI[€a)N]. 

Der  Kopf  der  Hellas  auf  Silbermünzen  des  Alexander  von  Pherft: 
A.  von  Sallet,  Zeitschr.  f.  Numism.  V  99. 

A.  Rhusopulos,  Mittheil.  d.  d.  arch.  Inst  IV  186  ff. 

Eine  larisäische  Drachme  enthält  auf  der  Rs.  einen  zurückschauen- 
den Adler  auf  einem  Blitz  AAPICAIA  EAAA,  auf  der  Hs.  den  Kopf 
des.thessalischen  Stammheroen  Aleuas  mit  dicht  anschliessendem  Helm, 
en  trois  quarts  AAEYA  und  das  Doppelbeil  als  Beizeichen,  wie  die 
Didrachmen  Alexander's  von  Pherä.  Sallet  stellt  hiermit  zusammen  die 
schöne  Drachme  mit  dem  Löwenkopf  r.  Ys.  mit  einem  bekränzten  Franen- 
kopf  darunter  EA' A^  klein,  und  will  diese  Buchstaben  "^EUdg  lesen, 
indem  sich  Alexander  von  Pherä  hier  »als  Vorkämpfer  der  Hellas  xar  i^ 
X^y^  seines  Stammlandes,  gerirt,  ihren  Kopf  auf  seine  Münzen  gesetzt 
und  den  hellenischen  Namen  (abgekürzt)  dem  Stadtnamen  Larisa  beige- 
setzt habe«.  Leider  ist  gerade  die  Inschrift  bei  dem  Frauenkopf  der 
Drachme  auf  keinem  der  vorhandenen  Exemplare  intakt;  so  hatte  Rha- 
sopulos  auf  dem  Exemplar  der  Sammlung  Photiades  ENNO/(>£  lesen 
wollen,  doch  wäre  ein  Beamtenname  an  dieser  Stelle  wenig  walu^ 
scheinlich. 
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Makedonien. 

A  catalogue  of  the  greek  coios  in  the  British  Maseum.  Macedonia 
etc.  By  Barclay  Y.  Head.  Edited  by  Reginald  Stuart  Poole. 
With  map.   London  1879.   (LXIII.  199).   8». 

Den  Inhalt  dieses  Bandes  der  Londoner  Sammlaug  bilden  die  Mün- 
zen aus  dem  Gebiet  zwischen  Nestos  und  Olymp,  zunächst  der  päoni- 
schen  Könige,  die  nach  dem  Jahre  167  v.  Chr.  geprägten  makedonischen 
Landesmttnzen,  die  Mttnzen  der  makedonischen  Städte,  und  diejenigen 
der  halbhellenisirten  thrakisch-makedonischeu  Stämme.  Unter  die  KOnigs- 
mfinzen  haben  Aufnahme  gefunden  Alexander  L  bis  Perdikkas  III.,  wo- 
gegen Philipp,  Alexander  der  Grosse  und  seine  Nachfolger  einem  eige- 
nen Bande  vorbehalten  bleiben.  Der  Beschreibung  der  Münzen  voraus- 
geschickt ist  eine  Geschichte  der  Münzprägung  in  Makedonien  von  den 
Anfängen  bis  auf  Philipp  IL,  in  der  eine  historisch-geographische  Folge 
der  einzelnen  Prägstätten  eingehalten  und  auch  weiteres  Material  als 
bloss  das  im  Katalog  beschriebene  herangezogen  ist. 

Der  Reichthum  an  Edelmetall  in  den  Bergen  des  Dysoron  und 
Bertiskos  nOrdlich  der  Ohalkidike,  sowie  im  Pangäon  und  seiner  Umge- 
bung hatte  seit  den  frühesten  Zeiten  regen  Bergbau  veranlasst.  Die 
I>olitische  Macht  Makedoniens  begann  sich  erst  mit  dem  ersten  Alexan- 
der zu  entwickeln,  und  der  Einfluss  der  hellenischen  Golonien  war  be- 
schränkt auf  die  Küste ;  so  konnten  die  Bergwerkdistrikte  in  den  Seiten- 
thälem  des  Echedoros,  des  Strymon  und  an  dem  Bolbe-See,  völlig  in 
politischer  Unabhängigkeit  befindlich,  ihre  reiche  Münzprägung  entfalten. 
Die  beiden  hier  vorhandenen  MUnzsysteme,  das  gräko-asiatische  mit  dem 
Stater  von  220  e,g.  (Brandis*  Fünfzehnstaterfuss)  und  das  babylonische 
mit  dem  Stater  von  160  e,g,  (Br.  Zehnstaterfuss),  weisen  das  erstere 
nach  Abdera,  das  letztere  nach  Thasos  als  die  hellenischen  Städte,  denen 
diese  Halbbarbaren  ihre  Münzprägung  entlehnt  hatten.  Der  Einfluss 
Abdera*s  hat  sich  ganz  auf  dem  Landweg  verbreitet;  seine  Währung  fin- 
det sich  nicht  bloss  bei  den  Orrheskiern  am  Pangäon,  und  im  Strymon- 
Thal  bei  Bisalten,  Edonen  und  Odomanten,  sondern  wird  auch,  nachdem 
Alexander  I.  sich  der  Silberbergwerke  bemächtigt  hat,  mit  dem  Typus 
und  Gewicht  der  Bisaltenmünzen  auf  das  makedonische  Reichsgeld  über- 
tragen. Dagegen  herrscht  das  babylonische  System  längs  der  Küste  in 
Neapolis,  in  Eion,  und  hat  sich  offenbi^r  auf  dem  uralten  Handelswege, 
welcher  nördlich  der  Ohalkidike  an  der  Bolbe  vorüber,  wo  später  die 
Yia  Egnatia  läuft^  nach  dem  Thermäischen  Golf  verbreitet;  denn  die  Le- 
täer  sowohl  wie  die  altmakedonischen  Städtemünzen  von  Ichnä  und  Aegä'*') 


*)  Von  Aegä  handelt  auch  Imhoof  Zeitschr.  f.  Nnm.  VI!  S.  5  ff.,  wonach 
das  AA  m,  welches  Prokesch  Inedita  1859  auf  einer  dieser  Münzen  gelesen, 
anszusohelden  ist ;  die  Namensanfänge  und  Monogramme  der  dortigen  Münzen 
haben  mit  Königsnamen  nichts  zu  thnn;  die  Prägung  ist  eine  städtische,  wie 
schon  Brandis  richtig  gesehen  hat 
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folgen  diesem  Gewicht,  samt  den  noch  nicht  fixirtcn  mit  TYNTENON, 
JAlEAEßN,  .  . .  EI^NAIAN  (Maced.  8. 148).  Offenbar  haben  beide 
Währungen  gleichzeitig  neben  einander  sich  ausgebreitet.  Die  Aufschrift 
CICAhTIKQN  (bustrophedon)  entspricht,  wie  H.  Droysen  (Hermes 
XV  362)  gesehen  hat,  durchaus  dem  Alphabet  von  Thasos;  dagegen  steht 
auf  andern  dem  Aussehen  nach  nicht  jtlngeren  Stücken  BICAATtKON 
(linksläufig;  Friedlaender- Sallet  n.  2285).  Ans  Aufschriften  wie  AIM-|^- 
KION  hatte  Eirchhoff  Studien  z.  Gesch.  d.  griech.  Alphabets  >  8.  71  be- 
reits auf  thasischen  Einfluss  geschlossen ;  daneben  steht  aber  doch  wieder 
auf  älteren  Stücken  OIM^ECKION  (Macedi  S.  145),  und  auf  den  Eönigs- 
münzen  des  Getas  bald  in  rein  ionischem  Alphabet  FETABACIAEflC 
HAflNAN,  bald  TETACHZ^ONEONBAÖAEVe  Wenn  hier- 
nach allenthalben  -  Schwankungen  in  Form  der  Aufschriften  vorkommen, 
ist  dies  wohl  nur  so  zu  erklären,  dass  man  oft  in  den  Bergwerk- 
distrikten griechische  Stempelschneider  beschäftigte,  die  bald  aus  der 
Gegend  von  Abdera,  bald  von  Thasos,  bald  von  der  Chalkidike  stam- 
men mochten  und  das  ihnen  gewohnte  Alphabet  anwandten,  aber  fast 
ebenso  oft  auch  einheimische  Arbeiter,  welche  die  griechischen  Aufschrif- 
ten nur  roh  copirten.  Worauf  es  den  Prägorten  ankam,  war  allein  das 
Gewicht  ihrer  Münzen,  das  allenthalben  stätig  beibehalten  wurde.  Das 
einzige  (sichere)  Beispiel  eines  Gewichtswechsels  auf  diesen  Münzen  bie- 
tet die  jüngere  Prägung  der  Orrheskier,  die  zum  babylonischen  Gewicht 
übergehen  und  gleichzeitig  auch  thasisches  Alphabet  annehmen.  —  Die 
schwierige  Frage  nach  den  thrakisch- makedonischen  Goldmünzen  vom 
Pangäon,  zu  denen  ausser  dem  bekannten  Stater  (Numism.  Chronicle  XY 
Taf.  10  n.  11)  noch  eine  Anzahl  kleiner  Elektronmünzen  gehören,  wird 
nur  gelegentlich  berührt  von  Head  S.  XIII  f.,  da  die  Elektronprägnng 
wieder  einen  besonderen  Band  des  Eataloges  bilden  wird. 

Im  Bereich  der  Chalkidike  herrscht  überall  attische  Währung,  die 
zu  Ende  des  5.  Jahrb.  von  der  gräko -asiatischen  verdrängt  wird,  die 
bis  zur  Unterwerfung  der  Halbinsel  durch  Philipp  beibehalten  worden 
ist.  Die  spätere  Verwendung  der  gräko-asiatischen  Währung  in  Ura- 
nopolis  durch  Alexarchos,  Eassander's  Bruder,  ist  durchaus  singniär,  wie 
der  Typus  dieser  Münzen,  ihre  manirirte  Aufschrift  OYPANIAAN 
und  OYPANIAflN  POAEßC  und  alles  Andere,  was  wir  über  die 
Anlage  dieser  Stadt  wissen.  —  Dem  Versuch  Head's  (S.  XXVI),  die  auf 
S.  135  —  139  beschriebenen  Silbermünzen  theils  attischen,  theils  gräko- 
asialischen  Fusses  für  Therme  (das  spätere  Thessalonike)  zu  beanspru- 
chen, liesse  sich  entgegenhalten,  dass  es  doch  ungleich  näher  liegt,  die 
(gräko -asiat.)  Pegasos- Stateren  und  ihre  Theilstücke  mit  der  einzigen 
sicher  bezeugten  korinthischen  Golonie  der  Chalkidike,  Potidäa,  in  Beziehung 
zu  setzen,  wobei  allerdings  die  theilweise  barbarisch  aussehenden  Münzen 
noch  keineswegs  alle  in  Potidäa  selbst  geprägt  zu  sein  brauchen.  An 
der  makedonischen  Provenienz  dieser  Stücke,  welche  früher  die  verschie* 
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d^arügsteti  Zatheilnngen  erfahren  haben,  wird  heute  kein  Zweifel  mehr 
bestehen. 

Sermyle:  Friedlaender,  v.  Sallet's  Zeitschr.  f.  Num.  VI  235  f* 

Aeneia:  Friedlaender,   Monatsb.   der  Preuss.  Akademie  1878 
S.  769  vgl.  C.  Robert,  Archäol.  Zeit.  37  (1879)  8.  28  flF. 

Herakleia  am  Strymon:  Friedlaender,  Zeitschr.  f.  Num.  VI  237  f. 

Aus  der  Ghalkidike  sind  wiederum  zwei  hochalterthümliche  Münzen 
zu  verzeichnen,  welche  durch  Friedlaender  für  das  Berliner  Cabinet  er- 
worben und  von  ihm  publicirt  sind.  Ein  Tetradrachmon  (16,88  gr):  nackter 
Reiter  r.  sprengend,  darunter  ein  Hund  CEPMVAIKON  Rs.  Qnadratum 
incusum  ist  die  erste  Münze  von  Sermyle,  dessen  Lage,  nnweit  der  Küste 
im  innersten  Winkel  des  Oolfs  von  Eassandrea,  Leake  (Travels  in  North. 
Greece  III 163)  wieder  entdeckt  hat  in  dem  Dorfe  Ormylia  (arak  'Epfiu- 
Xiatg^  arä  ^Opphka),  Die  Stadt  war  im  attischen  Seebund,  verschwindet 
aber  nach  dem  Nikiasfrieden  bei  den  Historikern,  wenn  auch  noch  von 
Skylaz  66  mit  aufgezählt.  Ihre  Blüthe  fällt  jedenfalls  in  sehr  frühe  Zeit; 
war  doch  der  ältere  Name  des  Meerbusens  ZepixuhxoQ  xöXnog. 

Die  zweite  hierhergehörige  Münze  ist  das  merkwürdige  Tetradrach- 
mon (17,12  gr;  Dm.  0,29)  von  Aeneia  am  thermäischen  Golf:  Aeneas  r. 
in  voller  Rüstung  das  Schwert  in  der  Rechten  trägt  auf  der  Schulter 
seinen  Vater  Askanios;  neben  ihm  schreitet  zu  ihm  zurückblickend  sein 
Weib,  in  der  Tracht  durchaas  den  Nymphen  auf  den  Letäermünzen  ent- 
sprechend; auf  der  Schulter  trägt  sie  ein  Kind  AINEA^  Rs.  Vierge- 
theiltes  flaches  Quadrat,  incus.  Die  Sage  von  der  Flucht  des  Aeneas, 
der  Troia  verlässt  und  an  der  makedonischen  Küste  eine  neue  Stadt 
Aeneia  gründet  (Lycophr.  1236  c.  schol.),  erscheint  hier  in  einer  selbst- 
ständigen durchaus  der  Localsage  folgenden  Darstellung.  Ob  das  Kind 
einen  Sohn,  oder  wie  Robert  will,  eine  Tochter  des  Aeneas  bezeichnen 
soll,  ist  schwer  auszumachen;  das  Gewand  des  Kindes  stimmt  genau  über- 
ein mit  dem  des  Askanios.  In  grösseren  Massstab  übertragen  würde  die 
auf  der  Münze  befindliche  Darstellung  —  und  dies  ist  ja  charakteristisch 
für  die  Gomposition  der  Reliefgruppen  der  alterthümlichen  Kunst  —  in 
streng  geschlossener  Weise  ein  Metopenfeld  gefüllt  haben.  Die  weiteren 
Münzen  von  Aeneia  sind  alte  Triobolen  mit  dem  behelmten  Aeneaskopf 
(abg.  Friedlaender  S.  267.  Maced.  S.  41  n.  l);  ferner  jüngere  der  gräko- 
asiatischen  Währung:  Aeneask.  mit  korinth.  Helm  Rs.  AINEAC  um  das 
viergetheilte  Quadrat.  Erst  auf  dem  späteren  Kupfer  erscheint  Aeneas' 
Kopf  unbärtig  und  in  phrygischer  Mütze  Rs.  Ein  stossender  Stier 
AINEIATAN  (während  das  Ethnicum  auf  den  Tributlisten  lautet:  Alveä- 
Tcu,  Alvtäraij  Ahetärat), 

Die  am  mittleren  Strymon-Lauf  gelegene  Stadt  Heraclea  Sintica 
erhält  zum  ersten  Mal  eine  ihr  bestimmt  zugehörige  Kupfermünze,  frei- 
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lieh  aus  sehr  später  Zeit:  makedonischer  Schild  HPAKAE(üT(üN  Bs. 
Keule  EniCTPVMONI,  wie  sie  auch  bei  Hierokles  als  'HpÄMlm 
Urpofiovog  bezeichnet  wird,  gegenüber  der  gleichnamigen  Stadt  in  der 
Lynkestis. 

lieber  die  innere  Gestaltung  des  Reiches  Alexanders  des  Grossen: 
J.  G.  Droysen,  Monatsb.  d.  Preuss.  Akademie  1877  S.  23—45. 

Eine  ausführliche  Begründung  der  in  der  2.  Auflage  der  »Geschichte 
Alexanders  des  Grossenc  vorgetragenen  Ansichten  über  die  innere  Mög- 
lichkeit des  von  Alexander  geschaffenen  Weltreiches,  dessen  Formen  ond 
Organisationen,  basirend  wesentlich  auf  den  historisch  verwendbaren  Er- 
gebnissen der  Untersuchungen  der  Alexandermünzen.  Im  2.  Buch  der 
der  Diadochenzeit  angehörigen  Pseudo-Aristotelischen  OUovo/uxd  werden 
als  4  Arten  der  Verwaltung  unterschieden:  die  königliche,  satrapische, 
städtische  und  private;  die  königliche  zerfällt  wiederum  in  4  Zweige 
(e%) :  Münzpolitik,  £xport-  und  Importpolitik  und  Hofhaltung,  und  dar- 
unter gilt  als  die  wichtigste  die  Münzpolitik,  welche  darauf  zu  achten 
habe,  wann  das  Geld  billig  und  wann  theuer  zu  machen  sei.  Das  Mfinz- 
wesen  galt  also  damals  bereits  als  Regal,  als  nutzbares  Recht  des  Eönig- 
thums.  Ausgeübt  hatte  diese  Münzpolitik  schon  Philipp,  der  zuerst  iu 
seinen  Landen  eine  allgemein  verbindliche  Münzordnung  einführte;  er 
hatte  Doppelwährung  eingerichtet  gegenüber  der  persischen  Goldwährung, 
seine  Stateren  etwas  höher  ausgebracht  als  die  persischen,  zu  8,64,  und 
far  das  Silber  den  rhodischen  Fuss  angenommen,  die  Drachme  zu  7,24, 
wobei  das  Yerhältniss  beider  Metalle  zu  einander  wie  1:12,46  normirt 
wurde.  Alexander  hat,  wie  Droysen  annimmt,  gleich  bei  Beginn  seiner 
Regierungi  da  von  ihm  (bis  jetzt  wenigstens)  keine  Münzen  in  der  Wäh- 
rung seines  Vorgängers  nachzuweisen  sind,  die  Silberwährung  nach  atti- 
schem Fuss  zu  17,24  das  Tetradrachmon ,  in  seinen  Landen  eingeführt, 
vielleicht  als  Finanzmassregel  unter  den  damals  betriebenen  Vorberei- 
tungen zum  persischen  Feldzug  (cf.  Hellenismus  1 155).  —  Wenn  Philipp 
wie  Alexander  kraft  königlicher  Machtvollkommenheit  neue  Münzordnun- 
gen  erliessen,  traten  dieselben  in  Geltung,  soweit  die  Befehle  des  Königs 
gesetzliche  Kraft  hatten;  und  umgekehrt,  wo  sie  nicht  Aufnahme  fanden, 
im  Bereiche  der  makedonischen  Herrschaft,  standen  die  betreffenden 
Städte  nicht  in  unmittelbarem  Abhängigkeitsverhältniss  zum  makedoni- 
schen Königthum.  Darum  sehen  wir  denn  auch  von  allen  Städten  der 
thrakischen  Küste  nur  Byzanz  nicht  in  die  Alexanderwährung  eintreten, 
da  dieses  eine  völlige  Autonomie  sich  bewahrt  hat.  Ebenso  behalten  die 
Päonenkönige,  deren  Verhältniss  zu  Makedonien  immer  ein  sehr  loses 
gewesen  ist,  ihre  eigenen  Münzen  und  ihre  eigene  (äginäische)  Währung. 

Auffallender  ist  es,  dass  auch  die  dem  makedonischen  Hause  so 
nahe  stehenden  Molosserkönige  nicht  der  makedonischen  Wahrung  bei- 
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treten;  das  Sübergeld  mit  AAESANAPOY  TOY  NEOPTOAE- 
AAOY  wiegt  10,70  nnd  10,50,  entspricht  also  dem  in  Aetolien  and 
Akarnanien  zur  Geltung  kommenden  Fusse  (Imhoof ,  Akarnanien  S.  85). 
Thessalien,  wiewohl  mit  eigener  Verfassung,  ist  schon  seit  Philipp's  Zeiten 
den  Makedonien!  untergeben,  daher  die  dort  geprägten  Eönigsmttnzen. 
Ffir  die  kleinasiatischen  Stfldte  bildet  das  Eindringen  Alexanders  die 
Befreinng  vom  Perseijoch,  womit  die  Herstellung  ihrer  Autonomie  in 
demokratischer  Verfassung  ?erbunden  war.  Sie  behalten  denn  auch  ihre 
autonome  MOnzen ;  die  dort  geprägten  AlexandermQnzen  gehören  durch- 
gängig der  V.  nnd  VI.  Glasse  an,  welche  erst  nach  Alexanders  Tode, 
theilweise  sogar  lange  nachher  ausgegeben  sind.  Das  von  Ludwig  Mül- 
ler gefundene  Resultat,  wonach  die  von  ihm  unterschiedene  I.  Glasse  nur 
in  Makedonien  und  Thrakien,  die  n.  nur  in  Syrien,  Cilicien,  Phönicien, 
die  m.  auf  diese  beiden  Begionen  sich  vertheilen,  welches  der  um  das 
Jahr  810  vergrabene  Fund  von  Saida  bestätigt,  der  für  die  gleiche  Zeit 
ans  Bhodos,  Pergamon,  Eios  autonome  Stateren  nicht  Königsstateren  er- 
geben hat,  lässt  ebenfalls  erkennen,  dass  die  kleinasiatischen  und  kypri- 
schen  Städte  gleich  Byzanz  sich  in  einer  Art  reichsunmittelbarer  Stel- 
lung befinden,  wogegen  die  syrischen  gleich  den  thessalisch- makedoni- 
schen für  landsässige  Städte  gelten  können  (S.  42).  Der  Fund  von  Saida 
hat  zugleich  erhärtet,  dass  Satrapenmünzen,  wie  sie  das  Perserreich  be- 
sessen, im  Alexanderreiche  nicht  vorkamen. 

»Wie  heftig  vom  Tode  Alexanders  an  die  Grossen  gegen  einander 
ringen,  wie  schwach  Philipp  Arrhidäos  und  der  junge  Alexander  als  Kö- 
nige sein  mochten,  die  Autorität  und  Einheit  des  Beiches,  von  den 
Beichsverwesem  vertreten,  war  der  Bechtstitel,  mit  dem  nach  einander 
Perdikkas  und  Eumenes,  Antipatros,  Polysperchon,  Antigonos  dem  Ehr- 
geiz der  Satrapen  und  anderer  territorialer  Beamtungen  entgegen- 
traten, ein  Bechtstitel  immer  noch  von  hinlänglicher  Bedeutung,  um  den- 
selben wenigstens  die  formelle  Beschränkung  auf  ihre  amtliche  Compe- 
tenz  rathsam  erscheinen  zu  lassen.  Selbst  als  der  junge  Alexander  durch 
Eassander  311  ermordet  und  damit  das  legitime  Königsgeschlecht  er- 
loschen war,  wagte  keiner  der  Grossen  auszusprechen,  dass  nun  das 
Alexanderreich  ein  Ende  habe;  man  fuhr  fort,  wie  aegyptische  Documente 
zeigen,  nach  den  Jahren  des  jungen  Alexander  zu  datiren,  der  schon 
todt  war;  man  fuhr  fort,  Münzen  auf  seinen  oder  Philipp*s  III.  oder  des 
grossen  Alexander  Namen  zu  prägen,  wenn  auch  in  bescheidenen  Bei- 
zeichen, wie  immer  schon  die  Städte  gethan  hatten,  nun  die  mäch- 
tigen Satrapen  zeigten,  dass  sie  die  prägenden  seien,  so  Lysimachos  mit 
dem  Vordertheil  des  Löwen  (Müller,  Lysimachos  n.  1—36),  so  Seleukos 
mit  dem  Anker  (Müller,  Alexander  n.  1355—58,  1491  -1514),  so  Ptole- 
mäos  vielleicht  mit  dem  Widderkopf  des  Chnnbis  (1515—17),  sicherer 
mit  dem  Adler,  der  auf  dem  Blitz  stehtc. 

Als  dann  Antigonos  der  Beichsverweser  den  Satrapen  Aegyptens, 
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der  Kypros  in  Besitz  genommen,  bei  Salamis  geschlagen,  und  nun  das 
Diadem  annahm,  ahmten  seine  Gegner  das  Beispiel  des  Siegers  nach; 
dieser  erkannte  darin  eine  Usurpation  und  versuchte  in  neuen  ESmpfen 
sie  zu  unterwerfen,  bis  er  bei  Issos  die  Schlacht  und  das  Leben  verlor, 
womit  das  Alexanderreich  sein  Ende  erreicht  hatte.  Hieraus  erklftrt  es 
sich  denn  auch,  warum  von  keinem  andern  Satrapen  der  Lftnder  bis  zmn 
Indus  und  Jaxartes  nach  Alexanders  Tode  MOnzen  vorhanden  sind.  Der 
Name  des  Reiches  hielt  so  lange  bis  die  Theilfftrsten  Seleukos  im  obe- 
ren Asien,  Ptolemäos  in  Aegypten,  Lysimachos  und  Eassander  in  Europa 
soweit  erstarkt  waren,  die  Autorität,  die  das  einige  Reich  gehabt  hatte, 
fQr  ihr  Diadem  {iSDaavei  reva  ßaffeXetav  Sopixn^rov:  Diodor.  XIX  106,S) 
geltend  zu  machen  und  sie  gegen  die  Satrapen  und  Strategen  in  ihrem 
Machtbereich  aufi*echt  zu  erhalten. 

Thrakien. 

A  Catalogue  of  the  greek  coins  in  the  British  Museum.   The  Taurie 

Ghersonese,  Sarroatia,  Dacia,  Moesia,  Thrace  etc.    Edited  bj  Regi- 

nald  Stuart  Poole.   Thrace  and  the  Islands,  by  Barclay  V.  Head; 

the  rest  of  the  volume,  by  Percy Gardner.   London  1878  (XII  274)  8* 

Der  vorliegende  Band  beginnt  mit  der  stattlichen  Reihe  von  Städte- 
mflnzcn  der  Krim,  dann  folgen  diejenigen  der  mösischen  Städte,  wo 
um  wenigstens  einige  Seltenheiten  namhaft  zu  machen,  die  beiden  Ma- 
crinusratinzen  von  Nikopolis  hervorgehoben  werden  mögen:  diejenige  mit 
der  Darstellung  des  Isiros,  und  diejenige  mit  dem  als  ausruhenden  Jäger 
dargestellten  AIMOC  (S.  48).  Eine  GetamQnze  von  Kallatia  (S.  23) 
zeigt  ein  darch  zwei  Thürme  flankirtes  Stadtthor.  Links  von  dem  ge- 
wölbten Eingang  ein  rundes  Lugfenster,  an  dem  Thurm  r.  nach  der  Be- 
schreibung a  niche  containing  a  statue  of  an  emperor;  nach  der  Abbildung 
möchte  man  freilich  die  Figur  mit  dem  herabwallenden  Gewand  fast  (tlr 
weiblich  halten,  die  L.  hält  einen  langen  Stab,  die  erhobene  R.?,  so 
dass  man  an  Demeter  denken  könnte,  deren  Kopf  auf  anderen  MOnzeD 
dieser  Stadt  vorkommt.  Die  Art  wie  die  Statue  angebracht  ist,  erinnert 
an  das  von  Hcuzey  entdeckte  Relief  am  Thor  von  Kastri  bei  Alyzia. 
Wenn  in  der  Aufschrift  der  Münzen  von  Mesembria  der  Stadtname  zu 
MET'A  abgekürzt  wird  (S.  132)  und  das  3.  Zeichen  wiederkehrt  auch 
wo  der  Name  voll  aasgeschrieben  ist,  macht  sich  hier  die  auf  manchen 
archaischen  Inschriften  vorkommende  Weise  geltend,  das  Tau  kleiner 
als  die  übrigen  Buchstaben  zu  schreiben;  möglicher  Weise  ist  die  ab- 
weichende Gestaltung  des  Buchstabens  gewählt,  um  eine  aus  dem  Thra- 
kischen  entlehnte  Lautverschiedenheit  wiederzugeben;  das  gleiche  Zeichen 
findet  sich  auch  auf  der  Lygdamis -Inschrift  von  Halikamass  (Xirchhoff, 
Studien  ^  S.  11).  Für  Sestos  wird  S.  199  das  Eupfergeld  nachgewiesen, 
das,  nachdem  die  Prägung  dieser  Stadt  längere  Zeit  geruht  hatte,  auf 
Anregung  des  Menas  ausgegeben  worden  ist,  auf  den  sich  die  bekannte 
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grosse  Inschrift  aus  Sestos  bezieht  (Carl  Cortios,  Hermes  VII 113  vgl.  135) : 
ApoUok.  1.  Rs.  Dreifnss  ZHZTI;  und:  Franenkopf  1.  Rs.  Demeter  1. 
anf  einem  Cippns  sitzend  ZHZTI.  Dass  die  MtUize  ?on  Sestos  zeit- 
weise eingestellt  war,  entspricht  durchaus  der  geringen  Bedeutung,  wel- 
che die  Stadt  auch  sonst  gehabt  hat;  älteres  Eupfergeld  liegt  vor 
aus  dem  4.  Jahrhundert,  mit  dem  gleichzeitig  auch  Silbergeld  ausgege- 
ben worden  ist. 

Abdera:  A.  von  Saliet,  Zeitschrift  f.  Numism.  VIII 105  ff. 

Aenos:  Ders.,  ib.  V,  177  ff. 

Den  aus  Thukydides  n  29  bekannten  Nymphodoros,  den  Schwager 
des  Thraker-Königs  Sitalkes,  welcher  letztere  durch  ihn  für  das  Bünd- 
niss  mit  Athen  gewonnen  wurde,  hat  Sallet  auf  einem  Tetradrachmon 
von  Abdera  (im  Berl.  Gab.)  wiedergefunden:  Greif  f.  ABAHPITEQN 
Rs.  um  das  flache  Quadrat  EniNVM4>OAAPO.  Bei  einem  andern 
dem  vorigen  gleichzeitigen  Tetradrachmon,  welches  die  Aufschrift  EPH- 
POAOTO  trägt,  wäre  eine  Idendität  des  Beamten  mit  Herodot,  dem 
Bruder  DemokriVs  (Cat  Thrace  S.  67  n.  21),  noch  möglich,  jünger  ist 
dagegen  dasjenige  mit  EPIAHMOKPITO*  Doch  wird  soviel  we- 
nigstens zuzugeben  sein,  dass  es  in  beiden  Fällen  Glieder  aus  Demo- 
krit^s  Hause  sind,  die  hier  als  Eponymbeamte  vorkommen.  £.  Pottier 
und  A.  Hauvette-Besnault  haben  neuerdings  in  den  Beamtennamen  der 
abderitischen  MQnzen  den  auf  einem  Psephisma  der  Abderiten  vorkom- 
menden eponymen  Priester  erkennen  wollen  (Bullet,  de  Corresp.  Hellen. 
IV  (1880)  S.  58). 

An  das  Ende  der  stattlichen  Tetradrachmen-Reihe  von  Aenos  mit 
dem  Profilkopf  des  Hermes  gehört  ein  Tetradrachmon ,  das  den  Stadt- 
namen AINI  auf  der  Lederkappe  des  Gottes  trägt,  wogegen  auf  der 
Rs.,  die  sonst  immer  den  Stadtnamen  ttber  dem  Ziegenbock  fahrt,  das 
Stadtwappen  verkleinert,  und  in  dem  so  gewonnenen  Rand  ANTIA- 
AA^  symmetrisch  vertheilt  ist,  so  dass  vor  den  Ziegenbock  noch  ein 
Beizeichen,  ein  junger  ziegenfQssiger  Pan,  als  dnoaxonsuofievoe,  zu  stehen 
kommt  (abgeb.  Friedlaender  -  Sallet «  Taf.  IV  313.  Zeitschr.  f.  Num.  V 
S.  184).  Bekannt  zu  sein  scheint  diese  Münze  nur  in  zwei  Exemplaren, 
und  völlig  isolirt  zu  stehen,  indem  weder  vorher  auf  den  Tetradrachmen 
mit  dem  Profilkopf,  noch  später  auf  denjenigen  mit  dem  Hermeskopf  en 
face  Beamtennamen  sich  finden.  Sallet  setzt  danach  diese  Aenderung 
des  Mftnztypus  mit  einer  Verfassungsänderung  in  Beziehung,  wobei  die 
auch  in  Aenos  vorauszusetzende  Demokratie  zu  einer  Oligarchie  umge- 
wandelt worden  ist.  Es  kämen  hierbei  in  Frage  entweder  das  Jahr  411, 
wo  die  400  den  Diotrephes  nach  Thasos  und  dem  thrakischen  Bundes- 
gebiet entsenden,  oder  das  Jahr  405,  wo  nach  der  Schlacht  bei  Aegos- 
potamoi  die  athenischen  Bundesgenossen  dem  Lysander  zufallen;  aus 
stilistischen  Grfinden  entscheidet  sich  Sallet  für  das  frühere  Datum.  — 
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Die  gleichzeitig  mitgetbeilteD  Gewichte  ergeben,  dass  bei  den  fitesten 
Stücken  von  Aenos  ein  stark  reducirtes  attisches  Oewicbt  von  16,55  vor- 
liegt (vereinzelt  steht  das  Pariser  £x.  von  16,70,  bei  Brandis  S.  519), 
das  Tetradrachmon  des  Antiadas  nnr  noch  16,32  nnd  16,23  erreicht,  wo- 
gegen die  jüngere  Serie,  die  Brandis  S.  520  für  den  kleinasiatischen 
Fuss  hatte  beanspruchen  wollen,  zwischen  16,02  nnd  15,04  steht 

Metokos,  König  der  Odrysen:  A.  von  Sallet,  Zeitschr.  f.  Nam. 
V  95  ff. 

Sparadokos:  E.  Mnret,  Bullet,  de  Corresp.  Hell^.  111409  ff. 

In  Xenophon^s  Anabasis  YII  2,32  -  7,11  nnd  Hellenica  lY  8,26  a.  a. 
wird  wiederholt  ein  Odrysenkönig  MtjSoxo^  erwähnt,  der  dem  Seuthes  bei 
Wiedereroberung  seines  väterlichen  Reiches  behülflich  war.  Wegen  Iso- 
krates  R.  an  Philipp  V  6  (vgl.  Harpokr.  s.  v.  'A/iddoxos),  wo  in  den  besten 
Hss.  'Afjiddoxoc  überliefert  ist,  hatte  man  fast  allgemein  eine  Identität 
beider  Namen  angenommen.  Dass  beide  von  einander  zu  trennen  sind, 
wird  daraus  ersichtlich,  dass  neben  den  von  Maronea  ausgegangenen 
Kupfermünzen  mit  Aufschrift  AA/VAAOKO  nnd  dem  Doppelbeil  ab 
Wappen  der  odrysischen  Könige,  auch  kleine  Silbermünzen  mit  dem  Dop- 
pelbeil und  auf  der  Vs.  einem  bärtigen  Kopf  MHTOKO  (Gew.  1,14 
abg.  V  Taf.  2  n.  1)  vorkommen,  welche  nächst  den  Münzen  des  Sparado- 
kos, von  dem  jetzt  auch  ein  Tetradrachmon  (Gew.  17,10)  durch  Muret 
publicirt  worden  ist,  die  ältesten  der  Odrysenkönige  sind.  Für  den  Wech- 
sel von  d  und  r  in  thrakischen  Namen  sind  mehrfach  Belege  vorhanden. 
Auch  die  im  Gat.  Thrace  unter  Kotys  S.  202  n.  1  beschriebene  kleine 
Silbermünze  gehört  augenscheinlich  hierher. 

Süd-Russland. 

König  Saumakos:   R.  Weil,  v.  Sallefs  Zeitschr.  f.  Numism.  VIII 
329  ff. 

Die  im  Jahresber.  1876  III  S.  467  besprochene,  erst  für  kolchisch 
gehaltene  Königsmünze  glaubt  Referent  B^^UioßQ  ^AYM^xot;  lesen 
zu  können.  Der  in  der  Inschrift  aus  Chersonesos  Herakleia  (Röhl,  Jah- 
resber. 1882  III  S.  151)  als  Gegner  des  letzten  Pärisades  erwähnte  2^ 
fmxoc  ist  jünger  als  der  der  Münze,  soviel  nach  dem  Stil  der  Münze 
zu  schliessen  ist;  ob  aber  in  dem  Saumakos  der  Münze  ein  Spartokide 
oder  ein  skythischer  König,  gleich  Skiluros  und  Kanites,  deren  Münzen 
auffallende  Aehnlichkeit  mit  der  in  Rede  stehenden  haben,  zu  erken- 
nen sei,  ist  nicht  auszumachen. 

Inseln. 

Amorgos:   P.  Lambros,  Bull,  de  corr.  hell.  1216  ff. 

Kythera:  R.  Weil,  Mitth.  d.  Archäol.  Instituts  V  (1880)  S.  224 ff.; 
vgl.  0.  Riemann,  Recherches  sur  les  lies  ioniennes  lU  S. 
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Kreta:   Bienna.    P.  Lambros,  Ilapvaaaog  1879  S.  516.    Sallet*s 
Zeitschr.  f.  Numism.  YII  358. 

Knossos:  Friedlaender,  Zeitechr.  f.  Numism.  VI  232  ff.  VI  12  f. 

Rhodos:  Imhoof-Blumer,  Ebendas.  YII  27  f. 

Lambros  behandelt  das  auf  Taf.  IX,  auch  in  Gurtius  und  Eaupert, 
Atlas  von  Athen  taf.  XI  abgebildete  Belief  mit  den  chirurgischen  Instru- 
menten, um  die  Identität  der  beiden  dort  dargestellten  glockenartigen 
Schröpfköpfe  {acxuae)  mit  dem  Mttnztypus  von  Aegiale  und  andern  Orten, 
die  Aaklepioscultus  hatten,  zu  erweisen.  —  Zu  den  Kupfermünzen  von  Ky- 
thera,  die  uns  von  einer  Autonomie  der  Insel  Kunde  geben,  mag  hier 
nachgetragen  werden,  dass  inzwischen  neue»  wohl  bis  gegen  das  Jahr  300 
hinaufreichende  Stücke  bekannt  geworden  sind,  von  ungleich  besserer 
Arbeit  als  die  bisher  veröffentlichten,  wenn  auch  das  Gepräge:  Aphro- 
ditekopf Bs.  Taube  das  nämliche  ist 

Für  die  Stadt  Biennos  auf  Ejreta  (Steph.  Byz.:  BtevvoQ\  Hierocl.  649: 
Bt€¥va\  die  nach  dem  Stadiasmus  Mar.  Magni  320  f.  zwischen  Hieropytna 
und  Lebena  lag  und  von  Pashley  Travels  in  Greta  I  276  mit  Wahr- 
scheinlichkeit an  die  Stelle  des  zwischen  beiden  genannten  Orten  gele- 
genen heutigen  Dorfes  Yiano  gesetzt  wird,  worin,  wie  so  oft  auf  Kreta, 
noch  der  alte  Stadtname  erhalten  geblieben  ist,  hat  P.  Lambros  die  er- 
sten Münzen  nachgewiesen.  Zwei  Kupfermünzen,  kretischer  Provenienz 
und  entschieden  kretischer  Fabrik:  weiblicher  Kopf  r.  Bs.  Granatblüthe 
BIANI;  und  eine  kleinere:   gleicher  Kopf  r.  Bs   Bl  im  Perlkreis. 

Ein  von  Friedlaender  veröffentlichtes  Didrachmon  aeg.  Gew.  von 
Knossos  (Berliner  Kabinet)  zeigt  den  thronenden  Stadtheros  MINUS 
Bs.  einen  Demeterkopf  von  dem  zu  einem  maeanderartigen  Bandorna- 
ment gewordenen  Labyrinth  umgeben,  und  ist  abweichend  von  den  gewöhn- 
lich in  Kunst  und  Technik  sehr  rohen  kretischen  Mtlnzen  ein  Beweis, 
zu  welcher  Yollendung  auch  dort  zu  Anfang  des  4.  Jahrhunderts  die 
Stempelschneidekunst  gelangt  war,  ohne  darum  ihren  selbständigen  lo- 
calen  Charakter  einzubüssen.  —  Dass  Knossos  später  römische  Golouie 
geworden  ist,  war  aus  Strabo  37*7  G.  bekannt.  Die  ersten  dieser  Stadt 
zugehörigen  Colonialmünzen  hat  Borrell,  Bev.  Num.  1846  S.  341  publi- 
cirt;  gesichert  wird  ihre  Zutheilung  durch  die  von  Friedlaender  a.  0.  S.  12 
beschriebenen,  wo  um  den  Kopf  des  Augustus  die  vollständigere  Auf- 
schrift steht:   C  - 1  -  N  -  CNO,  also  wohl  Cblonia  iulia  iVbbilis  Oiosus. 

Yon  Bhodos  beschreibt  Imhoof  a.  0.  eine  Tetradrachme :  Apollo- 
kopf en  face  Bs.  Granatblüthe  zwischen  zwei  Weintrauben  mit  Banken, 
in  stark  vertieftem  Quadrat  POAiON,  von  16,80^.,  also  attischem 
Gewicht,  während  bloss  Stücke  zwischen  16,60—14,60  und  deren  Theil- 
mttnzen  bekannt  waren.  Der  alterthümliche  Gharakter  der  Münze  ver- 
weist dieselbe  in  den  Beginn  der  rhodischen  Prägung  bald  nach  dem 
Synoikismos,  und  lehrt,  dass  auch  dort  mit  der  attischen  Währung  be- 
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gönnen,  erst  später  auf  die  unter  dem  Namen  der  rbodischen  bduumte 
abergegangen  worden  ist. 

Eleinasien. 

lonien. 

On  the  cbroüological  sequence  of  the  coins  of  Epbesns,  by  Bar- 
clay Y.  Head,  Nnmism.  Chronicle  20  (1880)  p.  85-180;  5  Taf.  Aach 
sep.  u.  d.  T.:  History  of  the  coins  of  Ephesns.  —  Vgl.  M.  Fr&nkel, 
Arch&ol.  Zeitung  37  (1879)  S.  27—30,  0 ardner,  Nnmism.  Ghron.  1878 
S.  262  ff.     Arch.  Zeit.  37  S.  184  ff. 

Head's  Schrift,  in  ihrer  Anordnung  angelehnt  an  die  firüher  hier 
besprochenen  Arbeit  des  gleichen  Verfassers  über  Syrakus,  gehört  mit  zu 
einer  Reihe  von  Monographien,  die  das  Mftnzwesen  der  historisch  wich- 
tigsten griechischen  Städte  und  Staaten  behandeln  sollen ;  erschienen  sind 
davon  bisher:   Syrakus,  und  noch  eine  dritte  Arbeit  Head*s,   Böotien 
(1882),  ferner  von  Oardner:   Elis  (s.  oben  S.  409)  und  Samos  (1882). 
Die  Bedeutung  dieser  Schriften  liegt  in  den  darin  gewonnenen  Resultaten 
über  die  chronologische  Folge  der  einzelnen  Mttnzreihen,  die  in  dem 
Rahmen  eines  Katalogs,  auch  wenn  er  in  der  Weise  des  Britischen  Mu- 
seums angelegt  ist,  ungleich  weniger  zur  Geltung  gebracht  werden  kann. 
Von  den  13  Perioden,  in  welche  die  autonomen  Münzen  von  Ephe- 
sos  von  ihren  Anfängen  an  bis  herab  auf  Augustus  hier  eingetheüt  wer- 
den, schliesst  Head  die  alterthümUche  Classe  der  einseitigen  Elektron- 
und  Silberprägung  mit  dem  Jahre  480.   Ausgeschieden  hat  er  dabei  den 
bisher  meist  als  ephesisch   betrachteten  Elektronstater  mit  seiner  ar- 
chaischen Aufschrift,  für  welche  Fränkel  die  Lesung  0aivooQ  el^  a^ 
vorgeschlagen  hat;  die  ältere  Zutheilung  nach  Ephesos  ist  bei  dem  völlig 
abweichenden  Typus  der  gleichzeitigen,  sicher  nach  Ephesos  gehörenden 
Elektronmünzen  jetzt  mit  Recht  aufgegeben,  der  von  Gardner  vorge- 
schlagenen nach  Halikamass  widerspricht  nicht  der  Dialekt,  denn  Hah- 
kamass  war  ja  Oolonie  von  Troezen ,  wohl  aber  der  Typus.  —  Gfegen 
Ende  des  6.  Jahrhunderts  erfolgt  in  Ephesos  die  Neuerung,  dass  auf  der 
Rs.  ein  Beamtenname  angebracht  wird,  der  von  da  ab  auf  dem  autono- 
men Silbergeld  stetig  wiederkehrt,  und  bald  darauf  gelangt  die  vollstän- 
dige doppelseitige  Prägung  zur  Aufnahme.    Head  bringt  die  Neuerong 
der  ephesischen  Münze  in  Zusammenhang  mit  Lysander*s  Anwesenheit 
in  Ephesos.    Lysander  hatte,  als  er  nach  dem  Tode  des  Kaliikratidas 
nach  Ephesos  gelangte,  die  Stadt  unter  dem  Einfluss  lydischer  Bevölke- 
rungselemente und  unter  dem  häufigen  Aufenthalt  persischer  Satrapen 
daselbst  halb  barbarisirt  gefunden,  und  half  nun,  indem  er  sie  zom  spar- 
tanischen Waffenplatz  machte  und  Hafen  und  Markt  hob,  den  Grund  in 
ihrem  späteren  Glanz  und  Ansehen  legen  (Plut  Lysander  3).    Zeitlieh 
schliessen  die  ersten  Münzen  mit  dem  Magistratsnamen  auf  dem  Quer* 
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balken  des  Quadratom  incusam  direct  an  die  bekannten  Silbermünzen 
mit  dem  Typus  des  schlangenwürgenden  Herakles  und  der  Aufschrift  SYN 
(Ys.  Biene),  die,  wie  Waddington  nachgewiesen  hat,  auf  das*  um  die  Zeit 
der  Schlacht  bei  Knidos  zwischen  Rhodos  Samos  Knidos  und  Ephesos 
abgeschlossene  Btkndniss  gehen.  Einen  anderen  festen  Anhalt  für  die 
Anordnnng  der  ephesischen  Münzen  bot  die  Gruppe  von  Silber-  und 
Kupfermünzen,  welche  den  wenigen  Jahren  entstammen,  wo  Lysimachos 
den  Namen  der  Stadt  in  dei^enigen  seiner  Gemahlin  verändert  hatte, 
ein  Zeitraum,  der  kaum  mehr  als  die  Jahre  288—280  umfasst  haben 
kann,  indem  auch  Königsmünzen  des  Lysimachos  in  Gold  und  Silber 
vorliegen,  auf  denen  die  Stadt  noch  ihren  alten  Namen  führt  Den  Ab- 
schluss  für  die  autonome  Silberprägung  von  Ephesos  bilden  die  Cisto- 
phoren,  zunächst  uudatirte  noch  aus  der  pergamenischen  Zeit,  c.  160 
beginnend,  dann  datirte,  die  sich  über  die  Jahre  133  —  48  vertheilen, 
wobei  bekanntlich  auch  während  der  Jahre,  da  die  Stadt  im  Besitz  des 
Mithradates  ist,  die  Jahreszählung  nach  der  Errichtung  der  Provinz  Asia 
weitergeführt  wird.  Ein  Ex.  des  Brit.  Museums  von  T.  Ampius  (Baibus) 
mit  der  Jahreszahl  oc  (taf.  Y  7)  =  58  a.  Chr.  ergiebt  zugleich,  dass  Bai- 
bus dem  Quintus  Cicero  als  Proconsul  gefolgt  ist,  und  ihm  im  Jahre  57 
sich  C.  Fabius  (Hadrianus)  angeschlossen  hat,  also  nicht,  wie  man  bisher 
angenommen  hatte,  Fabius  vor  Cicero  gehört. 

Eine  besonders  eingehende  Behandlung  widmet  Head  den  vorkom- 
menden Beamtennamen,  welche  nach  ihm  etwa  in  Lysander's  Zeit  be- 
gonnen haben.  Durch  die  Addenda,  welche  er  Num.  Chron.  1881  S.  132 
geliefert  hat,  ist  die  Zahl  dieser  Namen  auf  315  gestiegen,  und  damit 
erwiesen,  dass  der  einzelne  Beamte  entweder  nicht  jährige  Amtsdauer 
besessen  haben  kann,  oder  dass,  falls  im  gleichen  Jahr  mehrere  Serien, 
sei  es  neben,  sei  es  nach  einander  zur  Ausgabe  gelangten,  für  jede  ein 
anderer  Beamte  fnngirt  hat.  Lenormant  (La  monnaie  dans  l'antiquitö 
III  129)  hatte,  weil  bei  dem  Namen  des  KooetmoQ  auf  einer  Münze  der 
früheren  Kaiserzeit  dp^tep^oQ  beigeschrieben  ist,  in  diesem  den  Artemis- 
priester sehen  wollen,  und  ebenso  alle  früheren  Namen  auf  den  Mega- 
byzos  bezogen.  Allein  weder  ist  anzunehmen,  dass  der  Megabyzos  all- 
jährlich gewechselt  hat,  so  wenig  wie  die  Apollopriester  in  Delphi,  noch 
darf  aus  Kaisermünzen  ohne  Weiteres  auf  die  Zeit  der  Autonomie  ge- 
schlossen werden.  Head,  der  in  dem  Cusinius  der  Kaisermünze  —  Cu- 
sinius  ist  vielleicht  derselbe,  welcher  Mionnet  III  93  n.  261  als  PPA/^- 
/uaTS&c,  und  auf  einer  Münze  des  Claudius  und  der  Agrippina  als 
ETTIZKOTTOZ  TO  A  (Friedlaender,  Zeitschr.  f.  Num.  VI  S.  15)  ge- 
nannt wird,  was  dann  eine  vollständige  Aemterscala  ergäbe  —  einen  dp- 
X^ttptuQ  vatv  I&ßaarm  vermuthet,  bemüht  sich  für  die  autonomen  Münzen 
nachzuweisen,  dass  die  Beamtennamen  solche  der  jeweilig  fungirenden 
Prytanen  seien,  und  zwar  in  erster  Linie  des  jährlichen  eponymen  Pry- 
taneU)  und  bei  mehreren  Emissionen  des  gleichen  Jahres  etwa  weitere 
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Mitglieder  der  Prsrtanen;  er  bemft  sich  dabei  aof  die  wenigen  ans  der 
Literatur  und  aus  Inschriften  bekannten  Eponym-Piytanen,  fkkr  welche 
sich  jedesmal  —  ob  Zufall  oder  nicht?  —  auch  der  gleiche  Name  aof 
gleichzeitigen  Münzen  nachweisen  lässt  Aber  selbst  die  Identität  der 
Personen  zugegeben,  wäre  damit  die  Identität  der  Magistratur  noch  nicht 
erwiesen.  —  Beiläufig  mag  hier  noch  erwähnt  sein,  dass  der  bei  den 
Historikern  häufiger  erwähnte  Stadtberg,  an  dessen  Abhang  Theater  mid 
Stadion  liegen,  auf  den  Grossbronzen  des  Philippus  Arabs  abgebildet 
erscheint,  und  zwar,  worauf  £.  Ourtius  (Abhandl.  d.  Preuss.  Akad.  1872 
S.  2)  hingewiesen  hat,  nicht  mit  dem  Namen  /ü^muv,  wie  er  bei  Polybim 
u.  a.  ausdracklich  überliefert  wird,  sondern  mit  TT€l(üN  (Ex.  im  Pariser 
und  Berliner  Gab.). 

Lydia n.    Bithynien. 

Temenothyrä  in  Lydien:  B.  y.  Köhne,  Revue  Beige  deNumism. 
1878  234  ff.  Taf.  20. 

Daldis  in  Lydien:   A.  v.  Sallet,  Zeitschr.  t  Numism.  Y  105  f. 

Herakleia  in  Bithynien:  F.  Bompois»  Monnaies  d*argent  frappees 
ä  Heracl^a  de  Bithynie.  Paris  1878.  Imhoof-B lumer,  Zeitschr.  L 
Numism.  VII  23  f. 

Von  Temenothyrä,  das  in  der  Literatur  kaum  genannt  wird,  liegt 
jetzt  eine  ansehnliche  Reihe  Münzen  vor,  die  ans  der  Sammlung  Kabuli- 
Pascha  von  Eöhne  noch  um  einige  weitere  Grossbronzen  vermehrt  wer- 
den, darunter  ein  Yalerian  Rs.  Herakles  bei  den  Hesperiden,  eine  an- 
dere mit  den  vier  Köpfen  des  Yalerian,  Oallienus,  Oallienus  II.  und  Sa- 
lonina Rs.  Helios,  ein  Yalerian  und  Oallienus  Rs.  Homonoia  von  Teme- 
nothyrä und  Sebaste.  Eöhne  knüpft  hier  an  eine  Zusammenstellung  dessen, 
was  sich  aus  den  Münzen  der  Stadt,  die  von  Faustina  bis  auf  Yalerian 
reichen,  über  Magistrate,  Culte  etc.  ergiebt. 

Yon  archäologischem  Interesse  ist  wegen  seiner  figurenreichen  Dar- 
stellung ein  unter  Gordian  III.  geprägter  Medaillon  der  lydischen  Stadt 
Daldis:  Medusa  mit  ihren  beiden  Schwestern  schlafend  unter  einem  Baam 
hingestreckt,  hinter  ihnen  steht  Hypnos,  der  im  Yordergrund  ruhenden 
Gorgo  nähert  sich  Perseus;  links  im  Hintergrund  ein  viersäuliger  Tempel 
mit  dem  Bild  eines  leierspielenden  Apollo;  vorn  bei  der  Gorgo  wohl 
proleptisch  ein  junges  Ross.  Sallet  vergleicht  mit  dieser  Darstellong 
das  von  Elügmann  Annali  1866  S.  443  Mou.  YIH  34  edirte  Yasenbüd, 
und  nimmt  an,  dass  beiden  Darstellungen  ein  Gemälde  ähnlicher  Grnppi- 
rung  zu  Grunde  liege.  —  Einigen  neuen  Yarietäten  von  Münzen  von 
Amisos,  Sesamos,  Sinope  und  Apamea-Myrlea  schliesst  Imhoof  solche 
von  Herakleia  an.  Bestätigt  wird  dabei  Bompois*  Ansicht,  dass  das  K 
im  Feld  der  Rs.  verschiedener  kleinen  Silbermünzen  dieser  Stadt  (Tro- 
päon  Ys.  Heraklesk.  1.)  auf  Elearchos,  den  Yater  der  späteren  Könige 
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Timotheos  nnd  Dionysios,  za  deuten  ist,  nur  dflrfen  die  erst  der  Zeit 
nadi  Alexander  Angehörigen  grösseren  Silbermtinzen  (n.  6  —  7  Bompois) 
nicht  auch  hereingezogen  werden,  weil  dort  Buchstaben  und  Monogramme 
häufig  wechseln.  Den  Klearchos-Mflnzen  reiht  Imhoof  solche  des  Satyros 
an:  HPAK  weibl.  Kopf  mit  Stephane  Rs.  Tropäon,  1.  im' Feld  C  (Gew. 
1,66),  und  bei  gleichem  Typus  der  Vs.  auf  der  Rs.  ^  bei  Bogenbehälter, 
Keule  und  Traube  (Gew.  1,01—0,04).  Erwähnt  seien  hier  auch  noch  die 
merkwflrdigen  Stücke  von  6,70  und  6,87  mit  dem  jugendlichen  Herakles- 
kopf im  Löwenfeli  Rs.  der  auf  der  Keule  knienden  Nike,  welche  am 
letzten  Buchstäben  des  Stadtnamens  HPAKAEIA  schreibt;  von  Imhoof 
werden  dieselben  in  das  Jahr  288/7  nach  der  Hinrichtung  der  beiden 
letzten  Könige  Klearchos  H.  und  Oxathres  angesetzt. 

Lykien.    Phrygien. 

Kandyba  in  Lykien:  J.  Friedlaender,  Zeitschr.  f.  Numism.  Y  7. 

Dokimäon  in  Phrygien:   Derselbe,  Zeitschr.  f.  Numism.  VI  18. 

Für  das  am  Massikytos- Gebirge  gelegene  Kandyba  (Plin.  Y.  28. 
Steph.  Byz.  s.  ?.)  hat  Friedlaender  die  erste  Münze  edirt,  einen  Gordia- 
nus  Rs.  weibl.  Gestalt  in  langem  Gewand  mit  Modius  Füllhorn  und  Ruder 
KANAYB€(ON.  —  Eigenthümllch  ist  das  Gepräge  von  Dokimäon, 
das  auf  seinen  kleinen  autonomen  Kupfermünzen  den  Berg  Dindymon 
auf  der  Rs.  darstellt;  weiter  ausgeführt  ist  dasselbe  auf  einer  Münze 
aus  der  Zeit  des  Macrinus:  ein  mächtiger  Felsberg  läuft  schroff  in  eine 
Spitze  aus,  links  daneben  eine  matronale  Gottheit  auf  einem  Thier  (Stier 
oder  Löwe)  stehend,  die  Linke  au  den  Fels  gelehnt  AOKII^^XIN  MA- 
KEAONÄN.  Dargestellt  ist  offenbar  Kybele  als  Schützerin  der  Mar- 
morbrüche, welche  gleich  denjenigen  von  Synnada  auch  den  Reichthum 
von  Dokimäon  bildeten. 

Pisidien.    Gilicien. 

Selge  und  Aspendos:  Imhoof- Blumer,  v.  Sallet's  Zeitschr.  Y 
133  ff: 

Zur  Münzkunde  Pisidiens  und  der  angrenzenden  Länder:   P.  Six, 
ib.  YI  75  ff. 

Anknüpfend  an  die  im  vorigen  Jahresbericht  behandelten  Lesungen 
pamphylischer  Münzaufschriften  durch  Friedlaender  giebt  Imhoof  einige 
seltene  Didrachmen  (2  Ringer  Rs.  Schleuderer,  mit  Astragal  als  Beiz.)  mit 
folgenden  Aufschriften:  ECTAEHIYC  CTAEHIYC  CTAEHYC, 
mithin  dem  ECTFENAIIYC  und  SEAIWIY^  entsprechend  eine  Mar 
sculinform  des  Acljektivs,  in  welcher  A  den  Werth  von  ^,  U  von  y  besitzt, 
wie  denn  auf  andern  £x.  auch  CTAEFIYC  und  anderwärts  CTAEriON 
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vorkommt,  welches  letztere  man  bis  dahin  immer  irrig  CEAEPiON 
gelesen,  verleitet  durch  das  reingriechische  ZEAPEAN  der  späten 
Mttnzen,  welche  erst  lange  nach  Alexander  beginnen"').  Aof  die  noch 
von  Imhoof  ihrer  Aufschrifben  wegen  mit  angofUhrten  neuen  Varietäten 
an  Münzen  von  Selge  und  Aspendos,  welche  Anfänge  von  Magistrats- 
namen  bieten,  mag  es  genügen  hier  hinzuweisen.  Das  8.  189  unter  n*  22 
beschriebene  Didr.  des  Britischen  Museums:  Krieger  mit  grossem  Bond- 
Schild  Rs.  Dreibein  theilweise  verdeckt  durch  einen  rechts  schreitenden 
Löwen  im  carr6  creux  mit  E^P  taf.  VI  n.  8  wird  kaum  aus  Aspendos 
stammen,  dessen  Name  um  diese  Zeit  noch  ECTF  lautet;  da  auch  das 
Gepräge  ein  fremdartiges  ist,  scheint  hier  eine  andere  Stadt,  etwa  Ped- 
nelissos  vorzuliegen,  wofür  6.  Hirschfeld,  die  Buinenstätte  3  geogr.  Mei- 
len nördlich  von  Aspendos  in  Anspruch  nimmt  —  Für  die  Zutheiluug 
der  Theilstücke  der  plsidisch  -  pamphylischen  Münzen  bleibt  noch  viel 
zu  than;  zweifellos  befinden  sich  unter  den  auf  ihnen  vorkommen- 
den Namensanfängen  solche,  welche  sich  nicht  auf  Beamte,  sondern 
auf  noch  unbekannte  epichorische  Stadtnameu  beziehen.  Einen  Stator 
von  £tenna  in  babylonischer  Währung  (10,10^.)  veröffentlicht  Six  a.  0.: 
2  Kiuger,  wie  in  Aspendos  Bs.  Dreibein  ETENNEAN,  wogegen  das 
Kupfergeld  als  Typus  bietet:  2  Kämpfer  Bs.  eine  Frau,  vor  der  sich 
eine  Schlange  bäumt  ETEN. 

Königsmünzen. 

The  international  numismata  orientalia.  Supported  by  Dr.  H.  Bloch- 
mann,  General  A.  Cunningham,  Mr.  Bhys  Devids,  Sir  Walter  Eiliot, 
Prof.  Julius  Euting,  Mr.  Percy  Gardner,  Don  Pascuai  de  Gayangos, 
Prof.  Gregorieff,  Mr.  Barclay  V.  Head,  Mr.  F.  W.  Madden,  Sir  Ar- 
thur Phayre,  Mr.  Beginald  S.  Poole,  Mr.  Stanley  S.  Poole,  Mr.  E.  T. 
Bogers,  Mr.  F.  de  Saulcy,  M.  H.  Sauvaire,  Mr.  Edward  Thomas.  Yol.  I. 
.    London  1878.   II  1881.   4. 

Von  dieser  Neubearbeitung  der  vor  einem  halben  Jahrhundert  er- 
schienenen Numismata  orientalia  Marsdcn's,  wie  sie  unter  £.  Thomas* 
Leitung  jetzt  in  Einzelarbeiten  seit  dem  Jahre  1874  erscheint,  gehören 
aus  Bd.  1  in  den  Bereich  dieses  Jahresberichts  bloss  die  beiden  Beiträge 
von  Head  und  Gardner. 

The  coinage  of  Lydia  and  Persia,  from  the  earliest  times  to  the 
fall  of  the  dynastie  of  the  Achaemenidae.  By  Barclay  Y.  Head. 
London  1877.    (VUI  55.   3  Taf.  Lichtdr.) 

Eingeleitet  wird  diese  Arbeit  durch  eine  Abhandlung  über  die  Ge- 
wichtssysteme, welche  in  der  ältesten  Zeit  im  Orient  gebräuchlich  waren. 


*)  Danach  ist  zu  berichtigen,  was  Kiepert,  Handbuch  der  Geographie 
S.  126  §  120  Anm.  1  über  die  epichorischen  Namen  in  Pamphyliea  bemerkt. 
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im  WesentUchen  eine  Recapitiilation  der  frtther  (Jaliresber.  18T6  III 
8.  420  f.)  besprochenen  Metrological  notes  on  the  aacient  electrum  (Nam. 
Chron.  XY  247  ff.),  ans  der  wenigstens  hervorgehoben  sein  mag,  dass 
der  Verfasser  jetzt  zweifelhaft  lässt,  ob  Samos  oder  Chalkis  der  Vorrang 
gebühre,  zuerst  ElektronmOnzen  nach  dem  Stater  der  leichten  babyloni- 
schen Ooldmine  von  130  e.  g.  ausgeprägt  zu  haben,  während  im  Uebrigen 
auf  Euböa  dieser  Fuss  auf  Silber  angewandt  wurde.  In  der  kleineren 
ersten  Hälfte  des  Buches  wird  dann  die  von  Sardes  ausgehende  lydische 
Mfinze,  in  der  zweiten  die  persische  Reichsmfinze  behandelt,  und  zwar 
nur  soweit  es  sich  dabei  um  königliche  Prägung  oder  um  Provinzial- 
mtknzen  mit  königlichen  Typen  handelt,  wogegen  die  Satrapeuprägung 
ohne  königliche  Typen  sowie  die  Localmttnzen  der  Tributärstaaten- aus- 
geschlossen bleiben,  indem  den  Münzen  mit  phöoikischer  und  aramäischer 
Aufschrift  eine  besondere  Behandlung  durch  Euting  vorbehalten  ist.  Bei 
den  Dareiken  und  Schekel  ist  es  auch  Head  nicht  gelungen,  eine  Reihen- 
folge allmähliger  Eutwickelung  nachzuweisen;  die  Doppeldareiken  mit 
ihren  theilweise  in  griechischen  Buchstaben  bestehenden  Beizeichen  son- 
dern sich  freilich  deutlich  genug  als  eine  wohl  nur  dem  Westen  Klein- 
asiens zuzuschreibende  Gruppe  aus,  und  ebendahin  gehören  auch  die 
Dareiken,  auf  denen  der  König  unbärtig  dargestellt  ist.  Dagegen  giebt 
er  eine  sehr  sorgsam  durchgeführte  Anordnung  des  syrisch -persischen 
Silbergeldes  (Doppelschekel  phönikischen  Fnsses  und  Theilstttcke)  mit  dem 
Typus  der  Galeere  oder  der  Burg,  und  auf  der  Rs.  dem  Grosskönig  auf 
der  Quadriga  oder  im  Löwenkampf  begriffen.  Hinsichtlich  des  Prägorts 
lässt  Head  unentschieden,  ob  dies  Silbergeld  aus  den  phönikischen  Kttsten- 
städten  oder  aus  einer  der  syrischen  Städte  am  oberen  Euphrat  stamme; 
Brandis  wollte  die  Gegend  von  Hamath  und  Thapsakos  vorziehen^  bei 
dem  letzteren  Orte  war  die  Residenz  des  Satrapen  von  Syrien  (Xenoph. 
Anab.  I  4,  10),  die  wohl  identisch  ist  mit  dem  bei  Plinius  N.  H.  VI  119 
erwähnten  Gaphren  (vgl.  0.  Blau,  Numism.  Zeitschr.  XI  8.  11  f.).  Hieran 
schliessen  sich  die  der  rhodischen  Währung  folgenden  Stateren  mit  dem 
König  als  Bogenschützen  Rs.  Reiter  mit  der  niedrigen  Satrapentiara; 
dann  Stateren  persischen  Gewichts  mit  der  Darstellung  des  Grosskönigs 
beiderseits  und  |7\/  sowie  die  Stateren  von  Mallos  mit  gleicher  Vs.  und 
dem  Herakles  im  Löwenkampf  AAAA  als  Rs.  Dem  gräko- asiatischen 
Gewicht  folgt  die  4.  und  5.  Serie,  die  einseitigen  Tetradrachmen  mit  dem 
Bild  des  Grosskönigs  und  der  Aufschrift  PYGAPOPHC,  dem  Ende 
des  5.  Jahrhunderts  entstammend,  und  die  offenbar  nach  Kolophon  ge- 
hörigen Tetradrachmen  mit  der  Leier  BA^IA,  Vs.  ein  Portraitkopf  mit 
niedriger  Tiara.  In  dem  letzteren,  der  sich  auch  auf  Tetradrachmen 
und  Kleinstücken  findet,  welche  auf  der  Rs.  das  Bild  des  Grosskönigs 
mit  der  Umschrift  BASIAEAC  (oder  gekürzt)  tragen,  kann  man,  wie 
bereits  Brandis  241  f.  ausgeführt  hat,  nur  den  Porträtkopf  eines  Satrapen, 
nicht  den  des  Königs  erblicken,  und  da  sich  der  gleiche  Kopf  auch  auf 
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einem  Lampsakener  (Waddington,  M^langes  YII  8)  und  einem  Silber- 
stater  von  Kjzikos  (Luynes  I  6)  mit  der  Aufechrift  <I>APNABA  findet, 
wird  man  mit  Head  auch  hierin  das  Bildniss  des  Pharnabazos  zu  e^ 
kennen  haben,  auf  Münzen  der  älteste  bisher  nachweisbare  Portrfttkopi 

Die  achaemenidischen  Feldzeugmeister  und  ihre  Münzen:  0.  Blau, 
Wiener  Zeitschr.  f.  Numism.  XI  1—52. 

Ein  seltsamer  Titel  für  eine  Behandlung  der  Satrapenmünzen.  Auf 
den  bekannten,  gewöhnlich  Tarsos  zugetheilten  Silbermünzen  mit  der  Auf- 
schrift nn  bVD  Baal'Tars  bei  einer  thronenden  männlichen  Figur,  will 
Blau  T*^^  by,^  lesen,  was  schon  in  dem  »chaldäischen  balaicrea  in  einer 
alten  Königsreihe,  und  als  BehrdpaQ  in  einem  Amtsnamen  am  persischen 
Hof  (Plut.  Artaxerx.  19,  aus  Ktesias)  erkennbare  sei.  Blau  &sst  nn 
im  Sinne  von  iBüstung,  Rüstzengc,  und  will  in  diesem  Ausdruck  eines 
der  grossen  Hofämter  erkennen.  Das  Urteil  über  diese  Deutung  wie 
über  den  ganzen  sprachlichen  Theil  bleibe  den  Orientalisten  überlassen. 
Wenn  aber  das  Tetradrachmon  mit  PYGAPOPH^  dem  bei  Baten  von 
Sinope  fr.  2  erwähnten  Tyrannen  von  Ephesos,  als  einem  Zeitgenossen 
des  Kyros,  beigelegt  werden  soll,  vermag  Referent  dem  nicht  beizupflichteD, 
und  wie  diese  Münzen  sind  auch  die  nächstfolgenden  Luynes  Satrap, 
pl.  U  »Dernesc  i.  2,  pl.  YIII  3—6,  YH  6,  Luynes  pl.  H  iDernesc  3.  45 
durchgängig  zu  früh  angesetzt. 

Aristarchos  von  Eolchis:  B.  v.  Eöhne,  Num.  Chron.  1877  S.  1—10, 
und  Bevue  Beige  de  Num.  34  (1878)  S.  406  ff. 

Als  Pompeius  nach  seinen  Siegen  über  Mithradates  Kleinasien  zu 
reorganisiren  hatte,  erhielt  nach  Appian  B.  Mithr.  114  gleichzeitig  mit 
der  Einsetzung  des  Deiotarus  und  der  Seinen  als  Tetrarchen  Galatiens, 
Attalos  Paphlagonien  und  Aristarchos  Kolchis.  Dem  letzteren,  welchen 
Appian  als  duvdavf^q  bezeichnet,  legen  Eutropius  VI  14  und  Sextos  Bu- 
fus  17  den  Eönigstitel  bei,  den  auch  Prokesch  Archäol.  Zeit  1849  S.  28: 
BAZIAEßZAPIZTAPXOY  KOAXI^OZzu  lesen  geglaubt  hatte. 
Ein  von  Köhne  publicirtes  Ex.  zeigt  aber  gleich  dem  früher  in  Pro- 
kesch*s  Sammlung  jetzt  in  Berlin  befindlichen  (Ys.  Bartloser  Kopf  mit 
Strahlenkranz)  als  Bs.  eine  thronende  weibl.  Gestalt  in  phrygischer  Mütze 
und  als  Beischrift  APICTAPXOY  TOY  EHI  KOAXI^OC,  dabei 
vielleicht  als  Jahresbezeichnung  B  I)  so  dass  Appian*s  Angabe  die  ge- 
nauere ist.  Aristarchos*  Begierung  kann  nur  bis  47  gedauert  haben, 
wo  Pharnakes  II  Pontus  und  Kolchis  einnimmt,  auf  den  nach  der  Schlacht 
bei  Zela  dio  Zenoniden  gefolgt  sind. 

Sophene:  0.  Blau,  Wiener  Num.  Zeitschr.  IX  90 ff. 

Aus  der  Uebersicht  über  die  Geschichte  Sophene*s,  der  Hochge- 
birgslandschaft  um  die  Tigrisquellen  bis  zum  Euphrat,  mag  hier  hervor- 
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gehoben  werden,  dass  Blau  die  von  Friedlaender,  Zeitschr.  f.  Nnm.  IV  266 

pnblicirte  Kupfermanze:  Kopf  eines  Kriegers  mit  niedrigem  Lederhelm 

Rs.  eine  GOttin  auf  einem  von   zwei  geflügelten  Sphingen  gezogenen 

ANCEA 
Wagen  AZAPI      Afl     *"^  Zariadris,  den  Herrscher  Kleinarmeniens 

bezieht,  der  sich  nach  der  Antiochos  Niederlage  (190)  mit  Artaxias  von 
Ostarmenien  freigemacht  hatte  von  Antiochos ;  in  der  GOttin  erkennt  Blau 
die  AoaiUs.  Das  ANIEAA12  erinnert  an  die  noXtg  rStv  ^Avtayjvwy  auf 
der  vor  einiger  Zeit  an  das  Berliner  Museum  gelangten  Bronzetafel 
(E.  Gortins,  Monatsb.  d.  Preuss.  Akademie  1880  S.  646).  Die  Beziehung 
der  Bilbermünze  S.  100  auf  Armenien  ist  haltlos,  die  Fabrik  weist  nach 
dem  sfldOstlichen  Kleinasien. 

Parthlen. 

The  international  numismata  Orientalia.  —  The  Parthiau  coinage, 
by  Percy  Gardner.    London  1877  (IV  65.   8  pl.)  4». 

Nach  den  vielfachen  Bereicherungen,  welche  der  parthischen  Nu* 
mismatik  in  neuerer  Zeit,  namentlich  durch  Longp6rier*s  und  Prokesch*s 
Pnblicationen  zu  Theil  geworden  sind,  hat  Gardner  sich  der  schwierigen 
und  mlihsamen  Aufgabe  unterzogen,  das  Gesamtgebiet  der  partbischen 
Königsmünzen  zu  bearbeiten.  Er  vertheilt  dieselben  von  Tiridates  I 
(Arsakee  II)  an  auf  89  Regierungen,  indem  fQr  den  Stifter  des  Reiches, 
Arsakes  I,  der  kurze  Zeitraum,  in  welchem  er  das  Gesamtreich  regieren 
konnte,  es  mehr  wie  zweifelhaft  erscheinen  lässt,  dass  von  ihm  eigene 
Mflnzen  vorliegen  sollten,  und  hat  dabei  von  der  durch  Longp^rier  ein- 
geführten Anordnung,  wiewohl  er  dessen  Verdienst  volle  Anerkennung 
zu  Theil  werden  lässt,  mehrfache  wesentliche  Abweichungen  vorgenom- 
men. Allerdings  wird  hier  eine  durchgängige  Uebereinstimmnng  kaum 
jemals  erzielt  werden  können,  da  die  Vertheilung  dieser  Mflnzen  auf  die 
einzelnen  Herrscher,  soweit  dieselbe  nur  auf  Grund  der  Titulaturen  oder 
der  Portraits  erfolgt,  der  subjectiven  Anschauung  zu  viel  freies  Spiel 
lassen  muss.  Auch  die  stilistischen  Eigenthflmlichkeiten  lassen  sich  hier 
nur  in  beschränktem  Masse  heranziehen,  und  von  stilistischer  Entwicke- 
Inng  ist  voiiends  keine  Rede;  vielmehr  werden  innerhalb  der  nämlichen 
Regierung  öfter  einheimische  und  hellenische  Stempelschneider,  deren 
Leistungen  naturgemäss  sehr  ungleichartig  ausfallen  mussten,  neben  ein- 
ander beschäftigt,  wenn  auch  vielleicht  an  verschiedenen  Prägorten. 

Da  die  dnrekte  Nennung  der  Herrscher  nur  zu  Zeiten  erfolgt,  wo 
durch  Thronstreitigkeit  oder  Doppelherrschaft  der  Arsakes -Titel  von 
mehren  gleichzeitig  beansprucht  wird,  sonst  aber  der  Name  des  Herr- 
schers unter  der  sehematischen  Titulatur  verborgen  bleibt  und  höchstens 
wie  in  den  Attalidenmünzen  gelegentlich  durch  Monogramme  angedeutet 
wird,  so  bleiben  als  sicherer  Anhalt  fBr  die  zeitliche  Datirung  nur  die 
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seit  Arsakes  IT  (Phraapates)  anfangs  ganz  vereinzelt  spftter  reichlicher 
vorhandenen  Jahresdaten,  zu  denen  seit  Arsakes  XIII  (Phraates  IV)  auch 
die  Monatsangaben  kommen.  Gegenwärtig  werden  dieselben  fast  allge- 
mein, anch  von  Oardner,  auf  die  Seleukidenära  (313—12  beginnend)  be- 
zogen, doch  sind  gegen  die  von  Eckhel  gegebene  Beziehung  auf  die 
chaldäische  Aera  von  311  beweiskräftige  Grttnde  nicht  vorgebracht  wor- 
den, und  auch  die  von  0.  Smith  (Assyrian  discoveries  1875  S.  369; 
Droysen,  Hellenismus  ni  365,  Spiegel,  Eranische  Alterthumskunde  m  71) 
auf  einem  assyrischen  Eeilschrifttäfelchen  entdeckte  Gleichung  des  Jah- 
res 144  mit  208  kann  ebensogut  auf  die  chaldäische  Rechnung  zurflck- 
gehen,  nur  dass  dann  die  Differenz  mit  der  'Angabe  bei  den  Chrono- 
graphen, welche  als  den  Beginn  der  parthischen  Herrschaft  OL  132, 
3  =  250-  49  angeben,  drei  Jahre  beträgt,  statt  der  zwei  Jahre  bei  der 
Seleukidenära. 

Gegenüber  den  mancherlei  scharfsinnigen  C!oi\jecturen,  welche  nur 
zu  oft  auf  mangelhaft  erhaltene  Münzen  mit  Aufschriften  in  verwilder- 
ten Buchstabenformen  gebaut  worden  sind,  verfährt  Gardner  mit  grosser 
Vorsicht,  und  in  dieser  Enthaltsamkeit  liegt  nicht  das  geringste  Yei^ 
dienst  seiner  Arbeit  —  Bei  Josephus  Antiquit  ludaic.  XYIII  2,4  steht 
auch  heute  noch  als  Name  der  italischen  Frau  des  Vonones  ßspfwuaa; 
die  Drachmen  und  Tetradrachmen  ihres  Sohnes  Phraatakes,  welche  ihr 
Brustbild  als  Rs.- Typus  tragen,  haben  die  Umschrift  OEAC  OYPA- 
NIAC  MOYCHC  BACIAICCHC,  was  doch  kaum  anders  als  durch 
eine  Art  Mitregentschaft  der  Mutter  neben  dem  Sohne  zu  erklären  ist 
Die  vielfältig  besprochene  Drachme  des  Gotarzes,  von  der  sich  ein  bes- 
ser erhaltenes  Exemplar  in  Paris»  ein  weniger  vollkommenes  in  Peters- 
burg befindet  (pL  V  25,  26),  liest  Gardner  S.  49  f.  rOüT€PIHC  BACI- 
A€YC  BACIA€(üN  APCAKOY  YOC  K€KAAoYM€NOC  AP- 
TABANOY,  wobei  angenommen  werden  muss,  dass  das  Omikron  in 
*Ap4TaxO[u,  das  unmittelbar  vor  das  YM€NCX^  des  Participiums  zu 
stehen  kommt,  nur  einmal  geschrieben  wäre;  eine  Annahme,  welche  immer- 
hin noch  leichter  ist  als  die,  dass  eine  Zeile  die  andere  zu  ihr  recht- 
winklig gestellte  durchschnitten  hätte,  was  ganz  wider  die  Gewohnheit 
der  parthischen  Münzen  wäre.  Demnach  wäre  Gotarzes  zur  Zeit,  als 
die  Münze  geprägt  wurde,  GegenkOnig  gewesen,  und  da  von  Gotarzes 
von  352  parth.  Aera  an  bereits  datirte  Münzen  mit  gewöhnlicher  Titu- 
latur vorhanden  sind,  unsere  Münze  vor  dieses  Datum,  und  offenbar  vor 
den  von  Gotarzes  mit  seinem  Bruder  Yardanes  I  abgeschlossenen  Yer- 
gleich  zu  setzen.  Die  bisher  an  Artabanos  U  zugetheilten  Münzen  mit 
dem  Titel  Abroxpdroap,  für  welchen  man  heranzog,  dass  der  dem  Arta- 
banos II  gleichzeitige  syrische  Tryphon  ihn  ebenfalls  fährte,  hat  Gardner 
an  den  10.  Arsakes  (Sinatrokes)  verwiesen,  den  Zeitgenossen  Sollas. 

Auf  einer  Drachme  des  Phraates  II  (Arsakes  YII)  hatte  Sallet  be- 
reits die  Beischrift  MAPPIANH  gefunden,  wobei  es  sich  um  eine  Er- 
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Weiterung  der  parthischen  Herrschaft  gegen  das  In  Verfall  gerathene 
baktrische  Reich  za  handeln  scheint.  Eine  gleiche  Erklärung  möchte 
man  anch  fQr  das  auf  einer  Drachme  desselben  Königs  von  Gardner  ge< 
fundenTPASIANH  (Brit.  Mus.)  voraussetzen;  ob  hierunter  die  Dran- 
giana  verstanden  werden  kann?  Für  das  TOPOY  KATACTPAT€IA 
auf  der  in  Paris  befindlichen  Drachme  des  gleichen  Arsakes  hat  sich 
noch  kein  weiteres  Exemplar  gefunden,  das  zur  Ergänzung  der  merk- 
wflrdigen  Aufechrift  dienen  könnte.  (Vgl.  Jahresber.  1876  III  S.  466)'. 
Das  Berliner  Exemplar,  das  bloss  KATACTPAT6IA  enthält,  zeigt 
in  diesem  Theil  der  Aufschrift  ungleich  flflchtigere  Buchstaben  als  in 
der  flbrigen  Umschrift,  ganz  im  Gegensatz  zu  den  beiden  ersterwähnten 
Mflnzen. 

Die  wesentlicheren  Punkte,  in  denen  Gardner  von  Sallet's  (Zeit- 
schrift f.  Num.  1305)  Zutheilungen  abweicht,  sind:  das  von  Sallet  unter 
die  ältesten  Arsakidenmflnzen  gerechnete  Tetradrachmon  mit  dem  sitzen- 
den Apollon  BAZIAEX2L  APZAKOY  (BA  im  Abschnitt;  Monogramm 
im  Feld)  Ys.  ein  durchaus  griechisch  gehaltener  Portraitkopf  mit  schwa- 
chem Backenbart  r.,  ganz  im  Charakter  der  syrischen  Tetradrachmen, 
theilt  Gardner  dem  5.  Arsakes  Phraates  I  zu  (Taf.  I  12).  Die  im  Ge- 
präge noch  halbsyrischen  Tetradrachmen:  sitzende  weibl.  Figur  mit  Nike 
und  Füllhorn,  am  Thron  die  Arabeskenfigur  BAZIAEAZ  APZAKOY 
2  Monogr.  Av.  Königskopf  in  parthischer  Tracht  (Sallet  a.  0.  S.  307) 
giebt  Gardner  S.  61  dem  6.  Arsakes  Mithradates  I  (173—137);  ihre  Rs. 
ist  eine  bis  ins  Einzelne  treue  Ck)pie  der  Tetradrachme  des  syrischen 
Demetrios  I  (162-150);  den  Portraitkopf  will  Sallet  mit  demjenigen  des 
auf  den  Münzen  als  ßoLffiXiojg  iieydXov  'Apadxoo  0tXa8ikpou  bezeichneten 
identificiren,  welchen  Gardner  für  den  4.  Arsakes  (Gardner  S.  27  Taf.  I  n.  9) 
betrachtet.  Die  von  Prokesch  auf  Yalarsakes  bezogenen  Tetradrachmen 
mit  dem  stehenden  Herakles  auf  der  Rs.  aus  den  Jahren  140—138  hält 
Gardner  ftkr  ausgegeben  in  den  babylonischen  Städten  mit  griechischer 
Bevölkerung.  Dass  in  den  grossen  Kupferstacken  mit  den  beiden  Dios- 
kuren  ßaaekiwg  'Apadxoo  oder  ßaatUioQ  fisyakoo  ^Apadxou  auf  der  Rs. 
eine  CSopie  von  den  Mflnzen  des  baktrischen  Eukratides  vorliegt,  wird 
allgemein  angenommen;  Gardner  weist  sie  an  Mithradates  I  (den  6.  Ar- 
sakes), Sallet  (Zeitschr.  f.  N.  VI  171  f.)  an  Arsakes  III. 

Eamnaskires  und  seine  Dynastie:  A.  v.  Sallet,  Zeitschr.  f.  N. 
Vni  206  ff. 

Die  Mflnzen  von  Gharacene:  Ders.,  ib.  212  ff. 

lieber  die  persepolitanischen  Mflnzen:  A.  D.  Mordtmann,  Wie- 
ner* Nmn.  Zeitschr.  X  181  ff.  vgl.  0.  Blau,  die  elymäischen  Pyräthen 
und  ihre  Mflnzen,  Wiener  N.  Z.  IX  63  ff. 

Sallet  liefert  eine  üebersicht  der  Kamnaskires- Mflnzen;  Tetra- 
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drachmen,  Dracbmen  und  Theilstflcke,  die  er  gleich  Oardaer,  Parthian 
coinagc  6  und  60,  ans  der  Reihe  der  Arsakidenmünzen  fernhält,  auch  wenn 
in  Lucian's  Macrob.  16  von  einem  Mvaaxejpij^  ßounXeug  JlapdtMuoßv  die 
Rede  ist.  Der  Eönigsname  lautet  auf  Münzen,  deren  Aufschrift  nicht 
verwildert  ist  BALIAEÜZ  KAMNILKIPOY  NIKH4)0P0Y,  auf 
andern  auch  KAMNALKIPOY.  Sallet  wie  Gardner  halten  wenigstens 
fflr  möglich,  dass  die  an  den  3.-6.  Antiochos  erinnernden  Tetradrach- 
mcn  griechischen  Stils  mit  dem  sitzenden  Apollo  demselben  König  zu- 
gehören  wie  diejenigen  arsakidischen  Stils  mit  dem  vereinigten  männ- 
lichen und  weiblichen  Portraitkopfe  Rs.  Zeus  Nikephoros  BACIAEAC 
KAMNACKIPOY  KAI  BACIAICCHC  ANZAZHC  und  parthisch- 
seleukidische  Jahreszahlen:  230,  231.  Sallet  will  hieran  anschliessen 
das  bei  Gardner  Taf.  I  n.  12  abgebildete  Arsakidentetradrachmon  mit 
seinem  gräcisirenden  Typus.  Fttr  die  Zeitbestimmung  sind  vorläufig  die 
beiden  angegebenen  Daten  allein  vorhanden.  Soviel  geht  aber  aus  dem 
Material,  wie  es  gegenwärtig  vorliegt,  hervor,  dass  wir  es  mit  einem  in 
dem  parthisch- syrischen  Grenzgebiet  herrschenden  Forsten  oder  wohl 
einer  Dynastie  zu  thun  haben,  ohne  dass  sich  allerdings  Ober  das  nähere 
Verhältniss  derselben  zu  dem  einen  oder  andern  der  beiden  Reiche  etwas 
näheres  sagen  liesse.  AufiEällig  bleibt  eine  von  Sallet  entdeckte  Auf- 
schrift auf  einem  der  späteren  Tetradrachmen,  EAKEAAN  oder  CA- 
KEAAN»  wie  es  scheint  eine  Monatsname,  während  doch  sonst  die 
auf  parthischen  MOnzen  gebräuchlichen  Monatsnamen  dem  makedoni- 
schen Kalender  folgen.  An  die  MOnzen  der  Kamnaskires  -  Dynastie 
schliessen  sich  nach  Sallet  die  von  Mordtmann  Zeitschr.  f.  Num.  YII  41 
persepolitanisch  genannten  stark  barbarisirten  EupfermOnzen,  theilweise 
mit  dem  Namen  eines  Königs  YPCJAHC  und  eines  TTPAATHC; 
Mordtmann  hält  diese  Stocke,  die  er  wiewohl  zweifelnd  auf  die  arsaki- 
dischen Könige  zu  vertheilen  sucht,  fOr  eine  Prägung  der  arsakidischen 
Statthalter  in  Persien,  wo  sie  fOr  den  Localverkehr  bestimmt  gewesen 
seien;  ihre  Provenienz  ist,  soviel  bekannt,  die  Gegend  von  Schiraz. 

Baktrien. 

Die  Nachfolger  Alexanders  des  Grossen  in  Baktrien  und  Indien: 
A.  von  Sallet,  Zeitschr.  f.  Num.  VI  165-231;  271—411;  7  Tafeln; 
auch  separat  erschienen:  Berlin  1879.  Nachträge  Z.  f.  N.  YII  296  ff. 
Vm  109  ff.,  279  f.  IX  158  ff.  X  166  ff.  —  P.  Gardner,  Num.  Chron.  20 
(1880)  S.  181  f. 

Die  Entstehung  des  vorliegenden  Buches  ist  der  Erwerbung  der 
reichen  Guthrie'schen  Sammlung  orientalischer  MOnzen  durch  das  B&^ 
liner  Kabinet  zu  verdanken,  indem  es  hierdurch  dem  Verfasser  ^nög- 
licht  wurde,  die  bis  dahin  in  grösserer  Zahl  fast  nur  in  eogllscheD  Samm- 
lungen vorhandenen  MOnzen  der  baktrisch-indischen  Könige  selbständig 
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zn  bearbeiten  und  durch  eingehende  Prüfung  der  bereits  vorliegenden 
Leistungen  insbesondere  der  Werke  von  Wilson  und  Cunningham  ein 
Gesamtbild  der  baktrischen  Numismatik  zu  geben.  Wenn  seitdem  Sallet 
bereits  selbst  wieder  mehrfache  Nachträge  zu  seinem  Buche  zu  liefern 
sich  veranlasst  gesehen  hat,  liegt  dies  daran,  dass  noch  immer  bald 
im  Mttnzhandel,  bald  in  englischen  Privatsammlungen,  namentlich  aber 
in  Indien  selbst  neue  bisher  unbekannte  Stflcke  zu  Tag  treten,  da  durch 
das  erneute  Vordringen  der  Engländer  in  Afghanistan  dieses  Land  offen- 
bar erst  fEkr  den  Verkehr  erschlossen  worden  ist 

Je  fragmentarischer  die  Nachrichten  Ober  die  Vorgänge  in  den  öst- 
lichsten Sitzen  der  hellenischen  Cultur  bei  den  Historikern  sind,  um  so 
werthvoller  werden  die  aus  diesen  Gegenden  stammenden  Mflnzen,  zumal 
es  an  sonstigen  Denkmälern  fast  ganz  fehlt;  denn  die  Sculpturen  aus 
Peschawer  gehören  bereits  der  Epoche  der  buddhistischen  Herrscher  an. 
Mit  der  Begründung  des  Arsakidenreiches  etwa  gleichzeitig  hatte  der 
Satrap  von  Baktrien,  Diodotos,  sich  von  der  Herrschaft  Antiochos'  H 
unabhängig  gemacht,  auf  ihn  wäre  nach  Trog.  Pomp.  XLI 4, 9  sein  Sohn  Dio- 
dotos  n  gefolgt;  seine  Enkel  hätte  nach  Polybius  XI  84,  2  der  Magnesier 
Eutfaydemos  der  Herrschaft  beraubt,  der  wieder  mit  dem  Sjrerreich  in 
Beziehung  trat,  so  dass  Antiochos  III  dem  Demetrios,  Euthydem*s  Sohne, 
seine  Tochter  zur  Frau  versprach.  Demetrios,  der  bei  Justin  König  der 
Inder  heisst,  belagert  den  baktrischen  König  Eukratides,  der  ihn  besiegt 
und  Indien  unterwirft.  Von  diesen  Herrschern  ist  auf  den  Münzen  ver- 
treten Diodot,  sowohl  mit  Portrait  und  Namen  des  Antiochos  aber  selbst- 
Btändigen  Rs.-Typus  (Zeus  Keraunios),  also  noch  vor  der  völligen  Los- 
reissung  vom  Seleukidenreich,  als  auch  mit  seinem  eigenen  Portrait  und 
Namen  bei  gleicher  Rs.,  also  nach  der  Losreissung  geprägt,  von  Diodot^s 
Nachkommen  dagegen  keiner.  Ob  sich  danach  der  nur  von  Trogus  er- 
wähnte Diodot  II  (filio  eius  et  ipso  Diodoto),  der  den  Friedensschluss  mit 
Parthien  zu  Stande  bringt,  dem  aber  auf  alle  Fälle  nur  eine  kurze  Re- 
giemngszeit  zukommen  könnte,  noch  weiterhin  wird  halten  lassen,  wird 
von  Sallet  S.  167  bezweifelt.  Dann  folgt  mit  ungleich  reicherer  Prägung 
Eutfaydem,  dessen  Münzen  auch  vielfach  barbarisirt  vorkommen,  und  in 
dem  benachbarten  Gharacene  nachgeahmt  werden,  ein  Beweis  fQr  die 
weite  Verbreitung  und  das  Ansehen  dieses  Geldes.  Ferner  Demetrios  und 
ein  jugendlicher  Euthydemos,  der  ebenfalls  den  Königstitel  trägt  und 
von  Sallet  für  einen  Sohn  und  Mitregenten  des  Demetrios  angesehen  wird. 
An  sie  reiht  sich  dann  mit  noch  stattlicheren  Serien  des  Demetrios  Geg- 
ner Eukratides  und  dessen  Sohn,  Heliokles. 

Als  Mtlnzen  von  Unterkönigen  hatten  bisher  die  Tetradrachmen 
gegolten,  welche  die  Typen  des  Antiochos  und  des  Diodot  wiedergeben, 
anf  der  Rs.  aber  statt  der  gewöhnlichen  Form  der  Aufschrift  ßaatXiw^ 
raid  8€tvo^  vielmehr  ßaatXebovroQ  'AvTCfid^rou  Seou  oder  ßaatXeoovroQ 
*A]ra&oxXdooc  ^ixaJoo,    Diese  Erklärung  von  Droysen  herrührend  (Helle- 
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oismus  III  3  S.  369  f.)  war  bisher  nur  vod  dem  russischen  Numismatiker 
Bartholomaei  angefochten  worden,  der  einen  Unterschied  zwischen  ^dflurf- 
Xdwg  und  ßaffeXeuovros  hier  leugnete  und  das  einzige  damals  bekannte 
Ex.  dieser  Mtlnze  ftlr  eine  Art  restituirter  Münze  ansah.  Sallet  hat  vor- 
zugsweise aus  technischen  Grtlnden  bewiesen,  wie  diese  Münzen  alle  aus 
einer  und  derselben  Zeit  herrühren  müssen,  und  daher  nur  EriDuenings- 
münzen  sein  können ;  inzwischen  hat  diese  Auffassung  eine  glänzende  Be- 
stätigung erhalten  durch  eine  weitere  Agathoklesmünze  (Brit.  Mas.),  wei- 
che die  Typen  Alexanders  des  Grossen  wiedergiebt.  Die  stete  Gefahr, 
in  welcher  dort  im  fernen  Osten  das  Hellenenthum  stand  von  den  um- 
wohnenden Barbarenvölkern  erdrückt  zu  werden,  hatte  den  Zusammen- 
hang mit  dem  makedonischen  Reich,  dem  es  auch  dort  seine  Existenz 
zu  verdanken  hatte,  ungleich  schärfer  entwickelt,  und  darum  in  so  eigen- 
thümlicher  Weise  zum  Ausdruck  kommen  lassen.  Es  liegen  also  jetzt 
vor  Tetradrachmen: 

von  Agathokles  mit:  von  Antimachos  mit: 

'AvTiö^oü  Nexdropos 

Jco86to(j  Swü^poQ  JcodoTOü  Zwn^pog 

EhBudijiwu  9eou 
durchweg  mit  Beinamen,  die  keiner  dieser  Herrscher  bei  Lebzeiten  auf 
seinen  Münzen  geführt  hat.  Die  von  Droysen  entwickelte  Theorie  über 
das  Staatsrecht  im  Alexander-Reich  bewährt  sich  auch  hier;  Alexander 
galt  den  späteren  Königen  für  den  ersten  baktrisch-indischen  Herrscher, 
und  die  auf  den  Agathokles-  und  Antimachos -Münzen  vorkommenden 
Namen  umfassen  diejenigen,  welche  voo  Agathokles  und  Antimachos  als 
die  rechtmässige  Reihe  ihrer  Vorgänger  angesehen  wurde.  Soll  aber 
mit  diesen  Ahnenmünzen  documentirt  sein,  dass  die  beiden  hier  prägen- 
den Herrscher  sich  für  die  rechtmässigen  Nachfolger  dieser  Reihe  an- 
sehen, so  wird  man  vorauszusetzen  haben,  dass  sie  hierzu  erst  gelangt 
sind  in  Opposition  wider  einen  andern  gleichzeitigen  Herrscher,  der  von 
ihnen  als  Usurpator  betrachtet  wurde,  und  unter  dem  wohl  kein  Anderer 
als  Eukratides  zu  verstehen  sein  wird. 

Die  Münzen  der  ersten  baktrischen  Könige  tragen  durchaus  helle- 
nischen Charakter,  verwandt  im  Kunststil  den  ersten  Seleukiden  und 
Ptolemäeru;  erst  allmählig  macht  sich  der  Einfluss  des  einheimiscbeo 
Elements  bemerkbar.  Bereits  von  Alexander  dem  Grossen  giebt  es,  wenn 
auch  noch  recht  seltene  Kupfermünzen  von  viereckiger  Gestalt,  die^  wie 
es  scheint,  für  das  baktrisch- indische  Grenzgebiet  geprägt  sind.  Unter 
Demetrios,  der  in  Indien  seine  Herrschaft  ausbreitet,  begegnet  die  vier- 
eckige Kupfermünze  von  Neuem  aber  mit  arianischer  Schrift  in  indischer 
Sprache  auf  der  Rs.,  während  für  die  Hs.  neben  dem  Herrscherbildniss 
die  griechische  Aufschrift  beibehalten  wird;  häufiger  wird  sie  schon  unter 
Eukratides,  und  Heliokles  giebt  bereits  vielfach  auch  Silbergeld  mit  zwei- 
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sprachiger  Aufechrift  ans.  Eine  weitere  Concession  an  das  einheimische 
Element  liegt  wahrscheinlich  auch  in  der  gegen  das  Ende  der  langen 
Regierung  des  Eukratides  (c.  200—160  a.  Chr.)  vorgenommenen  Gewichts- 
änderung (Sallet  VI  8.  187.  276),  bei  der  ein  als  Tetradrachmon  behan- 
deltes Ganzstflck  von  etwa  9,80  (wahrscheinlich  aber  fast  10,00:  Sallet, 
Z.  f.  N.  IX  S.  161)  mit  Vierteln  (Drachmen)  von  2,45  zur  Einftthrang  ge- 
langt, bis  dann  unter  Hyndopherres  nach  dem  Vorbild  der  Arsakiden  die 
volle  attische  Währung  auch  hier  wiederhergestellt  wird. 

Den  schwierigsten  und  bei  dem  gänzlichen  Mangel  von  Notizen  in 
der  abendländischen  Literatur  noch  am  wenigsten  aufgehellten  Theil  der 
älteren  baktrischen  Numismatik  bilden  die  MUnzen  von  (soweit  jetzt  be- 
kannt) 21,  soviel  die  Namen  erkennen  lassen,  rein  griechischen  Königen, 
die  theils  in  die  späteste  Zeit  von  Eukratides*  Regierung,  theilweise  erst 
in  die  Folgezeit  gehören,  bisher  gewöhnlich  in  die  Zeit  bis  zum  Jahre  85 
a.  Chr.  vertheiit  worden  sind,  ein  Zeitraum,  der  aber,  wie  Sallet  aus- 
fahrt, offenbar  zu  kurz  bemessen  ist,  ohne  dass  sich  freilich  einstweilen 
eine  auch  nur  einigermassen  wahrscheinliche  Chronologie  feststellen  Hesse. 
Die  grosse  Zahl  allein  beweist  schon,  dass  das  baktrisch -indische  Reich 
damals  in  mehrere  kleinere  Herrschaften  zerfallen  war;  meldet  doch 
auch  die  indische  Ueberlieferung  direkt,  dass  es  durch  die  unter  den 
einzelnen  hellenischen  Herrschern  entstandenen  Streitigkeiten  den  Indern 
gelungen  sei,  der  ihnen  zuletzt  von  Menander  aufgezwungenen  Herrschaft 
ledig  zu  werden  und  die  Fremdherrschaft  abzuschütteln. 

Zusammenhang  der  Dynastien  lässt  sich  wenigstens  an  einigen 
Punkten  erkennen.  Wenn  als  Gemahlin  des  Heliokles,  Sohnes  des  Eukra- 
tides, eine  Laodike  erscheint,  ist  dieser  Name  wohl  durch  die  seleuki- 
discbe  Prinzessin  hierher  verpflanzt,  die  den  Sohn  des  Euthydemos  heirar 
thete  (S.  189).  Femer  scheint  Agathokleia,  die  Gemahlin  Strato's  I., 
die  als  Regentin  und  Vormünderin  fttr  ihren  Sohn  Strato  II.  auftritt,  ein 
Nachkomme  des  Königs  Agathokles  zu  sein  (S.  327),  der  Zeitgenosse  des 
Eukratides  gewesen  war. 

Ein  Mittel  zu  annäherungsweiser  chronologischer  Gruppirung  der 
einzelnen  Herrscher  gewähren  umfangreichere  Münzfunde,  wie  solche 
mehrfach  von  Gunningham  beschrieben  worden  sind;  weniger  zuverlässig 
sind  schon  Vermuthungen,  welche  auf  dem  Schriftcharakter  der  Münz- 
legenden  basireu. 

Schwieriger  fast  noch  ist  die  geographische  Aufgabe,  festzustellen, 
wo  die  einzelnen  beim  Zusammenbruch  des  Gesamtreicbes  entstandenen 
Theilherrschaften  gelegen  haben^  mögen.  Die  völlige  Rathlosigkeit,  in 
der  man  sich  hier  befand,  zeigt  am  besten  Lassen*s  alte  Vermuthung, 
dass  Antimachos  auf  dem  kaspischen  Meer  einen  Seesieg  über  die  Seleu- 
kiden  erfochten  (wegen  des  Poseidontypus  seiner  Münzen :  Sallet  Taf.  VI  1), 
was  selbst  Spiegel,  Eranische  Alterthumskunde  IH  S.  57,  noch  einer  ernst- 
haften Widerlegung  für  werth  hält.    Allerdings  hat  gerade  um  die  geo- 
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graphische  Yertheilnng  der  einzelnen  Eönigthümer  festzustellen  Canning- 
ham  in  seinen  umfangreichen  Arbeiten  die  ihm  vorliegenden  M flnzfunde 
ausgiebig  zu  verwerthen  gesucht,  leider  aber  ohne  die  für  diesen  Zweck 
unerlässliche  Scheidung  von  Silber-  und  Kupfergeld  vorzunehmen ;  zudem 
aber  ist  das  Material  über  Fundnotizen  noch  unvolist&ndig,  indem  es 
ausser  dem  nordwestlichen  Indien  und  Pendschab  wesentlich  nur  nodi 
das  östliche  Afghanistan  behandelt,  wogegen  Ober  Beludschistan  sowohl 
wie  das  westliche  Afghanistan  (Herat  und  Dschellallabad)  und  vor  Allem 
Aber  die  transkaukasischen,  altbaktrischen  Länder  (Balkh  und  Buchara) 
noch  fast  alle  Nachrichten  fehlen.  Immerhin  ist  es  von  Wichtigkeit, 
wenn  sich  die  Mttnzen  des  Apollodotos  von  Gigar&t  und  Delhi  im  Osten 
bis  nach  Arachosien  und  Drangiana  im  Westen  verbreitet  finden,  wie  sie 
einst  der  Verfasser  des  Periplus  Mar.  Erythraei  27  mit  deigenigen  des 
Menander  in  Bargaza  (im  Golf  von  Cambay)  circnlirend  vorgefunden 
hatte,  und  wenn  die  Münzen  des  Menander  als  die  weitaus  häufigsten 
dieser  Zeit  im  ganzen  nordwestlichen  Indien  bis  Mathura  und  Rampür 
in  dem  Gangesgebiet  vorkommen  >  und  wiederum  über  den  Hindukusch 
hinaus  noch  in  Easchgarien  gefunden  werden. 

Aus  der  Gleichheit  der  Typen  über  den  Zusammenhang  der  ein- 
zelnen Fürsten  unter  einander  Folgerungen  zu  ziehen,  ist  nur  in  seltenen 
Fällen  thunlich  (Sallet  S.  197),  keinesfalls  in  der  ausgedehnten  Weise, 
wie  dies  Cupningham  N.  Chron.  VIII  (1868)  270  ff.  versucht,  und  ver- 
gebliches Bemühen  aus  solchen  Combinationen  einen  Stammbaum  dieser 
Herrscherfamilien  zu  construiren. 

Einige  Aushülfe  gewähren  die  häufiger  wiederkehrenden  Mono- 
gramme dieser  Münzreihen.  Die  Deutung  derselben  ganz  zu  verwerfen, 
hält  Referent  für  ebenso  unzulässig  als  in  jedem  Falle  eine  Auflösung 
geben  zu  wollen;  gelingt  dies  schon  beim  Alexandergeld,  von  dem  übri- 
gens nur  die  jüngsten  den  baktrischen  Münzen  ungefähr  gleichaltrigen 
Klassen  in  Betracht  kommen,  nur  theilweise,  wieviel  weniger  in  dem  so 
ungenügend  bekannten  baktrisch-indischen  Reich,  wo  die  wiederholt  auf- 
gerichteten Fremdherrschaften  die  Namen  der  alten  von  ihnen  vorge- 
fundenen Stadtgründungen  mannigfach  geändert  haben.  Bei  den  nach- 
folgenden drei  am  häufigsten  auf  diesen  Münzen  begegnenden  Mono- 
grammen wird  einer  Deutung  auf  die  Prägstätte,  wie  sie  auch  Gunningham 
gegeben  hat,  kaum  auszuweichen  sein:  ^  oder  f^  (Gunningham  n.  17; 
Num.  Chron.  VIII  (1868)  pl.  7)*);  |^  (Cunn.  n.  58),  das  sich  bequem 
in  Aj^fijjT'  auflösen  lässt,  also  eine  Prägstätte  Demetrias,  bei  der  aber 
schwerlich  das  arachosische  gemeint  sein  wird,  sondern  vielmehr  ein  unter 
diesem  Namen  sonst  unbekannter  Ort,  etwa  im  Pendschab;  -^  (Cunn. 
n.  8).  Nach  Cunningham's  Listen  und  dem  Münzbestand  des  Berliner 
Cabinets  vertheilen  sich  diese  Monogramme  auf: 

*)  Gunningham  wollte  hierin  Eartana  erkennen,  doch  mag  die  Auflösung 
dahingestellt  bleiben,  ebenso  wie  die  von  Monogr.  n.  3. 
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n.  17. 


11.58. 


n.  3. 


Eothydemos 

— 

Eatfaydemos 

Enthydemos  IL 

— 

— 

Demetarios 

— 

Demetrios 

Eukratides 

Eukratides 

Eukratides 

.     ^^  ,,     (Alexander 

Agathokles 

Agathokles  -  Euthydemos 

Antimachos 

— 

— 

— 

— 

Pantaleon 

Apollodotos 

— 

— 

Lysias 

Lysias 

— 

Antialkides 

Antialkides 

— 

Menander 

Meuander 

— 

Straton  I. 

Straton  I. 

— 

— 

Antimachos 

Nikephoros        — 

— 

Diomedes 

— 

Archebios 

— 

— 

Epander 

— 

— 

Philoxenos 

Philoxenos 

.^ 

— 

Nikias 

— 

— 

Theophilos 

— 

— 

Zoilos 

— 

— 

— 

Hermaios 

Vorstehendes  Yerzeichniss  zeigt,  dass  sich  wenigstens  für  einige  Plätze 
des  baktrisch- indischen  Reiches  die  Namen  der  Fürsten,  welche  dort 
geherrscht  haben,  wie  es  scheint,  relativ  vollständig  gewinnen  lassen'*'); 
mehr  aber  auch  nicht.  Geschichte  zu  reconstruiren,  wo  uns  die  Nach- 
richten der  Historiker  so  vollständig  im  Stich  lassen  wie  hier,  dazu  ge- 
nügen die  Münzen  nicht;  zudem  ist  das  uns  zu  Gebote  stehende  Mate- 
rial noch  immer  lückenhaft,  wie  die  alljährlich  zu  Tage  tretenden  neuen 
Funde  erweisen.  Hat  sich  doch  erst  neuerdings  herausgestellt,  dass  auch 
Kaschgar,  zwischen  Belurdagh  und  dem  oberen  Sindar  (Jaxartes),  zeit- 
weise unter  dem  Einfluss  hellenischer  Kultur  gestanden  hat;  mit  Silber- 
münzen  des  Antimachos  H.  und  Menander  hat  das  Britische  Museum 
von  dort  Eisenmünzen  erhalten  mit  stark  verwischter  arianischer  Um- 
schrift, die  Gardner  (Num.  Ghron.  19  [1879]  S.  274  f.)  auf  einen  der  spä- 
testen Eönigsnamen,  Archebios  oder  Hermaios,  Sallet  auf  Maues  bezieht. 
Ein  weites  Coursgebiet  wird  man  für  solche  Stücke  nicht  annehmen  dürfen, 
zumal  bisher  weder  ans  Indien  noch  aus  Afghanistan  solche  Stücke  zum 
Vorschein  gekommen  sind.  Aber  auch  die  Eönigsreihe  ist  möglicher 
Weise  noch  unvollständig,  ist  doch  der  Name  des  Piaton  erst  vor  weni- 
gen Jahren  in  dieselbe  eingefügt  worden  (Jahresb.  1876  HI  S.  467). 


*)  Das  obige  Resultat  würde  auch  dann  bestehen  bleiben,  wenn  die  be- 
treffenden Monogramme  sich  auf  die  Ateliers,  nicht  auf  die  Stadtnamen  bezögen. 
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Von  SpiegePs  £ranischer  Alterthumsknnde  ist  der  3.  Band,  welcher 
S.  49  ff.  das  baktrische  Königreich  zu  behandeln  hatte,  mit  Sallet*s  Buch 
gleichzeitig  erschienen  und  fusst  darum,  wo  von  baktrischer  Numismatik 
die  Rede  ist,  noch  auf  den  älteren  Bearbeitungen.  Die  von  ihm  S.  61 
vorgetragene  Ansicht,  dass  die  griechische  Herrschaft  in  diesen  Ländern 
es  gewesen  sei,  welche  dem  Buddhismus  es  ermöglicht  habe,  sich  weiter 
nach  Westen  zu  verbreiten,  und  sich  namentlich  auch  in  Kabulistao  f^t- 
zusetzen,  wird  bestätigt  durch  den  von  Gunningham  früher  bereits  ge- 
fundenen (Joum.  of  Asiat.  Society  1845  S.  430  Taf.  2),  hinsichtlich  der 
Inschrift  aber  später  wieder  angezweifelten  (Thomas  ib.  1877  IX  2  p.  231) 
Typus  des  Buddha  auf  den  Münzen  des  der  Skythendynastie  angehörigen 
Königs  Kanerki,  wo  um  das  bald  sitzend,  bald  stehend  dargestellte  Bild 
des  Buddha  mit  dem  Nimbus  um  das  Haupt  die  griechische  Umschrift 
BOYAO  beigefügt  ist  (Sallet  S.  387  ff.  Taf.  IX  n.  1  cf.  Bd.  VÜI  8.  116). 
Die  Beischrift  ist  analog  denjenigen  auf  andern  Münzea  des  gleichen 
Königs,  HAIOC  auf  der  Goldmünze  neben  dem  Sonnengott,  NANAIA 
neben  einer  Artemis  ähnlichen  Gestalt  (Sallet  S.  384)  und  H PAKIAO 
barbarisirt  neben  einem  Herakles  (S.  399). 

Auf  H.  Oldenberg's  Untersuchung  über  die  Datirung  dieser  MQnzen, 
wonach  die  Qaka-Aera  identisch  ist  mit  derjenigen  Kanerki's  und  um 
78  n.  Chr.  beginnt,  mag  es  genügen  hier  hingewiesen  zu  haben,  wie  auch 
der  Theil  des  Sallet'schen  Buches,  welcher  die  nichtgriechischen  Herr- 
scher der  indisch -baktrischen  Länder  behandelt,  vor  der  Qaka- Dynastie 
und  diese  selbst,  auch  wenn  noch  bis  in  die  Zeit  des  Sassaniden  Sapor  I. 
die  griechische  Schrift  auf  den  dortigen  Münzen  in  Anwendung  ist,  vom 
Bereich  des  Jahresberichts  schien  ausgeschlossen  werden  zu  müssen. 

Syrien. 

A  catalogue  of  the  greek  coins  in  the  British  Museum.  The  Seleucid 
Kings  of  Syria.  By  Percy  Gardner.  Edited  by  Reginald  Stuart 
Poole.    (XXXIX  126.  —  28  Taf.)    8. 

Einen  weiteren  Band  des  Katalogs  des  Britischen  Museums  bilden 
die  von  Gardner  bearbeiteten  Königsmünzen  des  Seleukidenreiches.  Bei- 
gegeben  sind  der  Beschreibung  28  schön  ausgeführte  Lichtdrucktafeln, 
für  Untersuchungen  zur  Feststellung  von  Portraits  ein  vorzügliches  Hülüs- 
mittel,  so  wenig  Referent  im  Uebrigen  einer  durchgängigen  Anwendung 
des  Lichtdrucks  das  Wort  reden  möchte,  namentlich  nicht  wo  es  sich 
um  Wiedergabe  kleinerer  Inschriften  oder  Monogramme  handelt,  ODd 
ebensowenig  bei  Kupfermünzen,  die  durch  Oxydirung  gelitten  haben;  in 
solchen  Fällen  verdient  der  schari  charakterisirende  Holzschnitt,  wie  er 
in  England  gepflegt  wird,  entschiedenen  Vorzug.  Eine  längere  Einleitung 
begründet  hier  die  Gesichtspunkte,  nach  denen  die  Yertheilnng  der  Münzen 
auf  die  einzelnen  Herrscher  vorgenommen  worden  ist,  und  schliesst  mit 
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einer  Tabelle,  welche  die  auf  den  Seleukidenmünzen  vorkommenden  Daten 
nach  der  Seleukidenära  fQr  die  einzelnen  Regierungen  zusammenstellt.  — 
Dem  Mfinzeabinet  des  Britischen  Museums  sind  die  weitausgedehnten 
Handelsbeziehungen  nicht  nur  in  hohem  Masse  zu  Statten  gekommen 
fQr  das  Anwachsen  und  die  Vermehrung  der  Sammlung;  sie  haben  es 
auch  ermöglicht,  dass  dasselbe  in  ungleich  weiterem  Umfang,  als  dies 
in  den  anderen  Cabineten  möglich  war,  in  den  Besitz  Ton  Provenienz- 
angaben über  seine  Erwerbungen  gelangt  ist,  die  in  nicht  seltenen  Fällen 
dem  Katalog  zu  Gute  kommen.  So  erfahren  wir  bei  dem  Kupfer-  und 
Silbergeld  Antiochos*  I.  (S.  9—11),  wo  dem  auf  dem  Omphalos  sitzenden 
Apollo  ein  weidendes  Pferd  zur  Seite  gestellt  ist,  dass  diese  Stücke  regel- 
mässig aus  der  Gegend  von  Ekbatana  kommen,  und  da  das  Knpfergeld 
meist  nicht  weit  sich  von  seinem  Prägort  entfernt,  auch  dieser  Gegend 
zu  viudiciren  sein  werden  (S.  XXXI  f.).  Bei  Antiochos  I.  eingeordnet 
hat  Garduer  auch  einige  Reihen  Kupfermünzen,  die  sich  durch  ihre  Fa- 
brik wie  durch  die  überall  gleichmässig  wiederkehrenden  Monogramme 
und  Beizeichen  als  zusammengehörig  ausweisen;  es  handelt  sich  um  drei 
Reihen:  1.  makedonischer  Schild,  in  dessen  Mitte  der  antiochenische 
Anker  als  Schildzeichen  aufgesetzt  ist,  Rs.  Elephant  r.  BALIAEilZ 
ANTIOXOY  (auf  den  Tbeilstücken:  BA  AN),  Beizeichen:  Keule 
und  Eberkinnbacken,  das  Wappen  des  aetolischen  Bundes;  2.  Zeuskopf 
r.  Rs.  Fulmen;  3.  Apollokopf  Rs.  Dreifuss.  Gardner  bringt  diese  Münzen 
in  Verbindung  mit  einem  in  der  ersten  Regierungszeit  von  Antiochos 
gemachten  Versuche  mit  Hülfe  eines  aetolischen  Bündnisses  in  den  Be- 
sitz Makedoniens  zu  gelangen ;  es  wäre  dies  eine  Fortsetzung  der  Politik, 
welche  dem  ersten  Scleukos  den  Untergang  gebracht  hatte.  Vielleicht 
kann  über  die  Herkunft  dieser  Stücke,  für  welche  Gardner  annimmt, 
dass  sie  auf  europäischem,  nicht  auf  asiatischem  Boden  geprägt  seien, 
noch  einmal  durch  Fundnotizen  näherer  Aufschluss  erlangt  werden.  Auf 
das  Bündniss  des  Antiochos  IH.  mit  den  Aetolern  bezieht  Gardner  die 
aetolischen  Didrachmen:  Aetolos,  der  sich  auf  einen  Fels  stützt  Vs.  bart- 
loser männlicher  Kopf,  das  Haar  mit  einem  Kranz  umwunden,  der  hinten 
in  eine  Diademschleife  endigt;  nach  Gardner  des  Antiochos  Portraitkopf. 
Auf  den  gleichen  Feldzug  des  Antiochos  in  Griechenland  werden  hier 
auch  die  von  Imhoof  publicirten  Didrachmen  von  Karystos  (Jahresb.  HI 
S.  449)  und  Tetradrachmen  von  Ghalkis  bezogen. 

Alexander,  Satrap  von  Persien:  F.  deSaulcy,  M^langes  de  Num. 
II  342  ff. 

Antiochos  VIII  und  Antiochos  IX:  Friedlaender,  Sallet's  Zeitschr. 
f.  Numism.  VII  224  f.  VI  3  f. 

Tryphon:  De  Saulcy,  M61anges  S.  85ff. 

Wie  von  den  beiden  andern  Statthaltern  Antiochos'  HI.  bereits 
Münzen  bekannt  geworden  sind,  von  Achäos,  der  Kleinasien  und  von 
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Molon,  der  Medien  zu  verwalten  hatte,  sacht  De  Saolcy  aach  Mokm*« 
Bruder  Alexander,  der  Persien  unter  sich  hatte  und  mit  jenem  sich 
empörte,  nachzuweisen :  bartloser  Porträtkopf  mit  Diadem  r.  Bs«  schrei 
tendes  Ross  1.  BAZAE  (sie)  AA]EEAN.  Schrift  und  Rs.-Typa8  dieser 
den  Arsakidenmflnzen  ähnlichen  Eupfermanze  weisen  auf  eine  von  Syrien 
entfernte  Prägstätte. 

Die  in  Gardner's  Katalog  Antiochos  XI.  beigelegten  TetradrachmeD 
mit  der  Aufschrift  BAZIAEAZ  ANTIOXOY  Eni4)ANOYZ  theüt 
Friedlaender  Antiochos  VIII.  zu;  die  Köpfe  der  Zwillingssöhne  desselben, 
Antiochos*  IX.  und  Philipp's,  giebt  ein  yon  ihnen  gemeinsam  geprägtes 
Tetradrachmon  (Unicum  des  Berliner  Cabinets)  mit  der  Aufschrift  BA- 
LIAEilZ  ANTIOXOY  KAI  BAZlAEfiZ  «PIAinnOY  beimthro- 
nenden  Zeus  Nikephoros  der  Rs.,  der  sonst  in  der  griechischen  Numis- 
matik unerhörte  Fall  einer  Mttnze  zweier  neben  einander  regierenden 
Herrscher  (abg.  Z.  f.  N.  YII  taf.  4  n.  2).  Ein  anderes  Unicum  des  Ber- 
liner Cabinets  ist  die  von  Fnedlaender  publicirte  Goldmttnze  des  Deme- 
trios  Soter:  Thronende  Demeter  1.  Rs.  Doppelfüllhom  BAEIAEX2Z 
AHMHTPIOY  ZATHPOZ,  aus  dem  letzten  Regierungsjahr  des 
Königs  BEPi  Gew.  17,12^.,  von  dem  Herausgeber  zusammengestellt 
mit  dem  von  Lenormant  (Monnaies  des  Lagides  S.  143)  bekannt  ge- 
machten Goldstück  von  21,47  ^r.;  beide  Münzen  tragen  Werthbezeich- 
nungen,  das  erstere  B,  das  letztere  BK,  um  die  Uebereinstimmong 
ihres  ptolemäischen  Gewichts  mit  dem  entsprechenden  attischer  Währung 
anzuzeigen,  da  beide  Währungen  im  Seleukidenreiche  galten  und  man 
bei  grossen  Goldstücken  ptolemäisches  Gewicht  vorauszusetzen  hatte: 
6  ptolemäische  Drachmen  21,414^.,  6  attische  Drachmen  21,82  yr.  — 
5  ptolemäische  17,845  ^.,  4  attische  17,45  gr. 

unter  den  im  Londoner  Katalog  bei  Tryphon  (S.  68)  beschriebenen 
Münzen  ist  das  Didrachmon  der  Prägstätte  Askalon  (Rs.  der  ptolemäische 
Adler)  identisch  mit  dem  bei  de  Saulcy  M^langes  S.  82  beschriebenen; 
letzterer  veröffentlicht  noch  zwei  Tetradrachmen  desselben  Königs,  eins 
von  Ptolemais  ebenfalls  mit  LT  =  141  v.  Chr.  (im  Cab.  de  France),  und 
ein  anderes  von  Byblos  LB. 

Hierapolis:   P.  Six,  Numismatic  Chronicle  1878  S.  103  ff.  taf.  6. 

Kanatha:   H.  C.  Reichardt,  Wiener  Numism.  Zeitschr.  Xn  68  fil 

Auf  die  sehr  eingehenden  Untersuchungen  über  die  Münzen  von 
Hierapolis,  in  denen  Six  zu  den  Münzen  des  Dynasten  Abd-Hadad 
noch  eine  Anzahl  neuer  mit  phönikischer  Legende  nachweist,  die  ?rahr- 
scheinlich  in  Bambyke  geprägt  sind  —  die  ältesten  gehören  noch  in  die 
Regierungszeit  Alexander's  des  Grossen  oder  doch  dessen  Sohnes,  deseen 
Namen  hinter  dem  thronenden  Baal  steht  —  und  die  dort  gegebenen 
mythologischen  Aus^nandersetanngen,  muss  dieser  Hinweis  genügen.   — 
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Wie  H.  Waddington  in  seinen  Inscriptiong  grecqnes  de  la  Syrie  2  Städte 
unterschieden,  eine  in  der  Landschaft  des  alten  Bathanea:  KANAOA, 
und  eine  andere  in  der  Anranitis:  KANATA,  unterscheidet  auch  die 
Mttnzen  dieser  St&dte  die  Schreibweise,  die  ersteren  aus  Gommodus'  Zeit, 
die  letzteren  aus  der  des  Claudius  Domitian  und  Heliogabal. 

Auf  einige  Arbeiten  in  dem  Gebiet  der  jüdischen  Münzen  wird 
der  nächste  Jahresbericht  zurückzukommen  haben,  in  dessen  Bereich 
auch  Madden's  Goins  of  the  Jews  fallen,  welche  inzwischen  als  2.  Band 
von  Marsden's  Numismata  orientalia  erschienen  sind. 

Copien  athenischer  Münzen  aus  Syrien  und  Arabien. 

Observations  sur  les  monnaies  ph^niciennes:  P.  Six,  Num.  Chron. 
1877  S.  177  ff.  221  ff. 

On  himyarite  and  other  arabian  imitations  of  coins  of  Athens  B. 
y.  Head,  ib.  1878  S.  273 ff.  1880  S.  303  ff. 

Le  tr^sor  de  Sana  par  G.  Schlumberger,  Paris  1880.  4.  Angez. 
V.  A.  Erman,  Sallets  Z.  f.  N.  VUI  S.  247  ff. 

Neue  hingarische  Münzen:  J.  H.  Mordtmann,  Wiener  Num.  Zeit- 
schr.  1880  S.  289  ff. 

Als  Beul^  seine  Monnaies  d' Äthanes  veröffentlichte,  lagen  ihm  eine 
Anzahl  Silbermünzen  vor,  welche  dem  athenischen  Typus  sich  mehr  oder 
minder  genau  anschlössen,  aber  theils  durch  die  Fabrik  theils  durch 
fremde  Aufiscturift  ihren  fremdländischen,  theilweise  wenigstens  phöniki- 
schen  oder  syrischen  Ursprung  documentirten  (S.  43  ff.)  Das  hierher  ge- 
hörige Material  hat  sich  inzwischen  stark  erweitert  und  lässt  nun  in  bis 
dahin  ungeahnter  Weise  den  mächtigen  Einfluss  erkennen,  welchen  der 
athenische  Handel  und  das  athenische  Geld  bis  in  die  römische  Kaiser- 
zeit hinein  auf  Syrien  und  seine  Hinterländer  geübt  hat.  Zunächst  hat 
Six  das  Verdienst  eine  eingebende  Aufzählung  der  dahingehörigen  Mün- 
zen (a.  0.  n.  l->22)  gegeben  zu  haben,  welche  im  Gewicht  dem  atti- 
schen Münzsystem  folgen  und  im  Typus  attische  Tetradrachmen  und 
Drachmen  des  6.  Jahrhunderts  wiedergeben.  Nach  den  darauf  vorhan- 
denen phönikischen  Aufschriften  muss  ihre  Entstehung  an  die  syrische 
Küste  verlegt  werden. 

Erst  durch  Funde  der  letzten  Jahre,  namentlich  einen  solchen  in 
Sana»  bekannter  geworden  sind  die  Copien  athenischer  Münzen,  welche 
im  sttdarabischen  Jemen  entstanden  sind;  zunächst  auch  hier  solche  des 
altattischen  Silbergelds,  auf  der  Wange  regelmässig  mit  einem  N,  Nun, 
versehen,  bald  aber  neben  den  halbverstandenen  griechischen  Buchstaben 
auch  noch  mit  weiteren  hin^aritischen  Schriftzttgen. 

Eine  andere  Glasse  dieser  Münzen  copirt  das  spätere  attische  Sil- 
ber, hat  aber  auf  der  Ys.  nicht  mehr  den  Pallaskopf,  sondern  einen 
männlichen  den  lykischen  Apollotypen  verwandten  Kopf  mit  langen  stei- 
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fen  Locken  und  umgeben  von  einem  feinblättrigen  Kranz;  die  Eule 
auf  der  Rs.  M  nur  noch  von  epichorischer  Schrift  begleitet,  die 
vielfach  in  Monogramme  gefasst  ist.  Eine  jüngere  Reihe  setzt  dann  auf 
die  Ys.  einen  Augustuskopf  in  den  Kranz,  behält  aber  die  alte  Rs.  noch 
bei.  Von  Prägstätten  ist  auf  himjarischen  Münzen  wenigstens  Ein  Name 
mehrfach  ausgeschrieben,  derjenige  von  Raidan,  der  Name  des  Schlosses 
von  Zafär,  der  Hauptstadt  des  vereinigten  Reiches  der  Homeriten  und 
Sabäer  (Peripl.  mar.  Erythr.  23;  Mordtmann  a.  0.  S.  809),  dieser  aber 
findet  sich  nur  auf  den  allerspätesten  der  dortigen  Münzreihen,  wo  be- 
reits das  Copiren  athenischer  Münzen  aufgehört  hat,  nach  Mordtmann 
im  2.  od.  3.  Jahrh.  n.  Chr. .  Aus  diesen  hier  aufgezählten  Münzclassen 
ergiebt  sich,  dass  das  attische  Silbergeld  des  5.  Jahrhunderts  in  Süd- 
arabien Eingang  gefunden  hatte,  das  gleich  Indien  gegen  die  zu  expor- 
tirenden  reichen  Naturproducte  das  dahin  gelangende  geprägte  Metall 
aufgesaugt  hat;  an  dem  gewohnten  Geld  wurde  aber  auch  festgehalten 
nach  dem  Zusammenbruch  der  attischen  Herrschaft,  als  die  Handelsbe- 
ziehungen sich  änderten,  so  dass  man  an  Ort  und  Stelle  dasselbe  nach- 
ahmte. Ein  gleiches  ist  dann  weiterhin  auch  dem  jüngeren  attischen 
Silbergeld  widerfahren,  indem  man  an  dem  athenischen  Typus  noch  fest- 
hielt, nachdem  Athen  lange  aufgehört  hatte  zu  prägen.  Den  Stapelplatz 
für  die  Beziehungen  Athen's  zum  Orient  kann  nur  Delos  gebildet  haben, 
wo  sich  ja  mannichfache  Reste  der  dort  ansässigen  phönikischen  Kaufleate 
erhalten  haben;  als  Delos  von  Menophanes  erobert  wurde  und  zwei  De- 
cennien  darauf  den  Seeräubern  in  die  Hände  fiel,  war  die  Zufuhr  atti- 
schen Geldes  nach  Syrien  und  Südarabien  zu  Ende,  und  damit  ein  neaer 
Anlass  zur  Aufnahme  einheimischer  Prägung  im  Anschluss  an  die  athe- 
nische gegeben.  Im  Gegensatz  zu  den  Copien  attischen  Geldes  in  Syrien, 
welche  sich  streng  an  das  Gewicht  der  Originale  halten,  wird  bei  den 
Himjariten  wohl  der  Typus  übernommen,  das  Gewicht  ist  aber  durch- 
gängig das  des  persischen  Schekels  von  5,60  gr.  und  zwar  in  gleicher 
Weise  bei  den  Copien  des  altattischen  Goldes,  wie  bei  denjenigen  mit 
dem  Augustusportrait.  Dass  sich  übrigens  diese  Gegenden  zeitweise 
auch  vom  Einfluss  der  Alexanderherrschaft  nicht  frei  halten  konnten, 
lehrt  das  Tetradrachmon  der  Sammlung  in  Aberdeen,  mit  dem  Namen 
eines  Herrschers  Ab-jatha  in  himjaritischer  Aufschrift.  Ein  näheres  Ein* 
gehen  auf  diese  Münzen  ist  jedoch  um  so  weniger  thunlich,  als  von 
Seiten  der  Orientalisten  noch  keineswegs  durchgängig  Uebereinstimmung 
bei  der  Entzifferung  dieser  Inschriften  stattfindet. 

Ein  Paar  weitere  Copien  athenischer  Münzen  publicirt  Gardner 
Num.  Chron.  1880  (20)  S.  191,  in  dem  Stil,  welchen  das  athenische  Geld 
etwa  zu  Alexander's  Zeit  gehabt  hat.  Ein  Tetradrachmon  mit  der  Auf- 
schrift Air,  eine  leichte  Drachme  (3,45)  mit  AOE» 
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K  y  r  e  n  e. 
Imhoof-Blumer,  Sallet's  Z.  f.  N.  VIT  31  f.  abg.  Taf  I  n.  17.  18. 

beschreibt  an  uoedirten  SilbermOozeD :  Zeus  Ammon  eo  f.,  KVPANA 
Rs.  Silphioostaade,  an  der  eine  Gazelle  sich  aufrichtet  APICTOMH- 
AEOC.  (Gew.  13,39;  Karlsruhe).  Bekränzter  Ammonskopf  r.  Rs.  Sil- 
phion,  an  dessen  Fuss  eine  Gazelle  ruht  BAPKA]ION  (Gew.  12,92; 
Parma),  beide  dem  Anfang  des  4.  Jahrh.  angehörig.  Ammonkopf  r.  in 
3  fächern  Kreise  Rs.  Silphion  mit  der  Umschrift  EVECPEPITAN  (Gew. 
12,47;  Turin,  Bibl). 

Römische  Numismatik. 

Republikanische  Zeit. 

(Ariodante  Fabretti),  Raccolta  numismatica  del  R.  Museo  di 
antichitä  di  Torino.  Monete  consolari.  Roma.  Torino.  Firenze  1876. 
XV  332.   80. 

Zu  den  Katalogen  grösserer  Sammlungen  ist  jetzt  auch  derjenige 
der  Königlichen  Sammlung  in  Turin  hinzugekommen,  deren  Bestand 
unter  der  umsichtigen  Leitung  Fabretti's  seit  dem  Jahre  1858  etwa  ver- 
zehnfacht worden  ist,  und  die  jetzt  mit  unter  die  ersten  Sammlungen  von 
Münzen  der  republikanischen  Zeit  in  Italien  gehört.  An  selteneren 
Stücken  findet  sich  hier,  um  nur  Einiges  zu  erwähnen:  der  Denar  der 
legio  XXIV  des  Triumvir  M.  Antonius  (n.  926),  der  Denar  des  0.  Cos- 
sutins  Maridianus  mit  PARE:S  PATRIAE  bei  dem  verschleierten 
Caesarkopf  (n.  2115),  der  Aureus,  d'Ailly  pl.  47  n.  i  (n.  222),  der  Aureus 
des  Gassitts  Rs.  M.  ServiUus  leg,  beim  Acrostolium  (n.  1626),  der  von 
Traian  restituirte  Aureus  C,  Jul  Caes,  imp,  cos,  III  (n.  2897),  der  Deuar 
der  gens  Statia  Neptunskopf  Rs.  Marcus  imp  (Cohen  pl.  XXXVIII)  (n.  4666). 
Die  Beschreibung  der  Münzen  ist  eine  sehr  sorgfältige,  namentlich  auch 
in  der  Widergabe  der  Aufschriften,  die  interessantesten  Stücke  sind  in 
Holzschnitt  abgebildet.  Gewichtsangaben  werden  nur  bei  Gold-  und 
Kupfermünzen  gemacht,  nicht  bei  Denaren,  Quinaren  oder  Sesterzen ;  auch 
die  Durchmesser  der  Münzen  werden  nur  in  Einzelfällen  angegeben,  eine 
Beschränkung,  die  nur  zu  billigen  ist.  Für  die  Familienmünzen  ist  die 
bei  Verwaltung  grösserer  Sammlungen  allein  verwendbare  alphabetische 
Anordnung  befolgt.  So  wenig  auch  zu  leugnen  ist,  dass  eine  chronolo- 
gische Reihenfolge  manche  Vortheile  für  das  Studium  gewährt,  so  ist 
doch  die  chronologische  Folge  noch  vielfach  schwankend;  haben  doch 
auch  während  des  letzten  Jahrzehnts  fast  alljährlich  in  einem  oder  meh- 
reren Fällen  Vertauschungen  der  bis  dahin  statuirten  Ordnung  vorge- 
nommen werden  müssen,  oder  es  ist  die  bis  dahin  befolgte  Ordnung  we- 
nigstens in  einem  oder  dem  andern  Punkte  bestritten  worden. 
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Münzfunde. 

Mttozfnnd  von  Monte  Gasino:   F.  t.  Duhn,    Sallet's  Zeitschr.   f. 
N.  VI  69-74. 

Ein  bei  San  Germano  zn  Tag  gekommener  Fand  von  Aes  grave 
umfassend  Triens  (Marchi-Tessieri,  Aes  grave  cl.  I  Tai  III  A),  Qua- 
drans  (ib.  cl.  I  Taf.  ffl  A),  Triens  (ib.  cl.  I  Taf.  VI  3),  Triens  (cl.  I  Taf. 
IV  3;  Taf.  IX  3),  Quadrans  (cl.  I  Taf.  VUI  6;  Taf.  VI  4;  Taf.  VH  4),  Sex- 
tans  (d.  I  Taf.  VI  6).  Nach  einer  mit  diesem  Golde  zusammen  gefun- 
denen Bronzestatuette  eines  jugendlichen  Hercules,  welche  fast  genau 
dem  Kopf  auf  den  an  zweiter  Stelle  genannten  Quadranten  entspricht, 
glaubt  Duhn  auf  Identität  des  Fabrikorts  fftr  das  aes  grave  wie  fOr  die 
Statuette  schliessen  zu  müssen,  und  darin  einen  Theil  der  stipes  sacra 
für  ein  Herculesheiligthum  in  Gasinum  zu  erkennen.  Der  grösste  Theil 
dieses  aes  grave  gehört  zu  den  Reihen,  die  Friedlaender,  Num.  Zeit^ 
sehr.  1869  S.  260  f.  Gampanien  zugetheilt  hat,  und  Duhn  vermuthet  danach, 
dass  das  unweit  von  M.  Gasino  gelegene  Interamna,  wo  seit  312  u.  c. 
eine  römische  Golonie  sich  beÜEuid,  die  Stücke  ausgegeben  haben  könne. 

Der  Schatz  von  Frauendorf  bei  Mediasch:  M.  Bahrfeld,  Wiener 
N.  Z.  IX  293—302 

ausführlich  beschrieben  von  Garl  Werner,  Archiv  des  Vereins  für  Sieben- 
bürg. Landeskunde  XIV,  angekauft  theils  für  die  Sammlung  des  Ver- 
eins, theils  für  die  des  evangelischen  Gymnasiums  in  Mediasch.  Die 
jüngsten  Stücke  des  Fundes,  der  563  Denare,  dagegen  keine  Quinare 
enthielt,  sind:  P.  Ypsae  (n.  274  Mommsen-Blacas),  Faust  (n.  276  a), 
Phüippus  (n.  295),  so  dass  der  Schatz  etwa  gleichzeitig  mit  dem  von 
Gompito  (s.  Jahresb.  1876  III  S.  473),  d.  h.  nicht  lange  vor  705  ver- 
graben sein  könnte.  Im  Schatz  von  Gompito,  wie  in  Frauendorf  feh- 
len n.  272.  276.  278.  279,  sie  werden  also  nach  der  Vergrabung  beider 
erst  geprägt  sein,  im  Schatz  von  Gompito  fehlt  ausserdem  n.  275.  280  c, 
die  beide  in  Frauendorf  vorkommen,  diesem  letzteren  fehlen  dagegen  wie- 
der n.  273.  284.  291,  von  denen  der  erste  M,  Seaurus.  P,  Hupsaeus 
sicher  datirt  ist  und  mit  274  zusammen  von  den  Aedilen  des  Jahres  696 
geprägt  ist,  n.  284  Qu.  Cassius  dagegen  und  n.  291  L.  Furt.  Cn.  /. 
Brocchi  nach  dem  Vergraben  des  Frauendorfer  Funds  geschlagen  sein 
können. 

Münzfund  von  Beneventum:   F.  v.  Duhn,  Sallet's  Zeitschr.  f.  N. 
V  339—42 

erhält  seine  Bedeutung  dadurch,  dass  hier  zum  zweiten  Mal  Münzen  der 
Italiker  aus  dem  Bundesgenossenkrieg  mit  römischen  Denaren  zusammen 
gefundeil  sind ;  die  von  Duhn  beschriebenen  Münzen  sind  225,  am  jüngsten 
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der  Denar  des  Caesar  (Mommsen-Blacas  II  p  532  =  Cohen  planches, 
Julia  15),  geprägt  nach  dem  Ende  des  gallischen  Kriegs,  als  Caesar  nach 
Griechenland  ging;  in  den  Unruhen  bei  Beginn  des  neuen  Bürgerkriegs 
wird  der  Schatz  vergraben  worden  sein.  Uebrigens  scheint,  falls  nicht 
etwa  mit  dem  hier  besprochenen  gleichzeitig  oder  bald  nachher  noch  ein 
weiterer  Fund  von  Bundesgenossenmünzen  gemacht  worden  sein  sollte, 
nur  ein  Theil  des  Schatzes  bekannt  geworden  zu  sein,  wenn  man  ans 
dem  häufigeren  Vorkommen  dieser  Münzen  im  Münzhandel  während  der 
letzten  Jahre  Folgerungen  machen  darf  (vgl.  Jahresbericht  der  Berliner 
Numismat.  Gesellschaft  1879-80  S.  25). 

Mttnzfund  von  C^gazzo:    v.  Duhn,  Sallet's  Zeitschr.  V  232  ff.   J. 
Friedlaender  ib.  S.  241f. 

Ein  Fund  römischer  Goldmünzen,  alle  zwischen  708—713  u.  c.  ge- 
hörig, die  jüngsten  Cohen  Anton.  33  und  34 ,  aus  dem  Consulat  des  L. 
Antonius  Pietas.  Zu  den  Quattuorvirn  aus  dem  Jahre  711  Regulus  Lon- 
gus  Clodius  tritt  nun  auch  der  bis  dahin  unbekannte,  mit  Stücken  aller 
drei  Triumvirn:  Rs.  verbundene  Hände:  C  VeUnus  Vaarfis. 

Denarfund  bei  Florenz:    M.  Bahrfeld,  Wiener  Num.  Zeitschr. 
XI  77  ff. 

148  Stück  mit  115  Sorten,  die  jüngsten:  C.  Vibius  C.  f.  C.  n.  Pansa 
und  P.  Accoleiüs  Lariscolus;  die  Vergrabung  wird  darum  wohl  in  den 
ersten  Monaten  von  711  stattgefunden  haben,  der  Fund  also  gleichaltrig 
sein  mit  dem  von  S.  Niccolo  di  Villola  bei  Cadriano. 

Denarfund    von  Broos:    M.  Bahrfeld   und  Ed.  Forchheimer, 
Wiener  Num.  Zeitschr.  IX  284  ff. 

in  Siebenbürgen  zu  Tage  gekommen,  aber  nur  theilweise  bekannt  ge- 
worden. Beschrieben  werden  311  Denare  von  den  alten  Dioskurende- 
naren  ohne  Beizeichen  bis  herab  auf  Traian  ins  Jahr  98  p.  C,  da  dessen 
Denar  mit  cos.  11  fast  stempelfrisch  war,  darunter  auch  einige  Stücke 
mit  der  während  der  ganzen  republikanischen  Zeit  vereinzelt  vorkom- 
menden Auszahnung  des  Randes;  wenn  man  früher  angenommen,  dass 
die  Auszahnung  bei  sämtlichen  Stücken  eines  Münzmeisters  beibehalten 
werde,  so  kehrt  in  diesem  Funde  der  schon  von  d'Ailly  gefundene  De- 
nar C  /H<  mit  ausgezahntem  Rand  wieder. 

M^dailles  romaines  in^dites:   Alphons  de  Schodt,  Revue  Beige 
de  Numismatique  35  (1879)  p.  129  ff.  Taf.  V— VIII.  S.  304  Taf.  XIX. 

MtUizen  der  republikanischen  und  der  Kaiserzeit,  aus  Privatsamm- 
Inngen. 
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lieber  die  ftitesten  Denare  Roms:  M.  Bahrfeld,  BsWeHs  Z.  f.  N. 
V  30  -  62. 

Aus  den  alten  Denaren  mit  den  bekannten  Typen:  Fraaenkopf  mit 
Flügelhelm  Rs.  Diosknren  ROA/VA  werden  hier  zwei  Gruppen  ausge- 
sondert, auf  denen  der  Stadtname  entweder  incus,  oder  auf  einem  incusen 
Täfelchen  aber  in  erhabenen  Buchstaben  und  mit  erhabener  Randemfas- 
sung  steht.  Die  erste  bat  4,35  Maximal-Oew.,  4,17  Mittel-Oew.,  die  zweite 
4,78  Maximal-Gew.,  4,25  Mittel-6ew.,  letzteres  ist  allerdings  offenbar  zu  ge- 
ring, da  eine  von  Bahrfeld  selbst  Numism.-Sphragist  Anzeiger  1874  S.  96 
edirte  Anima  für  einen  hierher  gehörenden  gefutterten  Denar  bereits  4,45 
wiegt,  60  dass  als  sicher  gelten  kann,  dass  beide  Classen  auf  4  Scrupel  = 
4,55  normal  ausgebracht  werden  sollten.  Gut  durchgeführt  ist  der  Nadi- 
weis,  dass  diese  Stücke  auch  technisch  auf  gleicher  Stufe  stehen  mit  den  in 
Capua,  vielleicht  auch  in  Rom  geprägten  grossen  Siibermünzen  mit  dem 
jugendlichen  Doppelkopf  Rs.  mit  der  von  Jupiter  und  der  Victoria  ge* 
leiteten  Quadriga,  die  auf  6,82  =  6  Scrupel  normirt  waren.  Die  eigen- 
artige Aufschrift  dieser  Denare  wird  dann  verdrängt  durch  die  erhabene, 
und  zwar  noch  in  der  Zeit  des  schweren  Fusses,  erst  einige  Zeit  dar- 
auf ist  die  Reduction  des  schweren  Denars  auf  Vm  Pfund  =  dV?  Scrupel 
s=  3,90  gr.  eingetreten.  Die  gleiche  Eigenthttmlichkeit  der  vertieften  Le- 
gende zeigen  auch  Yictoriate,  für  die  ein  Maximal-Gew.  von  3,47,  ein 
Durchschnitts- Gew.  von  3,12  vorliegt,  so  dass  wir  auch  hier  zu  dem 
schweren  Denargewicht  geführt  werden.  Nach  der  gewöhnlichen  Ansicht 
wäre  die  Prägung  des  Victorlatus  als  neuer  römischer  Münze  526  n.  c 
und  zwar  nach  dem  Fuss  des  V?»  Denars  eröffnet  worden;  die  Reduction 
des  schweren  Denars  auf  3'/?  Scrupel  war  aber  damals  schon  eingetreten, 
es  muss  also  die  Victoriatenprägung  früher  begonnen  haben,  und  zwar  un- 
gefähr gleichzeitig  den  ältesten  Denaren. 

Für  die  Aufschrift  ist  zu  bemerken,  dass  bei  den  Denaren  mit 
halb-incuser  Aufschrift,  von  Bahrfeld  als  Venture  mixte  bezeichnet,  wie 
beim  schweren  capuanischen  Nummus  das  ovale  0  statt  O  erscheint ; 
bei  den  Denaren  mit  ganz  incuser  Schrift  kommt  M  neben  M  vor,  nicht 
bei  depjenigen  mit  halb-incuser  Schrift,  die  stets  die  Form  mit  schrägen 
Schenkeln  haben.  Von  den  Wappendenaren  haben  M  diejenigen  mit 
Pinienzapfen  und  die  mit  Schild  und  Heerzinke  durchgängig,  später  wird 
es  seltener,  kommt  aber  doch  noch  vor,  oft  auf  den  Münzen  der  Mem- 
mier.  Dieser  Gebrauch  scheint  in  Widerspruch  zu  stehen  mit  den  In- 
schriften. Mommsen,  Unteritaiische  Dialekte  S.  30  sagt  »M  ist  bekannt- 
lich nachaugusteisch c;  ob  Ritschrs  Zweifel  an  der  Echtheit  der  Inschrif- 
ten, wo  es  ihm  auf  Münzen,  Schleuderbleien,  Aschenkrügen  begegnete 
(C.  1.  L.  im  Register  unter  M  und  im  Text  zu  den  falschen  Inschriften 
des  M.  Claudius  Marcellus  S.  88),  berechtigt  waren,  mag  dahin  gestellt 
bleiben.    Einen  unmittelbaren  Rfickschluss  auf  den  Gebrauch  der  Stein- 
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Inschriften  verträgt  die  Paläographie  der  römischen  Münzen  wohl  eben- 
sowenig, wie  diejenige  der  griechischen  Münzen.  Für  den  Gebrauch  des 
M  sei  jedoch  darauf  hingewiesen,  dass  die  aus  Italien  und  Sicilien  ge- 
kommenen Mamertiner  bereits  auf  ihren  frühesten  Münzen  (nach  282) 
das  gradlinige  M  gebrauchen,  und  in  derselben  Gestalt  steht  es  auch 
auf  anderen  sicilischen  und  italischen  Münzen  dieser  Zeit,  so  dass  sich 
wohl  von  Grossgriechenland  ans  diese  Form  in  Mittelitalien  eingebür- 
gert haben  wird. 

Auch  bei  den  Wappendenaren,  für  die  von  Bahrfeld  jetzt  ebenfalls 
Stücke  mit  incuser  Inschrift  nachgewiesen  werden,  ist  anzunehmen,  dass 
ihre  Ausprägung  derjenigen  der  anonymen  Denare  mit  incusem  Stadt- 
namen  gleichaltrig  ist,  ihre  Prägung  also  486  oder  bald  nachher  begon- 
nen, wogegen  die  Reduction  nach  Bahrfeld  in  die  letzte  Zeit  des  1.  pu- 
nischen  Krieges  zwischen  499—512  zu  setzen  wäre.  Angehängt  ist  ein 
Verzeichniss  von  mit  Wappen  versehenen  Denaren  und  Grosskupferstücken, 
nach  dem  Münzfusse  geordnet,  und  eine  chronologische  Uebersicht  über 
die  ältesten  Denare,  wobei  auch  die  Wappenprägung  der  Nebenmünz- 
stätten hereingezogen  wird.  —  Nachträge  zu  diesen  Untersuchungen  geben: 

Römische  Gonsularmünzen  in  italienischen  Sammlungen:  M.  Bahr- 
feld, Stade  1877  (24  S.)  8» 

aus  der  Turiner  Sammlung  sowohl  als  auch  der  Vaticanischen  und  Nea- 
pler;  abgedruckt  ist  daselbst  eine  dem  Litcraturblatt  n.  5  des  Numism.- 
Sphragist  Anzeigers  1876  und  der  Wiener  N.  Z.  entnommene  Bespre- 
chung von  Fabretti's  Katalog;  femer  aus  der  Florentiner  Sammlung  Be- 
richtigungen zu  der  Beschreibung  Gamurrini's  von  dem  nach  Florenz  ge- 
langten Yictoriatenfund  (Periodico  dl  Numismatica  1). 

Die  Typen  der  ältesten  römischen  Bigati :  A.  Klügmann,  Sallet's 
Z.  f.  N.  V  62  ff. 

Die  von  mehreren  Monetären  gemeinsam  geprägten  Denare:  Klüg- 
mann ib*  VI  27  ff. 

Von  dem  inzwischen,  verstorbenen  Verfasser  sind  während  seiner 
letzten  Lebensjahre  in  rascher  Folge  eine  Anzahl  auf  die  Münzen  der 
römischen  Republik  bezüglicher  Arbeiten  erschienen,  die  in  den  Rahmen 
dieses  Jahresberichtes  gehören.  An  erster  Stelle  untersucht  er  die  alten 
Denarreihen,  welche  den  Gastoriaten  zunächst  gefolgt  sind  und  für  wel- 
che bis  jetzt  wenigstens  aus  Beschreibungen  der  Denarschätze  genauere 
Zeitbestimmungen  noch  nicht  haben  ermittelt  werden  können;  es  sind  die 
mit  dem  Rs.-Typus  der  Gespanne  der  Luna,  Victoria,  Diana,  der  beiden 
Venusdarstellungen  und  mit  dem  Kentanrengespann  des  Liber  Pater,  den 
man  bisher  iirig  für  Hercules  gehalten  hatte;  Klügmann  will  die  Denare 
n.  7  (Mommsen-Blacas)  für  die  ältesten  halten,  n.  94  und  95  neben  ein- 
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ander  stellen  nnd  n.  92  nnd  100  mit  einander  verbinden.  Der  an  zweiter 
Stelle  genannte  Aufsatz  behandelt  die  zuerst  in  der  vierten  der  von 
Mommsen  unterschiedenen  Perioden,  d.  h.  nach  dem  Jahre  640  u«  c.  aof- 
tretenden  Denare,  welche  die  Namen  mehrerer  Monetäre  neben  einander 
vereinigt  tragen. 

Das  römische  Kleinsilber  aus  den  Jahren  650— 670:   Klügmann, 
Wiener  N.  Z.  XI  63  flF. 

Bekanntlich  ist  das  Kleinsilber  in  Rom  nicht  gleich  den  Denaren 
ununterbrochen  geprägt  worden,  sondern  nur  periodenweise,  so  dass  eine 
alte  Prägung  etwa  aus  den  Jahren  486  —  537,  eine  solche  aus  Caesarea 
Zeit  705—710,  und  eine  mittlere  aus  den  Jahren  650-670  vorliegt 
Klflgmann  versucht  S.  71  zu  erweisen,  dass  in  der  bekannten  Stelle  des 
Plinius  H.  N.  XXXm  43  f.  Aber  die  Münze  zu  Rom  die  dort  besproche- 
nen Thatsachen  in  chronologischer  Folge  mitgetheilt  seien.  Wenn  es 
daher  dort  heisst:  mox  lege  Papiria  semunciarii  asses  facti.  Livius 
Drusus  in  tribunatu  plebei  octavam  partem  aeris  argento  misctdt  is  qui 
nunc  victoriatus  appellatur  lege  Clodia  percussus  est,  will  Klflgmann  das 
Gesetz  nicht  mit  Mommsen  und  Borghesi  bereits  auf  das  Jahr  650,  son- 
dern auf  den  C.  Marcellus  Claudius  beziehen,  der  674  Praetor  war  und 
als  Proconsul  dann  nach  Sicilien  ging,  und  das  Gesetz  damit  etwa  üi's 
Jahr  672  setzen.  Danach  hätte  das  Gesetz  nicht  die  Wiederaufnahme 
des  Kleinsübers  zum  Gegenstand,  sondern  nur  die  bereits  wiederaufge- 
nommene Prägung  desselben  zu  regeln  gehabt  Den  Victoriat  des  Cd. 
Lentulus  n.  229  (Monunsen-Blacas),  der  die  alten  Victoriatentypen  er- 
neuert, fasst  Klflgmann  als  Anfang  der  fflr  Rom  bestimmten  Victoriaten- 
prägung,  wogegen  die  ältere  n.  185.  183.  196  von  den  Quaestoren  wäh- 
rend der  vorangegangenen  Feldzflge  geprägt  seien.  Die  lex  Papiria  Aber 
den  Halbunzenfuss,  die  Mommsen  und  Borghesi  auf  den  Tribun  des  Jah- 
res 665  C.  Papirius  Carbo  zurflckfflhren,  wäre  vielmehr  älter  als  das 
Tribunat  des  Livius  Drusus  von  663,  indem  die  Denare  n.  212  and  213, 
denen  Sesterzen  parallel  laufen,  von  Piso  Frugi  und  D.  Silanus  schon 
in  dem  bei  Blacas  11  526  beschriebenen  Fund  vorkommen,  dessen  Ver- 
grabung  in  oder  um  664  zu  setzen  ist  Beide  Monetäre  haben  auch 
schon  Kupfergeld  des  Halbunzenfusses,  und  ihnen  voraufgegangen  ist 
nach  Klflgmann  der  As  n.  219  ohne  Mflnzmeistemamen  mit  der  Formel 
l{ege)  P(apiria)  d(e)  a{ere)  p(ubUeo). 

Die  erklärenden  Beischriften  auf  den  Denaren  der  republikanischen 
Zeit:   Klflgmann,  Sallet's  Z.  f.  N.  VII  61  ff. 

Wo  Beischriften  vorkommen,  welche  den  Denartypus  erläutern,  fin- 
den dieselben  in  der  Regel  auf  der  Ys.  ihren  Platz,  wogegen  die  Namen 
historischer  Personen  auf  der  Rs.  des  Denars  beigeschrieben  werden; 
wo  sich  auf  der  Rs.  Götlernamen  finden,   enthalten  dieselben  immer  in 
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BedeutoDg  oder  Form  etwas  Ungewöholiches;  hierher  gehört  z.  B.  vaUiu 
aaf  dem  Denar  n.  279  (Mommsen-Blacas),  Hercules  Musarum  auf  n.  298. 
Das  Münzbild  des  letzteren  hat  Eckhel  bereits  als  Copie  der  von  Ful- 
vias  Nobilior  gestifteten  Statue  des  leierspielenden  Hercules  erkannt, 
und  Ähnlich  fasst  auch  Klügmann  das  valetudo  bei  der  bekleideten  Frau, 
die  eine  Schlange  tränkt,  nicht  als  Homonym  der  römischen  Salus,  son- 
dern als  den  in  Rom  gebräuchlichen  Namen  einer  Hygieia-Statue  (S.  70). 
Fflr  die  Darstellung  der  Geschlechtsehren  und  für  die  der  Erklärung 
wegen  beigeschriebenen  historischen  Namen  ist  die  Rs.  der  Platz,  offen- 
bar weil  hier  von  Anfang  an  die  Stelle  filr  den  eigenen  Namen  der  Mo- 
netäre war,  doch  bleiben  allerdings  eine  Anzahl  Fälle  übrig,  wo  wie  es 
scheint  mit  Rücksicht  auf  die  Darstellung  der  Rückseite  auch  auf  der 
Ys.  noch  historische  Namen  vorkommen  (S.  87).  Dem  Schlusssatz  der 
inhaltreichen  Abhandlung  kann  man  nur  beistimmen,  dass  der  Gebrauch 
der  erklärenden  Beischriften  kein  regelloser  gewesen  ist,  und  dass  die 
späteren  Monetäre  die  Stempel  ihrer  Vorgänger  berücksichtigen  mussten, 
um  Wiederholungen  zu  vermeiden,  und  Gleiches  gilt  auch  von  den  Na- 
mensaufschriften der  Monetäre  selbst;  Schrift  wie  Bild  musste  jederzeit 
differenzirt  werden. 

Die  Namensbeischriften  der  Monetäre:  El  ü  gm  an  n,  Sallet's  Z.  f. 
N.  Vm  54  ff. 

Die  Formen  P,  P  •  P,  A  •  P  u.  s.  w.  auf  den  republikanischen  De- 
naren: Derselbe,  Wiener  Num.  Zeitschr.  X  218  ff. 

Klflgmann  will  die  auf  späteren  republikanischen  Denaren  vor- 
kommenden Formeln  p.  p,  d.  p.  /?.,  exa,  pu,  pu^  arg,  pub.  einfaches  p., 
a.  puj  ex  a.  ;?.,  p.  a,  die  er  als  de  pecunia  publica,  publice  etc.  erklärt, 
und  die,  was  allerdings  zutrifft,  immer  nur  da  auftreten,  wo  das  Roma 
fehlt,  &iT  gleichwerthig  mit  der  letzteren  Aufschrift  fassen,  so  dass  da- 
mit die  Münze  nur  als  Staatsgeld  bezeichnet  würde.  Mommsen,  Münz- 
wesen S.  878 ,  rechnet  diese  Serien  mit  unter  die  exceptionelle  Münz- 
prägung, und  bei  dieser  Ansicht  wird  es  auch  weiterhin  sein  Bewenden 
haben. 

Die  Jupiterköpfe  auf  den  Denaren:  Klügmann,  Archäol.  Zeit.  36, 
S.  106  ff. 

Strenna  festiva,  offerta  all'  Imp.  Institute  Archeologico.  L'effigie 
di  Roma  nei  Upi  monetarii  piü  antichi,  osservazioni  di  A.  Klügmann. 
Roma  1879.    (61  S.  1  Taf.)    8. 

*Die  früheste  Darstellung  der  Figur  der  Roma  auf  Münzen,  und  soweit 
unser  Denkmälervorrath  reicht,  der  Roma  überhaupt,  ist  die  auf  der 
Silbermünze  der  Epizephyrischen  Lokrer,  wo  die  thronend  dargestellte 
PflMH  von  der  vor  ihr  stehenden  weiblichen  Figur,  PICTK,  bekränzt 

Jahresbericht  ftir  Alterthumswissenfchaft  XXXII.  (i88x.  III.)  29 
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wird;  von  Eckbel,  Doctrina  Num.  Yet.  I  S.  176,  wird  dieselbe  in^s  Jahr  548 
gesetzt,  wogegen  Mommsen,  Münzwesen  S.  326,  auf  das  Jahr  480  znrück- 
gehen  will;  wenig  später  als  der  erste  Ansatz  fällt  die  Errichtang  eines 
templum  nrbis  Bomae  zu  Smyrna,  669  (Tacit.  Ann.  lY  66).  Als  römischer 
Münztypus  kommt  die  Roma  erst  auf  zwei  Denaren  aus  den  Jahren 
640—660  vor:  sitzend  auf  Schilden,  das  Haupt  mit  dem  Helm  bedeckt 
auf  dem  anonymen  Denar  n.  181,  mit  der  Lupa  als  Münzmeisterwappen; 
entlehnt  ist  die  Yorstellung  von  der  sitzenden  Aetolia  auf  den  Münzen  des 
aetolischen  Bundes,  wie  namentlich  auch  durch  die  Modificationen  auf 
dem  Denar  des  C.  Malleolus  n.  191,  dem  QuiAar  des  T.  Garisius  (zwischen 
705  — 709),  dem  Denar  des  G.  Yibius  Pansa  (711)  und  derjenigen  des 
Sextus  Nonius  n.  271  erwiesen  wird.  Die  übrigen  Darstellungen  der 
stehenden  Roma  verrathen  unter  einander  keinen  Zusammenhang:  n.  182 
(A/.  Fauri,  L,f.  Rs.  Phili),  wo  die  der  Minerva  Ähnliche  Roma  ein  Tropaeom 
bekränzt,  n.  207  {Lent.  Mar,  /.),  wo  die  kurzgeschürzte  Roma  von  dem 
Genius  populi  Romani  bekränzt  wird,  n.  268  (Galenns  und  Gordus)  Roma 
der  Italia  die  Rechte  reichend,  n.  261b  (Maxmmua  Rs.  C.  Egnatüu)  Roma 
und  Yenus,  einander  gleichgestellt,  neben  beiden  eine  Prora.  Die  Avera- 
köpfe  der  Denare  mit  dem  geflügelten  Greifenhelm  will  Klügmann  (8.  46  ff.) 
immer  als  Minerva,  nicht,  wie  Eckhel  wollte,  als  Roma  gefasst  wissen. 
Beiläufig  mag  hier  noch  die  Beobachtung  erwähnt  werden,  dass,  wo  Mo- 
nctarcollegien  als  Münzaufschriften  vorkommen,  der  an  erster  Stelle 
stehende  schon  früher  Monetär  gewesen  ist,  und  der  Gollegialdenar  in 
die  zweite  Administration  des  betreffenden  Beamten  gehört. 

Die  Darstellung  öffentlicher  Monumente  auf  den  Münzen  der  Re- 
publik:  Klügmann,  Wiener  Num.  Zeitschr.  XI  203-226. 

Die  Münzen  Gaesar*s  mit  seinem  Bildniss:   A.  v.  Sali  et,  Gommen- 
tationes  in  honorem  Th.  Mommsenii.    S.  84  ff. 

bildet  einen  Wiederabdruck  der  im  Jahresb.  1876  III  S.  475  besproche- 
nen Abhandlung  mit  mehrfachen  Ergänzungen.  Der  Schieifenkranz 
an  Gaesar*s  Haupt,  allerdings  nicht  mit  der  lang  herabhängenden,  son- 
dern der  ganz  kurzen  Schleife,  die  leicht  für  ein  unten  überstehendes 
Blatt  angesehen  werden  kann,  findet  sich  in  der  That  auf  einem  Denar 
des  L.  Flaminius  Ghilo,  und  zwar  aus  der  allerersten  Zeit  der  Quattuor- 
viri  monetales,  so  dass  hier  wohl  eine  Neuerung  vorlag,  die  man  um 
Anstoss  zu  vermeiden  dann  bald  wieder  aufhob.  Eine  S.  94  jetzt  gege- 
bene Gopie  des  Pariser  Exemplars  der  Münze  mit  imp.  divi  luU  /.  ter 
III  vir  r.  p,  c.  zeigt,  dass  alle  drei  bekannten  Exemplare  aus  gleichem 
Stempel  sind,  ohne  eine  Spur  einer  Ligatur;  de  Saulcy  und  (]k)hen  hatten 
demnach  richtig  abgebildet  und  beschrieben.  Das  ter  muss  mit  Momm- 
sen,  Staatsrecht  II  667  Anm.,  auf  die  Zählung  der  Imperatorwürde  be- 
zogen werden,  eine  Titulatur,  wie  sie  sich  ähnlich  sonst  nie  wiederholt, 
aber  aus  dem  Experimentiren  mit.  neuen  Titeln  in  dieser  Zeit  erklärt. 
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Kaiserzeit. 

Porträtköpfe  der  römischen  Münzen  der  Bepublik  ond  der  Eaiser- 
zeit.  Für  den  Schulgebrauch  herausgegeben  von  F.  Imhoof- Blumer. 
Leipzig  1879.    16  S.  IV  Tafeln.    4. 

Mit  Pompeius  und  Caesar,  Brutus  und  Gassius  beginnend,  werden 
hier  die  Porträtköpfe  der  römischen  Kaiser  und  ihrer  Angehörigen  vor- 
geführt von  Augustus  bis  auf  Bomulus  Augustulus;  von  Constantius  Ghlo- 
rus  an,  wo  die  Ausführung  der  Porträte  schon  sehr  vernachlässigt  wird, 
sind  nur  noch  die  wichtigsten  und  historisch  interessantesten  Herrscher- 
porträte abgebildet.  Mit  wenigen  Ausnahmen  hat  Imhoof  Stücke  seiner 
eigenen  Sammlung  ausgewählt.  Zu  dem  knapp  gefassten  Text  hat  £.  Grü- 
nauer in  den  Anmerkungen  einige  historische  Erläuterungen  und  Er- 
klärungen der  Aufschriften  gegeben.  Je  weniger  Material  in  neuerer 
Zeit  für  die  Ikonographie  der  Eaiserzeit  geliefert  worden  ist,  deren  Stu- 
dium gegen  andere  Theile  der  Kunstgeschichte  jetzt  über  Gebühr  in  den 
Hintergrund  gedrängt  wird,  um  so  mehr  Verbreitung  wäre  der  geschickt 
abgeüassten  kleinen  Schrift  zu  wünschen. 

Les  m^daillons  de  Tempire  Romain  depuis  le  rägne  d' Auguste  jus- 
qu'ä  Priscus  Attale  par  W.  Fröhner.  Guvrage  orn^  de  1310  vignettes. 
Paris  1878.    XV,  396  S.  4. 

Die  Leistungsfähigkeit  der  griechisch-römischen  Kunst  in  der  Kaiser- 
zeit und  ihr  allmähliger  Verfall  seit  dem  Ende  des  2.  Jahrhunderts  lässt 
sich  an  keiner  Denkmälergattung  besser  veranschaulichen  als  an  den 
Medaillons;  darum  erhält  auch  das  Fröhner*sche  Werk  seine  Bedeutung 
in  erster  Linie  fi^r  die  Kunstgeschichte,  denn  in  solchem  Umfang  war 
das  hier  vorliegende  Material  bisher  nie  zusammenhängend  behandelt 
worden,  das  bis  dahin  fast  nur  um  der  mythologischen  Darstellungen  willen 
gelegentlich  herbeigezogen  worden  ist.  Aus  den  Münzen  der  Kaiser  des 
1.  Jahrhunderts  bis  auf  Traian  werden  eine  Reihe  von  Stücken  ausge- 
wählt, die  als  Yoriäufer  der  Medaillons  gelten  können,  so  dass  die  kunst- 
geschichtliche EntWickelung  derselben  in  ihrem  ganzen  Verlaufe  zur  Dar- 
stellung kommt.  Ueber  die  kunstgeschichtliche  Seite  der  Aufgabe  ist 
jedoch  die  historische  und  die  rein  numismatische  keineswegs  vernach- 
lässigt worden.  Die  Einleitung  behandelt,  kürzer  freilich,  als  man  dies 
bei  einem  derartigen  Werke  wünschen  möchte,  die  Fragen  über  die  Ent- 
stehung und  Verwendung  der  Medaillons ;  und  ein  Gleiches  gilt  von  der 
Auseinandersetzung  über  die  Bedeutung  des  S  -  C  auf  dem  Kupfergeld 
der  Kaiserzeit  (S.  3  f.),  welche  Aufschrift  sonst  allgemein  auf  das  dem 
Senat  vorbehaltene  Prägrecht  der  Scheidemünze  bezogen  wird.  Den 
Grundstock  der  Fröhner'schen  Arbeit  bilden  die  gerade  auf  diesem  Ge- 
biete so  reichen  Schätze  des  Gabinet  de  France,  sodann  eine  sehr  be- 
trächtliche Zahl  im  Münzhandel   befindlicher  Stücke,  von   denen   die 
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schönsten,  grossentheils  der  früheren  Sammlung  des  Capt.  Sandes 
angehörig,  durch  Friedlaender  fQr  das  Berliner  Gabinet  erworben  worden 
sind;  dahin  gehört  z.  B.  das  prächtige  Bronzemedaillon  des  Antoninus 
(cos.  III)  mit  der  langbekleideten  Artemis,  die  den  Dammhirsch  am  Ge- 
weih führt  (S.  60  und  besser  abgebildet  von  Friedlaender  in  Sallet*s 
Zeitschr.  IX  Taf.  I). 

Les  mMailles  ordinairement  attribu6es  k  Livie:  A.  Colson,  Num. 
Chron.  20  (1880)  S.  311  ff. 

Quelques  m^dailles  romaines  inödites:  Dissard,  Rev.  Beige  de 
Num.  36  (1880)  S.  69  ff.  Taf.  6. 

Die  Scheidemünze  des  Kaisers  Nero:  F.  Kenner,  Wiener  Num. 
Zeitschr.  X  230-306. 

Die  Neronische  Münsprftgung  zerfällt  beim  Gold-  und  Silbergeld 
in  zwei  scharf  von  einander  unterschiedene  PeriocTen,  die  eine  bis  zum 
Jahre  63  reichend,  mit  einer  gewissen  Stfliigkeit  der  Mttnzbilder,  genauer 
Datirung,  bestimmtem  Titel  und  vollem  Gewicht,  mit  beigeschriebeDem 
ex  «.  c,  in  Rücksicht  auf  den  Senat,  dabei  von  massiger  künstlerischer 
Ausführung,  die  andere  vom  Jahre  64  ab  mit  willkürlich  wechselnden 
Typen,  ohne  Datirung,  mit  Abknappung  am  Gewicht,  aber  sonst  von 
guter  stilistischer  Ausführung.  Mit  dem  Jahre  64  wird  auch  die  Scheide- 
münze, welche  in  der  ersten  Periode  ganz  geruht  hatte,  wieder  aufge- 
nommen, und  zwar  wird  jetzt,  wiewohl  nicht  gleich  Anfangs  aus  der  von 
Augustus  für  den  Sesterz  und  Dupondius  bereits  eingeführten  goldgelben 
Bronze  auch  As,  Semis  und  Quadrans  hergestellt  (S.  243),  wobei  man 
im  Durchmesser  einen  Rückgang  der  neuen  Münzen  gegenüber  den  alten 
wahrnimmt.  Die  auf  den  älteren  Gold-  und  Silbermünzen  vorkommenden 
knabenhaften  Porträtköpfe  Nero's  fehlen  darum  hier  ganz,  und  wo  Da- 
tirung vorkommt,  beginnt  dieselbo  nicht  vor  dem  Jahre  66;  selbstver- 
ständlich fehlen  denn  auch  in  der  Kupferprägung  die  auf  die  Gonsecra- 
tion  des  Claudius  bezüglichen  Typen.  Von  der  Zeit  an,  wo  die  Kupfer- 
prägung  wieder  aufgenommen  wird,  nimmt  der  Kaiser  auch  Theil  an  der 
dem  Senate  bis  dahin  allein  zustehenden  Prägung  der  Scheidemünze, 
offenbar  zum  Yortheil  der  kaiserlichen  Kasse,  zu  deren  Gunsten  ja  auch 
gleichzeitig  die  Abknappung  beim  Gold  und  Silber  vorgenommen  wurde 
(S.  269).  Den  Typus  der  As- Stücke  mit  dem  Githaroedus,  der  auch  auf 
reinem  Kupfer,  also  dem  älteren  Gepräge  vorkommt,  bezieht  Kenner  auf 
Nero's  erstes  Auftreten  im  Gircus  bei  den  Neronien  des  Jahres  66  nach 
Entdeckung  der  Verschwörung  des  Piso,  wobei  man  die  Errettung  des 
Kaisers  dem  Sonnengotte  zugeschrieben  hatte,  und  ebenso  auf  die  Piso- 
nisohe  Verschwörung  den  Tjrpus  mit  Oenio  ÄugtuH  und  SecurUoM  AvgutU 
auf  Dupondien  und  As-Stücken.  Auch  die  Grossbronzen  sind  wahrschein- 
lich nicht  vor  64  geprägt  worden;  nur  für  diejenigen  mit  adloemiio  coh. 
nnd  für  die  mit  decursio  (ohne  S-C)  muss  die  Möglichkeit  einer  firO- 
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beren  Ausgabe  zugegeben  werdra,  so  dass  sie  als  Medaillen  zu  betrachten 
^rären,  die  im  Anfang  der  Regierung  zur  Vertheilung  gelangten  (S.  291). 
Scheidemünzen  ohne  die  Beischrift  S-C  sind  unter  den  froheren  Kaisem 
beschrankt  auf  den  Sesterz  und  zwar  mit  wenigen  gleichmftssig  vor- 
kommenden Mttnzbildern;  bei  Nero  zuerst  (und  später  auch  bei  den 
Flaviem)  kommen  die  yerschiedensten  Nominale  vor  ohne  das  S-C« 
die  somit  als  kaiserliches  Geld  anzusehen  sind,  während  allerdings  da« 
neben  noch  senatorisches  cursirt.  Von  Mommsen  (Münzw.  S.  745  Anm.  19. 
8.  765  Anm.  85)  ist  darin  bereits  ein  Eingriff  des  Kaisers  in  das  staats- 
rechtlich dem  Senat  zustehende  Recht  der  Kupferprägung  erkannt  wor- 
den. Kenner  weist  dazu  nach,  wie  beim  neronischen  Kupfergeld  kaiser- 
liche und  senatorische  ScheidemUnze  gleichzeitig  beginnen,  bei  der  kaisev* 
liehen  MOnze  jedoch  nur  bestimmte  Typen  zur  Anwendung  gekommen, 
andere  dagegen  ganz  ausgeschlossen  geblieben  sind.  Für  die  senatorische 
Soheidemflnze  wird  mit  dem  Beginn  der  kaiserlichen  eine  Localbegren* 
zung  des  Gursgebietes  eingetreten  sein,  so  dass  das  kaiserliche  zum 
Reichscourant,  das  senatorische  zum  Localcouranti  etwa  für  Rom  und 
Italien  wurde.  Mit  dieser  Massregel  gleichzeitig  erfolgt  das  Eingehen 
der  wenigen  noch  vorhandenm  autonomen  Kupferprägen  in  der  wesi* 
liehen  Reichshälfte,  ebenfalls  ein  Zeichen,  dass  die  kaiserliche  Macfat- 
Tollkommenheit  immer  mehr  Einflnss  gewinnt  Finanzielle  Ursachen  nach 
dem  Brande  Roms  können  zu  dieser  Massregel  geführt  haben,  aber  völlig 
klar  liegt  dieselbe  nicht,  da  die  kaiserliche  Scheidemünze  so  bald  wieder 
aufgehört  hat  (S.  301). 

Titus-Mtüizen  mit  bedenklicher  Aufschrift:  A.  ▼.  Sallet,  Zeitschr. 
f.  Num.  V  246  ff. 

Eine  Revision  der  von  Mommsen,  Wiener  Num.  Zeitschr.  UI  ge- 
gebenen Zusammenstellung.  Hervorgehoben  sei  daraus:  Cohen  I  385 
D.  6  ist  zu  lesen  imp.  Vespa.  Aug,  pm,  tri,  p,  pp,  cob,  IV  Rs.  imp»  Ve9pa§, 
Cae.  Dom.  —  Cae$,,'  wahrs<dieinlich  in  Kleinasien  geprägt.  Aus  gleichem 
Hauptseitenstempel  stammt  eine  Pariser  Goldmünze  mit  der  Rs.  imp.  Cäe$. 
Vespae.  Aug.  f.  (tri.)  p.  IL  co9. 11^  beim  Tituskopf,  wobei,  wie  öfter  bei 
flicht  stadtrömischen  Münzen,  das  T  dee  Titus-Namens  weggeblieben  ist. 

Hadrianus  Caesar:   v.  Sallet,  Zeitschr.  f.  Num.  V  250  f. 

HadriaHo  Thtiano  Cäetari,  Hadrian's  Brustbild,  Rs.  imp.  Cae».  Net. 
IVaian.  optim.  Aug.  Oerm.  Dae.  Brustbild  Traian*8.  Diese  1881  aus  dem 
Pariser  Cabinet  entwendete  und  eingeschmolzene  Goldmünze,  von  der 
aber  noch  die  Mionnet'sche  Paste  vorliegt,  lehrt,  dass  Hadrian*s  Adop* 
tion  sofort  durch  öffentliche  Denkmäler  bekannt  gemacht  wurde  und  auf 
•diesen  Hadrian  sich  als  Caesar  in  der  ungewöhnlichen  Form  Hadrianus 
Traianos  genannt  hat.  Allerdings  wurde  die  Adoption  erst  drei  Tage 
vor  Traian's  Tode  vorgenommen,  aber  nichts  hindert  anzunehmen,  dass 
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die  Münze  in  Rom  geprägt  worden  ist,  als  in  Wirklichkeit  Traian  in 
Gilicien  bereits  längst  gestorben  war. 

Albinus:   J.  v.  Kolb,  Wiener  Num.  Zeitschr.  IX  323  f.  Taf..3. 

Ein  Aureus  aus  der  Sammlung  des  Stifts  Seitenstetten  mit:  imp. 
caes,  D,  Clod,  Sept,  Albinus  Aug.  Albinnskopf  Bs.  lovi  tnctori.  com,  II  Ja* 
piter.  Gew.  6,79;  auf  den  bisher  beglaubigten  Stocken  lautete  die  Auf- 
schrift nur  Caesar  Albinus. 

Die  Namen  des  Balbinus:    Mommseu,  Sallet's  Zeitschr.  VIII  26  ff. 

Auf  einer  Münze  des  pontischen  Amisos  findet  sidi  die  Aufschrift 
A6KM  KAI  -  KAA  -  BAABINOC,  wogegen  sonst  dieser  Kaiser  nar 
als  D.  Caelius  Balbinus  vorkommt.  Drei  neuerdings  bekannt  gewordene 
afrikanische  Meilensteine  (CLL.  VIII  n.  10342.  10343.  10365)  geben 
jetzt  die  Erklärung  der  Aufschrift.  Genannt  werden  dort:  die  beiden 
Kaiser  Maximus  und  Balbinus  und  Caesar  Gordian,  dieser  als  nobUUH'- 
mu9  Caesar  pius  Augustus;  Balbinus  aber  heisst:  imp.  Caes.  D.  CaeUum 
Calvinus  Balbinus  pius  felix  Augustus.  Danach  ist  A  K  Ä€K  KAN  BAA- 
BINOC C€B  auf  dem  in  Wien  befindlichen  Alexandriner  doch  wohl 
Stempelfehler.  Balbinus*  College  Maximus  heisst  auf  den  drei  erwähnten 
Meilensteinen  und  der  stadtrömischen  Inschrift  C  I.  L.  VI  1087  Pupie- 
nius,  auf  den  Münzen  steht  Pupienus,  ausser  in  Tarsos,  wo  noanop^^ 
IIonajvoQj  flowa^vo^,  und  daneben  auch  flouTti^yeoct  //oni^woc,  Ilomc^uto^^ 
Ilondvveos  vorkommen.    * 

Die  Namen  der  beiden  ersten  Gtordiane:   A.  v.  Sali  et,  Z.  f.  N. 
VII  139.    Mommsen  VIII  28  f. 

Veranlasst  durch  eine  im  4.  Band  der  M^moires  de  la  soci^t^  ar- 
ch^ologique  de  Bordeaux  veröffentlichte  in  Bordeaux  gefundene  In- 
schrift, in  welcher  einer  der  Gordiane  mit  dem  Beinamen  ^moiittf  AfH-^ 
eanus  vorkommt,  weist  Ballet  hin  auf  zwei  in  Mailand  befindliche  klein- 
asiatische  Mttnzen:  Prymnessus  Phryg.  mit  (Gordianus  I.)  AV  K  M  ANT 
rOPAIANOC  CEM  PAM  A4>PI  CEB,  und  Aegae  Cilic  mit  (Brost- 
büd  beider  Gordiane)  060YC  •  TOPAIANOVC  •  C€M  •  PtiJM- 
A4>PI '  C€BB  publicirt  von  Sanclementi,  Musei  Sanclementiani  nnmis- 
mata  in  p.  70,  so  dass  CEM,  das  auch  auf  Alexandrinern  des  ersten 
Gordian  sich  findet,  wohl  nicht  in  2c/ap(JC9  dem  dixoiOQ  des  Peseennius 
Niger  entsprechend,  sondern  in  JSepLnpwveoQ  zu  ergänzen  ist  Bei  Capi- 
tol.  Gordian.  2  heisst  es  n&mlich:  Gordianus  senior  —  originem  pater» 
nam  ex  Gracchorum  genere  habuit;  in  der  Inschrift  von  Bordeaux  wird 
danach:  imp.  cass.  M.  AsUonio  Gi3rd\iano\  Ssm[pranio  oder  Sempromiamo] 
zu  lesen  sein.  Eine  griechische  Inschrift  auf  einen  der  Gordiane  v^^ 
öffentlicht  H6ron  de  Villefosse,  Gazette  archöol.  1879  S.  261,  sUrk  frag» 
mentirt,  die  Mommsen  in  gleicher  Weise  deutet. 
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Sabinianns. 

Den  von  Dethier,  Aagsborger  AUgem.  Zeitung  1877,  Beil.  S.  4026  f. 
zu  Tage  geförderten  »vergessenen  römischen  Kaiser«  Sabinianus,  der  sich 
240  als  Statthalter  Mauretaniens  gegen  Gordian  III.  erhob,  und  sich  auf 
einer  Bronzemflnze  von  Seleukeia  am  Kalykadnos  vorfinden  sollte :  AY  * 
K  •  r  •  A  •  OYB  •  CABIN  •  TAAAOC,  hat  J.  v.  Kolb,  Wiener  Num. 
Zeitschr.  IX  388  ff.  alsbald  wieder  beseitigt;  es  handelt  sich  dabei  um 
Münzen  des  Trebonianus.  deren  Umschrift  AV  K  P  OYIB  CABIN 
TAAAOC  bald  AV  K  T  OVIB  TPeBON  TAAAOC  lautet. 

Die   tribunicischen  Jahre  des  jüngeren   Philippus:   Mommsen, 
Sallet*s  Zeitschr.  VI  412  ff. 

Beim  jüngeren  Philippus  existirt  eine  doppelte  Zählung  der  tribu- 
nicischen Jahre,  die  eine  mit  seiner  Erhebung  zum  Caesar  244,  die  an- 
dere mit  seiner  Erhebung  zum  Augustus  247  beginnend.  Letzterer  folgt 
auch  die  Silbermünzd  des  Cabinet  Blacas  (Cohen  n.  20)  mit  imp.  M,  lul, 
Pfdlippw  Aug,  Rs.  p.  m,,  ir.  p,  11^  cos.^  p.  p,  (248).  Hiermit  hängt  auch 
die  von  Eckhel  VII  334  hervorgehobene  Erscheinung  zusammen,  dass  die 
Münzen  des  Philippus  U.  die  Titulatur  des  Vaters,  nicht  die  des  Sohnes 
tragen.  Es  handelt  sich  um  zwei  Rückseiten:  p.  m.,  tr.  p,  IIII^  cos.  II, 
p,  p.  (Cohen  n.  22.  50.  62.  63)  und  p,  t».,  tr.  p.  VI,  cos.,  p.  p,  (Cohen 
n.  23  —  27).  Da  der  jüngere  und  ältere  Philipp  in  der  tribunicischen 
Gewalt,  wie  im  Oberpontificat  und  der  Benennung  p,  p.  genau  die  gleiche 
Titulatur  führten,  versahen  sich  die  Münzmeister  nur  darin,  dass  diese 
titulare  Stellung  das  Consulat  nicht  mit  einschloss. 

Marius  und  Victorinus:   v.  Sa  11  et,  Zeitschr.  f.  Num.  VI  63  ff.   Ad. 
Erman,  ib.  Vn347ff. 

Eine  Anzahl  Billondenare  mit  der  Umschrift  des  Kaisers  Victorinus 
bietet  nicht  das  gewöhnliche  edle  Profil  dieses  Kaisers,  sondern  den  cha- 
rakteristischen Kopf  des  Marius  mit  aufgestülpter  Nase;  die  Bs.  trägt 
immer  die  Aequitas,  aber  aus  verschiedenen  Stempeln,  so  dass  die  Er- 
klärung einer  Stempelverwechslung  bei  diesen  Münzen  nicht  anwendbar 
ist.  Lösen  lässt  sich  die  hier  vorliegende  Frage  in  doppelter  Weise. 
Entweder  soll  damit  Marius  als  legitimer  Nachfolger  des  Victorinus  be- 
zeichnet werden  (Sallet),  indem  Münzen  ausgegeben  worden  wären  mit 
dem  Kopf  des  neuen,  aber  der  Umschrift  des  vorangegangenen  Herr- 
schers, und  man  könnte  dies  auf  Victorinus'  Mutter  zurückführen,  die 
gleich  Zenobia  mater  castrorum  heisst,  freilich  nur  unter  der  Voraus- 
setzung, dass  die  bisher  angenommene  Reihenfolge  dieser  Kaiser  die 
richtige  ist:  Postumus,  Laelianus,  Victorinus,  Marius,  Tetricus.  Allein 
diese  Anordnung  stützt  sich  nur  auf  das  Zeugniss  des  Trebellius  PoUio; 
nach  Aurelius  Victor  33  und  Eutrop  Brev.  IX  9.  10  geht  des  Marius 
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zweitägige  Regierung  dagegen  der  zweijährigen  des  Victorinus  voraas 
(Erman).  Hierzu  kommt,  dass  gleich  den  Münzen  des  Postnmus,  Lae- 
lianus  und  Marius  auch  diejenigen  des  Yictorinus,  welche  den  Marias- 
kopf tragen,  noch  besseres  silberhaltiges  Metall  haben,  während  die  mit 
des  Victorinus  eigenem  Bildniss  gleich  denjenigen  des  Tetricns  in  reinem 
Kupfer  bestehen  und  die  nämliche  Rohheit  der  Fabrik  zeigen;  dies  spricht 
ebenfalls  dafür  Victorinus  als  Nachfolger  des  Marius  zu  fassen,  da  in 
der  ephemeren  Regierung  des  Marius  nicht  Zeit  gewesen  wäre  zu  einer 
besseren  Münze  zurückzukehren,  wogegen  Victorinus  umgekehrt  im  Be- 
ginn seiner  Regierung  noch  das  Metall  seiner  Vorgänger  zu  prägen  fort- 
gesetzt hat,  dann  aber  die  Münze  verschlechtert,  worin  ihm  auch  sein 
Nachfolger  Tetricus  nachahmt.  Demnach  wären  die  Victorinus -Münzen 
mit  dem  Marius -Kopf  geprägt  zu  einer  Zeit,  da  das  Bild  des  neaen 
Fürsten  noch  unbekannt  war,  also  gleich  im  Anfang  seiner  Regierang. 

Aurelianns:   Anton  Horvath,  Wiener  Num.  Zeitschr.  X  307  ff. 

Aus  der  Sammlung  des  Ungarischen  Nationalmuseums  werden  hier 
eine  Goldmünze  und  71  Kupfermünzen  als  nnedirt  beschrieben;  daronter 
drei  mit:  RESTITVTORICENTIS  >  die  sonst  nur  in  je  einem  Exem- 
plare in  Wien  und  Berlin  bekannt  war,  von  Eckhel  gelesen  restitutori  gentis. 
Cohen  nahm  einen  Stempelfehler  an,  die  richtige  Erklärung  hat  v.  Saliet, 
Z.  f.  N.  IX  187  gegeben,  dass  es  die  auch  sonst  gebräuchliche  Aufschrift 
restüui.  orientig  ist,  mit  einer  der  classischen  Zeit  fremden,  wahrschein- 
lich dem  Localdialect  angehörenden  Nebenform  origens  für  oriens. 

Der  Fund  von  Gattenes:  Ad.  Erman,  Zeitschr.  f.  Nnm.  Vn  315  ff. 

Eine  Beschreibung  des  Fundes,  der  am  4.  September  1878  beim 
Eisenbahnbau  in  der  Nähe  von  Gattenes  (Kr.  Mayen,  Reg.  Coblenz)  auf- 
gedeckt wurde  und  etwa  40  kg.  römische  Billondenare  enthielt  Auf 
12093  Stück  kamen  allein  9550  von  Tetricus  I.  und  II.,  und  zwar  diese 
in  durchaus  frischem  Zustand,  daneben  noch  14  Denare  des  Aarelian, 
darunter  einmal  mit  restitutor  orientis;  danach  kann  der  Fund  nicht  vor 
der  Besiegung  des  Zenobia  vergraben  sein,  oder  genauer  wohl  278,  wo 
Tetricus  dem  Aurelian  sich  unterwarf. 

Vabailathos  und  Zenobia:  Mommsen,  Z.  t  N.  V  229  ff. 

In  der  Revue  Arch6ologique  30  (1875)  S.  111  veröffentlicht  ist  fol- 
gende in  Kairo  gefandene  Inschrift:  ßatmXiatnj^  xat  ßcuftXimg  npocra$dv' 
rcjv  dvrl  rjc  npoavaxeefUvij^  Txpl  t^C  dvaßetresaß^  t^c  npoatuj^Q  itÄcuebc 
fl  bnoysYpatfiipÄvr^  incfpwpvfto}  (für  htsypouptro)  ßaurdsb^  flToXefuuog  Eösp- 
yi^^  '^yf  Ttpoffeuj^ijv  äffuXov;  darunter  regina  et  rex  itu9er{un)t.  Das  einem 
Jüdischen  Gotteshause  (npocBüx^)  in  ünterägypten,  vielleicht  in  Alexan- 
drien,  wohl  vom  zweiten  Euergetes  verliehene  Asylrecht  wird  hier  von 
einem  späteren  Herrscher  erneuert,  bei  dem  man  nach  Mommsen  nur  an 
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Yahallath,  den  8obn  der  Zenobift,  denken  kann;  damit  erhält  die  von 
Sallet,  Wiener  Nnm.  Zeitschr.  1870  S.  81  gegebene  Lesung  der  YahaHath- 
münzen  ihre  Bestätigung:  v{ir)  c{&n9uktrü)^  r(e:B),  im(perator\  d(ux)  R{(h 
manorum), 

Tacitus:   J.  v.  Kolb,  Wiener  Num.  Zeitschr.  IX  123  ff. 

berichtigt  die  Lesung  EckheFs  Doctr.  YII  498  auf  dem  Antoninianus  des 
Kaisers  Tacitus  (der  Sammlung  zu  Arolsen):  victoria  pontica  Aug.  bei  der 
vor  dem  Kaiser  stehenden  Yictoria,  in:  victoria  perpetua  Aug.^  die  er 
auch  noch  auf  weiteren  Exemplaren  nachweist. 

Probtts:   A.  Missong,  Wiener  Zeitschr.  f.  Nnm.  IX  303  ff.  Taf.  lY. 

Ein  Yerzeichniss  von  Stempelfehlern  bei  Probus -Münzen,  jedoch 
beschränkt  auf  Münzen  gallischer  Emission.  Neben  einfachen  Flüchtig- 
keitsfehlem des  Stempelschneiders,  die  dann  corrigirt  werden,  finden 
sich  Formen,  die  dem  in  Gallien  herrschenden  Provinzialdialekt  ihre  Ent- 
stehung verdanken  mögen,  so  das  FEDES  MILITVM  bei  der  Fides 
mit  dem  Feldzeichen  n.  5  S.  308,  PIAETAS  AVG  n.  19.  20  S.  315, 
PIATAS  n.  22,  ORIES  AVG  in  vier  verschiedenen  Rs.-Stempeln,  wo- 
gegen bei  zwei  andern  noch  ein  N  eingeschoben  ist  n.  12  —  17.  Die 
Aufschrift  fidea  victor  will  Missong  aus  einer  Yermengung  von  fide»  miU^ 
tum  und  Mars  mdor  erklären ,  n.  6  ff.  S.  309.  Im  3.  Jahrhundert  giebt 
es  fBr  Gallien  nur  eine  Münzstätte,  Lugdunum,  in  der  sich  vier  ver- 
schiedene Offizinen  AL  BL  GL  DL  unterscheiden  lassen,  nur  unter 
Tacitus  kommt  die  Sigle  AA  BA  CA  AA,  wahrscheinlich  für  Augusta 
vor,  unter  Garinus  auf  einigen  Rs.  LVG.  Erst  unter  den  Oaesaren  Ga- 
lerins  und  Ghlorus  beginnt,  nach  Missong,  die  Münzstätte  Trier  mit  den 
seltenen  Stücken,  die  mit  TR  bezeichnet  werden,  und  zwar  noch  vor  der 
Einführung  der  Münzreform.  Die  Signatur  PXXT,  SXXT,  TXXT 
bezieht  Missong  auf  Tarraco,  TR  bei  der  Familie  des  Carus  auf  Tar- 
sos, wenigstens  nimmt  er  fdr  diese  Stücke  kleinasiatische  Fabrik  in  An- 
spruch. 

Die  Yorläufer  des  OB  auf  römischen  Goldmünzen:  A.  Missong, 
Sallet's  Zeitschr.  YII  240  ff. 

Zu  dem  O  B,  das  in  den  Aufschriften  der  römischen  Goldmünzen 
seit  Constantin  als  Werthbezeichnung  für  V?!  des  römischen  Pfundes 
dient,  kommen  jetzt  auch  zwei  Werthbezeichnungen  auf  Goldmünzen  des 
Diocletian  und  seiner  Mitregenten,  welche  noch  eine  weitere  Bestätigung 
geben  für  die  von  Friedlaender  und  Pinder  gegebene  Erklärung  des 
OB*  Nachdem  in  der  ersten  Zeit  des  Diocletian  der  Aureus  noch 
immer,  wie  in  der  vorangehenden,  zwischen  60  und  70,  die  auf  ein  Pfund 
gingen,  geschwankt  hatte,  in  Differenzen,  die  bedeutend  genug  waren, 
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dass  das  Gold  nur  als  Waare  betrachtet  und  gewogen  werden  konnte, 
beginnt  Diocletian  damit,  in  der  Münzstätte  Antiochia  den  Anrens  in  fest 
nonnirtem  Gewicht  zu  prägen,  das  im  Feld  mit  O  als  V^o  Pfand  be- 

I  o  o  I 

zeichnet  wird:  "ö'jlTä' ^^®'  "^ÖmIT'  ^(*^'^*^)  m(oneta)  A(ntiochena)  mit 

4,25  —  4,43  gr.  (S.  266).  Fttr  seinen  Mitregent  Maximian  sind  solche 
Stücke  noch  nicht  nachzuweisen;  auch  kann  diese  Neuerung  nur  eine 
Yor&bergehende  gewesen  sein,  denn  in  Diocletian's  4.  Consulat  beginnt 

bereits  eine   andere  Bezeichnung  mit  2  =  Vw  des  Pfundes:  -^f^-^r- 

oder  auch  w.  Hieran  nehmen  auch  die  Mitregenten  Theil:  Maxi- 

S  M  A  ^ 
mianus,   Constantius  Ghlorus,   Maximinus  Daza,  Galerius,  Maximianus 
und  Licinius  senior,  in  den  Mtlnzstätten  von  Antiochia,  Thessalonika: 

^=g-,  am  letzteren  Orte  jedoch  nur  die  Münzen  des  Maxentius,  Maxi- 

mianus  sen.  und  des  Caesar  Constantinus.  Das  Gewicht  dieser  Stficke, 
welche  alle  in  die  Jahre  290—312  gehören,  stellt  sich  auf  maximal  5,43, 
bei  durchschnittlich  geringen  Schwankungen.  Das  Werthzeichen ,  das 
auf  den  oft  barbarischen  Münzen  dieser  Zeit  nicht  selten  undeutlich  ist, 
war  in  den  früheren  Beschreibungen  immer  irrig  Z  Z  und  ähnlich  gele- 
sen worden;  übrigens  findet  es  sich  nur  auf  dem  einfachen  Aureus,  des- 
sen Verhältniss  zum  Pfund  es  angiebt;  nicht  dagegen  auf  dem  Denio, 
Trinio  und  Senio. 

Christian  emblems  on  the  coins  of  Constantine  I  the  Great,  his 
family  and  his  successors:  Frederic  W.  Madden,  Numism.  Chronicie 
17  (1877)  S.  11  ff.  242  ff.;  18  (1878)  S.  1  ff.  169  ff.  (mit  acht  Tafeln). 
—  F.  Kenner,  Wiener  Num.  Zeitschr.  12,  S.  74 ff. 

Das  Vorkommen  christlicher  Symbole  auf  den  Münzen  Constantin's 
und  seiner  Nachfolger,  das  in  neuerer  Zdt  zuerst  wieder  Feuardent 
Rev.  Num.  1856  S.  247  auf  Grund  eines  algerischen  Fundes,  dann  Gar- 
rucci  in  den  Vetri  ornati  (1858  und  2.  ed.  1864)  und  Cavedoni  Opus- 
coli  I  part.  3  S.  37  ff.  und  pärt.  5  S.  86  ff.  bearbeitet  hatten,  erfährt  hier 
von  Madden  eine  durchaus  nüchtern  und  klar  geführte  Behandlung. 
Während  Garrucci  früher  die  ersten  Andeutungen  des  Christenthums  auf 
Constantinsmünzen  erst  seit  dem  Jahre  323  linden  wollte,  zeigt  Madden, 
dass  solche  bereits  auf  seltenen  kleinen  Kupfermünzen  yorkommen,  deren 
Prägung  in  Folge  des  Sieges  über  Maxentius  begonnen  hat  und  auf 
denen  der  (315  angenommene)  Titel  Maximus  fehlt.     Dieselben  zeigen 
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als  Rs.  die  beiden  Yictorien,  die  einen  Schild  auf  einem  Postament  stützen, 
auf  dem  Schild  vot,  p.  r.,  auf  dem  Postament  wechselnde  Buchstaben 
S,  I«  X,  im  Abschnitt  die  Prägstätte:  AS  IS  oder  BS  IS  dazu  die  Um- 
schrift: victoriae  laeiae  princ.  perp.^  —  als  Hs.  dagegen  mit  der  Umschrift 
imp.  Const.  Aug,  die  gepanzerte  Constantinsbttste,  auf  dem  Helm  ein 
sechsstrahliger  Stern  und  das  Chrlstogramm  £  (Paris,  Gab.  d.  M^d.  abg. 
Num.  Chron.  XYII  pl.  In.  l.  y.  Sallet  im  Jahresber.  der  Berliner  Num. 
Gesellschaft  1880  S.  3).  Das  Chrlstogramm  hatte  Constantin  seit  der 
Krenzeserscheinung  in  der  Maxentius- Schlacht  als  Helmschmuck  ange- 
nommen (Eusebius  vit  Const.  I  31.  Sozomenus  Hist.  Eccl.  I8),  wie  ja 
auch  die  Widmungsinschrift  des  Triumphbogens  ihn  itutinctu  diviftitatU 
den  Sieg  tlber  seinen  Gegner  erringen  lässt.  Jedoch  bleibt  das  Christo* 
gramm  vorerst  beschränkt  auf  das  Bildniss  des  Constantin,  wie  auch 
das  Ereigniss,  auf  welches  hier  angespielt  wird,  lediglich  die  Person  des 
Constantin  betrifft  (Sallet  a.  0.);  bei  den  Münzen  des  Licinius  und  der 
Prinzen  steht  ein  +  Auf  dem  Postament  des  Schildes.  Die  Kupfermün- 
zen mit  virtu»  exercU.  (Standarte,  darauf  ^,  unten  zwei  Gefangene  sitzend) 

tragen  im  Felde  ein  Üy  wofür  aber  zuweilen  ein  achtstrahliger  Stern  ein- 
tritt. Zweifelhaft  lässt  es  Madden  S.  237,  ob  auch  auf  den  Kupfermün- 
zen 0)nstantin's  mit  Marti  conaervatori^  Marti  patri  conservaioriy  und  den- 
jenigen mit  Soli  invicto  comüi  christliche  Embleme  vorkommen ;  so  wider- 
sinnig solche  Zusammenstellungen  in  anderen  Verhältnissen  sein  würden, 
in  dieser  Uebergangszeit  aus  dem  Polytheismus  zum  Monotheismus  sind 
sie  es  keineswegs,  bleiben  doch  die  Anspielungen  auf  das  Christenthum 
in  dieser  Zeit  noch  immer  versteckt;  es  kennzeichnet  dies  grade  die  so 
vielfach  ungerecht  beurteilte  schwankende  Haltung,  welche  Constantin  so 
lange  zum  Christenthum  einnimmt.  Zum  ersten  Mal  offen  entgegen  treten 
uns  die  christlichen  Symbole  auf  den  zwischen  326  —  833  ausgegebe- 
nen Kupfermünzen  mit  gloria  exercitw^  zwei  Krieger,  von  denen  jeder 
eine  Standarte  hält,  in  der  Mitte  im  Feld  das  sogenannte  ägyptische 
Kreuz  '^  seltener  das  2,  während  die  Umschrift  regelmässig  so  ange>- 
ordnet  wird,  dass  das  X  in  EXERCITVS  genau  über  das  Kreuzsym- 
bol zu  stehen  kommt  (N.  C.  XYII  Taf.  VU);  und  ferner  auf  den  vielbe- 
sprochenen Labarum- Münzen:  spes  publica,  die  Labarnmfahne ,  welche 
am  unteren  Ende  den  Drachen  durchsticht,  oben  auf  der  Stange  das 
Chrlstogramm,  im  Abschnitt  CONS(tantinopoIi).  Vorhanden  ist  von  der 
Labarum  -  Münze  Ck)nstantin*s  des  Grossen  ausser  dem  Berliner  und 
Waldecker  auch  noch  ein  drittes  Exemplar  in  Privatbesitz  (S.  272),  neu 
hinzugekommen  der  gleiche  Typus  des  Constantinus  II,  in  der  Samm- 
lung des  Rev.  S.  Lewis.  Die  Fahne  selbst  ist  hier  ohne  Inschrift, 
wogegen  sie  bei  der  zweiten  Serie  mit  gloria  exerdtfu,  wo  das  Labarum 
von  zwei  Kriegern  umgeben  ist,  ein  X  oder  auch  ein  £  zeigt  (ib.  Taf.  VIII). 
Den  Schluss  machen  die  auf  (Konstantin  bezüglichen  Consecrationsmün- 
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zen,  von  denen  eine  Serie  den  bei  Eusebins  Y.  C.  IV  73  erwähnten  Tjptis 
enthält,  den  Kaiser  anf  einer  Quadriga  als  Wagenlenker  Mrend,  wäh- 
rend um  ihn  anzunehmen  von  oben  her  eine  rechte  Hand  sichtbar  wird. 

In  den  Goldmflnzen  (N.  C.  1878  S.  6),  auf  welchen  der  Constantins- 
köpf  mit  vorgeneigtem  Hals  und  in  die  Höhe  gerichtetem  Blick  darge- 
stellt ist,  hat  Eckhel  Doctr.  N.  VIII  80  nur  eine  Imitation  der  Alexander- 
köpfe fflr  den  Mflnztypus  sehen  wollen.  Und  war  eine  ähnliche  Kopf- 
haltung auf  dem  Gemälde  am  Propylaion  des  Palastes  zu  Constantinopel 
für  den  mit  erhobenen  Händen  betenden  Kaiser  angewendet,  so  wtirde 
diese  Ueberemstimmung,  auf  die  Eusebius  IV  15  hinweist,  an  sich  auch 
nicht  weiter  führen.  Allein  da  die  gleiche  Kopfhaltung,  wie  Kenner 
S.  96.  108  hervorhebt,  wiederkehrt  bei  den  Söhnen  Gonstantin's  auf  Mdn- 
zen,  die  zu  Lebzeiten  des  Kaisers  geprägt  sind,  beim  jüngeren  (Konstan- 
tin, Oonstantius  und  Delmatius,  so  wird  bei  diesen  eine  Imitation  des 
Constantin  ausgeschlossen,  die  betreffenden  Typen  müssen  vielmehr  mit 
hereingezogen  werden  in  den  Kreis  der  hier  behandelten  Darstellnngen 
der  Gonstantinsmünzen. 

Die  Buchstaben  A  und  GJ  in  Verbindung  mit  dem  Ghristogramm 
erscheinen  auf  Münzen  erst  bei  Oonstantius  U  nach  337  (N.  C.  18,  S.  32), 
die  Aufschrift  hoc  signo  victor  &rU  (Cohen  n.  250)  zuerst  bei  Constans  IL 

Die  von  Julian  später  hervorgerufene  Reaction  des  Heidenthums 
muss  auch  auf  Julian's  Bruder  Oonstantius  Gallus  nicht  ohne  Einfloss 
geblieben  sein,  wenigstens  existircn  von  diesem  einige  Münzen  mit  dem 
Isis-Typus  (Oohen  n.  49.  60);  dagegen  beruht  der  Bronzemedaillon  Julian*8 
(Oohen  n.  51)  mit  dem  Ghristogramm  auf  der  keineswegs  recht  sicheren 
Beschreibung  Wiczay's,  doch  könnte  allerdings  die  Aufschrift  d.  n.  cL 
Julianus  n,  C,  wonach  das  Stück  unter  Julian  als  Oaesar  ausgegeben 
worden  ist,  zu  seinen  Gunsten  angeführt  werden. 

Aus  dem  bereits  erwähnten  Kenner'schen  Aufsatz  ist  noch  hervor- 
zuheben, dass  dort  S.  77  der  Typus  mit  dem  aufschriftlosen  Kopf  Rs. 
der  schreitenden  Victoria  mit  Kranz  und  Palme,  und  den  Umschriften 
Conslantinus  Aug,^  Crispua  Cae$ar^  ConstafUmua  Caesar^  ConstatUius  Caesar, 
Delmatius  Caesar  auf  die  Reichstheilung  von  335  bezogen  wird.  Dass 
der  im  Jahre  326  getödtete  Orispus  hier  mit  erscheint,  steht  dieser  Er- 
klärung nicht  entgegen;  denn  die  Aufschrift  der  Prägstätte  CONS(tan- 
tinopolis,  Oohen  n.  8  N.  Ohr.  1878  S.  8)  erweist  unzweifelhaft,  dass  Oris- 
pus einige  Jahre  nach  seinem  Tode  rehabilitirt  worden  ist. 
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Bericht  über  die  Topographie  der  Stadt  Rom 
für  die  Jahre  1880—1883. 


Von 

Professor  H.  Jordan 

in  Königsberg  i.  Pr. 


Der  nachstehende  vierte  Bericht,  welcher  die  Fortschritte  der  römi- 
schen Topographie  in  den  Jahren  1879—1883  umfasst,  ist  von  mir  in 
Rom  im  Frühjahr  1883  entworfen  worden.  Ich  sttltze  mich  dabei  gleich- 
zeitig auf  meine,  in  den  Jahren  1881.  1882  um  dieselbe  Zeit  in  Rom 
unternommenen  Arbeiten.  Dass  die  in  meinem  letzten  Bericht  (1879) 
ausgesprochene  Meinung,  es  wttrde  in  dem  Laufe  der  Ausgrabungen  ein 
Stillstand  eintreten,  sich  nicht  bestätigt  hat,  ist  wesentlich  dem  ungemein 
energischen  Vorgehen  des  jetzigen  königl.  italiänischen  ünterrichtsmi- 
nister  Herrn  Guido  Baccelli  zu  danken:  sein  Werk  ist  die  Freue-  • 
gung  und  Säuberung  des  Pantheon,  die  Beseitigung  der  modernen  das 
Forum  gerade  ttber  den  Rostra  schneidenden  Fahrstrasse,  die  noch  nicht 
zu  Ende  geführte  Abräumung  des  Schuttes  zwischen  Palatin  und  Sacra 
via.  Für  eine  weitere  bedeutende  Ausgrabungscampagne  sind  die  Mit- 
tel bereits  flüssig.  Auch  an  dieser  Stelle  darf  ich  nicht  unterlassen, 
dies  mit  aufrichtigem  Danke  gebührend  hervorzuheben:  ich  darf  es  um 
so  weniger  unterlassen,  als  Herr  Baccelli  in  der  entgegenkommendsten 
und  liberalsten  Weise  uns  Fremden  gestattet  an  seinen  Arbeiten  Antheil 
zu  nehmen  und  die  eben  zu  Tage  geförderten  Reste  zu  untersuchen. 
Nicht  minder  günstig  hat  auf  das  Gedeihen  unserer  Studien  R.  Lan- 
Qiani*s  geradezu  erstaunliche  litterarische  Thätigkeit  eingewirkt.  Sie 
hat  neuerdings  eine  bisher  wenig  betretene  Strasse  eingeschlagen,  deren 
Erfolg  versprechende  Richtung  ich  üi  der  Forma  urbis  an  dem  Beispiel 
des  Septizonium  nachgewiesen  hatte:  ich  meine  die  systematische  Unter- 
suchung der  Zeichnungen  des  15.  und  16.  Jahrhunderts.  Die  Sachen 
stehen  jetzt  so,  dass  wir  fremden  Mitforscher  alle  Mühe  haben,  den  im 
raschesten  Tempo  fortschreitenden  Aufdeckungen  wie  der  nicht  minder 
rasch  sich  vollziehenden  Vermehrung  des  handschriftlichen  Forschungs- 
materials auch  nur  zu  folgen.   Wenig  Zeit  bleibt  uns  daneben  zu  selbst- 
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ständig  aufbauenden  Untersuchungen  und  wir  wollen  uns  freuen,  dass 
die  Dinge  diese  Wendung  genommen  haben:  die  Wissenschaft  hat  da- 
durch unzweifelhaft  gewonnen.  Von  alledem  hat  natQrlich  jener  stän- 
dige anonyme  Berichterstatter  einer  grossen  Berliner  Zeitung  flber'archfto- 
ligische'  Neuigkeiten  aus  Rom  keine  Vorstellung,  der  nicht  müde  wird, 
Herrn  Fiorelli  als  Ignoranten  in  römischer  Topographie  zu  verschreien 
und  nun  neuestens  sein  bestes  gethan  hat,  um  auch  von  Baccelli's  Ver- 
diensten noch  so  viel  als  angeht  herunterzureissen:  ich  weiss  nicht  wem 
zur  Freude  oder  zum  Nutzen. 

I.  Forschung  und  Litteratur. 

Wir  beginnen  wie  billig  mit  den  Leistungen  der  Italiäner,  zunächst 
mit  den  Hauptschriften  Lanciani's :  auf  eine  Reihe  kleiner  Beiträge  dessel- 
ben, welche  namentlich  in  seinen  im  Bullettino  comunale  veröffentlichten 
'  Supplement!  al  Corpus  inscriptionum  latinarum  Vr  zerstreut  sind,  komme 
ich  gelegentlich  im  zweiten  Theile  des  Berichtes  zu  sprechen. 

1.  Lanciani,  I  commentarii  di  Frontino  intomo  le  acqne  e  gli 
acquedotti.  Silloge  epigrafica  aquaria.  Rom  1880  (ans  den  Memorie 
della  classe  di  scienze  morali,  storiche  e  filologiche  der  Ac.  dei  Lincei 
Bd.  4)  Quartband  von  S.  S.  404  mit  10  Tafeln. 

2.  Derselbe,  Iscrizioni  deir  anfiteatro  Flavio,  Bull.  arch.  com. 
1880  mit  T.  XXI— XXin. 

3.  Derselbe,  II  sepolcro  di  C.  Sulpicio  Platorino,  Notizie  degli 
scavi  1880  mit  T.  I.  II. 

4.  Derselbe,  Degli  antichi  edifici  componenti  la  chiesa  dei  SS. 
Cosma  e  Damiano,  Bull.  arch.  com.  1882  mit  T.  V— IX. 

5.  Derselbe,  Nuovi  scavi  dei  foro  romano,  Notizie  degli  scavi 
1882  T.  XIV.  XV. 

6.  Derselbe,  II  Pantheon  e  le  terme  di  Agrippa,  zwei  Abhand- 
lungen in  den  Notizie  degli  scavi  Ottobre  1881  Agosto  1882  mit  Tafel 
XXI.  XXII. 

7.  Derselbe,  L'aula  e  gli  nfßci  dei  senato  romano,  Rom  1883 
(aus  den  ad  1  citirten  Memorie  der  Ac.  dei  Lincei  Bd.  11)  mit  vier 
Doppeltafein. 

8.  Derselbe,  La  basilica  Matidies  et  Marcianes  dei  cataloghi; 
Bull.  arch.  com.  1883,  5  ff.  mit  T.  L  U. 

9.  Vortrag  gehalten  in  der  Festsitzung  des  Instituts  am  21.  April 
d.  J.  1883  (noch  nicht  gedruckt:  s.  unten). 

Nur  Eins  habe  ich  vorweg  gegen  Lanciani  zu  erinnern:  wenn  er 
No.  7  S.  22  gegen  diejenigen  die  seine  Arbeiten  zu  minutiös  finden  — 
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bei  uns  zu  Lande  denkt  kein  Kenner  so  —  bemerkt,  dass  die  Zeit  der 
'ricercbe  di  tavolino,  dello  spoglio  dei  testi  classici,  delle  sottigliezze 
fiiologiche%  welche  die  '  scuola  italogermanica  fino  ai  limiti  del  possibile' 
getrieben,  vorbei,  die  Zeit  der '  questioni  di  metri  e  centimetri'  gekom- 
men sei  (und  ebenso  erklärt  er  N.  8  S.  6  er  wolle 'non  con  sottigliezze 
di  raziocinio  ma  con  Tevidenza  dei  fatti'  seine  Aufgabe  lösen),  so  ist 
das  doch  etwas  zu  viel  gesagt.  Kritik  und  Exegese  der  Schriftquellen 
werden  auch  in  Zukunft  ihres  Amtes  zu  warten  haben,  soll  niclit  die 
von  ihm  virtuos  betriebene  Ausbeutung  der  Trümmer  und  der  bisher  so. 
wenig  bekannten  Aufnahmen  des  15.  und  16.  Jahrhunderts  ins  Bodenlose 
fallen.  Er  selbst  giebt  ja  dafür  den  besten  Beweis,  indem  er  die  Schrift- 
quellen in  einem  Umfang  und  mit  wissenschaftlicher  Methode  zum  Aus- 
gangspunkt seiner  Arbeiten  macht,  wie  es  vor  ihm  kein  italiänischer 
Astjgraph  gethan  hat.  Er  wird  auch  uns  deutschen  Philologen  nicht  be- 
streiten, dass  wir  gelernt  haben,  wo  jetzt  der  Schwerpunkt  der  For- 
schung Hegt    Uebrigens  vgl.  unten  S.  468. 

Die  Arbeit  N.  1  füllt  die  Top.  1,  1,  462  A.  86  bezeichnete  Lücke 
aus  und  setzt  an  die  Stelle  des  in  jeder  Beziehung  mangelhaften  Buches 
von  Parker  ein  in  jeder  Beziehung  vorzügliches:  es  ist  die  grundlegende 
Arbeit  über  die  Wasserleitungen.  In  1*7  Kapiteln  wird  von  den  Quellen, 
Brunnen,  Gisternen  (I),  dann  (II -XII)  von  den  einzelnen  Wasserleitun- 
gen einschliesslich  des  Systems  auf  dem  Albanergebirge  (Y),  gehandelt, 
dann  die  Sammlung  der  Aufschriften  der  Bleiröhren  gegeben  (XIV),  end- 
lich (XV— XVII)  von  den  Beamten  des  Ressorts,  dem  technischen  Detail 
der  Anlagen,  den  Rechtsverhältnissen  gehandelt.  Zehn  Tafeln  geben  eine 
Fülle  von  Grundrissen  und  Aufrissen  und  eine  kleine  Uebersichtskarte 
ein  Bild  der  hydrographischen  Verhältnisse  der  IStadt  (T.  II,  1).  Wir 
vermissen  einen  Gesammtplan  der  Wasserleitungen  und  ihres  Laufes  von 
den  Sammelstellen  an  bis  nach  Rom.  Indessen  war  ein  solcher  ohne 
grössere  topographische  Detailaufnahmen  nicht  herzustellen,  und  solche 
mögen  zur  Zeit  noch  nicht  abgeschlossen  sein.  Die  ganze  Fülle  der 
neuen  Belehrungen  hier  darzulegen  ist  unmöglich:  ich  muss  mich  auf 
eine  Skizze  beschränken,  welche  die  bisherigen  Lücken  unserer  Kenntniss 
zum  Ausgangspunkt  nimmt.  —  Zwei  berühmte  topographische  Probleme 
sind  auch  durch  Lanciani's  Arbeit  nicht  zu  endgiltiger  Lösung  gelangt. 
Wie  steht  es  mit  der  Richtigkeit  der  Benennung  des 'Drususbogens' 
bei  Porta  S.  Sebastiano  und  was  ist  das  unter  dem  Namen 'Trof ei  di 
Mario'  bekannte  Denkmal?  Was  die  erste  Frage  anlangt,  so  über- 
rascht die  nebenher  gemachte  Bemerkung  S.  65  A.  1  'credo  che  nessun 
architetto  oserebbe  attribuire  gli  avanzi  del  supposto  arco  al  secolo  d*oro'. 
Dagegen  muss  Einspruch  erhoben  werden:  die  Analyse  des  Baues  ist 
noch  keineswegs  abgeschlossen,  gestattet  aber,  soweit  sie  unternommen 
worden,  die  Annahme,  der  Bogen  stamme  aus  augustischer  Zeit:  Top. 
1, 1,  81  A.  56.  865  A.  38.   Die  Frage  steht  noch  immer  so:  ist  der'Dru- 
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susbogen'  älter  als  die  Wasserleitung,  welcher  er  als  StrasseDbogen  dieneo 
musste,  mag  diese  nun  der  specu»  Odavianus  sein  oder  nicht  (vgl.  Top. 
1,  1,  464),  oder  ist,  wie  Landani  meint  (S.  65),  der  Strassenbogen  die- 
ser späteren  Leitung' in  einen  Triumphbogen'  verwandelt  worden?  Daftkr 
beruft  sich  Lanciani  auf  den  Claudiusbogen  auf  dem  Corso,  der  aas 
einem  Strassenbogen  der  Virgo  hergestellt  worden  sei.  Allein  entschei- 
dend ist  diese  Analogie  nicht  und  die  bisherige  Annahme  der '  Drosos- 
bogen'  sei  erst  fttr  die  Leitung  zugerichtet  worden  noch  nicht  widerlegt. 
Auch  die  Reihenfolge  der  Vici  der  1.  Region,  welche  den  viau  Druna^ 
ntu  in  der  Mitte  zwischen  vicus  Hanoria  et  Virtuiü  und  SulpicU  uU.  nennt, 
scheint  mir  nicht,  wie  Lanciani  will  (S.  56)  für  die  Annahme,  der  Bo- 
gen sei  nicht  der  arcua  Drwi  zu  entscheiden.  Die  von  de  Rossi  tär  die 
Richtigkeit  der  Benennung  angeführten  Gründe  (Top.  1,  1,  365  A.  38) 
werden  nicht  berücksichtigt.  Die  Lösang  der  Frage  hängt  also  noch 
immer  von  der  Analyse  des  Baues  ab.  —  Dass  die  trofei  di  Mario 
nicht  zur  Aqua  Alexandrina  gehören  können,  stand  fest:  ob  sie  zur  luUa^ 
oder  zum  Anio  novus  gehören,  war  zweifelhaft;  Lanciani's  Messung  (8. 171) 
bestätigt  Piranesi's  u.  A.  Entscheidung  für  erstere.  Die  minimale  Diffe- 
renz zwischen  der  Höhe  der  Julia  bei  Porta  Maggiore  (63,8)  und  der 
Leitung  der  Trofei  (63,5)  beseitigt  jeden  Zweifel  daran.  Aber  weder 
dieser  locus  —  'una  semplice  mostra'  sagt  Lanciani  richtig;  es  ist  keia 
casteüum  —  noch  die  Leitung,  die  ihm  das  Wasser  aus  der  luüa  zu- 
führte, sind  dieser  gleichzeitig.  Die  Frage  ist:  wie  alt  sind  beide?  Lei- 
der hat  auch  Lanciani  an  dem  Monument  der  Trofei  keine  Ziegelstem- 
pel in  opera  gefunden:  wohl  aber  in  dem  Gewölbe  des  mit  diesem  ver- 
bundenen Ableitungskanals.  Sie  trugen  sämmüich  den  Namen  des  C» 
Bruttidius  Augustalis  der  123  •— 126  die  figlmae  Oeeanae  minoren  leitete. 
Nur  scheint  Lanciani  der  nicht  zu  bestreitenden  Möglichkeit,  dass  die- 
ser Kanal  älter  sei  als  der  locus  ^  doch  ein  zu  grosses  Gewicht  beizule- 
gen: die  höchste  Wahrscheinlichkeit  spricht  für  die  Gleichzeitigkeit  bei- 
der Constructionen  oder  doch  mindestens  dafür,  dass  der  Abzugskanal 
nicht  älter  ist  als  der  Hauptbau.  Wieder  also  fragt  sich's,  weshalb  8e- 
verus  Alexander  auf  der  bekannten  Münze  diesen  locus  hat  darstdlea 
lassen.  Lanciani  denkt  an  eine  Restauration  des  Gebäudes  durch  dieseo 
Kaiser,  lässt  die  Sache  aber  nach  wie  vor  unentschieden.  Die  merkwlkr- 
dige  Thatsache,  dass  die  von  Sixtus  Y  von  den  Trofei  nach  der  Balla- 
strade des  Capitols  versetzten  Trophäen  aus  der  Zeit  Domitians  stam- 
men, dessen  Freigelassener  seinen  Namen  darauf  gesetzt  hat  (Top. 
1, 1,478  A.  103),  sowie  die  Frage  nach  der  Entstehung  des  Namens 
Trofei  di  Mario'  (das.  1,  2,  44  f.)  werden  nicht  berührt  Aach  die 
Frage»  ob  der  Name  nymphaeum  Alexandri  auf  die  ^Minerva  Medica*  be- 
zogen werden  könne  oder  müsse,  wird  S.  173  nicht  zur  Entscheidung  ge- 
bracht: selbst  die  Möglichkeit,  dass  jener  locus  nach  seiner  Restauration 
durch  Alexander  diesen  Namen  geführt  habe,  scheint  nicht  ganz  abfi^ 
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wiesen  werden  zu  sollen:  letzteres  ist  mir  kaum  verständlich.  Doch 
gleichviel:  auch  diese  Fragen  hahen  durch  die  besonnene,  von  aller 
Ueberstfirzung  ferne  Behandlungsweise  eine  wesentliche  Förderung  er- 
halten. 

Ich  verweise  ferner  auf  eine  Reihe  von  wichtigen  Einzelnheiten: 
S.  37  wird  die  Lage  der  Gärten  des  Pallas,  Epaphroditus  und  Torquatus 
auf  dem  Esqnilin  bestimmt,  S.  301  f.  eine  Uebersicht  der  81  städtischen 
domu8  gegeben,  deren  Namen  durch  die  Köhrenau&chriften  festgestellt 
sind;  S.  307  ff.  die  Wasserversorgung  der  caatra  praetoria  seit  Domitian 
und  die  Ueberweisung  derselben  an  einen  militärischen  Dienstzweig  seit 
202  ausführlich  erörtert;  S.  191  die  Lage  der  o/fidnae  plumöarine  trän- 
siiberinae  et  trigari  (Or.  4266)  mit  Wahrscheinlichkeit  nachgewiesen; 
S.  165  f.  die  Topographie  des  Gaelius  eingehend  erörtert;  S.  100  f.  über 
den  erhaltenen  Bogen  des  Dolabella  auf  dem  Gaelius  und  den  nicht 
mehr  erhaltenen  der  Lentulus  bei  der  alten  porta  Trigemina  gehandelt 
nnd  wahrscheinlich  gemacht,  dass  über  beide  vor  Nero  die  aqua  Marcia 
lief.  Ich  erwähne  endlich,  dass  meine  Bedenken  und  Yermuthungen  Top. 
1,  1,  94.  465  durch  Lanciani  S.  94.  50  in  erwflnschter  Weise  bestätigt 
werden. 

N.  2.  Die  Hauptsache  ist  die  mit  Hilfe  Mommsen^s  gelungene 
Wiederherstellung  der  früher  unvollständig  bekannten  langen  Inschrift, 
welche  besagt,  dass  der  Stadtpräfect  d.  J.  438  Flavius  [Paulu]s . . .  »n- 
iftauravü  aqu[i8]  dimiss[i8  .  . .  ;  vermuthlich  hatte  das  Erdbeben  v.  J.  422 
das  System  der  Abzugskanäle  schwer  beschädigt.  Es  folgt  eine  ausführ- 
liche Erörterung  über  die  Yertheilung  der  Senatoren-,  Kitter-  und  Volks- 
plätze an  der  Hand  der  bekannten  litterarischen  und  der  inschriftlichen 
Zeugnisse,  deren  wesentliches  Ergebniss  ist  (S.  33),  dass  bis  ins  dritte 
Jahrhundert  nur  die  Namen  der  Korporationen  mit  den  ihnen  zugewie- 
senen Fusszahlen  auf  die  Sitze  (Stufen  u.  s.  w.)  aufgeschrieben  worden 
sind,  nicht  die  Namen  einzelner  Personen. 

N.  3.  Entdeckung  des  Grabes  eines  C.  Stdpidus  M.  /.  Vot,  Pia- 
tdrinus  und  der  Seinen  in  dem  Garten  der  Famesina  Va  Meter  nördlich 
von  der  aurelianischen  Mauer,  in  welchem  später  auch  die  Asche  der 
AfUonia  A.  /.  Fumüla,  Frau  des  Q.  Marcius  Barca  und  Mutter  der  zwei- 
ten Frau  des  Titus,  Marcia  Farnilla,  welclie  ein  Graffito  daselbst  er- 
wähnt, beigesetztwurde.  Wichtig  ist  die  gelegentliche  Mittheilung  (S.  128), 
dass  das  Piano  der  Basilica  Julia  vom  Tiberiusbogen  nach  der  Ecke  des 
Yicus  tuscus  um  0,29  sinkt,  vom  Tiberiusbogen  nach  dem  Velabrum 
um  0,15. 

N.  4.  Lanciani  hat  in  der  Sammlung  der  ligorianischen  Zeichnun- 
gen (im  cod.  Yat.  8439  und  dem  Oxforder)  Grundrisse  der  Kirche  SS. 
Gosma  e  Damiano  gefunden,  welche  zeigen,  dass  das  grosse  rechteckige 
Gebäude,  vor  welchem  die  Rotonde  des  Divus  Romulus  vorgelegt  wurde» 
ursprünglich  einen  grossen  Saal  enthielt  und  dass  der  Haupteingang 
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zu  diesem  Gebäade  eine  nach  Westen  gewandte  Sänlenhalle  bildete.  Er 
weist  ferner  mit  grOsster  Wahrsdieinlichkeit  nach,  dass  die  loschrilt 
CIL  6,  936  Eph.  epigr.  1,  119  die  Dedicationsinschrift  dieses  demnach 
von  Vespasian  im  J.  78  erbauten,  von  Sevenis  und  Garacalla  wiederher- 
gestellten, später  templum  Urbu  genannten  Gebäudes  ist. 

N.  5.  Fortschritte  der  Ausgrabungen  an  der  Sacra  via  mit  sehr 
ansfOhrlicher  Erörterung  des  Vestatempels,  der  Regia,  des  Fabierbogens. 
Ich  verweise  auf  die  unten  folgende  Rundschau. 

N.  6.  Im  Juli  1881  beschloss  der  Unterrichtsminister  Baccelli  die 
Beseitigung  der  an  die  Rttckseite  des  Pantheon  angeklebten  Gebäade 
herbeizuführen:  er  hat  alle  diesem  kähnen  Unternehmen  entgegenstehen- 
den Hindemisse  —  Geldmangel  und  Rechtsbedenken  wie  sie  zu  seines 
nicht  eben  so  glttcklichen  Vorgängers  Fea  Zeiten  eine  breite  Litterator 
hervorgerufen  hatten  —  mit  Energie  beseitigt  und  schliesslich  in  diesem 
Frfilgahr  auch  noch  die  historischen  Glockenthttrme  Bemini's  abreisseii 
lassen.  Es  steht  zu  hoffen,  dass  der  weitere  Plan,  das  Innere,  soweit  dies 
noch  thunlich  ist,  seiner  mittelalterlichen  Zuthaten  zu  entkleiden,  mit  dem- 
selben Erfolg  ausgeführt  werde.  Ob  der  patriotische  Gedanke,  das  so 
gereinigte  Prachtgebäude  zu  einem  italiänischen  Nationaldenkmal  zu 
machen  und  die  Gräber  Rafael's  und  Victor  EmanueFs,  die  jetzt  darin 
nur  geduldet  erscheinen,  würdiger  herzurichten  ohne  abermalige  Beein- 
trächtigung des  ursprünglichen  Baues  ausfahrbar  wäre,  lassen  wir  dahin 
gestellt.  Von  dem  Enthusiasmus,  welchen  das  Unternehmen  sofort  her- 
vorrief, geben  zwei  Brochttren  Zeugniss,  welche  hier  eingeschaltet  wer- 
den mögen. 

Gostantlno  Maes  (Vice  Bibl.  deila  R.  Univ.)  II  Pantheon,  le 
espropriazioni  e  le  demolizioni  alle  terme  di  Agrippa.  Rom  1881 
(mit  Grundriss  und  3  Skizzen). 

Ders.  Le  terme  di  Agrippa  —  II  Pantheon  ripristinato  a  Mausoleo 
dei  re  d'Italia.    Rom  1882. 

Doch  haben  diese  Brochüren  neben  Lanciaui's  erschöpfender  Arbeit 
jetzt  keinen  selbständigen  Werth  mehr.  Ich  nenne  hier  noch  meine 
eigene  Arbeit: 

H.  Jordan,  De  nomine  Panthei  (C.  I  der  dem  Königsb.  Ind.  lect. 
aest.  1883  vorgesetzten  Sjmbolae  ad  historiam  religionum  Italicarum). 

Lanciani  hat  namentlich  in  der  zweiten  Abhandlung,  welche  den 
Plan  bringt,  sehr  viel  neues  Material,  aus  Perruzzi*s  und  Sangallo*s 
Zeichnungen,  beigebracht.  Der  travertingetäfelte,  mit  Säulenhallen  von 
Severus  umrahmte  Platz  vor  der  Front  des  Pantheon  mit  dem  '  arcos 
Pietatis ',  hinter  dem  Pantheon  der  grosse,  durch  Baccelli  freigelegte  Saal 
der  Thermen  des  Agrippa  (das  Frigidarium?),  sind  jetzt  durchaus  ge- 
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sichert.  Unsicher  bleibt  es,  ob  dieser  Saal  mit  dem  Pantheon  je  in  Yea> 
bindung  gestanden  hat  Mit  vollem  Recht  aber  tritt  Lanciani  2,  20  da- 
für ein,  dass  das  Pantheon  von  Anfang  an  Tempel  gewesen  ist»  niemals 
ein  Tbeil  der  Thermen.  Er  kritisirt  auch  mit  Umsicht  und  Schärfe 
Adler's  Restaurationsversuch  (1, 13  f.)  und  weist  mit  durchschlagenden 
Gründen  die  von  dem  französischen  Stipendiaten  Lacour-Oajet  wieder 
aufgenommene  Meinung  zurflck,  dass  der  bronzene  Pinienapfel  des  vati- 
canischen  Gartens  ehemals  über  der  Oeffnung  der  Kuppel  geschwebt 
habe  (2,  8  f.)*  Auf  die  Benennung  des  Gebäudes  lässt  er  sich  nicht  ein.  — 
Ich  habe  in  der  angeführten  Abhandlung  zu  zeigen  versucht,  dass  m£v9erov, 
nicht  Ttdu&eov^  im  griechischen  Alterthum  praedivum  heisse  und  mit  dem 
Kult  der  Gestirne  und  des  Himmels  zu  thun  habe.  Ich  vermnthe,  dass 
in  der  grossen  Nische  gegenüber  der  Thür  Mars  und  Venus  gestanden 
haben.  —  Die  mannigfachen  Detailfragen  betreffend  die  ursprüngliche 
und  die  hadrianische  und  severische  Decoration  des  Innern  des  Gebäu- 
des können  hier  nicht  erörtert  werden. 

N.  7.  Ueberraschend  neu  sind  die  in  dieser  Abhandlung  gewon- 
nenen Resultate.  Das  Wesentliche  ist  die  Auffindung  von  Zeichnungen 
des  16.  Jahrhunderts,  welche  den  ursprünglichen  baulichen  Zusammen- 
hang der  Kirchen  S.  Adriane  und  S.  Martina  zeigen.  Vorausgeht  dem 
eigentlichen  Thema  eine  in  allen  Hauptsachen  richtige  Auseinandersetzung 
über  die  Lage  der  alten  und  der  neuen  Curie:  die  Identität  dersel- 
ben wird  mit  Recht  erwiesen.  Die  Curie  stand  wo  S.  Adriano  steht  Als 
wichtigste  Thatsache  wird  S.  11  —  in  der  Geschichte  der  Curia  lulia 
hier  zum  erstenmal  —  der  Brand  der  Curie  unter  Carinus  und  ihre 
Wiederherstellung  unter  Diocletian,  deren  der  Chronograph  von  854  ge-i 
denkt,  hervorgehoben.  Auf  diese  stützt  sich  nun  wesentlich  die  folgende 
Darlegung,  deren  Hauptpunkte  ich  kurz  zusammenfasse.  Es  ist  un* 
wahrscheinlich,  dass  die  Kirche  S.  Adriano  ein  Neubau  Hadrian^s  I,  sehr 
wahrscheinlich,  dass  sie  nur  die  Umformung  eines  antiken  Gebäudes  sei* 
In  den  Uffizi  zu  Florenz  liegen  Pläne  der  Kirchen  8.  Martina  und 
S.  Adriano  von  Giuliano  da  Sangallo  dem  Jüngern  und  Peruzzi  (hier 
publicirt  T.  I.  II):  diese  geben  —  jene  naturgetreu,  diese  in  Verbindung 
mit  einem  Wiederherstellungsversuch  —  noch  den  alten  baulichen  Zusam- 
menhang beider,  der  erst  durch  die  Anlage  der  Via  Bonnella  unter  Six- 
tus  V.  zerstört  wurde.  Den  Platz  dieser  Strasse  nehmen  bei  Sangallo 
zwei  rechtwinklige  Bauten  ein.  Weitere  Inedita  (T.  III)  klären  über  den 
noch  heut  unveränderten  Zustand  der  Front  von  S.  Adriano  im  16.  Jahr« 
hundert  auf.  Die  Vergleichung  von  Bauten  wie  die  Thermen  Diocletian's 
und  Constantin's  zeigt  —  so  meint  Lanciani  —  dass  die  noch  jetzt  in 
der  Frontmauer  von  S.  Adriano  sichtbaren  Eutlastungsbögen,  die  in 
Stucco  nachgeahmten  Travertinquadem  und  die  Consolen  am  Gesihis 
Arbeit  derselben  Zeit  sind,  dass  wir  mithin  noch  die  Front  der  von  Dio- 
cletian restaurirten  Fa^ade  der  curia  Julia  vor  uns  haben.  —  Jene  Pläne 
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seigen  zugleich  (Appendice  I),  wie  das  Forum  transitorium  au  das  des 
Augustus  stiess  und  dass  in  Jener  Zeit  die  halbkreisförmige  Mauer  hinter 
dem  Minerventempel  des  ersteren,  welche  der  capitolinische  Plan  fr.  116. 
116'  darstellt,  noch  zum  Theil  erhalten  war.  Endlich  wird  (Appendice  11) 
der  Versuch  gemacht  nachzuweisen,  dass  der  sogenannte  Janus  quadri- 
frons  auf  dem  Forum  transitorium  nichts  anderes  war  als  der  von  Bo- 
mitian  umgebaute,  durch  den  neronischen  Brand  zerstörte  uralte  Janas 
geminus  und  dass  dieser  Janus,  dasselbe  Gebäude  das  Labacco,  Suardi 
und  andere  zeichnen,  ein  steinerner  dorischer  Bau,  im  Jahre  1531  zer- 
stört wurde.  Abgesehen  von  anderem  —  worttber  ich  anderen  Orts  be- 
richte —  weiss  ich  nicht,  wie  diese  Annahme  vereinbar  ist  mit  der  ge- 
nauen Baschreibung,  welche  Prokop  von  dem  Janus  geminus,  einem  erz- 
bekleideten kleinen  Bau  von  der  Grundform  eines  Würfels  von  ungefiUir 
20  bis  24  F.  in  der  Seite,  entwirft.  Die  Erörterung  dieses  Baues  sowie 
der  ganzen  Janusfrage  die  ich  in  Hermes  4,  229  ff.  gegeben  habe,  ist 
Lanciani  entgangen. 

N.  8.  9  betreffen  die  Topographie  des  Marsfeldes.  In  N.  8  wird 
gezeigt,  dass  die  noch  vorhandenen  sechs  (so)  Gipollinsäulen  des  vicolo 
della  Spada  d*Orlando  der  südlichen  Langseite  eines  Tempels,  zwei  im 
16.  Jahrhundert  auf  Piazza  Capranica  gefundene  der  nördlichen  dessel- 
ben angehört  haben  müssen,  dass  dieser  Tempel  aber  nur  die  banliea 
Maüdiae  et  Marcianae  der  Notitia  sein  könne.  Auf  die  Erbauung  zur 
Zelt  Hadrians  weisst  mit  Nothwendigkeit  das  Material  der  Säulen,  die 
ermittelte  Lage  stimmt  sowohl  zu  der  Beschreibung  der  Notitia,  wie  zu 
dem  Grundriss  der  Bleiröhre  templo  Maiidiae,  Es  schliesst  sich  daran 
eine  Erörterung  des  Um£anges  des  eigentlichen  campm  Martin»  der  Kai- 
serzeit und  der  Schicksale  und  Lage  seiner  Bauten.  In  N.  9  wurde  er- 
wiesen, dass  das  vielbesprochene  Stück  des  capitolischen  Planes  Fr.  110 
mit  Ausgang  an  die  östliche  Schmalseite  des  hecatoHylum  Fr.  81  daselbst 
anschliesst,  dass  der  auf  jenem  Stück  sichtbare  Rundtempel  der  erhal- 
tene im  Kloster  S.  Nicola  a*  Cesarini  ist  und  dass  von  dem  auf  dem  Plan 
daneben  stehenden  in  der  Front  sechssauligen  Tempel  im  16.  Jahrhun- 
dert Reste  erhalten  waren.  Daran  schlössen  sich  weitgreifende,  die 
Topographie  des  Marsfeldes  betreffende  Erörterungen.  Die  Publikation 
(in  den  Annali  1883)  wird  leider  noch  lange  auf  sich  warten  lassen. 

Ein  wesentlich  verschiedenes  Bild  zeigen  uns  die  einschlagenden 
Untersuchungen  de  Rossi's  und  Gattfs:  es  sind  kleine  langsam  und  voll 
gereifte  Einzeluntersuchungen  aus  dem  Kreise  der  Epigraphik  und  der 
damit  zusammenhängenden  ürkundenforschung. 

9.  18.  De  Rossi,  Note  di  topografia  romana  raccolte  dalla  bocca 
di  Pomponio  Leto  e  teste  pomponlano  della  Notitia  regionum  urbis 
Romae  (in  Studi  e  documenti  di  storia  e  diritto  III  1882  S.  49—87). 

Die  Arbeit  vervoUstftndigt  die  Reihe  der  Beobachtungen  über  die 
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Entstehung  der  Topographie  des  Rmascimento,  welche  der  Verfasser  in 
dem  Aufsatz  Tarcheologia  nel  secolo  XIY'  im  Bull,  dell'  ist  1871  und 
in  den  Piante  1879  niedergelegt  hat.  De  Bossi  giebt  aus  cod.  Marc, 
(iat)  195  V.  J.  1498  den  Text  der  eoscerpta  a  Pomponio  dum  inter  anibfur 
landum  cuidam  domino  uUramontano  reUquiaf  ac  rtänaa  wrhis  ostenderet 
(S.5QfL)  und  desselben  Reffionea  (S.  74ff.).  Er  weist  nach,  dass  die 
bekannte  Recension  der  letzteren  im  Yat  3394,  ttber  welche  ich  Hermes 
2,  414  berichtet  habe,  die  frühere,  1488  abgeschlossene  ist,  die  des  cod. 
Marc,  die  spätere;  jene  ist  von  Pomponius  selbst  geschrieben,  diese  von 
einem  Schüler.  Die  Quellen,  aus  denen  Pomponius  das  Begionenbuoli 
Terrollständigte,  werden  kurz  erörtert  Freilich  ergiebt  dies  wenig  Neues 
und  der  Versuch,  den  Ursprung  des  räthselhaften  Zusatzes  templum 
ApolUnis  et  Clatrae  in  der  6.  Region  (CktUae  hat  der  Text  der  excerpta 
des  cod.  Marc.)  nachzuweisen  —  eine  Inschrift,  in  der  fores  clatratae 
Terstflmmelt  vorkam,  habe  den  Anlass  zu  dem  Missverständniss  gegeben 
<S.  71  f.)  —  erscheint  mir  verfehlt  Die  Hauptsache  ist,  dass  wir  jetzt 
in  jedem  einzelnen  Fall  in  der  Lage  sind,  schrittweise  die  Umbildungen 
der  Ueberliefemng  zu  verfolgen  und  dass  jeder  Gedanke  an  Fälschun- 
gen des  'Pomponius  auch  auf  diesem  Gebiete  ausgeschlossen  ist.  Ich 
füge  hinzu,  dass 

Derselbe,  Inscriptiones  christianae  Band  II  (im  Druck)  S.  16  f. 
den  wichtigen  Nachweis  giebt,  dass  die  Einsiedler  Stadtperiegese  nicht 
den  Zustand  der  Stadt  zur  Zeit  Earl's  des  Grossen  darstellt,  sondern 
abhängig  ist  von  einem  älteren,  wahrscheinlich  im  6.  oder  7.  Jahrhun- 
dert geschriebenen  Original.  Auch  sonst  ergeben  sich  aus  dem  neuen 
Bande,  dessen  Durchsicht  mir  freundlich  gestattet  wurde,  eine  Reihe 
wichtiger  topographischer  Bemerkungen. 

Gatti,  Del  Caput  Africae  nella  seconda  regione  di  Roma.  AnnaU 
deir  istituto  1882,  191  ff.  (mit  Plan  T.  d'agg.  X). 

Eine  treffliche,  an  neuen  Aufschlüssen  reiche  Untersuchung.  Gatti 
stellt  fest  1.  dass  Caput  Africae  kein  Strassenname,  sondern  der  Name 
eines  Gebäudes  ist,  das  einer  Strasse  den  Namen  gab;  2.  dass  dieses 
zu  suchen  ist  bei  der  jetzt  verschwundenen  Kirche  S.  Stephani  in  capite 
Africae  (wohl  zu  unterscheiden  von  ä  Stephani  in  Coelio  monte  =  S.  Ste- 
fano Rotondo),  welche  gestanden  hat,  wo  die  Via  della  Navicella  (wahr- 
scheinlich der  alte  vicus  Capitis  Africae)  und  eine  von  SS.  Giovanni  e 
Paolo  nach  SS.  Quattro  coronati  fahrende  Strasse  sich  kreuzten;  3.  dass 
das  Ergebniss  dieser  hauptsächlich  auf  mittelalterlichen  Urkunden  ge- 
stützten Beweisführung  durch  den  Fundort  der  riesenhaften  Basis  der 
Statue  der  Caracalla,  welche  ihm  domino  indulgentiseimo  paedagogi  puero' 
rum  a  Capiu  Africae  gesetzt  haben  (CIL  6,  1052  gef.  'sub  coenoblo  SS. 
lohannis  et  Pauli')  schlagend  bestätigt  wird;  4.  dass  das  paedagogium 
Caeearis,   durch  Inschriften  schon  des  2.  Jahrhunderts   bekannt,   eben 
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das  des  Oapat  Africa»  ist  and  dass  die  auf  den  Wftnden  eines  Oebäo* 
des  der  palatinisdien  domus  Gelotiona  Öfters  wiederholte  Ghriifelinsdirift 
e(erna)  d{ommi)  n{asin)  eaHijit  de  paedagogio^  weit  entfernt  dieses 
Ctobftude  selbst  zn  beaeichnen,  vielmehr  von  dem  InsUtat  des  Caput  Afiri- 
cae  spricht,  aus  welchem  diese  wmae  nun  in  den  kaiserb'dien  Hofilienst 
ttbergetreten  waren.  Ich  wflsste  Wesentliches  garnicht  dagegen  sn  er- 
innern, unwesentlich  ist  das  offenbare  Versehen  (8.  196.  210),  die  No- 
titia  Regionnm  könne  schon  deshalb  mit  Caput  Africas  nicht  eine  Strasse 
besdehnen,  wdl  sie  Oberhaupt  nieCgiammai')  Strassen,  sondern  inim«* 
nnr  Gebftnde  nenne:  aber  vicwn  vürarium  (I),  viam  mcram  (lY),  viatfi^ 
ütgarium,  ungumUarium  (VHI),  viam  novam  (Xu)?!  Unwesentlich  ist  weiter, 
dass  der  sonst  in  unserer  Litteratur  so  wohl  bewanderte  Verfasser  mei- 
nen Versuch,  die  Existenz  von  wappenartigen  Hanszeichen  in  Rom  nach- 
zuweisen, Arch.  Zeitung  1871  (4  N.  F.)  8.  66  ff.  nicht  kennt.  Aber 
freilich  sind  wir  da  bei  dem  Punkt  angelangt,  der  noch  Raum  zum  Zwei- 
feln giebt  Die  erste  Spur  des  Captu  Afrieae  scheint  sich  unter  Hadrian 
m  finden:  das  paedagogium  lässt  sich  bis  auf  Tiberius  hinauf  verfolgen. 
Ist  diese  Anstalt  immer  an  derselben  Stelle  geblieben?  Ist  das  paedago- 
gwm  CapüU  Afrieae  eine  Neugrftndung  und  ist  der  Name  aus  dem  an 
dem  Gebäude  selbst  angebrachten  inngne  entstanden  oder  gab  es  in  der 
Strasse,  in  der  das  Grebäude  errichtet  wurde,  ein  Bildwerk,  das  der  Strasse 
und  dem  Gebäude  den  Namen  verschaffte?  —  Auch  sonst  verbreitet  die 
Abhandlung  Licht  aber  die  Topographie  der  2.  Region. 

Ich  komme  zu  den  Arbeiten  eines  jOngeren  Mannes,  dessen  Sta- 
dien hauptsächlich  auf  dem  Gebiete  der  christlichen  Archäok>gie  und 
Topographie  liegen,  der  aber  mit  grossem  Eifer  auch  den  antiken  Din- 
gen seine  Aufmerksamkeit  zuwendet  und  mit  der  hier  an  erster  Stelle 
genannten  Arbeit  eine  von  der  päpstlichen  Akademie  gestellte  Preisanf- 
gabe  gelöst  hat: 

1.  Orazio  Marucchi,  Descrizione  del  Foro  Romano  e  guida  per 
la  visita  de  suoi  monumenti.  Rom  1888,  SS.  135  mit  T.  I  (die  Re- 
liefs der  Marmorschranken)  II  (Plan  der  Ausgrabungen).  . 

2.  Derselbe,  I  presenti  scavi  del  Foro  Romano.  Rom  1882.  (Ans 
der  Zeitschrift  La  Rassegna  Italiana). 

3.  Derselbe,  Importanza  topografica  dei  due  bassirilievi  del 
Foro  Romano.  Rom  1880.  (Aus  Gli  studi  in  Italia).  Mit  2  Tafeln, 
deren  erste  =  T.  I  in  No.  i. 

Herr  0.  Marucchi  hat  in  der  erstgenannten  Arbeit,  der  die  zweite 
als  Vorläufer  diente,  für  ein  grösseres  Publicum  die  Ausgrabungen  im 
Ganzen  mit  Sachkenntniss  und  richtigem  Urtheil  erläutert:  Plan  und 
Skizze  nach  den  Reliefs  genügen  freilich  gar  nicht  strengeren  Anforde- 
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mngen  und  die  Beoutenng  der  Schriftdenkmäler  lAsst  gar  Manches 
za  wünscheo  ttbrig.  So  wird  es  leider  nicht  ohne  Folgen  bleiben,  dass 
S.  33  in  der  wichtigen  Stelle  des  Festus  S.  270  (nicht  169  wie  Maracchi 
citirt)  die  modernen  und  höchst  bedenklichen  Snpplemente  als  alter  Text 
citirt  werden:  [Rummaiem  ßcum  appd]fakmi  aü  Varro  [prop4  curiam  4ub 
Veier}ibu8;  nnd  so  ist  es  denn  kaum  begreiflich,  dass  die  einzige  grosse 
öffentliche  Inschrift,  die  die  Ansgrabungen  zn  Tage  gefördert  haben,  auch 
hier  S.  58  angenau  wiedergegeben  werden  konnte.  Allein  ich  will  mich 
an  die  Hauptsache  halten.  Ueber  die  wichtigeren  Fragen  sind  wir  glflck* 
licherweise  jetzt  alle  einig:  z.  B.  Iflsst  auch  Marucchi  die  aacra  via  ur> 
sprOnglich  vor  dem  Yestatempel  ins  Forum  mflnden  und  hfilt  die  Nord* 
Strasse  am  Forum  ftlr  jtlnger.  Streitpunkte  bleiben  zwischen  ihm  und 
mir:  1.  seine  abweichende  Deutung  der  Reliefe;  2.  seine  Behauptung, 
dass  das  nengefundene  Stttck  des  Stadtplanes  nidit  zn  dem  am  Templum 
Urbis  aufgehängten,  sondern  zu  einem  älteren  gehöre.  Warum  ich  Jenes 
(vorher  begrttndet  in  No.  3,  jetzt  wieder  in  No.  1  S.  89  tL)  bestreite» 
habe  ich  Top.  1, 1,  249  f.  gesagt  und  habe  jetzt  nur  einen  Schreibfehler 
zu  berichtigen:  Marucchi  hält  den  ftUifsäuligen  Tempel,  der  nur  die  Ourie 
ist,  nicht  wie  ich  gesagt  habe  fOr  den  Tempel  des  Divus  Julius,  sondern 
für  den  Gastortempel.  Der  zweite  Punkt  ist  von  mir  an  betreffender 
Stelle,  obwohl  der  Herr  Verfasser  mir  brieflich  seine  Ansichten  schon 
im  October  y.  J.  mittheilte,  nicht  bertthrt  worden,  da  ich  seine  öffent- 
liche Aeusserung  erwartete.  Sie  liegt  nun  vor  und  ich  habe  Gelegen- 
heit gehabt,  sie  sofort  zu  bestreiten  in: 

H.  lordani  de  fonnae  urbis  Romae  fragmento  novo  disputatio 
(in  der  im  April  1883  ausgegebenen  Gratniationsschrift  des  Deutschen 
Instituts  zum  50jährigen  Doctorjubileum  von  R.  Lepsius,  10  Seiten  mit 
Abbildung).  * 

Das  Bruchstttck  steckte  in  einer  Mauer  'del  secolo  VUI  al  piü 
tardi'  wie  Lanciani  (Notizie  1882,  233)  sagt,  d.  h.  frahmittelalteriichen 
Ursprungs,  nicht  wie  Marucchi  meint  (N.  2  S.  16  ==  N.  l  S.  63)  des 
4.  Jahrhunderts,  was  ja  freilich  seine  Zugehörigkeit  zu  dem  zwischen  203 
und  211  gefertigten  Stadtplan  ausschliessen  wflrde.  Ferner:  die  Dicke 
der  Platte  und  die  Qualität  des  Marmors  des  neuen  Stttckes  stimmt 
genau  zu  den  Resten  dieses  Planes.  Endlich:  der  Massstab  des  neuen 
StQckes  ist  haarscharf  der  des  zugehörigen  alten,  die  Technik  der 
Zeichnung  und  der  Steinmetzarbeit  (insbesondere  in  der  Schrift)  stimmt 
ebenfalls.  Nur  muss  man  freilich  erwägen,  dass  das  alte  Stttck  durch 
den  capitolinischen  Diorthoten,  der  es  aus  einem  kleinen  alten  Bruch- 
stock und  einem  grösseren,  von  ihm  nach  den  vaticanischen  Zeichnun- 
gen hergestellten  neuen  Stück  zusammensetzte,  in  mehr  als  einer  Bezie- 
hung durch  diesen  auch  in  dem  alten  Theil  nachgebessert  worden  ist, 
und  dass  die  Arbeit  des  alten  Steinmetzen  nicht  in  allen  Theilen  die 
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gleiche  gewesen  ist.  Henzen  und  ich  haben  das  neue  und  das  alte  Frag- 
ment neben  einander  geprüft  und  die  sichere  üeberzeuguog  gewonnen,  dass 
beide  zu  einander  gehören.  Ein  Blick  auf  meine  nach  Abklatschen  genau 
reducirte  Abbildung  (Top.  a.  0.  und  grösser  in  der  Disputatio)  wird  jeden 
auch  ohne  die  Autopsie  darüber  belehren.  Die  Photographie  nach  den 
Originalen  (Notizie  1883  Tafel  Xni)  täuscht  schon  durch  die  Verschie- 
denheit der  Färbung,  Marucchi's  Abbildung  ist  falsch. 

Endlich:  die  Rostrenfrage,  in  welcher  Marucchi  im  übrigen  durch- 
aus die  richtige  Ansicht  vertritt,  möchte  er  N.  44  zum  völligen  Abschluss 
bringen,  indem  er  das  noch  immer  nicht  endgiltig  erklärte  ro9tra  tria 
von  den  rostra  und  dem  Gapitol,  denen  des  Gäsartempels  und  —  der 
columna  rostraia  versteht.  Wie  diese  Säule  als  rostra  betrachtet  werden 
konnte  ist  mir,  ganz  abgesehen  davon,  dass  sie  meiner  Ueberzeugnng 
nach  als  ein  verhältnissmässig  winziges  Denkmal  auf  den  Rostra  unter 
dem  Gapitol  stand,  nicht  erfindlich.  Wenn  andererseits  Marucchi  S.  81 
die  schon  früher  von  mir  aufgestellte  Meinung,  dass  die  in  der  Mitte 
des  Forums  stehende  Basis  eines  Reiterstandbildes  die  'basis  Constan- 
tini'  sei,  als  eben  so  gut  möglich  wie  nicht  möglich  bezeichnet,  so  sind 
doch  dabei  die  Gründe,  die  ich  vorgebracht  habe,  gänzlich  unberücksich- 
tigt geblieben.  Kurz  gefasst  sind  sie:  1.  die  Basis,  die  die  einzige  auf 
der  Area  des  Forums  ist,  kann  nicht  die  des  Domitian  sein;  2.  ihre 
Construction  ist  die  der  Verfallszeit  (siehe  einen  weiteren  Beweis  dafür 
jetzt  Top.  1,2,  189  A.  29);  3.  die  Beschreibung  des  Standortes  des 
'equus  Gonstantinl'  passt  auf  den  Standort  der  Basis ;  4.  welches  Reiter- 
bild könnte  wohl  sonst  diese  späte,  die  einzige  auf  der  freien  Area  des 
Forums  stehende  Basis  getragen  haben?  Ich  denke  diese  Reihe  von 
Sätzen  hat  doch  einige  Beweiskraft.  Herr  Marucchi  knüpft  aber  an  sei- 
nen Zweifel  eine  Vermuthung,  die  sich  durch  innere  Wahrscheinlichkeit 
sehr  empfiehlt.  Von  dem  lacus  CwHus  auf  dem  Markt  ist  keine  Spur 
gefunden  worden.  Marucchi  meint  S.  86.  94,  Domitian  habe  über  die- 
sem Denkmal  des  Retters  der  Stadt  sein  Standbild  errichten  lassen  und 
nachdem  dieses  abgerissen,  habe  man  den  Ort  doch  immer  durch  ein 
Denkmal  gekennzeichnet:  daher  stehe  hier  auf  hohem  Podium  die  ideale 
Gruppe  des  Trajan  und  der  dankenden  Italia  auf  den  Marmorschranken 
und  so  könne  die  Errichtung  des  Gonstantinsbildes  grade  hier  seinen 
besonderen  Grund  in  der  Bedeutsamkeit  des  Ortes  haben.  Dagegen  iässt 
sich  Manches  erinnern :  aber  man  wird  den  hübschen  Gedanken  im  Auge 
zu  behalten  haben.  Ein  Nachtrag  giebt  eine  kurze  Notiz  über  das  Er- 
gebniss  der  im  Sommer  1882  erfolgten  Beseitigung  des  modernen  Faltf- 
weges  vom  Gapitol  nach  S.  Adriane.  Darin  glaubt  er  den  Tiberiusbogen 
wiedergefunden  zu  haben:  ein  ganz  verunglückter  Einfall  (siehe  Rund- 
schau). 

Es  bleibt  von  der  italiänischen  Litteratur  eine  Anzahl  theils  klei- 
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nerer  theils  die  alte  Topographie  nur  streifender  Beitrftge  zu  verzeich- 
nen, zunächst  des  schon  oben  genannten: 

C.  Maes,  Ricerche  di  an  antico  obelisco  sacro  egiziano  presso  la 
Piazza  di  s.  Luigi  de'  Francesi  con  tavola  Htografica  Rom  1882. 

Derselbe,  L'obeiisco  sepolto  e  parzialmente  in  altri  tempi  impe- 
ciato  ed  incatramato  presso  s.  Loigi  de*  Francesi.  Abgedr.  aus  der 
Zeitung  Bersagliere  16.  Sept  1882. 

Derselbe,  La  sfinge  e  la  veritä  a  riguardo  delF  obelisco  presso 
di  s.  Luigi  de'  Francesi.    Rom  1883. 

Bisher  unberOcksiohtigt  war  die  Notiz  aus  dem  Fremdenführer 
RoBsini's  '11  Mercurio  errante  delle  antichitä  die  Roma'  u.  s.  w.  R.  169S 
S.  73,  dass  eine  'guglia'  unter  der  Erde  'tra  il  palazzo  del  prencipe 
Giustiniani  e  quello  delli  sig.  Patritij '  (gegenüber  der  Front  von  s.  Luigi 
de  Francesi)  liege  und  dass  er,  R.,  sie  selbst  gesehen  habe.  Maes  fahrt 
Bestätigungen  dieser  Notiz  (Aussagen  und  Untersuchungen  ans  diesem 
Jahrhundert)  an-  und  eifert  für  eine  zu  unternehmende  Ausgrabung.  Die 
Notitia  würde  nach  ihm  diesen  wie  auch  noch  andere  Obelisken  nicht 
erwähnt  haben.  Eine  Entscheidung  ist  noch  nicht  erfolgt  Das  übrige 
Detail  der  Brochttren  gebt  uns  nichts  an. 

In  die  Kategorie  der  nun  überwundenen  Merkwflrdigkeitsbeschrei- 
bungen  gehört: 

Pellegrini,  Descrizione  di  tntte  le  colonne  ed  obelischi  che  tro- 
vansi  nelle  piazze  di  Roma.  Rom  1881  (Tipograüa  delle  scienze  ma- 
tematicfae  e  fisiche). 

Schade  dass  der  Verfasser,  der  es  früher  vorhatte,  den  grossen 
Nibby  neu  zu  bearbeiten  und  der  durch  seine  grosse  Lokalkenntniss 
dazu  befähigt  war,  jetzt  nichts  mehr  zu  leisten  vermag  als  diese  nur 
relativ  nützliche,  weit  unter  Gorsi's  Standpunkt  stehenden  Gompilation. 

Die  mittelalterliche  Topographie  der  Stadt  macht  nur 
geringe  Fortschritte,    lieber 

Pasquale  Adinolfi,  Roma  nell'  etä  di  mezzo  L  11  R.  1881.  1882 
darf  ich  mich  begnügen  auf  ein  competentes  Urtheil,  das  Oatti's  in  der 
oben  besprochenen  Abhandlung  S.  198  f.  hinzuweisen.  Von  den  alten  Quel- 
len versteht  der  Verfasser  nichts,  aber  seine  aus  archivalischen  Studien 
gezogenen  Materialien  kommen  gelegentlich  auch  der  alten  Topographie 
zu  Gute. 

Arturo  Graf,  Roma  nella  memoria  e  nelle  immaginazioni  del 
medio  evo.   L  IX.    Turin,  Löscher,  1882.  1883. 

Ein  Beispiel  genügt  um  zu  zeigen  wie  der  Verfasser  seine  Quel- 
len behandelt.  Fazio  degli  Uberti  ist  in  seiner  Beschreibung  Roq's  von 
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einem  Mirabilientezt  abhängig.  Wenn  er  nun  sagen  soll,  was  die  Aas» 
gaben  haben  Vedi  Varco  di  Plüco  (oder  Pthco)^  ende  gih  icUe  CoMtm- 
Un  t  eavalli  u.  8.  w.,  80  i8t  es  evident,  dass  er  damit  die  Mirabilienge^ 
schichte  von  der  Wegnahme  der  Bosse  durch  (3onstans  11  ans  dem  ctroM 
Tarquinii  Früd  paraphrasirt  und  ich  vermuthete  daher,  dass  FmKV  dreo 
di  Prisco  herzustellen  sei.  Nicht  allein  bestreitet  das  Graf  1, 148  i»  son- 
dern er  findet  es  ganz  in  der  Ordnung,  dass  der  Titusbogen  einmal 
Bogen  des  Priscus'  heisse  'dal  Circo  di  Tarquinio  Prisoo  ch'era  liaooosto', 
was  nicht  der  Fall  ist  Ebensowenig  hat  Graf  eine  Vorstellung  von  dem 
Werth  des  sogenannten  Anonymus  Magliabecchianus.  Und  doch  ist^  deake 
ich,  dies  alles  jetzt  in*s  Beine  gebracht!  Irgend  wesentliche  Bereiche- 
rungen unserer  Eenntniss  der  mittelalterlichen  Kunde  der  alten  Topo- 
graphie habe  ich  in  dem  übrigens  interessanten  Buche  nicht  gefoiiden. 
.Ich  erwähne  femer: 

Camillo  Be,  II  Gampidoglio  e  le  sue  adiacente  nel  secolo  XY 
mit  Anhang  von  De  Bossi  la  loggia  del  comune  di  Boma  oompinta 
ner  Compidoglio  dei  senatori  dell'a.  1299  (in  Bull,  della  Commiss- 
arch.  Gomunale  1882,  98  £f.  mit  Plan). 

Der  Verfssser  trägt  im  Wesentlichen  die  Geschichte  des  Senato- 
renpalastes vor:  dieser  wird  als  Neubau  schon  1160  erwähnt,  nicht  erst 
wie  ich  Nibby  geglaubt  habe  1281.  Die  einzige  &kc  die  alte  Topogra- 
phie brennende  Frage,  welche  Be  berührt,  die  Frage  Ober  Lage  und 
Zeit  der  Zerstörung  der  Kirche  8S.  Sergio  e  Bacco,  hat  er  nicht  um 
einen  Strich  weiter  gefördert  als  ich  es  gethan  hatte.  Seine  Sache  war 
es,  nicht  die  meinige,  in  den  kirchlichen  Archiven  nach  einer  Nachricht 
ttber  die  Aufhebung  der  Kirche  zu  suchen,  was  ich  zu  den  Wünschen, 
die  der  Verfasser  S.  119  f.  äussert,  zu  bemerken  habe.    Ferner: 

Stevenson,  Di  una  Planta  di  Boma  dipinta  da  Taddeo  di  Bar- 
tolo  nella  capella  interna  del  palazzo  del  comnne  di  Siena  a.  1413. 
1414  (ebenda  1881,  74  ff.  mit  T.  III.  IV). 

Der  Plan  ist  1413  oder  1414  gezeichnet,  aber  nach  dnem  älteren 
Original,  vielleicht  einem  das  vor  der  im  Jahre  1348  durch  Erdbeben 
veranlassten  Zerstörung  der  Ck)nstantinsbasilica  entworfen  ist  Der  Ver^ 
fasser  erörtert  mit  der  Genauigkeit  und  Umsicht  die  wir  an  ihm  ken- 
nen die  dargestellten  Gebäude  und  giebt  gelegentlich,  wie  zur  Geschichte 
des  Gapitols  im  M.  A.,  wichtige  Beiträge. 

Soweit  über  die  italiänische  Litteratar.  Unter  den  Fremden  nenne 
ich  zuerst: 

Gaston  Boissier,  PrcHuenades  archMogiques.  Borne  e  Pompä. 
Paris  1880. 

Die  rOmisdie  Topographie  berühren  die  Abschnitte  ttber  das  Fo- 
rum und  den  Palatin  (S.  1—110).    Die  Darstellung  des  Forums  fosst 
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auf  Dntertfs  Aufiiahme  und  Reoonstraction;  indessen  ist  der  Verfasser 
mit  den  Betaüs  der  sonstigen,  von  Dntert  ganz  vemachlftssigten  neueren 
Forschung  vertraut  und  giebt  selten  Gelegenheit  ihm  zu  widersprechen. 
Irrig  ist  seine  Behandlung  der  tria  roHra  (S.  83),  unter  denen  wieder  die 
'rostra  Gapitolina'  erscheinen  als  ein  Bau  unsicheren  Ursprungs,  Tor- 
schieden  Ton  denen  die  Cäsar  errichtete;  irrig,  ja  etwas  gar  zu  härm* 
los  die  gelegentlich  eingeflochtene  Beschreibung  der  antiken  Reste  unter 
S.  Gemente  (8.  64),  welche  dem  Beschauer  'toute  Thistoire  de  Rome 
depuis  sa  fondation  Jusqu'ä  la  renaissance'  Torfikhren  sollen.  Der  Ab* 
echnitt  über  den  Palatin  sohliesst  sich  in  allem  Wesentlichen  Yisoonti's 
und  Lanciani^s  Guida  an  und  reproducirt  (zu  S.  88)  Dutert's  restaurirten 
Plan  des  Hauses  des  Domitian. 

Englische  Arbeiten  ttber  römische  Topographie  sind  mir  nicht 
zu  Gesicht  gekommen.    Ich  schliesse  mit  den  Deutschen. 

1.  H.  lordan,  n  tabulario  Gapitolino  (Annali  dell'  ist  1881,  60ff.). 

2.  Derselbe,  Rettificazione  della  pianta  de!  foro  romano  (Bull, 
dell'ist.  1881, 103  ff.). 

3.  Derselbe,  GapitoL  Forum  und  Sacra  via  in  Rom.    Berlin  1881 
(mit  Plan). 

Ton  den  beiden  ersten  iürbeiten  sucht  die  erste  zu  erweisen,  dass 
das  Tabularium  und  seine  Substruction  nicht,  wie  man  bisher  angenom- 
men hatte,  in  verschiedenen  Zeiten  gebaut  seien,  dass  vielmehr  Material 
und  Technik  nöthigen,  einen  Bau  des  letzten  Jahrhunderts  der  Re- 
publik anzunehmen,  dass  dieser  Bau  ferner  sicher,  nach  Ausweis  der 
am  Gebäude  selbst  ehemals  und  jetzt  erhaltenen  Inschriften,  das  tahula* 
rium  des  Catulus  sei.  Die  zweite  weist  nach,  dass  die  7  Backsteinbasea 
iftngs  der  sfldlichen  Langseite  des  Forums  zur  Zeit  Diodetian's  gebaut 
sind,  und  dass  die  Travertintäfeiung  des  Forums  nebst  den  sie  südlich 
wie  nördlich  begrenzenden  bisher  nicht  beachteten  crepidiMB  ftlter  ist  als 
diese  Zeit  Die  dritte  Schrift  giebt  eine  populäre  Uebersicht  ttber  die 
Erfolge  und  Ergebnisse  der  Ausgrabungen  auf  dem  bezeichneten  Gebiet 
Sie  hat  eine  wohlwollende  Beurtheiinng  von  Boissier  in  der  Revue  critique 
1881,  263  erfahren. 

4.  Derselbe,  Topographie  der  Stadt  Rom  im  Alterthum  I.  Band 
2.  Abtheilung  1882  f. 

Erschienen  sind  Bogen  1-15  enthaltend  §  1  der  capitolinische 
BerghOgel  §  2  die  üeberreste  des  Forums  und  der  Sacra  via.  Die  Fort- 
setzung folgt  gleichzeitig  mit  diesem  Bericht  Ich  darf  mich  einer  de- 
taillirten  Inhaltsangabe  enthalten  und  bemerke  nur  zur  Aufklärung  wegen 
der  wieder  eingetretenen  Yersögernng  der  Publikation,  dass  ich  die  zu 
Anfang  dieses  Beridites  gertthmte  Wiederaufnahme  der  Ausgrabungen 
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nicht  vorhersehen  konnte.  Dazu  gehört  die  oben  S.  471  erwfthnte  Ab- 
handlung Ober  das  neue  Fragment  des  capitolinischen  Planes  nnd  die 
Topographie  1,  %  264  rersprochene  Monographie: 

5.  Derselbe^  Marsyas  auf  dem  Forum  in  Rom.    Berlin  1888  mit 
drei  Tafeln. 

Ich  habe  versucht  nachzuweisen,  dass  das  Bild  in  der  Zeit  zwischen 
4em  Ausgange  des  Krieges  gegen  Pyrrhus  und  der  Zerstörung  Karthagers 
der  Agora  einer  griechischen  Stadt,  wo  es  Brunnenfigur  war,  entnommen 
worden  und  sehr  zufällig  in  Rom  zu  seiner  Bedeutung  gekommen  ist 
Daran  schliesst  sich  die  Geschichte  der  Bedeutung  der  römischen  Statue 
als  Wahrzeichen  privilegirten  Stadtrechtes  in  der  Provinz. 

6.  Derselbe,  Sui  rostri  del  foro  romano  (Annali  delF  ist  1883, 
23  ff.  mit  T.  XLIX  in  den  Mon.). 

Diese  Untersuchung  behandelt  die  roHra,  zu  deren  architektoni- 
scher Restauration  besonders  Dr.  £.  Fabricius  durch  Aufnahme  und  tech- 
hische  Analyse  der  jetzt  völlig  frei  gelegten  Reste  verhelfen  hat 

7.  Derselbe,  de  formae  urbis  fragmento  novo  (oben  S.  471). 

Ich  schliesse  hier  gleich  an: 

1.  0.  Richter,  Die  Befestigung  des  Janiculum.    Ein  Beitrag  zur 
Topographie  der  Stadt  Rom.    Berlin  1882. 

.  2.  Derselbe,   Der   Glivus  Capitolinns.     Ein  Beitrag  zur  Topo- 
graphie der  Stadt  Rom.    Hermes  1883,  104  ff. 

In  diesen  'Beiträgen'  — •  es  sind  Recensionen  der  betreffenden 
Theile  meiner  Topographie  —  glaubt  der  Verfasser  bevriesen  zu  haben 
(in  der  ersten  Abhandlung):  dass  das  Janiculum  ursprünglich  nicht  be- 
festigt war,  aber  vor  Marius  befestigt  wurde  (wann,  'diese  Frage  wflrde 
an  sich  von  untergeordnetem  Interesse  sein'  S.  11),  ,dass  das  linke  Tiber- 
ufer befestigt  war,  ja  ganz  besonders  stark  befestigt  war  (S.  18);  dass 
der  Bau  der  sublicischen  Brücke  lediglich  aus  fortifikatorischem  Gesichts* 
punkt  zu  betrachten  sei  und  Mommsen's  Hypothese  Ober  ihre  Lage  nichts 
für  sich  habe  als  den  Namen  des  Urhebers;  (in  der  zweiten),  dass  meine 
Beschränkung  des  Namens  capitoUum  auf  die  Area  des  Tempels  falsch 
sei,  wie  das  eine  Beispiel  der  Fides,  die  nicht  an  derselben  gestanden 
—  die  vicina  lovia  optimi  masdmil  —  beweise;  falsch  auch  meine  Aus- 
einandersetzung Ober  den  Umfang  des  capitolinischen  Tempels,  endlich 
falsch  meine  auf  Grund  der  Berechnung  des  Steigungswinkels  und  der 
Verwerthung  von  Canina's  Angabe  Ober  Pflasterfunde  unternommene  Be- 
stimmung des  Laufes  des  cUvua  capüoUnwf.  Vielmehr  bog  derselbe  nach 
dem  Verfasser  —  in  der  24  Seiten  langen  Abhandlung  Ober  den 'Glivus 
.Capitolinns'  wird  dies  auf  S.  127-^128  abgethan  —  beim  Saturnterapel 
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rechts  ab  und  erreichte  die  Höhe  längs  einer  Linie,  welche  die  Südfront 
des  Tabulariums  und  die  Sabstractionsmauer,  an  welche  die  porticus  XII 
deorum  anstösst,  bezeichnen.  Weiter  zu  zeigen,  wie  dies  mit  dem  Ni- 
vellement des  höchsten  und  niedrigsten  Punktes  überhaupt  nur  verein- 
bar sei,  ist  nach  dem  Verfasser  'nicht  Gegenstand  der  philologischen 
Wissenschaft'  (S.  128),  meine  auf  das  Nivellement  gestützte  Berechnung 
ist  Verfasser '  nicht  im  Stande  zu  prüfen,  fühlte  auch  bei  seinem  letzten 
Aufenthalte  iu  Rom  keine  Veranlassung  dazu'  (S.  118).  —  Ich 
meinerseits  würde  überhaupt  erst  dann  Veranlassung  fühlen  mich  mit 
dem  Herrn  Recensenten  sachlich  auseinanderzusetzen,  wenn  ich  in  sei- 
nen Arbeiten  irgend  wo  die  Spur  einer  selbständigen  Untersuchung  oder 
neuen  Materials  entdeckte.  Statt  dessen  begegne  ich  bei  ihm  der  voll- 
zähligen Reihe  der  jetzt  beliebten  epitheta  ornantia  von  dem  verhüllten 
'eigenartig'  an  bis  hinauf  zu  dem  siegreichen  'geradezu  klassisch',  der 
Insinuation,  dass  ich  weder  griechische  noch  lateinische  Schriftsteller  zu 
übersetzen  verstehe  (N.  2  S.  115  f.  126A.)>  endlich  dem  Versuch,  das 
Publikum  glauben  zu  machen,  ich  hätte  in  einer  wichtigen  Frage  die 
Hauptstelle  'gar  nicht  beachtet'  (N.  2  S.  124),  während  ich  diese  nicht 
allein  emendirt  (Top.  1, 1, 196)  sondern  auch  erläutert,  ja  versprochen 
habe  ihre  Schwierigkeiten  da  wo  es  hingehört  genauer  zu  erwägen  (Top. 
1,  2,  103 f.:  das  ist  auch  geschehen,  aber  der  Abschnitt  ist  noch  nicht 
erschienen).  Motive  und  Zweck  dieser  Angriffsmethode  sind  mir  unver- 
ständlich. 

Noch  eben  vor  Schluss  dieses  Berichtes  erhalte  ich: 

Dr.  A.  Mayerhöfer,   Die  Brücken  im  alten  Rom.     Ein  Beitrag 
zur  römischen  Topographie.    Mit  1  Karte.    Erlangen  1883. 

Ein  ganzes  Buch  (96  Seiten  in  gr.-8.)  über  die  Brückenfrage  mit 
dem  Anspruch  die  bisherigen  Streitfragen  zu  entscheiden,  in  welchem 
mit  keiner  Silbe  jener  im  Jahre  1879  zum  Vorschein  gekommenen 
Inschrift  gedadit  wird,  welche  —  so  scheint  es  ja  —  den  Ponte  Sisto 
pons  ValmHnianus  nennt,  demgemäss  natürlich  auch  weder  meiner  vor 
allzuschneller  Entscheidung  warnenden  Erörterung  (in  diesen  Berichten 
1879,  429—481)  noch  der  jeden  Zweifel  von  vornherein  abweisenden  Be- 
merkung Monunsen's  (Eph.  epigr.  4,  279  n.  800),  ist  gewiss  eine  seltene 
und  bei  unserem  berechtigten  Verlangen  nach  einem  noch  so  kleinen 
Zuwachs  unseres  Untersnchungsmaterials  nicht  eben  erfreuliche  Erschei- 
nung. Was  will  nun  der  Verfasser  mit  seinem  Buch?  Auch  nach  ihm 
führte  der  pons  wbUeiua  über  die  Insel,  aber  über  ihre  Südspitze; 
sie  mündete  so  innerhalb  der  Stadt,  die  aber  —  wir  sehen  mit  Freuden 
den  Ver&sser  S.  39  sonnenklare  Zeugnisse  nicht  verdrehen  —  längs 
des  Ufers  keine  Mauer  hatte;  es  gab  zwei  powtea  Awiäii,  einen  älteren, 
den  nachmaligen  pons  Probi^  ponte  rottOt  einen  jüngeren,  den  AemiUus' 
Fabridua^  ponte  quattro  capi;  ja  es  gab  noch  einen  dritten  poiw  AemUiusy 
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der  älter  war  als  der  Aelios:  es  ist  die  neronische  Brücke,  die  die 
NoUtia  so  benennt.  —  Wer  das  bisher  bekannte  Material  über  die 
Brückenfrage  kennt,  bedarf  keines  Hinweises  auf  die  Punkte,  welche  die- 
gkOBk-iiiisstz  zu  Grunde  liegen.  Ich  werde  anderwärts  versuchen  dem 
hier  übergangenen  neuen  Zeugniss  seine  Stellung  in  der  Ueberliefemng 
anzuweisen. 

Ich  schliesse  diese  Litteraturübersicht  mit  der  Erwähnung  dreier 
gleich  nützlicher  Arbeiten  von  ungleichem  Zweck: 

Tb.  Schreiber,  Flaminio  Vacca's  Fundberichte  (Berichte  der  phi* 
lologisch-historischen  Classe  der  Eönigl.  Sachs.  Gesellschaft  der  Wis- 
senschaften 22.  Juni  1881  S.  43  ff.). 

Der  Verfasser  giebt  den  ersten  diplomatisch  treuen  Abdruck  der 
bekannten  Berichte  nach  einer  römischen  und  einer  neapler  Handschrift 
und  erörtert  in  der  Einleitung  in  sachgemässer  Weise  den  Charakter  und 
die  Geschichte  dieser  Schrift. 

Dr.  Lohr,  Aus  dem  alten  Bom,  ein  Brief  an  die  Schüler  des 
Gymnasiums.    Progr.  des  Eönigl.  Gymnasium  zu  Wiesbaden  1883. 

Der  Verfasser  hat  den  löblichen  Versuch  gemacht,  die  grossen  Ent- 
deckungen der  letzten  Jahre  auch  der  Gymnasia^ugend  zugänglich  zu 
machen.  S.  9  wird,  in  jeder  Beziehung  unrichtig,  bemerkt  dass  die  Back- 
steinbasen an  der  Südseite  des  Forums  gedient  hätten  um  'die  Seile  und 
Bretterreihen  durch  welche  der  Platz  während  der  Volksversammlung 
abgesperrt  wurde'  zu  befestigen.  Sonst  hat  Verfasser  sich  offenbar  alle 
Detailuntersuchungen  zu  Nutze  gemacht. 

Italien.  Handbuch  für  Reisende  von  K.  Bädeker,  U.  Mittelita* 
lien  und  Rom,  7.  verbess.  Aufl.  1883. 

Die  schon  früher  bei  aller  Kürze  angemessene,  wenn  auch  an  eini- 
gen Irrthümern  leidende  Erörterung  der  alten  Bauten  undOertlichkeiten 
hat  in  dieser  Auflage,  besonders  in  dem  Abschnitt  über  Capitol,  Forum 
uod  Sacra  via  (dem  ein  brauchbarer  Plan  beigegeben  ist),  bedeutend  ge« 
Wonnen.  Endlich  hat  auch  hier  der  capitolinische  Juppiter  seinen  rich- 
tigen Platz  eingenommen  und  das  Comitium  den  falschen  verlassen. 

II.  Topographische  Bundschau« 

Sie  kann  diesmal  kurz  sein:  denn  ich  verweise  im  Ganzen  auf 
mein  im  Erscheinen  begriffenes  und  binnen  kurzem  voUendetes  Bach. 
Wieder  geben  die  Grundlage  die  Berichte  der 

Notizie  degli  scavi  di  antichitä  1879—1883  (das  letzte  mif 
zugängliche  Heft  ist  das  Aprilheft  d.  J.). 
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1.  Gapitol,  Forum,  Sacra  ria. 
Ich  wiederhole  hier  nicht  was  ich  Aber  die  Entdeckungeu  auf  die« 
sem  Gebiete  bis  zum  Jahre  1882  in  der  Topographie  gesagt  habe.  Was 
später  gefunden  resp.  mir  bekannt  geworden  ist,  ist  Folgendes.  Einige 
Funde  auf  dem  Capitol  verzeichnet  Dressel  Bull.  ist.  1882,  225  f.,  dar- 
unter wichtig  die  östlich  vom  Juppitertempel  gefundene  alte  Substruc- 
tionsmauer.  Vgl.  Not.  1882,  438.  Die  Glivusfrage  steht  noch  wie  sie 
stand,  nur  sieht  man  die  alte  Strasse  jetzt  um  ein  Weniges  weiter  in 
der  Richtung  ihrer  Axe  gerade  fortlaufen.  —  Auf  Forum  und  Sacra  via 
beziehen  sich  die  während  des  Druckes  der  Topographie  erschienenen 
Abhandlungen  Lanciani's  N.  4.  5.  7  (oben  S.  465  f.).  Ueber  die  neuesten 
Funde,  seit  Juli  1882,  ist  bisher  theils  nur  kurz  von  Marucchi  N.  1 
(oben  S.  470)  und  in  den  Not.  1883,  14.  47.  80,  theils  überhaupt  noch 
nicht  berichtet  worden.  Vor  allem  ist  die  Aufdeckung  der  ro9tra  in  ihrer 
ganzen  Ausdehnung  zu  verzeichnen.  Die  oben  S.  476  angekündigte  Arbeit 
von  mir  und  Fabricius  —  andere  scheinen  sich  wieder  einmal  um  dies 
hochwichtige  Denkmal  nicht  gekümmert  zu  haben  —  wird  zeigen,  dass 
alle  wesentlichen  Bauglieder  erhalten  sind,  dass  kein  Zweifel  mehr  mög- 
lich ist,  dass  wir  den  augustischen  Bau  vor  uns  sehen  und  dass  die  halb- 
runde Terrasse  hinter  den  rostra  ein  ganz  später  Bau  ist,  der  den  ur- 
sprünglichen Zustand  der  Rückseite  der  rostra  zerstört  hat.  Nicht  be- 
stätigt hat  sich  meine  Vermuthung,  dass  an  ihr  südliches  Ende  wie  an 
das  nördliche  in  später  Zeit  eine  Backsteinbasis  angebaut  war.  Zu  den 
inschrifblichen  Zeugnissen  des  dahinter  liegenden  Concordientempels  ist 
eine  griechische  Weihinschrift  gekommen  (Not.  1883,  47).  —  Die  Frei* 
legung  des  westlichsten  Stückes  der  Nordgrenze  des  Forums  liefert  den 
klarsten  Beweis  für  die  späte  Anlage  der  Fahrstrasse  nach  dem  Seve- 
rusbogen.  Man  sieht  deutlich,  wie  die  alten  crepidines  nahe  demselben 
beseitigt  und  die  neuen  die  Strasse  begrenzenden  Blöcke  schief  gegen 
dieselben  gelegt  worden  sind.  —  Das  Pflaster  der  zwischen  Saturntem- 
pel und  Basilica  Julia  einmündenden  Strasse,  des  vicus  iugarius  (Pflaster- 
breite 5,50),  ist  jetzt  fast  in  der  ganzen  Breite  der  Basilica  freigelegt. 
Sie  hat  wie  der  vicus  Tuacus  keine  eigentlichen  semitae.  An  der  West- 
front der  Basilica  haben  sich  zwei  der  dorischen  Halbsäulen  mit  Basen, 
die  eine  noch  in  Höhe  von  rund  3  m,  von  einer  dritten,  die  fehlt,  der 
Abdruck  in  einem  aussen  angeklebten  Backsteinbau  erhalten.  Dieser 
Bau  besteht  in  einer  5,30  m  langen  Backsteinmauer  schlechter  Constrnc- 
tion,  ehemals  mit  Marmor  bekleidet,  der  eine  gleiche,  angelehnt  an  den 
Unterbau  des  Saturntempels,  gegenübersteht.  Diese  Mauern  trugen  wie 
es  scheint  einen  Bogen,  der  also  den  Eintritt  des  vicm  in's  Forum  bezeich- 
nete. Marucchi  (oben  S.  472)  hat  dies  enspäten  Bau  für  den  Tiberiusbogen 
erklärt.  Das  ist  unmöglich  1.  weil  er  nicht  auf  dem  Forum,  2.  weil  er 
nicht  frei  stand,  3.  weil  die  Zeugnisse  der  Architekten  über  die  Funda- 
mentreste des  Tiberiusbogens  zu  beiden  Seiten  der  Südstrasse  am  Forum 
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an  der  Ecke  der  Basilica  unzweideutig  sind.  —  Auf  dem  tfiau  iugarius 
ist  ein  viertes  Exemplar  der  Basen  des  Gabinius  YetUus  Probianns, 
Stadtprftfect  377  (CIL  6,  1658  meine  Sylloge  inscr.  fori  n.  28—31)  ge- 
funden worden  (Not.  1883,  47  f.). 

2.    Die  übrige  Altstadt. 

Am  Abhang  des  Palati n  nahe  S.  Maria  Liberatrice  ist  der  An- 
fang einer  der  Sacra  via  parallel  laufenden  Strasse  gefunden,  welche 
fOr  die  nova  via  gehalten  wird  (Not.  1882,  413.  433).  Die  weitere  Auf- 
deckung wird  darüber  Gewissheit  bringen. 

Werfen  wir  von  hier  aus  einen  Blick  ttber  die  11.  12.  18.  1.  Re- 
gion, so  finden  wir  ausser  einzelnen  Pflaster-  und  Wohnhäuserfunden,  die 
ich  nicht  verzeichne,  wenig  Neues.  Von  grossem,  aber  nicht  topogra- 
phischem Interesse  sind  die  Aufrftumungen  in  den  Thermen  des  Oa- 
racalla,  welche  die  Heizvorrichtungen  wohlerhalten  zu  Tage  gefordert 
und  durch  Ziegelstempel  und  bautechnische  Judicien  den  Beweid  Ulr  die 
umfangreichen  Restaurationen  aus  der  Zeit  Tüeoderich's  geliefert  haben 
(Stempel,  Not.  1879,  14.  1881,  90:  sonst  vgl.  das.  1879,  40.  114.  141. 
314.  1881,  57.  89  f.).  lieber  die  Anlage  der  piscina  publica  handelt  Lan- 
ciani  Acqued.  22.  Auf  dem  Av entin  ist  zwischen  S.  Alessio  and  dem 
Priorat  das  Gebälk  eines  Rundtempels  von  15  (20  ?)m  Durchmesser  mit 
der  imago  ctipeata  der  jangeren  (älteren?)  Faustina  gefunden,  dabei  ein 
grosser  Dreifuss  (die  Berichte  Not.  1880,  228.  467  schwanken  in  den 
Angaben),  femer  eine  Strasse  mit  Tabernen  (Not.  1881,  138).  —  Wenden 
wir  uns  andrerseits  zu  den  Regionen  2.  8.  4.  Die  Topographie  des  Gae- 
lins  ist  durch  Gatti's  und  Lanciani*s  Bemerkungen  (oben  S.  465.  469)  be- 
deutend aufgeklärt  worden.  Dazu  kommen  die  Aufdeckungen  des  Bodens 
bei  Gelegenheit  der  neuen  Häuserbauten  und  Strassenanlagen:  so  längs 
der  Via  di  S.  Giovanni  {domus  PhiUppif  Not.  1876,  100),  der  Via  Clau- 
dia {templum  ClaucUif  Not.  1880,  463),  an  der  Ecke  von  Via  S.  Giovanni 
und  Via  Labicana  (grosse  Treppe  7,50  m  unter  heutigem  Boden  Not  1881, 
871 ;  weiter  Ostlich  liegt  der  alte  Boden  steigend  6  — 18  m  hoher  Not. 
1883,  13  f.),  zvrischen  Via  Labicana  und  Sette  sale  (Backsteinbaa  vom 
Jahre  123  Not  1880,  80).  Lanciani*s  Arbeit  ttber  das  Colosseum  ist 
oben  S.  465  angezeigt  worden.  Ich  ttbergehe  die  zahlreichen  Privatge- 
bäude, meist  des  2.  bis  4.  Jahrhunderts  in  der  4.  Region;  dagegen  möge 
hier  eine  Inschrift  von  der  höchsten  Bedeutung,  welche  Lanciani,  Bull, 
arch.  com.  1882,  164  richtig  beurtheilt  hat,  mitgetheilt  werden.  Sie  lag 
im  Garten  von  S.  Pietro  in  vincoli  und  ist  vermuthlich  dorthin  nicht  von 
weit  her  verschleppt    Sie  lautet: 
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1  snivis  d      D  -  NN   INCLYTISSEMPER   AVqq 
?        qVM  SCRINIIS  TELLVRENSIS 
secreta   RIITRIBVNALIB   ADHERENTEM 
?         RIVS  BELLICIVS  •  VC    PRAEF  VRB 
ö  vice  sacr     A  IVDICANS  RESTITVTO 
feUei  ?  TER  VRBANAE  SEDIS  HONORt 

pe  RFECIT 


Die  Ergänzungen  ergeben  sich  bis  auf  den  Namen  Z.  4  und  den  Anfang 
von  Z.  2  Ton  selbst:  Lanciani  wollte  porticum  le]gumf  Mommsen  sehr 
schon,  wenn  anch  nicht  sicher  tetraste\gum.  Sicher  ist,  dass  hier  augen- 
scheinlich im  4.  Jahrhundert,  ein  an  die  scrinia  TeUurensU  secretarii  tribu- 
naUa  anstossender  Bau  genannt  wird.  Es  wird  also,  wie  Lanciani  ein- 
sieht, bestätigt,  was  ich  aber  die  Kanzlei  des  Stadtpräfecten  in  Tdlure 
seit  Diocletian  (Top.  2,  489  Forma  S.  9)  auseinandergesetzt  habe. 

Bei  Weitem  die  grOssto  Ausbeute  liefern  noch  immer  die  5.  und 
6.  Region  (ich  rechne  die  fünfte  zur  Altstadt,  obwohl  sie  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  ganz  ausserhalb  des  Walles  lag).  Wiederum  haben  sich 
neue  Stttcke  der  servianischen  Wallmauer  gefunden.  Von  einem 
Stttck  handelt  Lanciani  Acq.  25  (jetzt  zerstört);  ein  anderes,  östlich 
der  Front  des  Centralbahnhofs,  habe  ich  am  20.  April  dieses  Jahres 
besichtigt :  es  bestand  aus  der  Frontmauer  des  Wallbaues  aus  0,55  m 
hoben  Tufquadern.  Das  sauber  erhaltene  Stock  zeigte  sorgfältige  Bos- 
sirung  der  Werkstocke.  Davor  ragte  aus  dem  noch  nicht  tief  aus- 
gehobenen  Schutt  eine  dorische  Säule  aus  Travertin  hervor,  wahrschein- 
lich ein  Rest  eines  recht  alten  Privatgebäudes  (vgl.  Not.  1883,  129:  Ober 
ein  drittes  Stock  vgl.  Not  1880,  466).  Ebenso  dauern  die  Entdeckungen 
auf  dem  Gebiete  der  Gärten  und  der  zum  grossen  Theil  unter  ihnen 
resp.  auf  ihrem  Gebiet  befindlichen  Gräber  des  csquilinischen  Feldes 
fort  In  den  mäcenatischen  Gärten  ist  ein  trefflicher  Marsyas  (Bull, 
arch.  com.  1880,  198  f.),  in  den  lamianischen  ein  Theil  der  Wohnge- 
bände  (Piazza  Dante,  Not  1880,  464),  in  den  sallustischen  die  piscina 
(Not  1879,  68)  und  der  riesige  Unterbau  des  Tempels  des  Venus  kor- 
tarum  SaUmtianorum  ^  Unter  den  Fundamenten  seiner  Frontmauer  ein 
älterer  Bau  in  Reticulatwerk  gefunden  worden  (Not  1882,  301.  411). 
Es  ist  schade,  dass  dieser  ganze  Bau  und  wie  man  hört  Oberhaupt  das 
ganze  Terrain  der  Sallustgärten  mit  nächstem  fOr  immer  durch  AufschOt- 
tungen  und  neue  Häuserquartiere  verschwinden  wird.  Ueber  das  Ter- 
rain das  ehemals  Spithöver  gehörte  Not.  1881,  89.  106. 

FOr  die  Begrenzung  und  Verwaltung  der  Gräberzone  des  esqui- 

Jahresbericht  für  Alterthumswissenschaft  XXXII.   (188&.  III.)  31 
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Ijnischen  Feldes  im  7.  Jahrh.  d.  St.  war  der  beim  esqnilinischen  Thor  ge- 
fondeDe  Stein  mit  einem  Senatsbeschloss  betreffend  das  ustrinam  /aeere  von 
Wichtigkeit  (CIL  6,  3823):  ein  Decret  des  Prätors  C.  Smtius  C.  F.  (Con- 
sn]  735?),  bezfl^ich  aof  dieselbe  Sache,  ist  kürzlich  in  Via  Magenta  (wo, 
wird  nicht  angegeben),  also  150  bis  200  M.  vor  dem  Yiminalischen  Thor 
gefanden  worden  (Ball.  arch.  com.  1882,  159).  Mommsen  (a«  O.  160) 
glanbt  daraas  schliessen  zu  dürfen  'che  Va^er  temdnahu  estendemsi 
paralielamente  alF  aggere  senriano,  dalla  porta  Timinale  alla  porta  es* 
qnilina'.  Aach  die  Steinbrfidie,  ans  denen  der  Oapellaocio  für  die 
republikanischen  Gräber  der  Zone  entnommen  wnrde,  sind  wahrschein- 
lich gefanden  worden  (Not  1880,  4€4).  Von  den  einzelnen  Gräbern 
erwähne  ich  zuerst  wegen  seines  hohen  Alters  und  der  wohlerfaalte- 
nen  Grabspenden  (Waffen,  Ambraschmnck  etc.)  den  wiohUgen  an  der 
Westseite  von  Piazza  Yittorio  Emanaele  (Not  1882,  410.  1883,  14. 
47.  79).  Es  folgt  der  Fand  in  Via  Principe  Eogenio:  anf  dem  Grabe 
erzählen  in  anmuthigem  Latein  Q,  Pompeius  Bühymd  L  (f  679/75)  So^mm 
Sa[t]nena  P,  L  SeUuia  uxsor  frug(t)  obsequentes  et  concordes  JBsquileis  ab 
Aqua  conclusa  ihr  Lebensglttck  nnd  dass  sie  sich  dies  eandäivom  cubi- 
culum  feeeruni  (Ball.  arch.  com.  1880,  55  Not  1880,  30;  vgl.  was  ich 
Ober  die  Inschrift  and  den  neuen  Strassennamen  im  Hermes  15,  535  f. 
gesagt  habe).  Daran  schliessen  sich  jüngere  Gräber,  welche  bis  an  die 
früher  besprochenen  der  Statilii  reichen  (Sitaationsplan  Ball.  arch.  com. 
1880  T.  n.  in.  vgl.  Not  1880,  52.  81).  Daselbst  ist  die  Siele  mit  der 
Protome  der  Minerva  mit  dem  Gorgonenhaupt  gefanden  (Bull.  arch.  com. 
1881,  225  T.  XIX.  XX.).  üeber  die  Gräber  in  Villa  Wolkonsky  s.  Not 
1881,  137.  Bull.  arch.  com.  1881,  198  ff.  —  Audi  die  Kenntniss  der 
öffentlichen  Bauten  dieser  Gegend,  des  Strassennetzes  und  der 
Privathänser  hat  sich  erheblich  erweitert  Die  Diocletiansthermen 
stehen,  wie  wir  wussten,  auf  einem  künstlich  hergestellten  Planum:  wir 
kennen  jetzt  ältere  Bauten,  welche  hier  wie  anf  dem  Palattn,  unter  dem 
Planum  der  Neubauten  stehen  geblieben  sind  (Not  1880,  32).  Die  östr 
lieh  die  Thermen  begrenzende  Strasse  ist  aufgedeckt  (Not  1879,  113. 
140),  Theile  der  Thermen,  welche  Palladio  auf  Piazza  Termini  ges^mi 
und  gezeichnet  hatte,  sind  wiedergefunden  (das.  313),  die  von  dort  nach 
der  porta  Viminalis  und  weiter  hinaus  führende  Strasse  mit  Gräbern  zu 
beiden  Seiten  ist  gefunden  worden  (das.  266.  314.  331.  1880,  32).  Ich 
schalte  ein,  dass  meine  Ansicht  über  das  Aesculapheiligthum  in  diesen 
Thermen  (Top.  2,  525)  de  Rossi's  Billigung  gefanden  hat  (Bull,  crist 
1879  Heft  2  S.  17).  Zwischen  dem  Gasino  Rospigliosi  und  den  Stalle 
di  Bemini  ist  der  Unterbau  des  templum  Solu  mit  der  zwischen  diesem 
und  den  Constantinsthermen  laufenden  Strasse  gefunden  (Not  1878,.  92. 
1879,  39).  Die  Auffindung  der  Statue  und  Inschrift  des  Se$no  Stmew 
(bei  S.  Silvestro  Bull.  arch.  com.  1881,  4)  gäbe  Anlass,  das  Heiligthum 
des  Gottes  zu  fixiren,  wäre  nur  nicht  einiger  Grund  vorhanden  die  Fund- 
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Botiz  in  Zweifel  eu  ziehen  (s.  zu  Preller  Myth.  2,  274  A.  8).  —  Von  der 
FtHrsorge  der  späteren  Kaiser  für  die  Wasserleitungen  nnd  Wasserläufe 
geben  Inschriften  Zeugniss,  eine  früher  angezweifelte  des  Diocletian  (Lan- 
ciani  Acq.  S.  17  f.),  eine  des  Constantin  {Virgo,  Not.  1881,  320).  —  Alte 
Strassenzttge  sind  viele  entdeckt  worden,  wichtig  vor  allen  die  alta 
demüa  unter  Yia  del  Quirioale,  nur  2,  15  M.  unter  heutigem  Pflaster  vom 
KGnigl  Palast  bis  nach  Quattro  fontane  (Not.  1882,  411).  Auf  dem 
Yiminal  eine  Strasse  deren  Axe  Via  Firenze  N.  10  —  Via  Torino  N.  136 
liegt  (das.  1879,  14);  eine  Strasse,  welche  die  Labicana  im  rechten  Win- 
kel schneidend  auf  die  sogenannte  Minerva  Medica  zufahrt  (Not.  1880, 
227  vgl.  1881,  89).  In  diesem  Frühjahr  sahen  wir  an  der  Westseite  von 
S.  Ensebio  zwischen  den  Strassen  Principe  Amedeo  und  Napoleone  III 
in  weiter  Ausdehnung  die  Travertintäfelung  eines  öffentlichen  Platzes, 
anstossend  östlich  einen  Rundbau  mit  Stufen  und  Nischen,  in  denen  die  eine 
Statue  des  Pluton  al  posto,  vor  einer  zweiten  liegend  die  einer  Isis  ge- 
funden wurden  (Not.  1883,  129:  die  Statuen  jetzt  im  sogenannten  Audi- 
torium des  Mäcenas).  —  Ich  verzichte  auf  eine  vollständige  Aufzählung 
der  Privathäuser;  oben  ist  schon  gesagt  worden,  wie  viele  in  der  ganzen 
Stadt  sich  jetzt  durch  die  Aufschriften  der  Wasserröhren  bestimmen  las- 
sen. Hier  mache  ich  darauf  aufmerksam,  dass  Lanciani  Bull.  arch.  com. 
1881,  17  einen  recht  detaillirten  Plan  des  aristokratischen  Quartiers 
auf  dem  Qninnal  hat  geben  können  (Bull.  arch.  com.  1881,  17)  und  dass 
unter  den  sämmtlichen  Funden  in  der  6.  und  6.  Region  der  beim  teatro 
Nazionale  in  Yia  Torino  durch  gute  Erhaltung  auch  der  Kunstwerke 
(Larariumbild,  Hermaphrodit)  die  erste  Stelle  einnimmt  (Not.  1879,  14. 
38.  68.  113). 

2.  Die  Neustadt. 
Von  der  Grenze  des  durch  Yespasian  uod  Titus  festgestellten  Po- 
merium  ist  ein  neuer  —  der  zweite  -—  Grenzstein  bei  Porta  Pinciana 
gefunden:  er  trägt  die  Nummer  XXXI  (Bull.  arch.  com.  1882,  155).  — 
Von  dem  Westende  Roms,  der  7.  und  9.  Region,  fällt  die  erste  dies- 
mal so  gut  wie  ganz  aus.  Die  sehr  merkwtlrdige  Inschrift,  zweimal  auf 
einer  konischen  Marmorstele,  die  nach  Grottaferrata  verschleppt  ist: 
reg{io)  VII  \  at  trts  silanos  \  at  F  (De  Rossi  Plante  40  Bull,  dell'  ist. 
1879,  73  f.  8  Not.  1879,  140)  ist  noch  nicht  genagend  erklärt.  —  Eine 
Strasse  mit  dorischem  Porticus  zu  beiden  Seiten,  gerichtet  V.  S.  Gate- 
rina  da  Siena  —  Torre  de  Colonnesi  (Not  1879,  14.  39),  ein  grosses 
unbestimmbares  Gebäude  Yia  del  lavatore  ~  Scuderie  vecchie  (das.  1877, 
205.  268),  eine  Blehröhre  von  Yia  Babuino  N.  46  Amethyati  Drun  Caesar(i8) 
(das.  1878,  368  Lanciani  Acq.  S.  231,  136)  scheinen  die  einzigen  erheb- 
licheren Funde  dieser  durch  Neubauten  wenig  umgewühlten  Gegend  zu 
sein.  —  Anders  steht  es  schon  jetzt  mit  der  9.  Region,  und  wird  noch 
ganz  anders  stehen,  wenn  im  nächsten  Jahr  die  Neubauten,  welche  die 
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Stadt  behufs  Herstellung  eines  grossen  Strassenznges  quer  durch  das 
Marsfeld  zu  unternehmen  beabsichtigt  (ein  Bebauungsplan  ist  soeben  aus- 
gegeben worden),  in  Angriff  genommen  werden  sollten.  Von  Lanciani's 
Arbeiten  ttber  das  Pantheon  und  die  südlich  wie  nOrdlich  anstossen- 
den  alten  Gebäude,  Strassen  und  Plätze  ist  oben  S.  466.  468  die  Rede 
gewesen.  Unter  jenen  Gebäuden  nimmt  als  zum  grOssten  Theil  eriialten 
der  Tempel  auf  Piazza  di  Pietra  ein  hervorragendes  Interesse  in 
Anspruch.  Wir  erfahren  jetzt,  aber  nur  gelegentlich  durch  Lanciani's 
kurze  Bemerkung  N.  8  S.  13  vgl.  Plan  T.  I.  II  (in  den  Not.  1880,  225 
ist  nur  von  der  Entdeckung  desMpogeo'  die  Rede),  dass.dle  Front  des' 
Tempels,  parallel  der  des  Tempels  der  Matidia,  nach  Osten  lag.  Den 
neuerdings  wieder  üblich  gewordenen  Namen  Uocetiwvcov  lasse  ich 
hier  auf  sich  beruhen.  Die  Hauptaufgabe  ist  nach  wie  vor,  dass  die 
Provinzendarstellungen  auf  dem  Unterbau  des  Tempels  (deren  sieben  jetzt 
im  Hofe  des  Gonservatorenpalastes  befindlich)  einer  genaueren  Unter- 
suchung unterzogen  werden,  was  wie  ich  höre  bereits  in  Aussicht  ge- 
nommen ist.  —  Ueber  die  Gonstruction  und  Decoration  des  Mausoleum 
des  Augustus  belehren  in  authentischer  Weise  Zeichnungen  des  16.  Jahi^ 
hunderts  die  Lanciani  ans  Licht  gezogen  hat  (Bull.  arch.  com.  1882,  152 
T.  XVI.  XYII),  über  die  Lage  des  Isium  die  jetzt  erst  beachteten  Funde 
Via  S.  Ignazio  23  (Lanciani  Aq.  6). 

Endlich  jenseits  der  Grenzen  der  Region  an  der  alten  jüngst  re- 
novirten  porta  Flaminia  verzeichnet  die  Funde  Visconti  Bull.  arch.  com. 
1880,  169  T.  Xn.  XIII  1881,  174  T.  VI— XL 

Ueber  die  neue  die  Brücken,  insbesondere  den  pons  Valentuami 
betreffende  Entdeckung  ist  ausführlich  im  letzten  Bericht  gehandelt  wor- 
den. Der  kleine  Aufsatz  Mommsen's,  Hermes  15,  245  ff.,  und  sein  apo- 
diktisches Urtheil  'corruunt  quae  de  eo  post  älios  exposuit  H.  L'  in  der 
Eph.  epigr.  4,  279  zu  n.  800  sind  nicht  durchschlagend.  Zu  einer  Pali- 
nodie  sehe  ich  keine  Veranlassung:  am  leichtesten  haben  es  natürlich 
die,  die  sich  um  die  Beurtheilung  der  epigraphischen  Zeugnisse  nicht 
kümmern  (vgl.  oben  S.  477).  Schreiten  wir  weiter  über  den  Fluss,  von 
dessen  Terminationscippen  wieder  einer  gefunden  wurde  (Bull.  arch.  com. 

1880,  134  vgl.  meme  Top.  1,  1,  427)  und  dessen  Münzreichthnm  im  Vor- 
beigehen bemerkt  werden  mag  —  etwa  5000  Münzen  sind  gelegentlich 
im  Jahre  1880/81  darin  aufgefischt  worden  (Not.   1880,  82.  229.  467. 

1881,  90)  —  so  gelangen  wir  in  Trastavere  zu  den  schon  1879  be- 
sprochenen Funden  in  der  Famesina.  Wir  haben  darüber  jetzt  den 
Hauptbericht  mit  Situationsplan  Not.  1881,  127  T.  IV,  die  Publikation 
der  Wandgemälde  in  den  soeben  erschienenen  Ann.  und  Mon.  für  1882; 
ttber  eine  Specialität  berichtet  Lanciani  in  dem  oben  S.  465  angeführten 
Aufsatz  N.  3.  Alles  übrige  ist  ganz  geringfügig.  Ausser  Stande  bin  ich 
zu  urtheilen  über  folgenden  Satz  des  Decemberhefts  der  Not  1880,  468, 
der  mir  erst  jetzt  auffällt:  'fra  la  chiesa  di  S.  Eligio'  (es  muss  die  auf 
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dem  rechten  Ufer  nördlich  von  ponte  S.  Bartolomeo  belegene  Kirche  ge- 
meint sein) '  e  la  sponda  del  Tevere  continua  (?)  a  scoprirsi  un  muraglione 
di  blocchi  di  tufa,  parallele  alla  sponda  stessa,  e  che  sembra  contempo- 
raneo  alle  fortificazioni  serviane:  di  tratto  in  tratto  presenta  legamenti 
col'terrapieno'.  Ich  werde  mich  nicht  wandern,  wenn  der  erste  beste 
darauf  eine  neue  Theprie  41ber  die  Fortificationsmethode  des  alten  Roms 
begründet.  Nur  schade,  dass  servianische  Tufblöcke  häufig  mit  kaiser- 
lichen eine  frappante  Aehnlichkeit  haben. 

Die  Gräberstätten  der  Eaiserzeit  führen  mich  endlich  zum 

Corpus  inscriptionum  latinarum  VI  Abth.  2.  Ephem.  epigr. 
IV  3.  4  (1881). 

In  dem  erstgenannten  Bande  liegt  vor  allem  jetzt  das  nrkundliche 
Material  ttber  die  Columbarien  in  bester  Ordnung  vor.  Für  die  übri- 
gen Grabschriften  ist  erst  der  Anfang  gemacht  und  somit  noch  nicht  die 
Möglichkeit  geboten  das  Hinausschreiteu  der  Todten  längs  der  Land- 
strassen chronologisch  und  topogi>aphisch  zu  ergründen:  es  wird  dies 
eine  Arbeit  von  besonderer  Schwierigkeit  und  Wichtigkeit  werden.  In- 
zwischen bieten  die  in  diesen  Grabschriften  vorkommenden  Angaben  über 
die  Firmen  der  verstorbenen  Eanfleute  manches  Neue,  insbesondere  er- 
wünschte Bestätigungen  früher  bekannter  Strassennamen,  wie  a  Mercurio 
sobrio  (9483),  d  compüo  aliario  (9971).  Nicht  überall  kann  ich  mich  mit 
der  Art  der  Qnellenbehandlung  einverstanden  erklären:  es  ist,  denke 
ich,  die  erste  Publikation  einer  Inschrift  zu  citiren:  das  geschieht  z.  B. 
nicht  Eph.  epigr.  4,  283  n.  814.  Doch  es  ist  an  dieser  Stelle  unthunlich 
Kritik  an  dem  topographischen  Werthe  dieses  Urkundenwerkes  zu  üben. 
Es  findet  sich  dafür  anderwärts  die  angemessene  Stelle. 

Königsberg,  20.  Juni  1883.  H.  Jordan. 
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Jahresbericht  über  Bdmische  Geschichte  und 
Chronologie  für  1882. 

Von 

Dr.  Hermann  Scbiller, 

Gymnasial-Director  und  üniTenit&ts-Professor  in  Giesseo. 


L   Zusammenfassende  Darstellongen  der  römischen 

Oeschichte. 

Von  Carl  Peter,  Zeittafeln  der  römischen  Geschichte,  Halle  1882 
ist  die  6.  Auflage  erschienen,  und  es  bedarf  schon  aus  diesem  Grunde 
keiner  ausführlichen  Besprechung  des  Werkes.  Doch  ist  allerdings  nicht 
zu  sehen,  wie  der  Verfasser  fortwährend  seine  so  gänzlich  unhaltbare 
Einteilung  der  Kaisergeschichte  in  drei  Abschnitte  1)  bis  zum  Tode  des 
Kaisers  Marcus,  2)  bis  zur  Alleinherrschaft  Constantin*s,  8)  bis  zum  Unter- 
gange des  abendländischen  Reiches  fortführen  mag,  da  die  erste  und  die 
zweite  Grenze  doch  keine  Grenzen  sind.  Auch  im  einzelnen  hätte  eine 
6.  Auflage  die  Pflicht  correkter  zu  sein.  So  heisst  z.  B.  S.  119  der  be- 
kannte Legat  Vespasian's  nicht  Petilius  sondern  Petillius  Gerialis.  8.  120 
A.  12  findet  sich  über  Agricola  folgende  Stelle:  »Er  sichert  die  von  ihm 
gemachten  Eroberungen  gegen  die  Einfälle  der  Pikten  durch  eine  Be- 
festigungslinie ,  die  er  vom  Frith  of  Olyde  zum  Frith  bf  Forth  ziehte ; 
bekanntlich  geschah  dies  erst  durch  Antoninus  Plus;  ähnlich  falsch  ist 
die  Notiz  über  den  Wall  Hadrians  S.  122  A.  20.  S.  128  heisst  Gommo- 
dus  Antonius,  während  derselbe  in  der  That  als  Kaiser  M.  (oder  L.) 
Aurelius  Commodus  Antoninus  heisst;  ebenso  sind  die  Namen  der  beiden 
Söhne  des  L.  Septimius  Severus  S.  124  falsch,  die  Notiz  ebendaselbst, 
dass  dieser  Kaiser  eine  Garde  von  60,000  Mann  errichtet  habe,  schwer- 
lich richtig.  Der  Name  Elagabals  S.  125  ist  ebenfalls  unrichtig.  Bei 
einer  neuen  Auflage  wäre  die  Berichtigung  dieser  Irrtümer  jedenfalls 
wünschenswert 

Leopold  von  Ranke,  Weltgeschichte.    U.  Teil.  Die  römische 
Republik  und  ihre  Weltherrschaft   IIL  Teil.   Das  altrömische  Kaiser^ 
tum.   Mit  kritischen  Erörterungen  zur  alten  Geschichte.    Berlin  1883. 
Der  Altmeister  unserer  Geschichtschreibnng  unternimmt  es  hier 
am  Abend  eines  an  wissenschaftlicher  Arbeit  und  wissenschaftlichen  Er- 
folgen reichen  Lebens  uns  mit  der  reifen  Frucht  langjähriger  Stadien  zu 
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beschenken  und  die  römische  Geschichte  ttberall  im  Ausblick  auf  ihre 
Stellung  in  der  Weltgeschichte  darzustellen.  Die  republikanische  Ge- 
schichte wird  in  zwei  Abteilungen  geschildert:  l)  Die  alte  Republik  und 
ihre  Oberherrlichkeit  an  den  Küsten  des  mittelländischen  Meeres;  und 
2)  Bürgerkriege.  Entstehung  des  römischen  Reichs,  üeberall  hebt  Ranke 
die  grossen  Gesichtspunkte  heraus,  die  er  aus  einer  divinatorischen  Be- 
trachtung der  Tradition  gewinnt;  so  ist  die  ganze  Auffassung  der  älteren 
Zeit  durchaus  originell,  und  überall  ergeben  sich  neue  Zusammenhänge, 
so  z.  B.  in  der  alten  Eönigsgeschichte,  in  den  Kriegen  gegen  Pyrrhus 
und  gegen  Karthago.  Besonders  interessant  wird  die  Auffassung  der 
Dinge  zu  der  Zeit,  wo  wir  uns  der  Monarchie  nähern;  Cäsar,  Pompeius, 
Cicero  werden  ganz  abweichend  von  Mommsen  beurteilt,  obgleich  es  selbst- 
verständlich nicht  an  gemeinsamen  Zügen  fehlt.  Auch  Ranke  ist  bezüg- 
lich Cäsar's  der  Ansicht:  »Ein  besseres  Oberhaupt  zu  finden  war  nicht 
mögliche;  auch  er  glaubt,  dass  Cäsar  »die  Alleinherrschaft  für  seinen 
Nachfolger  unerschütterlich  festgestellt,  aber  —  kein  Zweifel  --  zugleich 
alles  Lebensfähige  in  der  Hauptstadt  und  den  Provinzen  zu  conservieren 
Bedacht  genommen  haben  würde.  •  Auch  der  Principat  des  Augustus, 
den  Ranke  nicht  als  Magistratur  ansieht,  sondern  als  »eine  Gewalt  jen- 
seit  aller  Magistraturenc,  erscheint  unter  dem  welthistorischen  Gesichts- 
punkt, vor  dem  eine  Reihe  nicht  unwichtiger  Einzelheiten  verschwinden. 
Als  die  grossen  Züge  des  in  der  welthistorischen  Bewegung  sich  kundgeben- 
den und  vollziehenden  Lebens  werden  bezeichnet:  der  Fortgang  der 
Welteroberung  und  der  Widerstand  der  Germanen  gegen  dieselbe,  die 
EntWickelung  der  Alleinherrschaft  inmitten  der  inneren  Schwierigkeiten 
und  mannichfach  widerstrebenden  Elemente,  endlich  der  Gegensatz  der 
partikularen  Religionen,  welche  das  Reich  beherrschten,  und  der  Idee 
der  allgemeinen  Religion,  welche  innerhalb  desselben  emporkam.  So 
werden  die  Germanenkämpfe  in  grösserer  Breite  geschildert,  die  Ver- 
hältnisse im  Kaiserhause  und  die  Kämpfe  mit  der  Aristokratie  ziehen 
sich  als  roter  Faden  durch  die  Geschichte  der  julisch-claudischen  Kaiser, 
der  Ursprung  des  Christentums  wird  ebenfalls  ziemlich  eingehend  erörtert, 
doch  kommt  es  auch  hier  nur  darauf  an,  »die  grosse  Combination  der  welt- 
historischen Momente,  in  welchen  das  Christentum  erschienen  ist  und 
wodurch  denn  auch  seine  Einwirkung  bedingt  wurde,  zu  Anschauung  zu 
bringenc.  Gegen  die  neuere  Forschung,  »die  mehr  wissen  will,  als  man 
weiss  und  wissen  kann«,  verhält  sich  Ranke  in  der  ganzen  Schilderung 
des  Christentums  so  ablehnend  wie  in  den  Partieen  der  politischen  Ge- 
schichte. Der  üebergang  der  Herrschaft  von  den  Flaviern  an  Nerva  und 
Traian  giebt  Ranke  Gelegenheit,  sich  über  den  Charakter  und  die  Ent- 
wickelung  des  Imperiums  auszusprechen,  wobei  ebenfalls  einige  neue  Ge- 
sichtspunkte gewonnen  werden,  ohne  dass  dieselben  wahrscheinlich  all- 
gemeine Zustimmung  finden  werden.  Der  feinst  durchgearbeitete  Teil 
des  Werkes  ist  die  Regierung  und  die  Zeit  Constantin's. 
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Der  n.  Teil  des  3.  Bandes  enthält  »Analekten,  kritische  Erörte- 
rungen zur  alten  Geschichtet.  Ranke  behandelt  darin:  1)  Zur  alttesta- 
mentlichen  Literatur,  a)  Eine  Ergänzung  der  Bflcher  der  Könige  aus 
der  alexandriniscben  Uebersetzung.  b)  Ueber  die  Darstellung  der  Ge- 
schichte des  Moses  in  den  Antiquitäten  des  Flavius  Josephus.  c)  Cha- 
rakter und  Wert  der  späteren  Erzählung  des  Josephus.  2)  Diodoms 
Siculus  und  seine  Berichte  ttber  Alexander  d.  Gr.  3)  üeber  die  römi- 
schen Altertümer  des  Dionysios  von  Halikarnass.  4)  Analyse  der  Tra- 
ditionen über  die  Eroberung  Roms  durch  die  Gallier.  6)  Erörterung 
über  einige  zweifelhaft  erscheinende  Nachrichten  bei  Polybius.  6)  Appian 
und  der  Wert  seiner  Quellen.  7)  Dio-Zonaras.  8)  YeUeius  Paterculus. 
Die  Varusschlacht.  9)  Würdigung  und  Kritik  der  Geschichtschreibnng 
des  Cornelius  Tacitus.     10)  Zur  Kaisergeschichte. 

Auch  hier  ist  die  Detailkenntniss ,  auf  welcher  sich  die  universal- 
historische  Schilderung  aufbaut,  erstaunlich,  und  man  sieht,  daas  jedes 
Urteil  wohl  überlegt  und  durch  eindringendes  Quellenstudium  gewonnen 
ist.  Mag  man  nun  mit  den  Resultaten  desselben  übereinstimmen  oder 
nicht,  Niemand  wird  diese  Partieen  ohne  reiche  Belehrung  lesen.  Be- 
sonders glücklich  scheinen  mir  Appian  und  Tacitus  behandelt  zu  sein, 
obgleich  ich  namentlich  bezüglich  des  letzteren  in  vielen  Einzelheiten  zu 
anderen  Ergebnissen  gelangen  musste. 

Wir  können  auch  diese  Leistung  des  grossen  Historikers  nur  mit 
Bewunderung  betrachten  und  wünschen,  dass  es  ihm  beschieden  sein 
möge,  sein  gewaltiges  Unternehmen  zu  Ende  zu  führen. 

G.  F.  Hertzberg,  Geschichte  des  römischen  Kaiserreichs.  Berlin 
1880.  (In  Allg.  Geschichte  in  Einzeldarstellungen  herausgegeben  von 
W.  Oncken.) 

Der  zweite  Abschnitt  des  ersten  Buches  behandelt  die  Zeit  von 
Galba  bis  Marc  Aurel,  der  dritte  die  Zeit  von  M.  Aurel  bis  Garacalla. 
Das  zweite  Buch,  das  von  Caracalla  bis  zum  Tode  Theodosius  d.  Gr. 
reicht,  umfasst  im  ersten  Abschnitte  die  Zeit  von  Caracalla  bis  Carinus, 
im  zweiten  das  Zeitalter  Diokletian's  und  Constantin^s,  im  dritten  die  Zeit 
von  Constantin  I.  bis  zum  Tode  Theodosius'  I.  Der  Schluss  behandelt 
die  Auflösung  des  abendländischen  Reiches. 

Der  Verfasser  hat  eine  gewaltige  Arbeit  unternommen  und  deshalb 
den  gerechtesten  Anspruch  auf  nachsichtige  Beurteilung«  Man  wird  zunächst 
nicht  überall  oder  auch  nur  in  dem  grösseren  Teile  der  Arbeit  selbstän- 
dige Forschungen  verlangen  dürfen;  für  den  Zweck  der  Sammlung  ge- 
nügte es,  die  gesicherten  Resultate  der  Specialforschung  zu  verwerten. 
Wenn  ich  in  dieser  Hinsicht  einige  Ausstellungen  mache,  so  geschieht 
es  nicht,  um  dem  Verfasser  damit  einen  Vorwurf  zu  machen,  sondern  ihn 
in  den  Stand  zu  setzen,  bei  einer  neuen  Auflage  noch  mehr  allen  billigen 
Ansprüchen  gerecht  zu  werden,  als  dies  jetzt  der  Fall  ist.    Der  Legat 
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DomitiaD's  In  Mösia  Saperior  heisst  (Tettiad?)  JuliaDus,  L.  Appras  Maxim qs 
Norbanus  war  nicht  Legat  von  Paimonieii  (s.  m.  6.  S.  524),  bei  Nerva  ist 
dessen  Thätigkeit  für  Italien  zu  wenig  hervorgehoben,  die  Gemahlin  Gor- 
dian's  m.  heisst  Sabinia,  der  Kaiser,  der  auf  Decius  folgt,  nicht  Tr&- 
bonius,  sondern  Trebonianus  Gallas.  Endlich  sind  die  Namen  fast  aller 
Kaiser  nnd  mehrerer  Usurpatoren  seit  Valerian,  bei  denen  Hertzberg 
dem  Vorgänge  Bernhardts  gefolgt  ist,  falsch,  indem  das  C.  regelmässig 
als  Oaius  statt  Caesar  von  diesem  gelesen  wurde  und  falsche  Mfinzlegen- 
den  als  echt  erscheinen;  fbr  Ghosroes  wird  8  566  schwerlich  richtig  253 
als  Tode^ahr  angenommen;  Gallienus  Hess  nicht  seinen  Sohn  Cornelius 
Saloninus  in  Köln,  sondern  dessen  älteren  Bruder.  Die  Namen  der 
beiden  Söhne  des  Macrianus  sind  falsch;  Odaenathus  soll  nach  Hertzberg 
znm  Augustus  des  Orients  erhoben  worden  sein,  was  sich  nicht  erweisen 
lässt  und  auch  nicht  wahrscheinlich  ist.  Der  Gegenkaiser  des  Postumus 
heisst  nicht  L.  Aelianus,  sondern  Cornelius  Ulpianus  Laelianus;  der 
Sieg  des  Claudius  am  Gardasee  wird  ohne  Grund  als  sehr  zweifelhaft 
bezeichnet.  Fttr  die  folgenden  Regierungen  sind  die  ttlchtigen  Special- 
arbeiten von  Preuss,  Burckhardt  u.  A.  benutzt,  auch  hier  fehlt  es  nicht 
an  einzelnen  Ungenauigkeiten,  die  aber  weniger  erheblich  sind;  die  No- 
titia  hätte  noch  manche  bessere  Ausbeute  gewährt,  und  die  Inschriften 
hätten  ebenfalls  z.  B.  ftkr  die  Auffassung  der  Reichsteilung  manches  Licht 
gewähren  können. 

Was  die  kfiustlerische  Darstellung  anbetri£Et,  so  scheint  es  mir,  als 
hätte  Hertzberg  dem  Plane  der  Sammlung  besser  entsprochen,  wenn  er 
nicht  so  viel  antiquarisches  Detail  gehäuft  hätte,  das  seine  Leser  nur 
verwirren  und  ihnen  das  Verständniss  erschweren  muss.  Auch  sind  in 
den  eigentlich  historischen  Thatsachen  doch  recht  viele  Kleinigkeiten  er- 
wähnt worden,  die  ohne  Schaden  fQr  das  Verständniss  der  Kaisergeschichte 
hätten  wegbleiben  können.  Der  Verfasser  hat  sich  hierin  von  der  her- 
kömmlichen, allerdings  ja  durch  die  kleinliche  Ueberlieferung  begründe- 
ten Darstellungsweise  nicht  frei  genug  erhalten. 

Die  Gründe  der  Periodeneinteilung  sind  mir  nicht  verständlich  ge- 
worden; wie  man  z.  B.  den  Commodus  von  seinem  Vater  trennen  kann, 
ist  schlechterdings  unerfindlich,  und  wie  mit  Caracalla  ein  Abschnitt  in 
der  EntWickelung  des  römischen  Reiches  eintreten  kann,  ist  auch  nicht 
leicht  zu  erkennen.  Die  Abbildungen  sind  zum  Teil  recht  gut,  z.  B. 
die  Darstellungen  auf  der  Traianssäule. 

Victor  Duruy,  Histoire  des  Romains.  Nouvelle  Edition  revue 
augment6e  et  enrichie  d*environ  3000  gravures  dessinöes  d*apr^s  l'an- 
tique,  et  de  100  cartes  ou  plans.    Tome  IV  u.  V. 

Von  diesem  reich  ausgestatteten  Werke,  welches  schon  früher  im 
Jahresbericht  besprochen  worden  ist,  liegen  jetzt  auch  Bd.  IV  und  V 
vor.   Der  erstere  umfasst  die  Zeit  von  Augustus  bis  zur  Thronbesteigueg 
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Hadrian's,  enthält  als  Titelbild  eine  aasgezeichnete  Darstellang  desAngostiu 
im  Braccio  Nuoto  und  499  Holzsdinitte,  sowie  6  Karten  und  Chromo- 
lithographien. Der  6.  Band  hat  als  Titelbild  die  Statne  des  Antoninns 
Pius  (gefunden  im  Garten  des  Gonservatoriums  delle  Mendicanü),  442  Holz- 
schnitte, 3  Karten,  1  Plan  und  4  Chromolithographieen  und  umfasst  die 
Regierungen  Hadrian's,  Antoninns  Pius'  und  Marc  AurePs,  sowie  die  Dar- 
stellung der  römischen  Gesellschaft  in  der  frflheren  Kaiserzeit  Die 
Vorzüge  und  Schwächen  des  Werkes  an  und  für  sich  sind  bekannt  und 
hier  nicht  wesentlich  geändert. 


II.  Eönigszeit  und  Uebergang  zur  Bepublik. 

V.  Gardthausen,  Mastama  oder  Servius  Tullius.  Mit  einer  Ein- 
leitung ttber  die  Ausdehnung  des  Etruskerreichs.  Mit  einer  Tafel. 
Leipzig  1882. 

In  der  Einleitung  sucht  der  Verfasser  zu  erweisen,  dass  die  Etma- 
kerherrschaft  von  den  Alpen  bis  nach  Campanien  reichte;  in  dieses  Land 
kamen  sie,  wie  nach  Toscana,  auf  dem  Landwege.  Sie  haben  in  dem 
Lande  zwischen  Tiber  und  Liris,  für  das  bisher  das  Bindeglied  fehlte, 
ihre  Spuren  in  geographischen  Namen  hinterlassen  (Fidenae,  Praeneste, 
Tusculum,  Velitrae-Velathri,  Antium,  Surrentum,  Tellenae  (?),  Cora,  Pri- 
vernum,  Tarracina-Tarquinii,  Aea,  Artena,  Fregellae,  Snessa).  Auch  in 
Rom  lassen  sich  etruskische  Spuren  genug  nachweisen  (die  capitoUnische 
Göttertrias,  die  Haruspicin  und  Auguraldisciplin,  Limitation  etc.,  die 
Bauten  wie  der  capitolinische  Tempel,  die  cloaca  maxima,  die  Stadt- 
mauer). Die  Etrusker  hielten  ihre  einheimischen  Unterworfenen  nicht 
hinlänglich  im  Zaume,  da  sie  in  Ueppigkeit  und  Schwelgerei  versanken; 
da  die  Centralisation  immer  nur  sehr  gering  gewesen  sein  kann,  so  f^te 
die  Kraft,  die  widerstrebenden  Elemente  zusammensuhalten ;  aber  der 
Zersetzungsprocess  lässt  sich  nur  für  das  eigentliche  Etrurien  in  seinen 
einzelnen  Phasen  verfolgen  z.  B.  der  Vertreibung  der  Gilnier  aus  Ar- 
retium,  dem  Regiment  der  Hörigen  in  Vulcinü,  den  Ueberläufern  in  dem 
Entscheidungskriege  gegen  Veji.  Numerisch  scheinen  die  eigentlichen 
Etrusker  immer  pur  einen  kleinen  Bruchteil  gegen  die  umgebende  indo- 
germanische Bevölkerung  gebildet  zu  haben.  Campanien  wurde  von  den 
Etruskern  um  600  v.  Chr.  erobert;  die  Kämpfe  zwischeu  Hellenen  und 
Samniten  gegen  die  Etrusker  führten  zuerst  509  die  Vertreibung  der 
etruskischen  Dynastie  aus  Rom,  dann  schliesslich  im  Jahre  423  mit  Ga- 
pua's  Eroberung  die  Vernichtung  der  etruskischen  Herrschaft  in  Cam- 
panien herbei. 

Nur  die  Zeit  der  drei  letzten  Könige  ist  besser  beglaubigt,  weil 
bei  diesen  die  römische  und  die  etruskische  Ueberiieferung  zusammen^ 
treffen;  und  da  es  für  die  Jahre  616—509  eine  gemeinsame  etruskisch- 
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römische  Geschichte  gab,   so  können  wir  fikr  diese  Periode  Anüseich- 
nungen  der  Etmsker  auch  aber  römische  Verhältnisse  voraussetzen. 

Dieee  letzten  Könige  waren  Etrnsker;  die  Nachkommen  des  letz- 
ten Königs  haben  in  dem  Familiengrab  in  Caere,  wie  Livins  1,  60,  2 
richtig  andeutet,  ihre  letzte  Ruhestätte  gefanden.  Jedoch  Servias  Toilins 
wird  von  den  römischen  Annalisten  nicht  mit  zu  dieser  Familie  gerech- 
net, dagegen  machten  ihn  die  etrnskischen  Geschichtschreiber  wenig- 
stens zam  Etmsker.  Das  wichtigste  Fragment  in  letzterer  Hinsicht  hat 
Kaiser  Claudios  erhalten ;  danach  soll  er  etruskisch  Mastarna  geheissen 
haben;  diese  Identität  ist  zwar  von  Niebuhr,  Schwegler  und  Mommsen 
verworfen  worden,  aber  abgesehen  von  dem  Gewicht  der  Nachricht  bei 
Claudius'  reichen  Httlfismitteln  spricht  fdr  ihre  Richtigkeit  die  Etymo- 
logie des  etruskischen  Namens.  Gardthausen  will  nämlich  in  Mas-Tama 
den  Familiennamen  Tarcna  erkennen  (ähnlich  larcna  —  lama,  vercna  — 
vema)^  während  in  Mas  oder  Macs  der  Vorname  Marces  zu  erkennen 
ist,  der  sich  häufig  im  Familiengrab  von  Caere  wiederholt  Marces 
Tames  ist  also  Marcus  Tarquinius.  Noch  eine  weitere  Bestätigung  dieser 
Annahme  will  Gardthausen  in  der  Grotte  von  Vulci  finden.  Hier  will 
er  in  dem  Pendant  zu  Polyneikes  und  Eteokles,  auf  dem  sich  die  Namen 
Cneve  Tarchunies  Rumach  und  (nach  Gardthausen's  CüoQJectur)  Marce  Ca- 
mit(a)mas  befinden,  eine  Scene  aus  der  Geschichte  des  Servius  Tullius 
erkennen;  den  zweiten  Namen  identificirt  er  mit  Marces  Tarna;  was  Cami 
bezeichnet,  ist  unsicher;  es  wird  ein  Doppelname  sein,  unbedingt  ausge- 
schlossen ist  die  Vermutung  nicht,  dass  dasselbe  etwas  ähnliches  be- 
deutete, wie  Servius  =  Spurius.  Servius  als  der  ßohn  einer  serva  und  des 
Haaslaren  d.  h.  des  Hausherrn,  war  ein  wirklicher,  wenn  auch  unechter 
Tarquinier,  ein  Bastard  des  Königshauses;  derselbe  suchte  bei  den 
ScHaren  des  Caelius  Vibenna  sein  Glück  zu  machen,  zog  mit  den  Resten 
des  Heeres  nach  Rom  zurück  und  besetzte  mit  oder  ohne  Erlaubniss 
der  Römer  den  Hügel,  der  den  Namen  seines  Führers  tragen  sollte. 
Wenn  nun  der  erste  Tarquinius  seinem  natürlichen  Sohne  mit  seinen 
etruskischen  Söldnern  ein  befestigtes  Lager  auf  dem  Caelius  eingeräumt 
hatte,  so  konnten  Mastarna  und  seine  Leute  bei  der  Wiederbesetzung 
des  Thrones  ein  gewichtiges  Wort  mitreden,  namentlich,  da  das  dama- 
lige Rom  noch  eine  offene  Stadt  war,  ein  stehendes  Heer  ausser  diesen 
Söldnern  nicht  existirte  und  innere  Parteiungen  seine  Gegner  nicht  zu 
einer  festgeschlossenen  Einheit  kommen  Hessen.  Sein  Gegner  war  der 
legitime  Sohn  des  Tarquinius  Priscus  imd  wurde  von  dem  Bastard  be- 
siegt Dieser  Kampf  wird  in  der  Felsengrotte  von  Vulci  dargestellt  So 
war  die  Herrschaft  des  Servius  illegitimen  Ursprungs,  eine  Tyrannis,  wie 
sich  auch  noch  in  der  Ueberlieferung  zeigt  Livius  1,  46  lässt  geradezu 
eine  Volksabstimmung  dem  faktischen  Könige  den  fehlenden  Rechtstitel 
verleihen.  So  bildet  Servius  den  in  den  meisten  Staaten  des  dassischen 
Altertums  nachweisbaren  Uebergang  vom  Königtum  zur  aristokratischen 
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Republik;  die  Verschmelzung  der  Söldner  und  der  römischen  Bttrger  er- 
folgte in  der  Weise,  dass  die  ersteren  definitiv  in  den  röniischen  Staat, 
die  letzteren  in  den  militärischen  Organismus  aufgenommen  und  einvei^ 
leibt  wurden.  Seine  Regierung  und  Verfassung  bedeutet  also  fftr  Rom 
Emancipation  und  Sieg  der  indogermanischen  Italiker,  die  seit  der  Ein- 
wanderung der  Etrusker  denselben  rechtlos  gegenaber  gestanden  hatten. 
Der  principielle  Gegensatz  gegen  diese  zeigt  sich  auch  in  den  Kriegen, 
die  Servius  mit  ihnen  führte;  seine  Verfassung  und  seine  Mauern  sind 
der  beste  Beweis  fUr  den  kriegerischen  Charakter  seiner  Regierung. 
Sein  Tod  ist,  wenn  die  Annahme  richtig  ist,  dass  er  seinen  Bruder  er- 
schlagen hat,  das  Rachewerk  des  Sohnes  des  Getöteten.  Der  Mörder 
und  Nachfolger  kehrte  wieder  zu  den  alten  Regierungsgrundsätzen  seines 
Hauses  zurttck.  Aber  die  Restauration  dauerte  nur  kurze  Zeit,  da  das 
nationale  Element  unter  der  langen  Regierung  des  Servius  schon  zu  sehr 
erstarkt  war,  um  jene  fremde  Dynastie  noch  länger  gegen  göttliches  und 
menschliches  Recht  freveln  zu  sehen. 

Die  Abhandlung  zeigt  grossen  Scharfsinn»  und  die  Resultate  über 
die  Ausdehnung  der  etruskischen  Herrschaft  scheinen  wohl  begrftndet 
Auch  die  Ergebnisse  über  den  Zusammenhang  der  drei  letzten  Könige 
sind  ungemein  bestechend;  aber  man  darf  doch  nicht  vergessen,  dass 
1)  die  Erklärung  Mas  •  Tarna  ==  Marces  Tarna  nur  Combination,  wenn 
auch  recht  wohl  möglich;  2)  die  Erklärung  der  Grotte  von  Vulci  einiger- 
massen  willkürlich  bezüglich  des  Gegenbiides  und  der  Beziehung  auf 
den  Caile  Vipinas  und  3)  der  Name  Marce  Camit(a)rnas  eben&Us  nur 
Coi^ectur,  das  Gami  selbst  ein  völliges  Rätsel  ist.  In  wie  weit  sprach- 
lich sich  die  einzelnen  Aufstellungen  haltbar  erweisen,  werden  die  Kun- 
digen zu  untersuchen  haben.  Jedenfalls  wird  man  den  Ausführungen  des 
Verfassers  gerne  folgen  und  nicht  bestreiten  können,  dass  der  Hergang, 
so  wie  er  ihn  combinirt,  nicht  nur  möglich,  sondern  durchaus  wahrschein- 
lich ist. 

Antonio  Ferri,  Lltalia  antica  et  le  origini  di  Roma.  Rieti  1882. 

Der  Verfasser  macht  einen  in  Italien  stets  mit  einer  gewissen  leicht 
erklärlichen  Vorliebe  unternommenen  Versuch,  die  alte  Ueberliefenmg 
zur  Geschichte  zu  stempeln;  dass  er  mehr  Erfolg  haben  sollte  als  seme 
Vorgänger,  lässt  sich  von  vornherein  nicht  erwarten.  Nach  c.  4  des 
ersten  Buches  lichtet  sich  das  Dunkel  der  Vorgeschichte  am  das  Jahr 
1725  V.  Chr.  durch  die  Ankunft  der  Pelasger;  diese  interessante  Thai- 
sache gewinnt  der  Verfasser  mittels  der  Chronologie  des  Diodor  von 
Sicilien.  Nun  werden  die  Schicksale  der  Pelasger  in  Griechenland,  ihr 
Eindringen  in  Italien  weiter  verfolgt,  auch  hier  kennt  der  Yerüasser 
immer  das  bestimmte  Jahr,  in  dem  die  einzelnen  Ereignisse  geschehen. 
Ueber  Janus  und  Saturn  werden  wunderbare  Deutungen  vorgebradit  So 
durchwandert  der  Verfasser  die  sämmtlichen  Sagen  der  italischen  Bil- 
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doiig  mid  kommt  za  den  Latinern  und  Etroskern,  welche  letzteren  auch 
für  Pelasger  erklftrt  werden.  Sie  unterwarfen  sich  einige  italische  Stämme 
völlig,  andere,  wie  die  Latiner,  wurden  ihnen  tributär;  aus  Ligurem,  Um- 
brem  und  Etruskern  bildete  sich  das  herrschende  Volk.  Die  Etrusker 
hatten  aristokratische  Verfassung,  und  das  Patriciat  hatte  das  Heft  in 
der  Hand;  w&hrend  die  Umbrier  vollständig  in  den  Hintergrund  traten, 
begrOnden  die  Etrusker  ihre  Seemacht;  aber  zugleich  beuteten  sie  durch 
Fleiss  und  Geschick  den  Landbau  aus,  die  staatlichen  Verhältnisse  waren 
verständig  geordnet.  Die  Ausführungen  über  Gultur  und  Einrichtungen 
der  Etrusker  gehören  zu  den  besten  Teilen  des  Buches;  fQr  die  An- 
nahme der  Identität  von  Etruskern  und  Pelasgern  werden  namentlich 
die  religiösen  Einrichtungen  verwertet.  Wer  freilich  weiss,  wie  dehnbar 
insbesondere  bei  der  schlechten  Ueberlieferung  die  einzelnen  Götter  und 
Culte  sind,  wird  gerade  diesem  Teile  keine  grosse  Beweiskraft  vindiciren. 

Das  zweite  Buch  bebandelt  die  kleineren  Volksstämme  (Samniter, 
Lucaner,  Herniker,  Marser,  Vestiner,Peligner,  Marruciner,  Aequer,  Opiker- 
Ausosier,  Aurunker,  Volsker,  Japygier);  da  hier  die  Sage  nicht  so  aus- 
giebig ist,  so  ist  das  Meiste,  was  hier  erörtert  wird,  annehmbar. 

Alles  in  Allem  kann  man  das  Buch  fQr  keine  grosse  Bereicherung 
der  Litteratur  ansehen. 

G.  A.  Saalfeld,  Italograeca.    1  Heft.   Vom  ältesten  Verkehr  zwi- 
schen Hellas  und  Rom  bis  zur  Kaiserzeit.    Hannover  1882. 

Der  Verfasser  schliesst  aus  einer  Zusammenstellung  von  im  La- 
teinischen vorhandenen  griechischen  Lehnwörtern,  dass  der  älteste  la- 
tinische Verkehr  nach  Gründung  Eyme's  und  später  der  sicilischen  Ko- 
lonieen  ausschliesslich  mit  Kymäem  und  Sikelioten  stattfand.  Eine  zweite 
Epoche  beginnt  mit  dem  Zusammentreffen  der  Römer  mit  Tarent  und 
Pyrrhus,  sowie  mit  dem  Kampfe  gegen  Karthager  und  Sikelioten;  auch 
in  dieser  Zeit  wurden  griechische  Wörter  durch  mannichfache  Umbildung 
dem  römischen  Munde  und  Sprachbewusstsein  angepasst.  Griechische 
Gottheiten  wie  Aeskulapius  und  Mercur,  griechische  Sagen,  die  Namen 
griechischer  Landschaften,  griechische  Eigennamen  dringen  ein,  noch  in 
grösserer  Menge  die  Appellativa  (Bäder,  Baukunst,  Erziehung,  Geräte, 
Eüeidung,  Krankheiten,  Kfiche  und  Keller,  Landwirtschaft,  Litteratur, 
Schiffahrt),  wie  der  Verfasser  im  Einzelnen  nachweist.  Neben  die  itali- 
schen und  eigentlich  griechischen  Städte  tritt  beeinflussend  Massilia. 
Mit  dieser  Zeit  hat  die  Epoche  der  naiven  und  zurechtlegenden  Auf- 
nahme griechischer  Wörter  ins  Lateinische  ihr  Ende  erreicht.  Varro, 
namentlich  aber  die  Dichter  der  augusteischen  Zeit  haben  zur  Förde- 
rung des  Gebrauchs  griechischer  Wortformen  wesentlich  beigetragen; 
doch  beschränkt  sich  dies  auf  die  Schriftsprache,  während  die  Volks- 
sprache nie  aufhörte,  sich  griechische  Wortformen  mundgerecht  zu  ge- 
stalten. 
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Giov.  Gemelli,  Filadelfos.    Sapienza  politica  d€«r  ItaUani  an- 
tichi  ad  ammaestramento  degP  Italiani  moderni.    Napoli  1882. 

Eine  Arbeit  nach  dem  Master  der  Voyages  da  jeone  Anacharsia. 
Ein  athenischer  janger  Mann,  Philadelphos,  zieht  ans,  um  die  griechischen 
Städte  ünteritaliens  kennen  zu  lernen.  Bei  dieser  Gelegenheit  erfthrt 
er  teils  aas  Schriften,  teils  aas  Gesprächen  viele  politische  Weisheit  und 
verwertet  dieselbe,  am  den  heatigen  Italienern  zahlreiche  philosophisch* 
politische  Vorlesangen  za  halten.  Die  Darstellang  ist  fesselnd,  die  aller- 
dings flberall  eingeflochtenen  politischen  Reflexionen  oft  gewaltsam  und 
vielleicht  nicht  nach  aller  Leser  Geschmack;  aber  geist-  and  lehrreich 
können  sie  immerhin  genannt  werden. 

Otto  Richter,  Die  Befestigung  des  laniculum.   Ein  Beitrag  zur 
Topographie  der  Stadt  Rom.    Progr.  des  Askan.  Gymn*  Berlin  1882. 

Ohne  auf  die  interessanten  topographischen  Fragen  einmgehen, 
welche  nicht  in  diesen  Jahresbericht  gehören,  sei  nur  das  geschichtlich 
wichtige  Resultat  der  Untersuchung  hier  kurz  verzeichnet: 

Die  Befestigung  des  laniculum  wurde  nicht  gleichzeitig  mit  oder 
gar  noch  vor  der  Servianischen  Mauer  geschaifeny  sondern  erst  als  durch 
die  Anlage  der  stehenden  steinernen  Brttcke  die  VerteidiguDgsfthigkdt 
der  Tiberseite  in  Frage  gestellt  wurde  und  die  Stadt  eines  besonderai 
Schutzes  durch  ein  starkes  Aussenwerk  bedurfte.  Die  eigentümliche  Gon* 
struction  des  pons  Sublicius  deutet  darauf,  dass  diese  Bracke  mit  der 
Servianischen  Befestigung  zusammen  und  in  Rttcksicht  auf  dieselbe  ge* 
dacht  und  angelegt  ist,  und  auch  das  lange  Zögern  mit  der  Anlage 
der  steinernen  Bracke  ist  nur  durch  die  Rücksicht  auf  die  Befestigung 
der  Stadt  zu  erklären. 

0.  Seeck,   ürkundenstudien   zur  älteren  römischen   Geschichte. 
Rhein.  Mus.  f.  Philol.  N.  F.  37,  1  ff. 

Der  Verfasser  will  das  in  den  erhaltenen  Schriftquellen  enthaltene 
urkundliche  Material  nachweisen  und  den  Zusammenhang  bestimmen»  in 
welchem  dasselbe  einzuordnen  ist,  und  macht  den  Anfang  mit  den  Stftdte- 
verzeichnissen  des  Plinius  und  des  Dionysius. 

Zunächst  werden  die  Notizen  zusammengestellt,  welche  sonst  Qber 
die  von  Plinius  genannten  Städte  überliefert  sind.  Dem  ersten  Teile  des 
Verzeichnisses,  welches  20  Namen  umfasst,  liegen  Excerpte  zu  Grunde 
aus  Quellen  verschiedener  Art,  vorzugsweise  annalistischen,  die  nach 
Streichung  der  sich  wiederholenden  Namen  ganz  willkarlieh  aneinander 
gereiht  sind.  Der  zweite  Teil,  81  Namen  in  alphabetischer  Reihenfolge 
umfassend,  stammt  aus  Varro,  der  sie  einer  Urkunde  entnommen  hat 
Die  alphabetische  Ordnung  stammt  von  Varro,  wie  Seeck  durch  die  et* 
was  gewagte  Verbindung  von  Longani  mit  Albani  erweisen  will,  die  doch 
bei  Varro  grosse  Gedankenlosigkeit  voraussetzt,  wodurch  allerdings  die 
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Zahl  von  30  Bondesstädten  hergestellt  würde;  auch  sind  in  manchen 
Namen  die  alten  Formen  stehen  geblieben,  wobei  an  eine  Archaisierung 
nicht  gedacht  werden  kann ;  vielmehr  haben  wir  es  mit  der  modernisierten 
und  umgestellten  Abschrift  eines  uralten  Sprachdenkmals  zu  thun;  die 
Inschrift,  der  das  Verzeichnis  entnommen  ist,  muss  noch  vor  den  Unter- 
gang Alba's  fallen. 

Für  die  Machtstellung  des  Bundes  beweist  die  aus  sacralen  Grün- 
den angenommene  Dreissigzahl  wenig;  viele  dieser  Städte  werden  nie 
mehr  als  vici  gewesen  sein.  Das  Bundesgebiet  reichte  an  einer  Stelle 
über  den  Anio  hinaus  und  an  den  Tiber  (Fidenae),  war  aber  jedenfalls 
sehr  zersplittert,  und  ausser  Fidenae  gehört  ihm  keine  einzige  Stadt 
an,  welche  geschichtlich  eine  irgend  erhebliche  Rolle  gespielt  hat. 

Fflr  das  Verhältnis  von  Lavinium  und  Alba  ergiebt  sich  daraus, 
dass  beide  Städte  Bundeshäupter  von  verschiedenen  Banden  waren;  diese 
Annahme  wird  durch  das  Fallen  beider  Latinerfeste  in  den  Frflhling 
bestätigt  Es  war  daher  nur  bewusste  Fiction,  wenn  die  Römer  behaup- 
teten, Alba  habe  unter  seiner  Führung  ganz  Latium  vereinigt,  um  als 
Erben  der  Metropolis  die  gleiche  Herrschaft  zu  beanspruchen.  Neben 
dem  albanischen  Bunde  bestand  gleichberechtigt  ein  lavinatischer  und 
neben  diesem  vielleicht  noch  ein  dritter,  vierter  und  fünfter,  von  denen 
vermutlich  jeder  seine  80  sogenannten  Städte  hatte,  die  grösstenteils 
spurlos  verschwanden,  sobald  der  Bund  selbst  aufhörte. 

Das  Dionysische  Verzeichnis  der  gegen  Rom  verbündeten  latini- 
schen Städte  ist  dem  Plinianischen  ganz  analog;  es  ist  auch  nach  dem 
lateinischen  Alphabet  der  varronischen  Zeit  geordnet  und  kommt  der  Zahl 
dreissig  so  nahe  (29),  dass  die  Differenz  wohl  nur  auf  ein  Versehen  der 
Abschreiber  zu  setzen  ist.  Dies  leitet  auf  die  Annahme  Varro's  als  un- 
mittelbarer, einer  Urkunde  als  mittelbarer  Quelle;  die  grammatischen 
Indicien  hierfür  fehlen  allerdings,  aber  Seeck  combiniert  wieder  in  sehr 
überzeugender  Weise,  dass  eine  ähnliche  Urkunde  bei  'dem  bekannten 
von  Priscian  erhaltenen  Gatofragment  (Peter  68)  benützt  war,  woraus  für 
Dionys  als  30.  Stadt  Pometia  erwiesen  wird.  Unter  den  30  Städten  be- 
finden sich  6  Mitglieder  der  albanischen  Festgenossenschaft,  12  Städte 
altiatinischen  Ursprungs,  endlich  8  latinische  Colonieen.  Gemeinden, 
welche  zu  keiner  Zeit  durch  Abstammung  oder  durch  Oolonisation  der 
latinischen  Nationalität  angehörten,  nennt  der  Katalog  nicht 

Die  beiden  Urkunden  können  nicht  nach  381  und  nicht  vor  382 
aufgezeichnet  sein,  da  Setia  erst  damals  latinisch  wurde  und  Städte  anderer 
Nationalität  zu  dem  Bunde  nicht  gehörten.  Nach  Seeck's  weiterer  Dar- 
legung ist  nicht  daran  zu  zweifeln,  dass  in  dieser  Zeit  eine  Erhebung 
der  angeführten  Gemeinden  gegen  Rom  stattfand,  in  einem  allgemeinen, 
von  einem  Bundesfeldherrn  einheitlich  geleiteten  Latinerkrieg.  Die  Römer 
unterwarfen  schon  im  zweiten  Jahre  das  Gentrum  des  Widerstandes  Tus* 
enlum.   Sutrium  fehlt  in  dem  Verzeichnisse,  weil  es  durch  seine  geogra^ 
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phische  Lage  völlig  von  den  Aufständischen  abgeschnitten  war,  Signia 
wird  Rom  treu  geblieben  sein.  In  den  nengegrflndeten  Cüolonieen  Satri- 
cum  und  Setia  fanden  wahrscheinlich  heftige  innere  Kämpfe  zwischen 
römischen  und  iatinischen  Ansiedlem  statt;  das  erstere  wird  von  dra 
Latinem  nach  mehrfachen  Kämpfen  zwischen  ihnen  und  den  Römern  um 
den  Besitz  der  Stadt  zerstört,  Setia  muss  879,  also  im  vierten  Jahre 
seines  Bestehens  schon  Golonisten  erhalten  haben,  wahrscheinlich  weil 
der  grösste  Teil  der  alten  in  dem  Kriege  untergegangen  war.  Aber  trotz 
Tusculum's  Fall  musste  Rom  zufrieden  sein,  mit  den  Giiedem  des  Auf- 
standes  ein  Uebereinkommen  auf  Grund  des  §jtatus  quo  zu  schliessen. 

Gegen  einzelne  teilweise  fundamentale  Annahmen  Seeck*8  hat  Th. 
Mommsen,  Die  untergegangenen  Ortschaften  im  eigentlichen  Latium, 
Hermes  17,  42  ff.  Einwendungen  erhoben. 

Das  interiere  des  Plinius  ist  nach  Mommsen  nur  im  politischen  Sinne 
zu  fassen,  indem  die  eigene  Vertretung  und  die  eigene  Magistratur  vollstän- 
dig vernichtet  und  der  populus  in  pagani  umgewandelt  wird.  Die  von  Seeck 
über  die  einzelnen  Städte  gegebenen  Daten  werden  teils  ergänzt,  teils 
berichtigt  und  daraus  der  Schluss  gezogen,  dass  alle  Ortschaften,  welche 
die  Listen  auffuhren,  einstmals  politische  Selbständigkeit  besassen  und 
diese  vor  oder  durch  Sulla  verloren,  womit  zugleich  festgestellt  ist,  dass 
das  Verzeichnis  aus  nachsullanischer  Zeit  stammt.  In  der  Hauptsache 
hält  sich  das  Verzeichnis  streng  innerhalb  der  Grenzen  der  Prisci  Latin! 
(nur  Norba  und  Snimo  wurden  von  Plinius  oder  seinem  Gewährsmanne 
zugesetzt). 

Auch  die  Frage,  woher  das  Verzeichnis  stammt  und  welchen  Zwecken 
es  gedient  hat,  beantwortet  Mommsen  sehr  abweichend  von  Seeck.  Er 
will  unter  den  populi  camem  in  monte  Albano  accipere  soliti  nur  an  die- 
jenigen Völkerschaften  denken,  welche  bis  in  die  Kaiserzeit  unter  Rom's 
Vorstandschaft  an  dem  Latiar  sich  beteiligten.  Das  Verzeichnis  ist  wahr- 
scheinlich aus  demjenigen  gezogen,  nach  welchem  aufgerufen  wurde,  wenn 
das  Stierfleisch  verteilt  wurde.  Auch  die  Liste  des  Dionysios  6,  61  ist 
wahrscheinlich  aus  der  Festliste  des  Latiar  geflossen;  aber  während  die 
plinianische  nur  die  verschollenen  Orte  nennt,  giebt  die  dionysische  die 
30  als  stimmfohrend  geltenden.  Obgleich  sie  so  im  Complementarver- 
hältnisse  stehen,  passen  sie  genau  in  einander,  sowohl  in  der  für  den 
ersten  Buchstaben  festgehaltenen  alphabetischen  Folge,  wie  in  einer  Reihe 
auffallender  Einzelheiten;  diese  alphabetische  Ordnung  ist  nicht  erst 
spätere  Redaktion,  zumal  da  die  erstere  Hälfte  des  Verzeichnisses  sie 
nicht  befolgt  Da  nun  weiter  Dionysios  bei  der  Erzählung  von  der  Ein- 
richtung des  latinischen  Festes  unter  dem  letzten  König  die  Zahl  der 
teilberechtigten  Gemeinden  auf  47  bestimmt,  so  fragt  es  sich,  wie  das 
aus  beiden  Listen  zu  combinierende  Resultat  sich  zu  dieser  Ziffer  verhält 
Einerseits  schliesst  das  plinianische  Verzeichnis  alle  ausserhalb  des  La- 
tium  antiquum  ansässigen  Festgenossen  aus,  andrerseits  wird  die  Zahl  47 
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flir  die  letzte  EOnigszeit  beigebracht;  es  handelt  sich  also  in  beiden 
Fällen  lediglich  am  die  Zahl  der  popali  Priscoram  Latinomm  mit  Aas- 
schloss  der  latinischen  Golonieen. 

Za  den  verschollenen  81  des  Plinius  treten  diejenigen  Oemeinden 
des  eigentlichen  Latium,  welche  noch  in  späterer  Zeit  fortbestanden. 
Sicher  sind  deren  zwölf  (Aricia,  Bovillae,  Cora,  Gabii,  Labici,  Lanuviom, 
Laarentam,  Laviniom,  Nomentum,  Praeneste,  Tibar,  Tuscnlum),  die  anch 
alle  bei  Dionysios  aufgeführt  sind.  Daza  kommen  die  Gabenser  am  mens 
Albanns  (bei  Plinius  nnd  Dionysios),  Ficnlea  (der  Name  dieser  Stadt  ist 
bei  Dionysios  ausgefallen,  da  er  nur  29  Namen  nennt)  nnd  mit  Wahr- 
scheinlichkeit die  Oorbinter,  Scaptiner  und  Teilener.  Der  Qrund  der 
Doppelteüigkeit  des  Verzeichnisses  ist  folgender.  Die  popali  camem  etc. 
soliti  accipere  können  nur  insofern  untergegangen  heissen,  als  sie  wenig- 
stens noch  in  sacraler  Beziehung  als  fortbestehend  gedacht  werden.  Die 
Auflösung  des  (remeinwesens  muss  hier  in  einer  Weise  erfolgt  sein,  dass 
der  Rechtsgrand  auf  Anteil  am  Stieropfer  bestehen  blieb  und  der  Name 
in  der  Liste  nicht  gestrichen  wurde;  entweder  der  populus  schwand  ein 
nnd  starb  aus,  so  dass  bei  dem  Aufruf  zum  Opferempfang  sich  Niemand 
mehr  meldete,  oder  die  Auflösung  erfolgte  durch  einen  politischen,  die 
Sacra  nicht  zerstörenden  Akt.  Es  werden  die  untergegangenen  Städte 
also  geschieden  in  die  zwei  Kategorieen  der  vollständig,  meistens  wohl 
im  Wege  der  Unterwerfung  mit  Waffengewalt  aufgelösten  und  der  mate- 
riell weggefallenen,  aber  in  der  Bundesliste  noch  fortgef&farten  G^ 
meinden. 

Das  Verhältnis  der  Normalzahl  80  zu  der  schwankenden  Effectlv- 
zahl  sucht  Mommsen  so  zu  erklären,  dass  die  Steigerung  der  letzteren 
ttber  die  erstere  hinaus  in  frühester  Zeit  erfolgt  sei,  vielleicht  in  der 
Weise,  dass  nach  Zerstörung  einzelner  latinischer  populi  deren  pagi  in 
popali  umgewandelt  wurden.  Die  Zahl  47  bezeichnet  die  der  Völker  des 
Latium  antiquum,  an  diese  schlössen  sich  teils  die  Colonieen  latinischen 
Rechts  ausserhalb  Latium,  teils  die  nicht  colonisierten,  aber  zu  latinischem 
Rechte  zugelassenen  volskischen,  aequischen,  hemikischen,  sabinischen 
Oemeinden.  Doch  sind  nur  sechs  latiuische  dolonieen  in  das  Verzeichnis 
eingetragen  worden,  so  dass  dieses  vermutlich  nie  mehr  als  68  Namen 
enthielt.  Unter  diesen  populi  war  aber  eine  grosse  Anzahl  —  später  33 
—  solcher,  welche  nach  ihrer  politischen  Auflösung  nur  in  sacraler  Hin- 
sicht fortbestanden  oder  auch  ausgestorben  oder  verkommen  waren.  Es 
war  daher  leicht  die  Normalzahl  von  80  Mitgliedern  so  festzuhalten,  dass 
man  zu  den  effectiven  Bundesmitgliedern  die  nötigen  Namen  bis  zu  jener 
Zahl  hinzufügte. 

Die  erste  plinianische  Liste  ist  aus  den  Annalen  entlehnt,  wie 
Mommsen  im  Einzelnen  nachweist;  sie  ist  ein  recht  schätzbarer  Auszug 
aus  verlorenen  und  den  uns  erhaltenen  an  Reichhaltigkeit  weit  über- 
legenen römischen  Annalen;  weder  die  Abfassung  noch  die  Zusammen- 

Jahresbericht  für  Altezthumswissenschaft  XXXn.  (i88a.  m.)  82 
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fassung  wird  auf  Plinius'  Rechnung  bei  beiden  Yerzeichnissen  gesetzt 
werden  dürfen;  der  ganze  Abschnitt  mag  vielmehr  auf  Yarro  zurflck- 
gehen. 

Otto  Richter,  Die  Pabier  am  Cremera.    Hermes  17,  425  ff. 

Der  Verfasser  will  an  dem  Fabierzuge  nachweisen,  wie  wertvoll  die 
Heranziehung  topographischer  Momente  fOr  die  Beurteilung  der  Kriege 
Rom*s  mit  seinen  Nachbarn  ist,  wie  er  dies  für  andere  Kämpfe  schon  in 
seiner  Schrift  »Die  Befestigung  des  laniculumc  gethan  hat. 

Der  Angelpunkt  der  zwischen  Rom  und  Yeii  gefahrtea  Kriege  ist 
der  Besitz  von  Fidenä,  um  dessen  Eroberung  resp.  Wiedereroberung  sich 
Alles  dreht  Als  Fidenä  endgiltig  in  die  Gewalt  der  Römer  kommt,  ist 
auch  Yeii's  Geschick  besiegelt.  Alle  diese  Kämpfe  zeigen  mit  uner- 
schütterlicher Regelmässigkeit  von  Anfang  bis  zu  Ende  denselben  Ver- 
lauf, ohne  dass  dabei  der  geringste  Fortschritt  wahrnehmbar  ist;  beider 
Construirung  des  allen  diesen  Kriegen  gleichmässig  zu  Grunde  liegenden 
Schemas  hat  nicht  schriftstellerische  Willkür  gewaltet,  sondern  klare 
Anschauung  und  richtiges  Verständnis  für  das  Wesen  dieser  Kriege;  die 
sichere  Grundlage^  auf  der  es  fusst,  ist  die  topographische  Betrachtung. 
Fidenä  beherrscht  durch  seine  Lage  den  Tiber  absolut;  schon  dadurch 
musste  es  mit  Rom  in  Conflikt  kommen,  zu  dessen  Lebensbedingungen 
die  Herrschaft  über  den  oberen  Tiber  gehörte.  Eine  unaufhörliche  und 
unmittelbare  Bedrohung  wurde  die  Stadt  durch  ihr  Verhältnis  zu  Yeii; 
letzteres  bedurfte  zu  seinen  Raubanfällen  auf  den  ager  Romanus  eines 
gesicherten  Flussüberganges,  den  Fidenä  bot;  unter  seinen  Mauern  gin- 
gen die  Veienter  Jahr  aus,  Jahr  ein  sicher  über  den  Tiber.  Der  Fabier- 
zug  ist  nun  der  heldenmütig  unternommene  Versuch,  durch  Anlage  eines 
festen  Gasteils  am  unteren  Cremera  die  für  Rom  vertiängnisvoUe  Ver- 
bindung zwischen  Rom  und  Yeii  zu  sprengen;  dies  sucht  der  Verfasser 
nun  auch  durch  die  Darlegung  der  topographischen  Verhältnisse  am 
rechten  Tiberufer  und  durch  die  Lage  der  Gremeraburg  zur  Evidenz  zu 
bringen;  letztere  beherrschte  die  beiden  Strassen,  welche  Yeii  und  Fidenä 
verbanden.  Aber  der  Versuch  war  mit  unzulänglichen  Mitteln  und  in 
den  Zeiten  der  Schwäche  gegen  einen  weit  überlegenen  Feind  unter- 
nommen; er  musste  scheitern:  das  Heer  des  Gonsuls  Menenius  wurde 
geschlagen,  die  Feste  vielleicht  am  selben  Tage  zerstört. 

Die  Erklärung  ist  so  einleuchtend,  die  Richtigkeit  der  topographi- 
schen Verhältnisse  vorausgesetzt,  dass  man  derselben  kaum  die  Zu- 
stimmung wird  versagen  können. 

Klimke,  Der  zweite  Samniterkrieg.    Progr.  Königshütte  1882. 

Der  Verfasser  ist  ein  Gegner  der  neueren  negativen  Kritik;  er  wül 
durch  eine  zusammenhängende  Darstellung  des  zweiten  Samniterkrieges 
erweisen,  dass  die  Ansicht,  von  diesen  Zeiten  lasse  sieh  bei  der  Fälschung 
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der  Quellen  kein  annäherndes  Bild  gewinnen,  sehr  abertrieben  sei  und 
dass  sie  ftberwiegend  auf  einer  teils  oberflftchlichen,  teils  unmethodischen 
Kritik  beruhe. 

Letzteren  Beweis  hat  er  nun  durch  seine  Arbeit  nicht  erbracht, 
viellefcht  sollen  wir  ihn  in  der  in  Aussicht  gestellten  Quellenkritik  der 
Ejioche  Ton  566—292  erhalten.  So  lange  dies  nicht  erfolgt  ist,  steht 
seine  jetzige  Arbeit  ohne  Fundament.  Man  kann  dieselbe  als  eine  Ter- 
biudong  der  vorhandenen  Nachrichten  bezeichnen,  der  der  Verfasser 
einiges  topographische  and  politische  Bftsonnement  beigegeben  hat,  wo* 
dsroh  er  die  Widerspruchslosigkeit  und  den  Zusammenhang  der  aber- 
lieferton  Ereignisse  dargethan  zu  haben  glaubt  Darin  mag  er  ja  Becht 
haben»  dass  man  mit  der  Ueberlieferung  und  einiger  omstruirender  Nadi« 
hülfe  ein  ganz  ertrftgliches  Bild  dieser  Ereignisse  zu  Stande  bringen 
kaan;  dieser  Gedanke  ist  aber  nioht  neu^  und  so  hat  auch  er  ekie  voa 
der  gewöhnlichen  in  Hauptpunkten  nicht  abweichende  Darstellung  ge- 
geben. Er  zerlegt  den  Krieg  in  drei  Abteilungen:  1)  Angriffskrieg  der 
Römer  gegen  die  Samniter  326  -819.  2)  Zwe^&hrige  Waffenruhe.  An- 
grifEskrieg  der  Samniter  318--312.    8)  Koalitionskrieg  311-^804. 

Julius  Beloch,  L'impero  siciliano  di  Dionisio.  Atti  della  R. 
Academia  dei  Lincei  anno  CCLXXVIII  (1880  —  1881).  Serie  terza. 
Memorie  della  classe  di  scienze  morali  storiche  e  filologiche.  Vol.  VIL 
Roma  1881.    S.  211—235. 

Diese  Abhandlung  gehört  mehr  der  griechischen  als  der  römischen 
Geschichte  an  und  kann  deshalb  hier  nur  in  ihren  Haoptzflgen  besprochen 
werden. 

Der  Ver£B88er  stellt  im  ersten  Kapitel  die  Gründung  des  Reiches 
von  Syrakus  dar,  die  Eroberungen  des  Dionysius  in  Sidlien,  die  Yer- 
trftge  mit  Karthago  von  392,  378  und  367»  die  Besitzungen  des  Diony* 
sins  in  Italien  und  seine  Golonieen  am  adriaüschen  Meere;  im  zweiten 
Kapitel  werden  der  sicilische  Einheitsstaat,  die  üntertlianen,  Golonieen  und 
Verbündeten  yon  Syrakus  geschildert,  und  der  Verfassung  der  Stadt  in 
der  demokratischen  Zeit,  welche  das  dritte  Kapitel  giebt,  stellt  das 
vierte  die  Verfassung  unter  Dionysius  gegenüber,  wobei  es  sich  namenV 
lieh  um  das  Verhältnis  der  Beamtenemennnng  handelt.  Ein  Anhang 
giebt  den  Vertrag  des  Dionysios  mit  Athen. 

Die  Abhandlung  berührt  zum  ersten  Male  eine  Menge  von  Fragen, 
die  für  die  sicilische  und  später  für  die  römische  Geschichte  in  ihr^n 
Znsammenstosse  nkit  den  siciiischen  Königen  wichtig  werden:  der  Ver^ 
fasser  hat  ein  reiches  Detailmaterial  darüber  zusammengestellt  S^bst 
für  den  römischen  Priacipat  enthält  namentlich  das  letzte  Kapitel  man- 
ches Lehrreiche. 
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HL  Die  panischen  Kriege  und  die  Unterwerfong 
der  Staaten  am  Mittelmeer. 

H.  Hesselbarth,  Historisch  -  kritische  Untersuchungen  im  Be- 
reiche der  dritten  Dekade  des  Livins.  Realschul  -  Programm.  Lipp- 
stadt 1882. 

Der  Verfasser  teilt  hier  nur  einige  Proben  aus  einer  umfimgreiche- 
ren  Arbeit  mit,  aber  die  er  selbst  folgende  Angaben  macht 

In  einer  einleitenden  Zusammenfassung  der  bisherigen  Arbeiten 
'sucht  er  den  Nachweis  zu  erbringen,  dass  die  ganze  Untersuchung  von 
Grund  aus  neu  geftlhrt  werden  mflsse,  indem  die  ganze  Dekade  und  alle 
daneben  vorhandenen  Quellen  zur  Untersuchung  herangezogen  werden. 
Denn  nur  auf  diese  Weise  kann  für  Vermutungen  aber  die  Quellen  des 
einen  Schriftstellers  an  den  anderen  gewissermassen  die  Probe  gemacht 
werden.  Das  Beste,  was  Ober  die  Quellenfrage  in  den  ersten  Bftchern 
der  Dekade  Oberhaupt  geleistet  worden  ist,  ist  Wölfflin's  Untersuchung; 
denn  sie  hat  die  zum  Ziele  fahrende  Richtung  darin  eingeschlagen,  dass 
sie  den  Nachweis  erbrachte,  dass  Colins  die  Ereignisse,  besonders  die 
in  den  ersten  Kapiteln  des  31.  Buches  behandelten,  wesentlich  von  Po- 
lybios  und  von  der  Wahrheit  abweichend  dargestellt  habe  und  nicht  den 
Polybios  ähnlichen,  sondern  den  abweichenden  Stücken  des  Li?ius  zu 
Grunde  liege.  Im  Einzelnen  hat  WOlfflin  Goelius  Unrecht  getan ,  auch 
die  Heranziehung  von  Valerins  Antias  nicht  gefunden;  aus  ihm  haben 
auch  Appian  und  Dio  nach  dem  SOldneraufstande  geschöpft. 

Die  mitgeteilten  Proben  beziehen  sich  auf  den  Vertrag  der  Römer 
mit  Hasdrubal,  wo  die  bei  Appian  gegebene  Fälschung  dem  Valerius 
Antias  zugeschrieben  wird;  auf  den  Beginn  des  Feldzuges  von  217  v.  Chr., 
wo  Colins  einen  Teil  von  dem  beschämenden  Ergebnisse  des  Feldzuges 
von  218  V.  Chr.  gestrichen  und  im  nächsten  Jahre  mit  verrechnet  hat, 
in  welchem  kein  Scipio,  sondern  ein  Flaminius  Consul  war,  ein  Mann, 
auf  den  man  Schuld  auf  Schuld  zu  häufen  schon  gewohnt  war;  auf  die 
Gefangenen  von  der  Schlacht  bei  Cannä,  »wo  wir  ein  Beispiel  haben, 
wie  leichten  Herzens  die  römischen  Annalisten  behufe  Verdeutlichung 
einer  Doktrin  und  aus  patriotischer  Tendenz  die  Thatsachen  umwan- 
delten, und  wie  weit  eine  solche  Entstehungsgeschichte  um  sich  greift« ; 
auf  den  Untergang  des  Publius  und  Gneius  Scipio,  wo  Claudius  an  dem 
ganzen  Kreise  von  Erfindungen  einen  grossen  Anteil  hatte;  auf  die 
Friedensverhandlungen  von  203  v.  Chr.,  wo  in  merkwürdiger  Weise  ein 
Bericht  des  Colins  benutzt  und  bekämpft  ist 

Am  Schlüsse  zieht  der  Verfasser  zwei  Folgerungen:  1)  Die  römi- 
sche Tradition,  wie  sie  bei  Livius  und  den  kleineren  Historikern  vorliegt, 
ist  äusserst  unzuverlässig;  2)  sie  ist  aber  der  Niederschlag  einer  manuich- 
faltigen  literarischen  Entwickelung,  deren  Produkte  zwar  nicht  achtungs- 
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wert  sind,  aber  doch  auch  nicht  als  sinn-  und  planlose  Faseleien  bei 
Seite  geworfen  werden  dOrfen.  Für  unsere  ärmliche  Kenntnis  der  älteren 
lateinischen  Prosaiker  aber  steckt  in  Livius  und  den  kleineren  Histori- 
kern noch  ungenutztes  Material. 

Man  darf  nach  den  Proben  eine  sorgfältige,  freilich  von  Subjectivi- 
tät  ebenso  wenig»  wie  die  anderen  Arbeiten  dieser  Art,  freie  Unter- 
suchung erwarten. 

GarlNeumann,  Das  Zeitalter  der  punischen  Kriege.   Aus  seinem 
Nachlasse  herausgegei^  und  ergänzt  von  Gustav  Faltin.   Breslau  1883. 
Ich  verweise  hierfür  auf  meine  Besprechung  in  den  Götting.  Gel. 
Anz.  Stück  19  vom  9.  Mai  1883. 

G.  F.  Unger,  Römisch-punische  Verträge.  Bhein.  Mus.  f.  Phil  37; 
163-205. 

Der  Verfasser  weist  zunächst  auf  die  Bedeutung  der  Frage  hin, 
ob  Polybios  mit  Recht  den  ersten  Vertrag  in  das  Jahr  246  d.  St  ge- 
setzt habe,  da  der  Inhalt  dieser  Urkunde  mit  der  römischen  Ueberliefe- 
rang  für  die  Zeiten  vor  dem  gaUlschen  Brande  in  unversöhnlichem  Widern 
Spruch  steht  Während  sich  seit  Em.  Müller  und  Nissen  die  Entscheidung 
der  Controverse  mehr  zu  Gunsten  des  Polybios  stellte,  hält  Unger  diese 
Ansicht  namentlich  von  vornhein  schon  um  deswillen  nicht  für  haltbar, 
weil  Karthago  zur  Zeit  des  Brutus  die  in  der  Urkunde  angegebene  He^^ 
Schaft  über  Sardinien  und  Sieilien  noch  nicht  besessen  habe. 

Zunächst  ^erörtert  der  Verfasser  die  Frage,  ob  es  notwendig  war, 
Veitragsurkunden  zu  datieren,  wobei  er  diese  Notwendigkeit  nur  für  Privatp 
Urkunden  und  für  gewisse  öffentliche  anerkennen  will;  sodann  wird  spe- 
ziell das  Verhalten  des  Polybios  zur  Datierung  untersudit.  In  der  zweiten 
Urkunde  giebt  er  weder  ein  Datum  noch  bestimmt  er  den  Jahresabstand 
von  der  ersten;  der  Grand  ist,  dass  ihm  die  Urkunde  weder  im  Prä- 
Script  eine  Datierung  noch  im  Haupttext  ein  Zeitmerkmal  bot  Die  An* 
gäbe  über  beide  Consuln  hat  er  seinem  Kopfe,  der  mangelhaften  Erinne- 
rang  an  mündliche  Mitteilungen  seiner  römischen  Berater  entnommen. 
Die  Zeitbestimmung  der  dritten  Urkunde  ist  geradezu  falsch,  sie  ist  also 
nicht  einer  in  derselben  angebrachten  Datierung  entnommen.  Römische 
Annalen  hat  er  weder  für  diese,  noch  für  die  beiden  ersten  Urkunden 
eingesehen,  denn  diese  würden  das  Datum  aller  drei  angegeben  haben. 
Die  zweite  und  dritte  Urkunde  hatte  sicher  keine  Datierang;  aber  sie 
hat  auch  der  ersten  gefehlt  Dass  seine  Ratgeber  die  Urkunde  in  so 
frühe  Zeit  rückten,  wurde  durch  das  vermeintlich  hohe  Alter  derselben 
in  sprachlicher  Hinsicht  veranlasst,  das  sie  aber  garnicht  zu  bestimmen 
vermochten;  dass  sie  unter  Bratus  gesetzt  wurde,  lag  in  der  Erwägung 
begründet,  dass  alle  Völker,  mit  denen  Rom  in  Berührang  kam,  nach 
dem  Sturze  des  Königstums  zu  neuen  Verträgen  mit  der  jungen  Ro* 
publik  veranlasst  wurden« 
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Die  Entsehefdmig,  ob  dieselbe  498/246  od«r  840/406  abgefasst  ist» 
wird  am  leichtesten  durch  die  Betrachtung  der  MachtTerfaftltniase  Kar- 
tfaago'8  in  beiden  Zeitpunkten  ermöglicht  Karthago  tesitzt  nach  Polyb. 
3,  23  Libyen,  Sardinien  und  einen  guten  Teil  von  Sieiiien. 

Zunächst  sucht  der  Verfasser  zu  beweisen,  dass  Sardinien  um  510 
bis  408  nicht  punisch  gewesen  sein  kann;  er  will  dessen  Erwerbung  durch 
die  Punier  nach  383  und  vor  379  v.  Chr.  ansetzen,  als  die  Etruek«^ 
macht  tötlich  getroffen  war.  Auf  Sieiiien  wurde  die  punische  Herrschaft 
in  dem  Krieg  von  409—405  begründet  und  von  Dionysios  406/4  aner- 
kannt; von  480—410  haben  die  Karthager  sic8  nicht  in  Sieiiien  einge- 
mischt, in  der  vorhergegangenen  Zeit  lässt  sich  vor  492  und  nach  486 
keine  Herrschaft  derselben  auf  der  Insel  annehmen. 

Nun  weist  der  Verfasser  nach,  dass  der  Inhalt  der  ersten  Urkunde 
nicht  in  die  Verhältnisse  passt,  welche  den  Annalen  zufolge  am  Anfang 
der  Bepublik  bestanden.  Aber  auch  Livios  stimmt  mit  Diodor  darin 
ttberein,  dass  der  Vertrag  von  406  der  erste  war,  und  darin  giebt  er 
die  Ansicht  der  damaligen  Römer  wieder;  beide  Naehriohten  atunmen 
wahrscheinlich  schlieaslich  aus  der  Stadtchronik  des  Pontifez. 

Da  der  Vertrag  von  448  bei  Livius  als  der  dritte  and  der  auf  ihn 
folgende  als  der  vierte  bezeichnet  wird«  so  muss  zwischen  406  nnd  448 
ein  anderer  abgeschlossen  worden  sein,  welchen  Livius  ttbergangen  hat; 
der  Verfasser  ist  geneigt,  denselben  mit  Schäfer  und  Nissen  in  das  Jahr 
411  zu  setzen.  Der  dritte  Vertrag  wurde  448  geseUoaseB;  tU»er  seinen 
Inhalt  werden  alleiiei  Vermutungen  vorgebracht,  die  den  einen  ttbei^ 
zeugen  werden,  den  anderen  nicht;  der  vierte  Vertrag  Hut  in  das  Jahr 
470/278;  npdc  B6ppo¥  in  der  Urkunde  heisst  »gegen  P.« 

Die  Untersuchung  ist  schar&inaig  mit  aasgebreiteter  Belesenheit, 
fireilieh  auch  etvrats  breit  und  mit  nicht  unbedingt  nötigen  Absehweünn- 
gen  gefllhrt;  die  Qoellenfragen  werden  in  der  heute  beliebten  Weiae  be- 
handelt, wo  jede  Untersuchung  so  ziemlich  eine  andere  Quelle  filr  irgend 
einen  Abschnitt  ausfindig  macht  Das  fatale  Schweigen  des  Livius  Qber 
den  angeblichen  zweiten  Vertrag  wird  ziemlidi  leiohthin  duroh  »den 
Quellenwechsel«  erklärt,  der  bekanntlich  vieles  erklären  muss,  was  ohui 
eigentlich  nicht  erklären  kann.  Wertvoller  sind  die  Abschnitte  Ober  die 
punische  Horrschaft  auf  Sardinien  und  Sieiiien,  obgleich  wohl  auch  hier 
nicht  alles  unbedingte  Zustinmiung  finden  wird, 

Alexander  Tartara,  Dalla  battaglia  dellaTrebbia  a  quella  del 
Trasimeno.    Biv.  di  filol.  9,  481  ff.,  10,  217  £ 

Der  Verfasser  erörtert  zuerst  die  Frage,  ob  die  Schlaciit  an  der 
Trebia  Ende  218  oder  Anfang  217  fällt  £r  sucht  zu  diesem  Zwecke 
zunächst  die  Glaubwürdigkeit  des  Livius  f&r  stadtrömische  Beriohte  als 
grosser  zu  erweisen  als  die  des  Polybius,  legt  besonderes  Geiwiebt  auf 
des  ersteren  Notiz:  »Stimulabat  et  tempus  propinquam  comitiantm«  und 
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»quipost  pngnam  adTrebiam  adcreandosconsnlesRomam  comvenisset«  und 
behauptet,  dass  die  Liv.  21,  62,  1  —  5  erzählten  prodigia  nach  der  Schlaoht 
▼erkundet  worden  seien  —  der  Prätor,  der  die  Yota  vorgenommen  hatte, 
Atilius  Serranus,  gehört  in  das  Jahr  218  — ;  er  kommt  zu  dem  Schlüsse, 
dass  die  Schlacht  noch  in  das  Jahr  218  gehört,  wie  Livius  angiebt,  nicht 
mit  Polybius  217  zu  setzen  ist.  Alsdann  wird  der  Nachweis  versucht, 
dass  in  der  Zeit  nach  der  Schlacht  die  von  Liv.  21 ,  67  —  69  erzählten 
Thaten  der  Gonsuki  möglich  waren. 

In  einem  zweiten  Artikel  bespricht  der  Verfasser  die  von  Liv.  21,  68 
berichtete  Abreise  des  Cos.  des.  Flaminius  vor  dem  Antritte  seines 
Amtes.  Zuerst  wird  die  staatsrechtliche  Möglichkeit  erwiesen,  dass  über- 
haupt der  Amtsantritt  ausserhalb  Roms  stattfand;  dafftr  sprechen  drei 
Beispiele  während  des  zweiten  punischen  Krieges  in  den  Jahren  214,  210, 
208  (Liv.  24,  9,  9;  11,  6.  12,  5.  Liv.  26,  26,  5;  Liv.  27,  21,  6).  Während 
.  den  abwesenden  Gonsnl  in  den  dem  Amte  anhaftenden  Handlungen  sein 
CfOUege  vertrat,  bedurfte  es  für  die  Antrittsauspicien,  den  Schwur  auf 
die  Gesetze,  die  lex  curiata  de  imperio  und  die  Auszugsauspicien  eines 
besonderen  Dispenses,  wie  der  Verfasser  des  weiteren,  namentlich  durch 
eine  neue  OoAJectur  aber  daa  Festusfragment  (ed.  Müller  p.  351.  362) 
zu  erklären  versucht.  Darauf  prüft  er  die  Frage,  ob  die  Nachrieht  von 
der  Abreise  des  Flaminius  richtig  sei,  und  bejaht  dieselbe,  da  die  Un- 
gewöhnlichkeit  dieses  Verfahrens  kein  Grund  sei,  es  fär  den  speciellen 
Fall  för  unmöglich  zu  erklären,  besonders  da  nicht  nachgewiesen  wer- 
den  kann,  dass,  warum  und  wie  hier  eine  Geschichtsfälschung  vorliegen 
solle.  Das  Schweigen  Cicero's  und  Polybius*  kann  nichts  beweisen,  da 
der  gleiche  Grund  gegen  andere  viel  erheblichere  Nachrichten  des  Livius 
eingewendet  werden  könnte;  die  im  Einzelnen,  namentlich  von  Seeck  er- 
hobenen Einwände  werden  in  einem  besonderen  Paragraphen  zu  wider- 
legen versucht.  In  einem  weiteren  Paragraphen  wird  als  Grund  der  Ab- 
reise des  Cos.  des.  ein  Streit  zwischen  demselben  und  dem  Senate  be- 
zeichnet, der  sich  darum  drehte,  ob  die  consularischen  Heere  vereint 
operiren  sollten  —  dies  war  die  Meinung  des  Senats  —  oder  getrennt, 
wie  Flaminius  wünschte:  letzterer  suchte  via  facU  die  ihm  verhasste  Ent- 
sdieidung  des  Senates  zu  umgehen,  und  zum  Verfassungsstreit  war  jetzt 
der  Augenblick  nicht  da. 

In  dem  dritten  Kapitel  erörtert  der  Verfasser  die  Frage,  wie  viele 
Legionen  für  217  aufgestellt  wurden;  der  Senat  wollte  eine  Entschei- 
dangsschlacht  herbeiführen,  dazu  genügten  aber  4  Legionen  nicht  Weder 
Livius  noch  Polybius  sagen  hierüber  etwas,  aber  Appian  berichtet  von 
13  Legionen,  die  aufgestellt  wurden,  von  denen  jeder  Oonsul  vier  er- 
hielt. Diese  Nachricht  ist  wahrscheinlich  aus  Fabius  Pictor  entnommen, 
jedenfalls  stammt  sie  in  letzter  Linie  aus  Senatsbeschlüssen.  Diese 
Zahl  wird  auch  dem  Verfasser  durch  eine  Musterung  der  Streikräfte  in 
Italien  (8),  Sicilien  (2),  Sardinien  (1)  und  Rom  (2)  bestätigt 


Digitized  by 


Google 


504  RömiBche  Geschischte  and  Chronologie. 

Im  vierten  Kapitel  sucht  der  Verfasser  einige  Nebenereignisse  des 
Jahres  217  in  das  rechte  Licht  zu  setzen.  Appian  erwähnt,  dass  als 
Hannibal  auf  Rom  marschierte,  die  Römer  8000  Mann  unter  dem  Pro- 
prätor Centenius  abschickten,  die  total  vernichtet  wurden.  Auch  hierin 
will  der  Verfasser  eine  Notiz  aus  Fabius  Pictor  erblicken,  die  mit  der 
Nachricht  des  Polybius,  dass  Servilius  4000  Mann  unter  Centenius  ab- 
geschickt habe,  nichts  als  den  Namen  Centenius  gemein  hat  Diese  zwei 
legiones  urbanae  stellten  sich  Hannibal  teils  bei  Narni  entgegen  --  nach 
Zonaras  ~  teils  wurden  sie  —  nach  Appian  —  bei  dem  lacus  Plestinns 
geschlagen,  als  sie  den  Versuch  machten,  dem  einen  consularischen  Heere 
die  Hand  zu  reichen;  zwischen  der  Vernichtung  der  letzteren  und  dem 
Kampf  bei  Narni  liegt  Hannibal's  vergeblicher  Sturm  auf  Spoleto* 

Francesco  Liverani,  Le  rive  del  Trasimeno  e  la  battaglia  di 
Annibale. 

Die  zuerst  1871  erschienene  Schrift  des  fruchtbaren  Monsignor 
liegt  hier  in  zweiter  Auflage  vor.  In  den  ersten  elf  Kapiteln  wird  eine 
etwas  überschwängliche  Schilderung  des  Sees  und  seiner  Insebi  mit  eini- 
gen historischen  Notizen  gegeben,  von  Kap.  12  ab  die  Schlacht  ersfthlt 
Eine  Bereicherung  der  historischen  Wissenschaft  habe  ich  darin  nicht 
finden  können;  fttr  den  Localpatriotismus  mag  diese  breite,  umständliche, 
oft  naive  Art  der  Darstellung  am  Platze  sein. 

Th.  Mommsen,  König  Philipp  V.  und  die  Larisäer.   Hermes  17, 
477  ff. 

Th.  Mommsen  hat  im  Anschluss  an  die  von  C.  Robert  gemachte 
Publikation  einer  von  H.  0.  LoUing  in  Larisa  entdeckten  Inschrift  einige 
Bemerkungen  gemacht,  die  für  die  Colonisationspolitik  der  Römer  nicht 
unwichtig  sind. 

In  dem  Dokumente  erteilt  die  von  dem  König  unbedingt  abhängige 
Stadt  Larisa  auf  seinen  Rat  ihren  sämmtlichen  Metöken  hellenischer 
Herkunft  das  Bürgerrecht.  Dieser  Beschluss  wird  wieder  umgestoaeen, 
als  sich  vermutlich  herausstellte,  dass  unter  den  zum  Bttrgerredit  ge- 
langten Personen  sich  eine  Anzahl  criminell  Verurteilter  befanden.  Als 
der  König  dies  erfährt,  weist  er  die  Bürgerschaft  wieder  an,  das  einmal 
verliehene  Bürgerrecht  wieder  herzustellen  und  nur  diejenigen,  die  gegen 
ihn  oder  die  Stadt  oder  sonst  sich  schwer  vergangen  hätten,  vorläufig 
auszuscheiden,  aber  auch  hier  seine  definitive  Entscheidung  abzuwarten. 

In  diesem  Schreiben  weist  ntm  der  König  auch  auf  die  Römer  hin. 
Drei  Jahre  vorher  hatten  der  König  und  seine  griechischen  Verbündeten 
mit  den  Aetolern  Friede  gemacht  unter  dem  Druck  der  auf  Allen  ge- 
meinsam lastenden  Besorgnis  vor  der  wachsenden  Macht  der  Römer;  seit 
dieser  Zeit  waren  alle  politischen  Combinationen  in  letzter  Linie  erwar- 
tungsvoll auf  Italien  gerichtet;  seit  dieser  Zeit  beschäftigte  die  historisch- 
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pragmatische  Erwftgung  der  Entwickelung  Rom's  die  führenden  Männer 
und,  wie  der  Brief  zeigt»  auch  den  König  selbst. 

An  zwei  Momenten  hebt  der  letztere  den  Gegensatz  der  hellenischen 
und  der  römischen  Staatsordnung  hervor,  der  Behandlung  der  Freige- 
lassenen und  der  Golonialpolitik.  Da  in  Rom  die  Freigehtssenen  Bttrger, 
in  Griechenland  nur  Metöken  werden,  so  hebt  der  König  hervor,  dass 
die  in  Folge  der  Freilassung  eintretende  Vermehrung  der  Bürgerzahl 
den  Römern  möglich  gemacht  habe,  Colonieen  in  nahezu  70  Ortschaften 
zu  fCÜiren.  Die  Gausaiverbindung,  in  welche  hier  das  Bürgerrecht  der 
Freigelassenen  mit  der  Golonialpolitik  gebracht  wird,  ist  für  diese  Zeit 
und  in  dieser  Allgemeinheit  neu,  aber  vermutlich  wohl  begründet  und 
wirft  auf  Gftsar's  ausaeritalische  Deductionen  neues  Licht.  Nor  mögen 
nicht  Freigelassene  in  der  grösseren  Zahl  der  Deducierten  gewesen  sein, 
sondern  erst  deren  meist  besitzlose  Nachkommen. 

Die  Ziffer  der  Golonieen  stimmt  zu  unserer  üeberlieferung  nicht; 
dies  erklfirt  sich  dadurch,  dass  wir  die  Bürgercolonieen  nicht  vollständig 
kennen,  und  es  kann  wohl  sein,  dass  ziemlich  viele  dieser  kleinen  Hafen- 
castelle  ältester  Gründung  für  uns  gänzlich  verschollen  sind.  Immerhin 
mag  trotzdem  die  Ziffer  Philipp*s  übertrieben  sein,  da  sie  wohl  nur  münd- 
lichen Berichten,  z.  B.  des  Demetrios  von  Pharos,  entnommen  war. 

L.  0.  Bröcker,  Moderne  Quellenforscher  und  antike  Geschicht- 
schreiber.    Innsbruck  1882. 

Der  Verfasser  geht  ans  von  dem  von  Nissen  in  seinen  Untersuchun- 
gen über  Livius  aufgestellten  Grundgesetze  der  Quellenbenutzung  in  der 
antiken  EUstoriographie,  wonach  die  Nachfolger  die  Werke  ihrer  Vor- 
gänger in  der  Art  benutzten,  dass  sie  dieselben  einfach  ausschrieben;  er 
sucht  demselben  Widersprüche  nachzuweisen,  indem  Nissen  auch  das 
Dnrchcorrigieren  und  Ergänzen  einer  Quelle  anführe,  ja  bei  Polybius 
sogar  die  meisterhafte  Kritik  hervorhebt,  mit  der  dieser  seine  verschie- 
denen Quellen  Punkt  für  Punkt  verificiert  habe.  Er  stellt  in  diesem 
Zusammenhange  folgende  Fragen:  Welches  von  den  drei  Grundgesetzen 
Nissen*8  ist  nun  das  ächte?  Wie  konnten  Thukydides  und  Cäsar,  als  sie 
zeitgenössische  Geschichte  schrieben,  ihre  Werke  ohne  Hauptquelle  ver- 
fertigen? Wie  haben  Aristoteles,  Ephorus,  Timäus  etc.,  welche  zahlreiche 
ihren  Vorgängern  unbekannte  Urkunden  oder  sonst  neue  geschichtliche 
Hilfismittel  benützten,  ihre  Werke  verfasst?  Weshalb  legte  Polybius, 
wenn  er  Fabins  benützte,  seiner  Darstellung  eine  Hauptquelle  zu  Grunde, 
wenn  er  diese  doch  bis  zur  Unkenntlichkeit  umschmolz?  Und  wenn  die 
antiken  Geschichtschreiber  einfach  einander  ausschrieben,  worauf  beruht 
denn  ihr  vorzüglicher  Wert? 

Der  Verfasser  will  nachweisen,  dass  das  von  Nissen  aufgestellte 
Einquellenprindp  ein  Glaubenssatz  ohne  wissenschaftlich  haltbaren  Boden 
ist|  sodann  will  er  an  bestimmten  Fällen  erweisen,  dass  das  Dogma  von 
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der  Gründlichkeit  der  modernen  Kritik,  von  ihrem  tiefbliökenden  Scharf* 
sinn  und  der  Unübertrefflichkeit  ihrer  Methode  auf  Irrtum  beroht  Die 
Grandsätze,  nach  denen  er  hierbei  verfährt,  sind  die  in  seinen  früheren 
Schriften  angewandten. 

Nach  einander  wird  bestritten,  dass  Klitarch  anf  Gurtins,  lostin, 
Diodor  etc.  einen  tiefgreifenden  fiinfiass  geübt  habe,  während  in  Wahr- 
heit Gurtius  gleich  Arrian  Ptolemäus  nnd  Aristobnl  stark  benntzt  habe. 
Die  klitarchischen  Fragmente  5.  6.  7  geben  keinen  Grund  zu  der  An- 
nahme, für  Diodor,  Gurtius  und  lustin  sei  Klitarch  Quelle  gewesen;  drei 
Fragmente  stehen  mit  Angaben  des  Gurtius  in  Widerspruch,  zwei  im 
Einklang,  34  stehen  so  weit  von  Gurtius  ab,  dass  man  weder  üeberein- 
Stimmung  noch  Widerspruch  daraus  ableiten  kann.  Für  Diodor  stellt 
sich  dieses  Verhältnis  noch  ungünstiger;  in  der  Geschichte  Alexander 's 
kehren  nur  drei  Bruchstücke  Klitarch's  (4.  15.  16)  wieder;  sieben,  sicher- 
lich fünf  enthalten  Widersprüche,  die  übrigen,  etwa  30  Brudistücke,' 
sind  für  die  Abhftngigkeitsfirage  gleichgiltig.  Viel  eher  müsste  man  Aristobul 
als  Quelle  Diodor's  ansehen,  der  mit  ihm  an  mehreren  Stellen  überein- 
stimmt. In  dem  Auszuge  lustin's  weist  keine  Spur  auf  Abhängigkeit  von 
Klitarch.  Die  wichtige  Frage,  wie  weit  Gurtius,  Diodor  und  lastin  in 
ihren  Berichten  über  Alexander  von  einander  abweichen,  ist  noch  nicht 
untersucht  worden;  der  Verfasser  kommt  darüber  zu  dem  Resultat,  dass 
diese  Widersprüche  und  Abweichungen  derart  sind,  dass  sich  nicht  be- 
haupten lässt,  dieselben  hätten  nur  oder  beinahe  nur  eine  und  dieselbe 
QueUe  ausgeschrieben.  Wenn  Droysen  annahm,  dass  Diodor  nicht  den 
ursprünglichen  Klitarch  benützt  habe»  sondern  eine  Bearbeitong,  die  ge- 
legentlich auch  eine  abweichende  Darstellung  erwähnte,  so  ist  von  eiii^ 
solchen  Bearbeitung  nicht  nur  nichts  bekannt,  sondern  die  zahlreichen 
Stellen  aus  Aristobul  oder  Ptolemäus,  die  aahlreichen  Widersprüche 
müssten  den  Schluss  nahe  legen,  dass,  wenn  diese  späteren  Autoren  wirk* 
lieh  eine  Bearbeitung  Klitarch's  benützt  haben  sollten,  die  igelegentUch 
eine  abweichende  Darstellung  erwähnte«,  sie  neben  ihr  eine  zweite  Bear- 
beitung gebraucht  haben  müssten,  die  viele  abweichende  DarsteUun^en  gab. 

Bezüglich  der  Behauptung,  dass  Diodor's  Diadochengeschichte  ein 
Auszug  aus  Hieronymus  von  Kardia  sei,  ist  Bröcker  der  Ansicht,  dass 
die  Bruchstücke  des  Hieronymus  nicht  für,  sondern  gegen  diese  Annahme 
sprechen,  dass  sie  keinesfalls  mehr  beweisen  können,  als  es  habe  Diodor 
in  die  270  und  mehr  Seiten  seiner  Diadochengeschichte  mehrere  Zeilen 
aus  Hieronymus  aufgenommen.  Vergleicht  man  Diodor  mit  Pimtarch, 
der  ja  ebenfalls  im  Ganzen  dem  Kardianer  folgen  soll  (vit.  £umenis),  so 
kann  man  die  Ansicht,  Diodor  folge  ihm  ganz,  Plutarch  mit  wenigen 
Ausnahmen,  nur  unter  zwei  Voraussetzungen  festhalten:  1)  dass  der  Kai^ 
dianer  sehr  oft  zwei  einander  widersprechende  Berichte  über  ein  Ereignis 
gab,  das  ihm  als  Zeitgenossen  und  wohl  gar  als  Augenzeugen  genau  be* 
kannt  war;   2)  dass  von  derartig  einander  widersprechenden  Berichten 
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des  Eardianers  Diodor  regelmftssig  demjenigen  aufeahm,  den  Plutarch 
ans  Beinern  Eumenee  weg^iess  und  vice  versa.  Ebenso  wenig  hat  Arrian 
seine  Diadochengesohichte  mit  wenigen  Ausnahmen  aus  derselben  Quelle 
wie  Diodor  geschöpft;  dasselbe  gilt  von  Diodor  und  lustin,  sowie  von 
Pansanias»  der  Hieronymns  nicht  als  Quelle  benutzt  haben  kann.  Nepos 
und  Plutarch  haben  so  wenig  gemein,  dass,  wenn  sie  eine  gemeinsame 
Qneile  benutzt  hätten,  sie  eine  äusseret  einschneidende  Kritik  geObt  haben 
müssten;  die  Hälfte  des  nepotisehen  Eomenes  besteht  femer  aus  Er- 
zählungen und  AeussenmgsD,  die  dem  Diodor  fehlen  oder  widersprechen; 
das  Gleiche  gilt  von  den  Berichten  Diodor's.  So  kann  die  Annahme, 
dass  alle  diese  Schriftsteller  aus  einer  einsigen  Quelle  geschöpft  haben, 
nur  durch  ein  Wunder  erklärt  werden;  dabei  mttsste  Jeder  Bearbeiter 
geistig  selbständig  verfahren  sein. 

Hierauf  schreitet  der  Ver&sser  zu  ehier  Ehrenrettung  Diodoi's, 
Ar  dessen  bessere  Beurteilung  et  den  Umstand  betont,  dass,  als  er  sein 
Werk  sdirieb,  eine  mehrbändige  Weltgeschichte,  seit  fOnf  oder  mehr 
Henschenaltem  ein  denurtiges  Wei^  nicbt  mehr  geschrieben  worden  war. 
Er  hat  zahlreidie  zeitgenössische  historische  Schriften  benOtzt,  und  in 
der  Wahl  derselben  zeigt  er  Urteil  und  Sachkenntnis;  eine  Anzahl  be- 
stimmter Worte  und  Wortverbindungen  beweist,  dass  er  die  Sprache 
seiner  Qfa^eB  änderte,  und  eine  Anzahl  von  Doubletten,  dass  er  seine 
Quellen  geistig  verarbeitete.  Wahrscheinlich  eammdte  er  den  Stoff  durch 
Lektfire,  von  der  er  Auszttge  und  zu  welcAien  er  Bemerkungen  nieder- 
iohrieb;  die  zaiihreidien  Bttdier,  die  er  zu  jenem  Zwedce  las,  gehörten 
Bieht  ihm;  er  gab  sie  nach  Benutzung  den  Eigentümern  zurück  und  ver^ 
&8ste  später  seine  Bibliothek  teilweise  unter  Benutzung  dieser  Excerpte 
und  Bemerkungen;  daher  will  Bröcker  die  Iirtttmer,  Wiederholungen 
und  Doubletten  wklären.  Dass  er  die  Werke  seiner  Vorgänger  ganz 
und  mit  Urteil  durcharbeitete,  wird  namentlich  aus  der  Art  zu  erweisen 
gesucht,  wie  er  Posidonius  benutzte.  Beettgtich  des  Verhältnisses  von 
Diodor  zu  Ephorus  in  B.  XI  •-  XT  werden  die  Resultate  Volquardsen*s 
Bu  widerlegen  versucht,  da  sich  eme  Benutzung  des  letzteren  nur  für 
den  Teil  der  grieohisdien  Geschichte  von  480-^361  v.  Chr.  erweisen 
lasse;  hat  Diodor  Ephorus  weiter  benfltzt,  so  mOsste  er  die  Arbeit  des 
letzteren  nicht  mechanisch  ausgeschrieben,  sondern  mit  Anstrengung  und 
geistiger  Kraft  innerlich  umgeschmolzen  haben.  Gleiches  müsste  man 
fOr  die  Benutzung  des  Timäus  annehmen,  ja  auch  fttr  die  des  Polybius; 
Herodot  wurde  selbständig  von  Diodor  boiutzt,  nicht  durch  Vermittlung 
des  Ephorus;  gleiches  gilt  wahrscheinlich  von  Thukydides,  Xenophon  und 
Theopomp;  Thukydides  ist  sprachlich  und  sachlich  durchgreifend  geistig 
von  Diodor  bearbeitet  worden. 

Der  Verfasser  beUagt  sich  am  E^de  seiner  Schrift,  dass  die  Kritik 
seine  Schriften  mit  seltener  Einhelligkeit  unter  die  nichtsnutzigen  Bücher 
verweise  und  indet  es  wahrscheinlich,  dass  sie  ebenso  auch  mit  der  vor- 
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liegenden  Schrift  verfahren.  Wir  würden  letzteres  bedaaem,  aber  nicht 
nnerklärlich  finden.  Es  ist  doch  eine  starke  Zamutong,  wenn  der  Ver- 
fasser meint  allein  die  Widersprüche  der  gröbsten  Art  entdeckt  zn  haben, 
an  denen  nicht  bloss  ihr  schar£sinniger  Urheber  —  das  wäre  ja  immer- 
hin noch  denkbar  —  sondern  anch  alle  Uebrigen  achtlos  vorttbergegangen 
sein  sollen.  So  plnmpe  Dinge,  wie  er  sie  Nissen  impatiert,  werden  ge- 
wöhnlich selbst  ohne  grossen  Scharfeinn  gefunden.  Der  Verfasser  Obei^ 
treibt  und  denkt  z.  B.  bei  Polybius  nicht  an  die  alte  Wahrheit,  dass 
auch  die  Ausnahme  nur  das  Gesetz  bestätigt  und  ebensowenig  an  eine 
andere,  dass  die  Falschheit  eines  Ergebnisses  noch  lange  nicht  die  aller 
anderen  involviert  Deber  diesen  Uebertreibungen  und  Einseitigkeiten 
soll  aber  nicht  vergessen  werden,  dass  die  Schrift  recht  lehrreiche  Dinge 
enthält.  Dass  die  Quellenuntersuchungon  nachgerade  eine  Seuche  ge- 
worden sind,  wird  man  ziemlich  allgemein  zugeben,  und  dass  sich  viel 
mechanisches  Verfahren  in  dieselben  mischt,  wird  man  verstehen,  wenn 
man  die  gewöhnliche  Genesis  derselben  in  Betracht  zieht,  oft  anch  ihre 
Bestimmung.  Wenn  man  die  positiven  und  sicheren  Ergebnisse  mhig 
abwägt,  so  muss  man  zugeben,  dass  deren  nicht  allzu  viele  sind;  aber 
in  welcher  Wissenschaft  wird  nicht  das  Material  mehr  durcheinander- 
geworfen, als  dass  neue  Bausteine  gefunden  und  gefügt  werden?  Idi 
halte  es  für  ein  Verdienst  der  Schrift,  dass  sie  auch  einmal  eine  andere 
Seite  der  Anschauung  zur  Geltung  bringt  für  Fragen,  die  man  gewöhnlich 
als  abgethan  ansieht;  und  dass  sie  dies  mit  reicherem  ICateriale  und 
breiterer  Basis  thut,  als  die  meisten  Dissertationen,  liegt  in  der  Natur 
der  Sache.  In  wie  weit  die  Resultate  berechtigt  und  stichhaltig  sind, 
kann  nur  eine  Nachcontrole  der  Arbeit  erweisen;  dass  diese  recht  wün- 
schenswert wäre,  soll  hier  allein  ausgesprochen  werden.  So  viel  wird 
man  dem  Verfasser  ohne  Bedenken  zugeben  dürfen,  dass  mit  dem  Nach- 
weise einer  bestimmten  Quelle  überall,  wo  uns  dieselbe  nicht  in  aus- 
reichender Weise  selbst  erhalten  ist,  so  gut  wie  nichts  erreicht  wird  und 
dass  insbesondere  in  der  römischen  Eaisergeschichte  die  meisten  Ver- 
suche, die  Benutzung  einer  verlorenen  Quelle  bis  auf  Paragraph  und 
Zeile  nachzuweisen,  mehr  oder  minder  geistreiche  Gombinationen ,  aber 
keine  historisch  mit  Sicherheit  zu  verwendenden  Ergebnisse  aufweisen. 

Gottlob  Egelhaaf,  Vergleichung  der  Berichte  des  Polybios  und 
Livius  über  den  italischen  Krieg  der  Jahre  218 — 217  bis  zur  Schlacht 
am  Trasimener-See.  10.  Suppl.-Bd.  der  Jahrb.  f.  klass.  Philol.  473—624. 

Der  Verfasser  vergleicht  die  Berichte  beider  Autoren  im  ersten 
Kapitel  für  die  Ereignisse  vom  Einmarsch  Hannibal's  in  Oberitalien  bis 
zum  Reitertreffen,  im  zweiten  für  das  Reitergefecht,  im  dritten  für  den 
Krieg  bis  zur  Ankunft  des  Sempronius,  im  vierten  für  den  Krieg  von 
Sempronius  Ankunft  bis  zur  Schlacht,  im  fünften  die  Schlacht  an  der 
Trebia,  im  sechsten  für  die  Ereignisse  während  des  Winters,  im  sieben- 
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ten  ftr  Flamlnios  und  Serviliiis  und  Hannibal^s  üebergang  über  den 
Apennin,  im  achten  ttkr  die  anf  die  Schlacht  am  Trasimenersee  vorbe- 
reitenden Ereignisse,  im  neunten  fftr  diese  Schlacht  selbst  Die  Akribie 
der  Yergleichung  läset  nichts  zu  wttnschen  übrig.  Im  vierten  Kapitel 
spricht  er  sich  Aber  das  Yerhältniss  von  Polybios  und  Livius  aus.  Ersterer 
war  nicht  die  einzige,  ja  nicht  einmal  die  Hanptquelle  des  Letzteren. 
Dies  schliesst  er  daraus,  »dass  Livius  öfters  mitten  im  Flnss  der  dem 
Anschein  nach  aus  Polybius  genommenen  Erzählung  Dinge  berichtet, 
welche  bei  Polybius  sich  gar  nicht  findenc  und  zweitens  daraus,  dass  er 
demselben  oft  direkt  widerspricht.  Weiter  spricht  der  Verfasser  die  Ver- 
mutung aus,  dass  Livius  sein  Werk  nicht  dekadenweise  habe  erscheinen 
lassen  —  der  Beweis  stfltzt  sich  auf  eine  Stelle  und  ist  nicht  zwingend, 
da  eben  die  betreffende  Notiz  des  Polybius  dem  Livius  entgangen  sein 
kann.  Polybius  unterscheidet  sich  vorteilhaft  in  drei  Punkten  von  Livius: 
er  ist  Grieche,  Kritiker  und  Soldat;  erstere  Eigenschaft  macht  ihn  un- 
parteiisch, die  zweite  wusste  die  Sympathieen  und  Antipathieen  seiner 
Gewährsmänner  richtig  zu  taxiren,  die  dritte  befthigte  ihn,  Kriege  und 
Schlachten  durchsichtig  genau  und  gedrängt  darzustellen.  Livius  ergänzt 
bisweilen  den  Polybios,  aber  sein  origineller  Wert  liegt  in  seiner  vor- 
trefSichen,  lebensvollen  Erzählung. 


IV.  Die  Revolution. 

Eduard  Heydenreich,  Livius  und  die  Plebs.  Ein  Bild  römi- 
scher Geschichtsschreibung.  Heft  104  der  Sammlung  gemeinv.  wissen- 
schaftlicher Vorträge  herausg.  von  Virchow  und  v.  Holtzendorff.    1882. 

Der  Verfasser  bezeichnet  als  die  Hauptschwächen  der  römischen  Ge- 
schichtschreibung den  Mangel  gleichzeitiger  Historiker  für  die  ältere  Zeit, 
die  Entstellung  der  Thatsachen  in  patriotischem  und  Parteiinteresse  und 
den  geringen  Sinn  der  Römer  für  objektive  Geschichtsforschung.  Ffir 
das  Verhältnis  von  Plebs  und  Patriciat  ist  Livius  die  Hauptquelle,  ein 
Urteil  über  seine  Glaubwürdigkeit  schliesst  zugleich  ein  solches  über  die 
Geschichte  des  Ständekampfes  und  der  römischen  üeberlieferungen  über 
die  ältere  Zeit  der  Republik  in  sich.  Einer  Aufeähluag  der  Vorzüge 
folgt  eine  .Betonung  der  zwei  Mängel  des  Livius:  Unkenntnis  historisch- 
kritischer  Quellenforschung  und  Mangel  eines  wirklich  staatsmännischen 
Gesichtspunktes.  Urkunden  hat  er  nicht  eingesehen,  aber  auch  die  wich- 
tigsten schriftstellerischen  Arbeiten  liess  er  unberücksichtigt,  wenn  sie 
ihm  nicht  gerade  auf  dem  Wege  lagen.  Varro  ist  nirgends  benutzt,  auch 
Gato*s  Origines  nicht  in  den  ersten  Büchern.  Aber  auch  in  der  Be- 
nutzung der  nächstliegenden  Quellen  ist  er  fahrlässig;  in  der  Chrono- 
logie ist  er  sorglos;  sein  politisches  Interesse  ist  gering,  sein  Verständ- 
nis nicht  gross;  der  Verfasser  führt  eine  Anzahl  Beispiele  hierfür  au 
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(pofndoft^ebai  (akateii  mid  Plebeier,  Voitotribimen);  Mieh  das  urteil 
Aber  Recht  ind  Uaifehl  in  dieaeot  ParteikAiiipieii  ist  duiich  seine  üalschea 
Vorstellimgen  Tielfach  beeiiifimi;  andi  hi^Mr  fiohrt  der  Verfaastf  Bei- 
spiele an.  Diese  Mängel  erklärt  der  Vetfmwer  ana  dem  StaDdpiuikte 
des  emsigen  patriotischen  Stobengelehrteo,  von  dem  aia  livios  gesdirie^ 
ben  hat;  absichtlich  hat  er  die  Wahrheit  nie  entstellt  Deshalb  Unnen 
anch  seine  Darstellungen  des  Ständekampfes  eine  gewisse  Glankwikrdi^ 
keit  beanspruchen.  Die  Darstellung  ist  geschickt  und  ge&llig  und  er- 
fallt  durchaus  ihre  Angabe. 

Bernhard  Sepp,  Die  Wanderung  der  Cimbem  und  Teutonen. 
Diss.    München  1882. 

Unter  den  Quellen  hat  nur  Livhis  Bedeutung,  da  alle  flbrig^  Nach* 
richten  auf  ihn  zurückgehen;  aber  auch  er  hatte,  wie  die  Alten  meist, 
sehr  unkhire  Vorstellungen  von  diesen  Vorfällen.  Cimbem  und  Teutonen, 
sind  nie  gemeinsam  gewandert,  s<mdem  wir  haben  in  den  Zügen  der- 
selben zwei  von  einander  ganz  unabhängige  Wanderungen  zu  unterscheid^ 
den,  Ton  welchen  die  eine  von  Westen,  die  andere  von  Norden  her  er* 
folgte.  Die  Teutonen  wanderten  wahrscheinlich  mehrere  Jahre  vor  dem 
Siege  vom  Rhodanus  aus  ihren  Sitzen  zwischen  Rhein  und  Elbe,  lb«> 
schritten  den  Rhein,  kämpften  mit  Beigen  und  Arvemem  ohne  Erfolg 
und  betraten  Herbst  649  zum  ersten  Male  den  Boden  der  römischen  Pro- 
vinz. Trotz  ihres  Sieges  über  die  beiden  römischen  HeerfQhrer  wand- 
ten sie  sich  von  Italien  nach  Spanien,  um  bei  Aix  später  vernichtet  zu 
werden.  Die  Cimbem  dagegen  waren  wohl  nie  über  den  Rhein  gekom- 
men, sondern  von  ihren  Sitzen  auf  der  jütischen  Halbinsel  mitten  durch 
Deutschland  nach  Süden  gezogen,  um  auf  der  Brennerstrasse  nach  Italien 
vorzudringen.  Jene  einzelnen  Abteilungen,  welche  die  Gonsuin  Garbo 
und  Silanus  schlugen,  waren  wohl  nur  Vorläufer  dieser  beiden  Wande- 
rungen. 

Als  ursprüngliche  Wohnsitze  der  Teutonen  bestimmt  der  Verfasser 
die  deutsche  Nordseeküste  zwischen  Rhein  und  Elbe;  ethnographisch  ist 
der  Verfasser  geneigt  beide  Völker  den  Kelten  zuzuweisen.  In  späterer 
Zeit  fing  der  Name  der  Teutonen  an  Gesammtbezeichnnng  für  die  Völ- 
ker germanischer  Abkunft  überhaupt  zu  werden.  Der  Name  der  Cim- 
bern  wurde  eben  so  willkürlich  auf  die  Sigambera  d.  h.  Franken  über* 
tragen. 

In  den  Anmerkungen  ist  reiches  Material  für  die  Kenntnis  der 
älteren  deutschen  Verhältnisse  zusammengetragen« 

Die  Sdirift  ist  mit  Umsicht  und  Sorgfalt  gearbeitet,  und  wenn  ja 
auch  der  Ueberlieferung  nach  an  unumstössliche  Resultate  nicht  zu  denken 
ist,  so  hat  doch  der  Verfasser  seine  Ansicht  mit  Ausnahme  der  Kelten- 
frage zu  hoher  Wahrscheinlichkeit  gebracht 
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Joh.  Besser,  De  oonioratione  Qatilkittia  dissertotio  philologica« 
Leipsig  18dO. 

Der  Yerfasser  analysiert  zunächst  die  Quellen,  mit  besonderer  Sorg- 
falt SalliKt,  dessen  Schrift  er  apologetische  Tendenz  zuschreibt,  um  Cäsar 
itm  dem  Verdachte  der  Teilnahme  zu  reinigen ;  die  livianischen  Excerpte 
sind  ziemlich  wertlos  einmal  wegen  ihrer  Dftrftigkeit,  dann  aber  auch 
wegra  ihrer  üngenanigkeit  und  Oberflächlichkeit;  nicht  besser  steht  es 
mit  den  zwei  Fragmenten  des  Diodor.  Yelleius  schöpft  aus  Livius.  Auch 
Plutarch  folgt  Livius  als  einziger  Quelle;  er  ist  mit  wenigen  Ausnahmen 
glaubwürdig.  Suetoü^s  Quelle  ist  unbekannt,  aber  seine  Berichte  sind 
im  Ganzen  zuverlässig.  Florus  hat  indirect  aus  Sallust  geschöpft,  den 
Livius,  seine  Quelle,  benfltzte;  seine  Berichte  verdienen  dieselbe  Glaub- 
wlkrdigkeit  wie  Livius.  Appian  hat  neben  Sallust  noch  eine  audere  Quelle 
vor  sich  gehabt,  die  vielfach  mit  Plutarch  tibereinstimmt,  ohne  dasä  sich 
jedoch  eine  Benfltznng  des  letzteren  selbst  erweisen  lässt  Die  benutzte 
Cicero,  Sallust  und  Livius,  Cicero  besonders  im  ersten,  Livius  im  letzten 
Teile  seines  Berichts;  er  berichtet  einige  sonst  nicht  bekannte  That^ 
Sachen,  ist  aber  nicht  von  Irrtümern  frei.  Eutrop  bietet  nur  eine  Epi- 
tome  des  Livius,  ebenso  Orosius. 

Bei  der  Darstellung  der  Catilinarischen  Verschwörung  muss  Cicero 
als  erste,  Plutarch  als  zweite,  Sallust  als  dritte  primäre  Quelle  gelten; 
die  übrigen  sind  secundär. 

Wenn  die  Untersuchung  auch  wenig  neues  ergiebt,  so  ist  sie  doch 
durch  ihre  Zusammenstellung  und  Prüfung  der  vorhandenen  Literatur 
wertvoll. 

Michele  Messina,  Apologia  di  Cicerone  contro  Teodoro  Momm- 
sen.    Seconda  edizione.    Napoli  1882. 

Ein  schwer  zu  charakterisierendes  Buch;  es  hätte  nach  seiner  Ten* 
denz  in  der  beginnenden  Humanistenzeit  geschrieben  sein  können,  jeden- 
falls hätte  man  es  leichter  dort  erklären  können,  wie  heute.  Der  Ver- 
fasser hält  die  Thätigkeit  Niebuhr's  und  Mommsen*s  in  der  römischen  Qto^ 
schichtsforscbung  für  ein  Unglück  und  unternimmt  den  vergeblichen  Ver* 
such,  die  Welt  rückwärts  zu  drehen.  Es  scheint,  dass  er  aber  dabei 
seiner  eigenen  Kraft  doch  nicht  so  ganz  b-aut,  denn  er  hat  im  Anfang 
ein  ganzes  Arsenal  von  Recensionen,  lateinischen,  italienischen  und  fran* 
zösischen  Briefen  abdrucken  lassen,  die  einstimmig  sind  in  seinem  Preise 
und  in  der  Verdammung  des  Deutschen  k  la  main  rüde  et  pesante,  wie 
Herr  Durny  schreibt.  Dass  man  sich  die  gute  Gelegenheit  nicht  entgehen 
lässt,  auf  die  Alemanni  und  Allemands  bei  dieser  Gelegenheit  einige 
Steine  zu  werfen,  ist  zu  selbstverständtich  als  dass  es  auffallen  könnte; 
weniger  selbstverständlich  ist,  dass  Paul  Albert  Professeur  an  coU^e  de 
France,  nachdem  er  Mommsen  als  Verherrlicher  Cäsar's  dargestellt,  fort- 
fährt: Sic  opus  eins  placuit  Napoleon!  ÜI,  qui  eum  sibi  sodum  assumpsit 
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in  scribenda  Gaesaris  historia  et  magna  pecunia  locnpletavit,  quam 
nonc  amissam  dolens,  in  rempublicam  nostram  acerrime  invehitor.  Wer 
einen  andern  solcher  Gemeinheit  fOr  fähig  hält,  darf  es  nicht  abelnehmeo, 
wenn  man  daraus  einen  Schlass  auf  seine  eigene  Gesinnung  macht;  dass 
kein  Wort  hieran  wahr  ist,  weiss  Jeder,  der  den  Yeröffentlichnngen  über 
die  histoire  de  Jules  G^sar  seiner  Zeit  gefolgt  ist  Dass  man  in  Paris 
schon  damals  ähnliche  Tendenzen  hatte,  wie  sie  jetzt  Herr  Paul  Albert 
beweist,  ist  ebenso  bekannt  wie  der  andere  umstand,  dass  Mommsen 
makellos  aus  jenen  Veröffentlichungen  hervorging. 

Wer  auf  solche  Weise  streitet,  dessen  Sache  macht  von  yomherein 
einen  schlechten  Eindruck;  dieser  letztere  ist  aber  doppelt  gerechtfertigt, 
wenn  man  die  Schrift  näher  ansieht  Zunächst  versucht  Messina  den 
»grossen  Tulliusc  als  Politiker  zu  retten;  das  Hauptmaterial  muss  dazu 
die  Schrift  de  republ.  liefern;  was  nicht  bloss  Mommsen,  scmdem  auch 
Andere  vor  und  nach  ihm  Aber  die  Abhängigkeit  von  den  Griechen  in 
Form  und  Inhalt  gesagt  haben,  das  existiert  für  den  Yerüasser  nicht,  der 
allerdings  dadurch  entschuldigt  ist,  dass  er,  wie  einzelne  verdächtige 
griechische  Gitate  beweisen  —  noXerej^d^  dnSxpa^  (sie),  kein  Griechisch 
zu  verstehen  scheint  und  zwischen  platonischem  und  ciceronianischem 
Dialoge  nicht  zu  unterscheiden  weiss.  Sonst  mflssen  einige  Reden  —  und 
einige  Anerkennungen  Neuerer  den  Beweis  vervollständigen,  an  dem 
die  Worte,  wie  an  den  philosophischen  Schriften  Gicero*s,  das  Beste  sind. 
Sogar  die  Bttckkehr  Gicero*s  wird  zum  Beweis  der  staatsmänniscfaen  Be- 
deutung verwendet,  wobei  sich  der  Verfasser  die  geschmackvolle  Anrede ' 
an  Mommsen  gestattet,  ihn  zu  versichern,  dass,  wenn  ihn  einmal  Bis- 
marck  verbannen  würde,  weder  der  Reichstag  noch  ganz  Deutschland 
seine  Rttckberufung  verlangen  würden.  Natürlich  wird  die  Verleihung 
des  Namens  pater  patriae  besonders  ausgebeutet,  und  die  Rettung  des 
Vaterlandes  von  der  catilinarischen  Verschwörung  ist  die  beste  Begrün» 
düng  des  Anspruches  auf  politische  Einsicht  Eben  so  soll  Gicero  die 
Gefahr,  welche  von  Gäsar  drohte,  zuerst  erkannt  haben.  IJm  den  Vor- 
wurf Mommsen*s  zu  widerlegen,  dass  Gicero  allen  Parteien  nach  einander 
angehört  und  nie  etwas  anderes  als  ein  kurzsichtiger  Egoist  gewesen 
sei,  nimmt  der  Verfasser  wieder  zu  einer  freien  Wendung  seine  Zuflucht 
Er  klagt  nämlich  Mommsen  an  im  Jahre  1848  ein  wütender  Jakobiner 
gewesen  zu  sein  und  dann  —  per  ricuperare  la  vostra  cattedra,  perduta 
la  vostra  proteiforme  politica,  non  figuraste  monarchico  e  pero  eminen- 
temente  aristocratico?  Es  wäre  zum  Lachen,  wenn  es  —  nidit  so  gemein 
wäre.  In  ähnlicher  Weise  geht  es  über  Gicero's  Haltung  gegenüber  dem 
Triumvirate  weiter. 

Im  zweiten  Kapitel  wird  Gicero  als  Schriftsteller  gerettet  Wer 
ist  es  noch  weniger  möglich  efne  Analyse  zu  geben,  auch  hier  ersetzen 
viele  Worte  und  Phrasen  thatsächliche  Beweise,  und  wenn  Mommsen 
Gicero  eine  Joumalistennatur  im  schlechtesten  Sinne  genannt  hat,  so 
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er  hOren,  dass  er  selbst  eiDmal  die  8chle8wig-Hol8tein*sche  Zeitung 
redigiert  UDd  viele  Artikel  in  dieselbe  gesduieben  hat  Das  dritte  Ka- 
pitel rettet  den  Bedner  Cicero,  dabei  passiert  dem  eifrigen  Retter,  dass 
er  nicht  einmal  die  Pointe  und  Malice  in  dem  bekannten  Gedichte  des 
Catoll  versteht:  »tanto  pessimus  omniam  poeta  qoanto  tu  optimas  om- 
nium  patronus«  nnd  letztere  Worte  fbr  bare  Mttnze  ninmit;  fftr  besonders 
wirkongsvoU  h&lt  wohl  der  Verfasser  eine  Seite  mit  Namen  bekannter  Staats- 
männer, die  alle  in  Cicero  ihr  Vorbild  erkannt  und  bewundert  haben 
sollen;  doch  ist  dieser  Teil  immer  noch  am  wenigsten  deplaciert.  Am 
schwächsten  und  trivialsten  sind  die  Ergiessungen  des  fflnften  Kapitels, 
worin  die  philosophische  Ehre  Cicero's  verteidigt  wird. 

Alles  in  Allem  wOrde  Cicero  wohl  sagen,  wenn  er  diese  Rettung 
lesen  würde  »bewahre  mich  vor  meinen  Freundem;  interessanter  aber 
als  die  Bedeutungslosigkeit  der  Arbeit  ist  der  Deutschenhass,  welcher 
namentlich  aus  den  Briefen  hervorgeht,  zum  Teil  Brotneid  der  kleinlich- 
sten Sorte,  zum  Teil  Furcht  vor  der  teutonischen  Ueberlegenheit  und 
Befriedigung  weitergehender  Revanchegelüste  wenigstens  auf  literarischem 
Gebiete. 

Hans  Rauchenstein,  Der  Feldzug  Q&sar's  gegen  die  Helvetier. 
Zürich  1882.    Diss. 

In  einer  Einleitung  sucht  der  Verfasser  die  Glaubwürdigkeit  der 
Commentarien  zu  erschüttern,  ohne  viel  Neues  vorzubringen.  Seine  Be- 
hauptung, dass  CAsar  die  Schrift  veröffentlicht,  um  die  drohenden  Stürme 
zu  beschwichtigen  und  dem  Volke  sich  als  den  höchsten  Aufgaben  ge- 
wachsen zu  zeigen,  setzt  bei  der  Masse'  ein  hohes  Mass  von  literarischer 
Bildung  und  Verständnis  voraus,  und  hat  jedenfalls  den  Vorzug  originell 
zu  sein;  der  Versuch,  das  allen  Angriffen  auf  die  Glaubwürdigkeit  Cfr- 
sars  unbequeme  Schweigen  aller  antiken  Quellen,  mit  Ausnahme  von 
Asinins  PoUio,  zu  erklären,  wird  nur  den  überzeugen,  der  von  vorn- 
herein auf  dem  Standpunkte  des  Verfassers  steht  Dass  sich  sonst  Un- 
wahrscheinlichkeiten  und  Widersprüche  bei  Cäsar  nachweisen  lassen,  ist 
bekannt,  und  der  Verfasser  hat  dazu  kaum  erhebliche  Beiträge  geliefert 

Im  ersten  Abschnitte:. »Die  Auswanderung  derHelvetierc  wird  üeber- 
völkerung  als  Ursache  derselben  angenommen;  es  wanderte  nur  ein  Teil 
aus,  die  Zahl  giebt  Grosius,  167  000  Mann.  Dass  Cäsar's  Angabe  von 
368  000  zu  hoch  gegriffen  sei,  sucht  der  Verfasser  dadurch  zu  erweisen, 
dass  er  berechnet,  die  Wagenkolonne,  welche  das  nötige  Mehl  nachzu- 
führen hatte,  würde  84  Wegstunden  eingenommen  haben.  Cäsar  habe 
die  Zahl  gefälscht,  auch  die  Angabe,  wonach  er  Listen  gefunden  habe, 
sei  falsch,  er  habe  die  Tabellen  selbst  fabriciert  —  weil  die  Waffen- 
tragenden genau  ein  Viertel  von  868  000  betragen  haben  sollen.  Der 
Verfasser  mutet  dem  Glauben  seiner  Leser  nicht  minder  starke  Dinge 
zu,  wie  nach  seiner  Ansicht  Cäsar  den  Römern  zumutete.    Warum  soll 
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Dun  die  Zahl  tod  167  000  die  richtige  sein?  Plutarch  giebt  800  000  da- 
von 190  000  Waffenfthige,  8trabo  480  000,  Appian  200  000  an,  Orosins, 
der  im  selben  Zusammenhange  an  den  Namen  der  Völkerschaften  seine 
bekannte  Genauigkeit  zeigt,  soll  hier  die  beste  Quelle  sein,  weil  er  Sue- 
ton  nennt;  während  der  sonst  zuverlässige  Strabo  und  Plutarch,  der  eben- 
falls meist  vortreffliche  Quellen  hat,  ohne  alle  Bedeutung  sein  sollen, 
weil  ihre  Angaben  denen  Gäsar*s  nahekommen  und  der  Verfasser  die 
letzteren  als  fingiert  nachweisen  will.  Und  auf  diese  Autorität  hin 
wird  der  Schluss  gezogen,  »dass  nicht  das  ganze  Volk  ausgewandert  ist, 
da  wir  unmöglich  annehmen  dttrfen,  dass  das  Land  zwischen  Rheine 
Alpen,  Genfersee  und  Jura  von  nur  100  000  Menschen  bewohnt  geschweige 
denn  durch  diese  geringe  Zahl  flbervölkert  sein  konnte.c  Als  ob  Cäsar's 
Bericht  zu  solcher  Annahme  auch  nur  die  geringste  Veranlassung  gäbe! 
Der  zweite  Abschnitt  behandelt  das  »erste  Zusammentreffen  mit  den  Rö- 
mern an  der  Rhöoec;  Gäsar*s  Bericht  wird  von  Rauchenstein  so  corri- 
giert:  »Die  Helvetier  bitten  Gäsar  um  freien  Durchzug,  Gäsar  heisst  sie 
auf  einen  bestimmten  Tag  wiederkommen,  macht  ihnen  vielleicht  auch 
einige  Hoffnung  und  beginnt  den  Bau  der  Schanzen.  Die  Helvetier, 
darin  eine  deutliche  Antwort  erkennend,  bauen  ihre  Flösse  und  suchen 
sich  den  Durchgang  mit  Gewalt  zu  erzwingen.!  Gäsar  hat  die  That- 
sachen  entstellt,  weil  er  notwendig  für  den  Bau  seines  murus  von  19  000 
passus  Länge  und  16  Fuss  Höhe  eine  ziemliche  Zeit  brauchte  und  weil 
er  nicht  gern  zugesteht,  dass  seine  List  bei  den  Helvetiem  nicht  ver- 
fangen hat.  Der  murus  selbst  umfasste  nur  die  notwendigsten  Schan- 
zen und  einige  Gastelle,  da  das.Rhöneufer  meist  so  abschOssig  ist,  dass 
es  den  Zugang  unmöglich  macht.  Wenn  der  Verfasser  auch  hier  Gäsar*s 
Angaben  benutzt,  um  ihm  wieder  Uebertreibung  vorzuwerfen,  so  ist  dies 
ungerechtfertigt;  denn  die  Befestigungen  erstreckten  sich  a  lacu  Lemanno 
ad  montem  Juram  über  einen  Raum  von  19  000  passus;  hätte  Gäsar 
sagen  wollen,  dieser  Wall  und  Graben  hätte  die  ganze  Strecke  umfasst, 
so  hätte  er  continuum  oder  continentem  hinzugefQgt  Die  Erklärer  haben 
längst  dies  richtig  gesehen;  ähnlich  ist  es  mit  seiner  Erklärung  von 
1,  8,  4  concursu  militum,  der  man  ohne  weiteres  beistimmen  kann;  aber 
ich  denke,  diese  Stelle  haben  wohl  die  meisten  unbefangenen  Leser  Gä- 
sar*8  stets  in  gleicher  Weise  verstanden. 

Der  dritte  Abschnitt  stellt  den  Zug  der  Helvetier,  ihre  Verfolgung 
durch  Gäsar  bis  zur  Schlacht  von  Bibracte  (Autun)  dar.  Wie  der  Ver- 
fasser die  Einwirkung  des  Orgetorix  auf  den  Auswanderungsentschluss 
der  Helvetier  zu  beseitigen  suchte,  so  auch  die  des  Dumnorix  auf  die 
Sequaner.  »Er  leitete  die  Verhandlungen  der  beiden  ihm  befreundeten 
Völker  und  schlug  als  unparteiischer  Vermittler  die  für  beide  Teile  gfln- 
stigen  und  billigen  Vertragsbedingungen  vor.c  Nebenbei  giebt  der  Ver- 
fasser zu,  dass  er  sogar  nach  dem  Königtum  gestrebt  haben  mag.  Die 
Tiguriner,  welche  nicht  ein  Vierteil  der  ganzen  Zahl,  sondern  »einen 
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bedentend  kleineren  Brachteil  der  helvetischen  Aaswandererc  ausmachten, 
hat  Labienus,  nicht  Cäsar  überfallen;  erstercr  schlägt  sie  bei  Trevoux, 
setzt  dann  über  den  Arar  und  vereinigt  sich  mit  Cäsar,  der  die  Waffen- 
that  seines  Legaten  sich  zuschreibt.  Der  vor  dem  Marsche  nach  Bi- 
bracte  projectirte  Ueberfall  soll  nach  Rauchenstein  folgendermassen  ver- 
laufen sein:  »Die  Vorposten  der  Helvetier  halten  bis  ungefähr  6  Uhr 
Morgens  den  Berg  besetzt  und  verlassen  ihn  erst,  als  das  Lager  mit 
Sonnenaufgang  abgebrochen  ist  und  die  Kolonne  sich  in  Marsch  gesetzt  hat 
Labienus,  der  2  Stunden  vor  Cäsar  aufbrach,  findet  den  Berg  in  feind- 
lichem Besitz  und  meldet  dies  Cäsar.  Considius,  der  ebenfalls  zwischen 
3  —  4  Uhr  an  den  Berg  gelangt  war,  erblickt  die  Helvetier  und  macht 
etwas  später  als  Labienus  die  durchaus  richtige  Meldung,  und  als  die 
Helvetier  den  Berg  verlassen,  weil  die  Kolonne  abmarschiert  war,  ist  na- 
türlich der  Moment  für  den  Ueberfall  vorbei.  Cäsar  stellte  seine  Truppen 
in  Schlachtordnung,  weil  er  vom  Berge  herab  einen  Angriff  der  Helve- 
tier befürchtete.  Labienus  hat  wahrscheinlich  zwischen  5—6  Uhr,  nach 
ihrem  Abzug,  den  Berg  erstiegen  und  Cäsar  dort  erwartet;  als  aber  Con- 
sidius recognoscierte ,  war  derselbe  von  den  Helvetiem  besetzt.  Cäsar 
brauchte  bloss  den  notwendig  erfolgten  Rapport  des  Labienus  zu  ver- 
schweigen und  den  Considius,  dem  er  vielleicht  sonst  nicht  gewogen  war, 
in  der  geschehenen  Weise  zu  blamieren,  so  war  für  den  unkritischen 
Leser  der  Ueberfall  vortrefflich  ausgedacht  und  wäre  unfehlbar  gelungen, 
hätte  nicht  Considius  diesen  unverzeihlichen  Lapsus  begangen.«  Auch 
hier  muss  eine  Kette  von  Gewaltsamkeiten  und  Hypothesen  das  Resultat 
des  Verfassers  liefern. 

Dec  letzte  Abschnitt  handelt  von  »der  Schlacht  bei  Bibracte  und 
ihren  Folgen. c  Die  Motive,  welche  Cäsar  zum  Aufgeben  der  Verfolgung 
bewogen,  liegen  teils  in  dem  eingetretenen  Mangel  an  Proviant,  teils  in 
der  Bedrohung  von  Bibracte  durch  die  Helvetier.  Divico,  der  von  Sklaven 
erfährt,  dass  Cäsar  die  Absicht  habe,  dieser  Stadt  sich  zu  bemächtigen, 
macht  Kehrt,  überrascht  Cäsar  und  zwingt  ihn  Von  seinem  Projekte  ab- 
zustehen, Halt  zu  machen  und  die  Schlacht  anzunehmen.  Der  Verlauf 
derselben  kann  nicht  so  sein,  wie  ihn  Cäsar  schildert;  dies  soll  haupt- 
sächlich folgen  aus  dem  rätselhaften  Verhalten  von  zwei  Dritteilen 
der  römischen  Truppen,  dem  unerklärlichen  Verschwinden  der  helveti- 
schen Hauptmacht  vom  Schauplatze  und  dem  Stägigen  ungenügend  mo- 
tivierten Verweilen  der  Römer  auf  dem  Schlachtfelde.  Auch  darüber, 
wie  man  sich  den  Hergang  zu  denken  habe,  macht  der  Verfasser  eine 
Combinaüon.  Cäsar  wurde,  als  er  die  rasch  vorgehende  helvetische  Vor- 
hut den  Berg  hinuntergetrieben  hatte,  durch  das  Erscheinen  des  feind- 
lichen Hanpttreffens  in  der  rechten  Flanke,  zum  Teil  im  Rücken,  überrascht, 
seine  Hülfsvölker  liefen  davon,  und  er  musste  sich  in  das  Lager  zurück- 
ziehen, wobei  die  zwei  noch  nicht  im  Kampf  engagierten  Legionen  den 
Rückzug  deckten.    Der  Sturm  auf  das  römische  Lager  wird  zurückge- 
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schlagen;  die  Helvetier  sehen  die  Fruchtlosigkeit  ihres  Angriffes  ein, 
ziehen  nach  Bibracte,  erholen  sich  einigermassen  und  treten  den  Heim- 
weg an.  Cäsar  folgt  ihnen  9  um  den  Schein  des  Sieges  zu  wahren  und 
in  der  Hofbung,  sich  noch  fttr  die  erlittene  Schlappe  rächen  zu  können. 
Die  Bojer  lassen  sich  auf  die  Einladung  der  römerfeindlichen  Partei  der 
Häduer  in  deren  Gebiet  nieder,  und  Cäsar  muss  sie  gewähren  lassen. 
Die  Yerbigener,  welche  sich  unvorsichtig  vom  Gros  getrennt  haben,  um 
sich  ebenfalls  in  Gallien  niederzulassen,  werden  niedergemacht.  Das  Gros 
selbst  zieht  in  die  alte,  noch  im  Besitz  der  nicht  mitausgewandert^i 
Helvetier  befindliche  Heimat  zurück  und  nimmt  Cäsar  und  Rom  gegen- 
über die  frühere  unabhängige  Stellung  ein.  Natürlich  ist  es  auch  hier 
ftlr  den  Verfasser  sehr  unbequem,  dass  auch  keine  Spur  darauf  f&hrt, 
dass  Jemand  im  Altertum  in  seinem  Sinne  diese  Ereignisse  aufgebsst 
habe.  Dieses  sucht  er  durch  Cäsar's  Einfluss,  die  souveräne  Yerachtimg 
der  Barbaren  und  vor  Allem  durch  die  ununterbrochene  Reihe  von  Siegen 
und  Triumphen  zu  erklären,  welche  die  Helvetierschlacht  vergessen  Hessen. 
Aber  ich  glaube  nicht,  dass  er  Viele  zu  seiner  Ansicht  bekehren  wird. 
Bekanntlich  stand  Labienus  später  Cäsar  feindlich  gegenüber;  sollte  er 
dazu  geschwiegen  haben,  wenn  Cäsar  einen  Sieg,  den  er  erfochten,  filr 
sich  in  Anspruch  nahm,  wenn  er  eine  Niederlage  in  einen  Sieg  in  seinen 
Berichten  werwandelt  hatte?  Und  sollte  sich  auch  sonst  kein  Gegner  ge- 
funden haben,  der  diese  Lügen  aufdeckte?  Der  VerfE^ser  hat  grossen 
Scharfsinn  bewiesen;  aber  er  hat  andererseits  Cäsar  für  beschränkt  ge- 
halten; denn  so  plump  wird  es  ein  gescheiter  Mann  nicht  anfangen, 
wenn  er  eine  »Rechtfertigungsschriftc  erlässt,  dass  er  gleich  auf  den 
ersten  Seiten  das  Material  zu  seiner  literarischen  und  politischen  Hin- 
richtung liefert. 

Eugene  Orieux,  C^sar  chez  les  Ven^tes.    Nantes  1881. 

Die  Schrift  ist  gerichtet  gegen  de  Kersabiec,  Bull,  de  la  Soci6t^ 
archöol.  de  Nantes  8,  224  ff.  (vgl.  Desjardins,  G^ogr.  de  la  Gaule  Rom. 
1,  277  ff.),  der  den  Schauplatz  des  Veneterkampfes  an  die  Mündung  der 
Loire  verlegt,  wo  eine  28  Quadratmeilen  grosse  Halbinsel  durch  die 
Grande -Bri^re  vom  Festlande  getrennt  ist,  mit  dem  sie  nur  durch  die 
Landenge  von  Herbignac  zusammenhängt.  Diesen  Annahmen  hat  sich 
auch  Desjardins  a.  a.  0.  angeschlossen  und  dieselben  noch  weiter  zu 
stützen  versucht.  Bekanntlich  herrscht  über  die  Samnites  und  Namnetes 
der  alten  Geographen  grosse  Meinungsverschiedenheit,  die  meisten  halten 
sie  für  identisch,  die  andern  nicht  (s.  Desjardins  a.  a.  0.  1,  289  ff.).  Zu 
letzteren  gehört  der  Verfasser,  der  nun  allerdings  nach  der  entgegenge- 
setzten Seite  zu  weit  zu  gehen  scheint;  denn  er  will  die  Notiz  des  Strabo, 
dass  die  Loire  zwischen  Pictonen  und  Namneten  münde,  in  so  fem  än- 
dern, als  er  Samniten  daraus  machen  will.  Die  Polemik  richtet  sich 
nun  auf  den  Nachweis  der  Unmöglichkeit  der  Localitäten,  welche  Eer* 
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sabiec  und  seine  Anhänger  annehmen;  Widersprüche  gegen  die  Angaben 
Cä8ar*s  sollen  dieselbe  stützen.  Für  den  Nicht  -  Localkundigen  ist  es 
schwer,  ein  anderes  Urteil  zu  haben  als  >non  liquetc  Während  Orieux 
den  Schauplatz  des  Yeneterkrieges  nach  dem  Morbihan  verlegt  und  unter 
anderem  gegen  die  Aimahme  der  Qrande-Bri^re  anführt,  dass  diese  zu 
Cäsar's  Zeit  noch  gar  nicht  existiert  habe,  will  Desjardins  a.  a.  0. 1,  300  ff. 
bewiesen  haben,  dass  das  Morbihan  zu  Cäsar^s  Zeiten  noch  nicht  vor- 
handen gewesen  sei.  üebrigens  scheint  Orieux  die  Arbeit  Deejardins' 
gar  nicht  zu  kennen. 

Theodor  Bergk,  Zur  Geschichte  und  Topographie  der  Rhein- 
lande. Mit  einer  Karte.  Leipzig  1882. 

Die  Sammlung,  zum  Teil  aus  dem  Nachlass  des  Verstorbenen  von 
J.  Asbach  herausgegeben,  enthält  folgende  Aufsätze:  1)  Cäsar*s  Feldzng 
gegen  die  üsipeter  und  Tencterer.  2)  Cäsar's  Krieg  gegen  Ambiorix 
und  die  Eburonen.  3)  Bemerkungen  über  römische  Statthalter  am  Nieder- 
rhein. 4)  Der  Aufstand  des  Antonius  am  Oberrhein  im  Jahre  89.  6)  Mainz 
und  Yindonissa.  6)  Der  Yicus  Ambitarvins.  7)  Der  Grenzstein  des  Pagus 
Carucum.  8)  Zum  Streite  über  die  Ära  Ubiorum.  9)  Beiträge  zur  Unter- 
suchung der  Heerstrassen  am  Rhein.  Yon  denselben  sind  4—7  in  den 
Rhein.  Jahrbüchern  (LYII,  LYIII  1876)  (vgl.  Jahresbr.  1876  —  1878, 
519  f.)  bereits  veröffentlicht  worden,  aber  vomYerfasser  au£3  neue  durch- 
gesehen und  berichtigt 

In  der  ersten  Abhandlung  handelt  es  sich  um  die  alte  Streitfrage 
über  die  Ortsbestimmung  ad  confluentem  Mosae  et  Rheni,  welche  Bergk 
dadurch  zu  lösen  versucht  hat,  dass  er  lesen  will:  cum  ad  confluentem 
Mosae  pervenissent  d.  h.  als  sie  an  die  Stelle  kamen,  wo  ein  anderer 
FIuss  in  die  Maas  einmttndet;  dieser  andere  Fluss  ist  die  Roer,  welche 
in  jener  Periode  wahrscheinlich  die  Gebiete  der  Eburonen  und  Condrusen 
schied.  Der  Landstrich  in  dem  Winkel  zwischen  Maas  und  Roer  be- 
steht grossenteils  aus  Sumpf  und  Heide,  war  also  ftlr  die  von  Cäsar  ge- 
schilderte Katastrophe  ein  sehr  geeigneter  Schauplatz.  Das  Lager  der 
Germanen  wird  bei  Heinsberg  gewesen  sein,  Cäsar  wird  an  dem  linken 
Ufer  der  Sambre  und  Maas  marschiert  sein  bis  Tongern  und  wandte 
sich  dann  zur  Maas,  die  er  bei  Yis6  passierte.  Am  ersten  Tage,  an 
welchem  die  Gesandten  abreisten,  führte  Cäsar  wahrscheinlich  Heer  und 
Gepäck  über  die  bei  Yis6  geschlagene  Schiffbrücke,  am  zweiten  Tage 
gelangte  das  Heer  bis  etwa  Yalkenburg,  am  3.  traf  Cäsar  etwa  bei  Ubach 
südwestlich  von  Geilenkirchen  wieder  mit  den  Abgesandten  zusammen 
und  schlug  sein  Lager  südlich  von  Geilenkirchen  auf  den  Höhen  des 
Würmtales  etwa  bei  Mühlenfeld  auf. 

Zeuge  des  Unterganges  der  Germanen  an  dieser  Stelle  sind  die 
zahlreichen  Steingeräthe  und  Steinwaffen,  welche  zwischen  Heinsberg  und 
Roermonde  sich  finden,  während  sonst  Steinsachen  in  diesen  und  den 
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angrenzezKlen  Landstrichen  ganz  vereinzelt  vorkommen.  Indem  man  den 
Schauplatz  des  Kampfes  weiter  nach  Süden  verlegt,  wird  anch  die  Daner 
des  Feldzugs  abgektfrzt  und  Cäsar  gewinnt  freiere  Hand  für  den  Rheio- 
ttbergang  und  die  Expedition  nach  Britannien. 

Auch  die  beiden  Rheinübergänge  Gäsar's  werden  in  diesem  Zusammen- 
hang behandelt;  bei  dem  ersten  soll  Cäsar  den  Rhein  unterhalb  der  Sieg- 
mündung überbrückt  haben,  während  die  zweite  Brücke  oberhalb  der  Sieg- 
mündung geschlagen  wurde;  beide  Uebergangspnnkte  lagen  ganz  nahe 
bei  einander;  die  erste  Brücke  befand  sich  etwa  halbwegs  zwischen  Bonn 
und  Cöln,  während  die  zweite  bei  Bonn  stand. 

In  dem  Verfahren  Cäsar's  gegen  die  Germanen  vermag  Bergk  nor 
perfide  Arglist  und  rücksichtslose  ünbarmherzigkeit  zu  erblicken.  Die 
Söhne  der  gefallenen  Germanen  vollzogen  im  Jahre  17  die  Rache;  um 
das  Rheinufer  in  Zukunft  gegen  ähnliche  Uebergriffe  zu  sichern,  legte 
Augustus  im  Jahre  16  Vetera  castra  an. 

In  dem  zweiten  Aufsätze  handelt  es  sich  ebenfalls  um  die  Beseiti- 
gung einer  topographischen  Schwierigkeit  durch  Coniectur  in  den  Worten 
Cäsar's  6,  33  ad  flumen  Scaldem,  quod  influit  in  Mosam,  extremasqae 
Arduennae  partis.  Gegen  Napoleon's  Erklärung  dieser  Stelle  wird  an- 
genommen, es  sei  6,  29  nicht  ab  ripis  Rheni  finibusque  Trevirorum  ad 
Nervios  pertinet,  sondern  ad  Remos  pert.  zu  lesen.  An  die  Scheide 
kann  gar  nicht  gedacht  werden,  auch  nicht  an  Sabim  (Sambre),  gegen 
die  die  gleichen  Gründe  sprechen  wie  gegen  die  Scheide;  vielmehr  mnss 
man  an  einen  Nebenfluss  denken,  der  auf  dem  rechten  Ufer  in  der 
Nähe  des  Kriegsschauplatzes  in  die  Maas  mündet.  Aber  Roer  und  Onrthe 
sind  unmöglich,  und  so  bleibt  nichts  anderes  übrig  als  eine  doppelte 
Verderbnis  der  Stelle  anzunehmen  und  zu  lesen:  ad  flumen  Calbem, 
quod  influit  in  Mosellam  etc.  Calbis  ist  die  Kyll;  hier  befinden  sich  die 
südlichsten  Ausläufer  der  Ardennen.  Cäsar  erreichte  seinen  Zweck  die 
Eburonen  ganz  auszurotten  und  Ambiorix  in  seine  Gewalt  zu  bekommen 
nicht;  erst  zwei  Jahre  später  tilgte  er  ihren  Namen  aus,  dafür  haftet 
aber  an  seinem  Namen  ein  untilgbarer  Makel. 

Jules  Cösar  et  les  £burons.    Athenaeum  beige  1  Octobre  1882. 

Der  Verfasser  des  Artikels  giebt  eine  Anzeige  des  Buches  von 
Paul  Henrard  Jules  C6sar  et  les  £burons  Bruxelles,  Hayez  1882.  Der- 
selbe wollte  Aduatuca  in  Vieux- Virton  erkennen;  aber  diese  Hypothese 
ist  von  der  zu  ihrer  Prüfung  eingesetzten  Kommission,  bestehend  aus  den 
Herren  Wauters,  Willems  und  dem  General  Liagre,  verworfen  worden. 
Das  Gutachten,  das  der  letztere  über  die  militärische  Seite  der  Arbeit 
Henrard's  eingereicht  hat,  ist  abgedruckt  und  in  mancher  Hinsicht  lehr- 
reich. So  viel  steht  fest,  die  Lage  von  Aduatuca  ist  durch  die  Studie 
Henrard*s  noch  nicht  zweifellos  nachgewiesen. 
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Julius  Plathner,  Zur  Quellenkritik  des  Bürgerkrieges  zwischen 
Cäsar  und  Pompeius.    Bernburg,  Gymn.  Progr.  1882. 

Der  Verfasser  sucht  für  die  Pharsalia  des  Lukan  die  Quelle  zu 
finden;  er  analysirt  zu  diesem  Zwecke  zuerst  die  sieben  letzten  Bttcher, 
dann  die  drei  ersten  und  kommt  zu  dem  Resultate,  der  Dichter  habe 
nicht  aus  Gäsar's  bellum  civile  geschöpft,  wogegen  die  Aehnlichkeit  in 
der  Anordnung  auf  Livius  hinweise.  An  manchen  Stellen  ist  die  Dar- 
stellung augenscheinlich  so  treu,  in  gewissen,  bei  anderen  Berichterstatr 
tern  nicht  verzeichneten  Angaben  die  Erzählung  so  sachgemäs,  dass  man 
die  Quelle  gleichsam  durchleuchten  sieht 

V.  Die  Zeit  der  JnUer,  Flavier  und  Antonine. 

Th.  Mommsen,  Das  Augustische  Festverzeichniss   von   Oumae. 
Hermes  17,  631  ff. 

Eine  neue  Entdeckung  eines  Bruchstttckes  des  Verzeichnisses  der 
Festtage  des  Augustustempels  in  Cumae  liefert  eine  wertvolle  Ergänzung 
der  schon  bekannten  Bruchstücke. 

Mommsen  vermutet,  dass  Z.  2  die  Festfeier,  weil  [exerjcitos  Lepidi 
tradidit  se  Caesari,  die  man  bisher  verschieden  aufflasste  von  deijenigen, 
die  der  Kalender  von  Amitemum  unter  dem  8.  September  verzeichnet, 
—  quod  eo  die  Oae8(ar)  divi  f.  vicit  in  Sidlia,  mit  dieser  identisch  und 
das  Datum  nach  der  amitemischen  Tafel  in  der  cumanischen  zu  ergän- 
zen sei.  Die  Gründe  Mommsen's  sind  sicherlich  beachtenswert;  es  hätte 
allerdings  wenig  Wahrscheinlichkeit,  »dass  man  in  Rom  den  Tag  der 
Schlacht  von  Nanlochos,  in  Oumae  den  der  Unterwerfung  des  Lepidus 
gefeiert  haben  soll«,  wenn  bewiesen  wäre  1)  dass  wir  die  cumanische 
Festtafel  ganz  besässen  2)  dass  dieselbe  mit  dem  römischen  Kalender 
übereinstimmte,  wovon  Mommsen  selbst  das  Gegenteil  bewiesen  hat 
Selbst  dann  wäre  es  aber  ohne  Beispiel  in  dieser  Zeit,  dass  ein  Sieg 
über  einen  Römer  officiell  gefeiert  worden  wäre  —  Augustus  selbst  hat 
bekanntlich  den  Krieg  als  bellum  servile  bezeichnet  (Mommsen  R.  g.  d. 
Aug.  Seite  68)  —  und  man  denke  an  Antonius  —  namentlich  wenn  der- 
selbe ohne  Kampf  erfochten  worden  war.  Es  dürfte  deshalb  die  bisherige 
Auffassung  entschieden  vorzuziehen  sein. 

Die  bekannten  Widersprüche  über  die  Chronologie  der  Kämpfe  vor 
und  bei  Mutina  sucht  Mommsen  dadurch  zu  lösen,  dass  er  annimmt, 
der  Angriff  der  Antonianer  auf  das  feindliche  Lager  habe  zwei  Tage 
gewährt;  ich  habe  in  meiner  Geschichte  der  Kaiserzeit  1,  1,  40  f.  angenom- 
men, dass  der  Angriff  des  Antonius  in  der  Nacht  vom  14.  zum  15.  April 
erfolgte  und  gleichzeitig  ein  Angriff  auf  Cäsar's  Lager  gemacht  wurde; 
man  gelangt  damit  zu  demselben  Resultate;  denn  der  Angriff  hat  jeden- 
falls am  14.  begonnen  und  sollte,  wenn  auch  nur  schwach  fortgesetzt, 
Cäsar  über  Antonius'  Diversion  in  Unkenntnis  erhalten. 
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Mommsen  zieht  endlich  sehr  interessante  Schiasse  ttber  die  gött- 
liche Yerehrung,  welche  Augastns  in  Italien  selbst  wo  nicht  geradexa 
hervorgerufen,  doch  wenigstens  ausdrücklich  autorisirt  hat.  Dabei  weist 
er  auf  die  Form  hin,  welche  dieser  Cultns  in  der  Provinz  Baetica  fiuid; 
hier  ist  nämlich  die  Verknüpfung  des  municipalen  Pontificats  mit  dem 
Augustuskult  eine  ganz  eigenartige  und  auch  unerklärliche  Erscheiniing. 
Mommsen  nimmt  an,  der  Landtag  der  Provinz  habe  noch  zu  Augastns' 
Lebzeiten  die  Einfahrung  des  Augustuspontificats  in  allen  seinen  Ge- 
meinden beschlossen;  während  sonst  der  Pontificat  die  Ordnung  des  ge> 
sammten  Sacralwesens  umfasst  und  die  Beziehung  auf  die  einzelne  Gott- 
heit ansschliesst,  wurde  hier  vielleicht  diese  auffallende  Form  gewählt, 
weil  man  filr  die  noch  grösstenteils  peregrinischen  Gemeinden  den  Augus- 
tuskult als  Sacra  Romana  auffasste  und  der  flamen  des  Augustus  der 
Peregrinengemeinde  insofern  den  Titel  pontifex  empfing,  weil  er  die  sacra 
Romana  derselben  allein  vertrat. 

Joannes  Jttlg.    Vita  L.  Aeli  Seiani  Tiberio  imperante  praefecti 
praetorio.    Innsbruck  1882. 

Der  Verfasser  stellt  fleissig  die  Schriftstellernachrichten  zusammen 
und  dies  ist  das  Hauptverdienst  seiner  Arbeit  Um  alles  aus  denselben 
zu  schliessen,  was  er  schliessen  hätte  können,  fehlt  es  ihm  an  genauerer 
Kenntniss  der  staatsrechtlichen  Verhältnisse.  So  hat  er  z.  B.  nicht  recht 
verstanden,  warum  Tiberius  nicht  schon  firüher  Seian  das  Gonsulat  ge* 
geben  hat,  und  noch  weniger  was  es  bedeutete,  wenn  Tiberius  nun  sich 
entschloss  mit  ihm  das  Consulat  zu  bekleiden.  Auch  darin  hat  er  sieh 
doch  zu  schablonenhaft  an  die  herkömmliche  Ansicht  gehalten»  dass  Seian 
als  Consul  nicht  habe  praef.  praet.  sem  können;  die  Thatsache  besteht 
doch,  dass  ihm  erst  kurz  vor  seinem  Sturze  das  Commando  abgenommen 
und  an  Macro  fibertragen  wurde.  Aber  auch  die  von  Tiberius  Seian 
zugedachte  Stellung  als  Mitregent  und  Vormund  des  jungen  TL  Gemd.- 
Ins  wird  nicht  bertthrt,  und  doch  lagen  die  Analogieen  unter  Augustus 
nahe  genug.  Endlich  hat  der  Verfasser  die  beiden  Inschriften  nicht  ge- 
kannt, die  auf  die  Thatsache  der  Verschwörung,  vielleicht  auch  auf  ihre 
Tendenzen  einiges  Licht  werfen  (meine  Gesch.  der  röm.  Kaiserzeit  1, 1, 
299  A.  6)  und  auch  die  Münzen  z.  B.  die  wichtige  von  Bilbilis  (Ebend. 
A.  3)  hat  er  nicht  berücksichtigt 

Eugen  Westerburg,  Lucan,  Florus  und  Pseudo- Victor.  Rh.  Mus. 
f.  Philol.  37,  35—49. 

Der  Verfasser  will  gegen  Baier,  der  Livius  als  Quelle  Lncäi^s  zu 
erweisen  suchte,  die  Ansicht  von  Meinert  und  Otto  Jahn  stfitzen,  wo- 
nach Florus  vielfach  Lucan  ausgeschrieben  habe.  Der  Passus  des  Florus 
fiber  den  Bttrgerkrieg  zwischen  Cäsar  und  Pompeius  bis  zum  bell.  Alex, 
ist  im  Wesentlichen  ein  oft  wörtlicher  Auszug  aus  Lucan,  der  auch  in 
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anderen  Partieen  aasgeschrieben  Ist,  freilich  oft  äusserst  oberflächlich. 
Dieses  hat  der  Verfasser  an  zahlreichen  neuen  Beispielen  zur  Evidenz 
nachgewiesen. 

Auch  der  Verfasser  der  Schrift  de  vir.  ill.  urbis  Romae  hat  ans 
Lucan  geschöpft 

Von  demselben  VeriSasser  gehört  eine  kleine  Arbeit  über  Petron 
ond  Lucan  ebend.  92-96  hierher. 

Petron's  Gedicht  de  hello  civili  hatte  die  Tendenz  Lucan  zu  ver- 
höhnen; zu  diesem  Zwecke  voreinigte  er  Parodie  und  Travestie,  wie  das 
von  dem  Verfasser  an  einer  Anzahl  von  Beispielen  nachgewiesen  wird. 
Aber  zugleich  richtet  Petron  auch  seine  Pfeile  gegen  die  Gegner  des 
Dichters,  die  an  Lucan's  Neuerungen  ihre  Kritik  flbten  und  es  nament- 
lich tadelten,  dass  der  Dichter,  abgesehen  vom  Walten  des  Fatums,  im 
Wesentlichen  nur  rein  menschliche  Motive  zugelassen  und  die  übliche 
mythologische  Maschinerie  über  Bord  geworfen  hatte.  Von  der  Abfas- 
sungszeit des  Petron'schen  Gedichtes  lässt  sich  nur  sagen,  dass  es  wahr- 
scheinlich nach  Ende  62  oder  nach  Anfang  68  fällt. 

Joh.  Gerstenecker,  Der  Krieg  des  Otho  und  Vitellius  in  Ita- 
lien im  Jahre  69.    Progr.  des  Max.  Gymn.  in  München  1882. 

Der  Verfasser  dieser  verdienstlichen  Arbeit  will  die  Plutarch-Taci- 
tasfrage  für  das  Vierkaiseijahr  ihrer  Lösung  näher  bringen  und  versucht 
sunächst  eine  gesicherte  Erklärung  zu  gewinnen  über  zweifelhafte  Punkte 
der  Berichte  jener  beiden  Quellen.  Von  den  Versuchen,  die  erste  Zeit 
des  Krieges  in  ObiBritalien  zu  schildern,  halte  ich  die  Beschränkung  der 
Vitellianer  auf  die  XI.  Region,  wenn  auch  nicht  haarscharf  auf  deren 
Grenzen,  für  richtig;  namentlich  kann  Cremona  nicht  Anfangs  in  ihren 
Händen  gewesen  sein;  für  nicht  erwiesen  muss  ich  dagegen  den  Vor- 
marsch des  Annius  Gallus  nach  Verona  ansehen,  da  derselbe  mit  seiner 
Legion  hier  mit  Leichtigkeit  abgeschnitten  werden  konnte  und  man  kei* 
neu  Zweck  einsieht,  warum  er  so  weit  den  pannonischen  Legionen  ent- 
gegengegangen sein  sollte.  Dagegen  ist  die  Besetzung  von  Cremona 
durch  Gädna  vor  der  Schlacht  am  Kastortempel  mehr  als  wahrschein- 
lich. Bei  der  Besprechung  der  Truppen  Otho's  scheint  mir  die  Erklärung 
von  Tac.  h.  2,  11,  wonach  jeder  der  vier  Legionen  ihr  Detachement  von 
je  2000  Mann  vorausgegangen  sein  soll,  wenig  wahrscheinlich.  Man  fragt 
sich  unwillkürlich:  Was  hatte  es  für  einen  Zweck  2000  Mann  Legions- 
Soldaten  voraus  zu  senden,  gleich  hinterher  Reiterei  und  auxilia  und 
zum  Schlüsse  den  Rest  der  Legion  marschieren  zu  lassen?  Was  wir  auch 
früher  und  später  über  die  Zusammensetzung  solcher  vexilla  wissen, 
widerspricht  durchaus  solcher  Annahme;  gerade  für  diese  Zeit  ist  die 
Grabschrift  der  Viteliianischen  Soldaten  lehrreich  Wilm.  1429,  die  er- 
richtet ist  von  vexillari  legionum  trium  leg.  IUI  Maced.  leg.  XXI  Rep. 
leg.  XVn  Primig.    üeberhaupt  wird  das  Bemühen  vergeblich  sein,  bei 
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Tacitus  oder  Plutarch  so  detaillierte  militärische  Angaben,  wie  sie  der 
Verfasser  anstrebt,  zu  eruieren.  Ueberall  ist  der  Verfasser  bestrebt, 
Widersprüche  zwischen  Plutarch  und  Tacitus  als  unbedeutend  darzustel- 
len, wobei  die  grössere  Genauigkeit  regelmässig  auf  Seile  des  Tacitus 
gefunden  wird.  Dieses  wird  manchmal  nur  durch  sehr  gewaltsame  Er- 
klärung möglich,  z.  B.  bei  dem  Marsche  der  Othonianer  von  Bedriacam 
gegen  den  Feind. 

Aehnlich,  wie  der  Verfasser  mit  den  Thatsachen  es  gehalten  hat, 
welche  Plutarch  und  Tacitus  berichten,  versucht  er  es  mit  den  Berich- 
ten fiber  die  Charakteristik  einzelner  Persönlichkeiten;  zutreffend  mag 
hier  noch  am  ersten  das  Urteil  über  die  Behandlung  Otho's  bei  Plutarch 
und  Tacitus  sein,  während  in  die  Auffassung  des  Celsus  jedenfalls  mehr 
hineingedeutet  wird,  als  aus  den  Schriftstellern  herauszulesen  ist 

Das  Resultat  der  Untersuchung  ist,  dass  Tacitus  Quelle  fär  Plu- 
tarch war;  der  Hauptgrund  ist,  dass  die  Eriegserzählung  Plutarch*8  einer 
etwaigen  ursprünglichen  Quelle  gegenüber  durchgehends  nicht  auf  glei- 
cher Linie  mit  der  Taciteischen,  sondern  von  einer  solchen  bereits  in 
höherem  Grade  entfernt  sei,  und  zwar  nicht  bloss  quantitativ,  sondern 
auch  qualitativ. 

Daneben  muss  man  nach  der  Ansicht  des  Verfassers  mündlichen 
Nachrichten  und  Mittheilungen  einen  bedeutenderen  Einfluss  auf  Pla- 
tarch's  Darstellung  in  dem  behandelten  Abschnitt  zuschreiben  als  bisher 
geschieht  Zwingende  Argumente  für  das  Hauptergebnis  habe  ich  nicht 
gefunden;  alle  die  von  dem  Verfasser  für  seine  Ansicht  vorgebrachten 
Verhältnisse  lassen  sich,  bisweilen  sogar  viel  ungezwungener,  durch  die 
Annahme  einer  gemeinsamen  Quelle  erklären.  Dass  wir  diese  zur  Zeit 
nicht  kennen,  vielleicht  nie  kennen  werden,  wird  auch  der  Verfasser  zu- 
gestehen, der  immerhin  das  Verdienst  hat,  auf  dem  Gebiete  der  ein- 
schlägigen Thatsachen  einige  Punkte  sorgfältig  und,  wie  mir  scheint, 
auch  mit  Erfolg  erörtert  zu  haben. 

E.  Ledrain  Histoire  d'Israel.    2  Bände.    Paris  1879—1882. 

Für  den  Jahresbericht  kommen  nur  die  Berührungen  mit  den  Rö- 
mern in  Betracht,  so  weit  dieselben  im  zweiten  Bande  dargestellt  sind. 
Freilich  äussert  sich  gerade  iti  diesen  Teilen  wenig  von  den  eigentüm- 
lichen Vorzügen  des  Buches,  die  in  den  älteren  Geschichtspartieen  her- 
vortreten. Der  Verfasser  ist  Semitologe  und  übt  an  den  Quellen  eine 
einschneidende  Kritik;  dazu  bieten  nun  die  Zeiten,  welche  hier  in  Be- 
tracht kommen,  so  wenig  Gelegenheit  als  möglich.  Während  die  Berüh- 
rungen mit  Pompeius,  Cäsar,  Cassius  wenig  mehr  als  Aufzählungen  der 
überlieferten  Thatsachen  enthalten,  bietet  Abschnitt  XX  eine  Reihe  inter> 
essanter  Mitteilungen  über  Schulen  und  Secten,  ebenso  Kapitel  XXI  über 
die  jüdische  Emigration,  die  alexandrinische  Judenschaft  und  die  Prose- 
lyten  und  XXII  über  die  messianische  Idee,  wobei  die  einzelnen  Schriften 
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dieser  Richtung  einer  eingehenden  Erörterung  unterzogen  werden,  unter 
den  folgenden  Partieen  ist  namentlich  die  Darstellung  Herodes  des  Or. 
hervorzuheben  und  die  Schilderung  der  inneren  Verhältnisse  zur  Zeit  der 
Vorbereitung  der  Kämpfe  gegen  die  Römer. 

Beigegeben  sind  dem  zweiten  Bande  Fragments  rölatifs  ä  la  mytho- 
logie  assyrienne  traduits  par  M.  Jules  Oppert,  die  hauptsächlich  den 
Zweck  haben,  auf  die  Entwicklung  der  religiösen  Vorstellungen  der 
Juden  Licht  zu  werfen. 

.   0.  Hir8chfei;d,  Arch.-epigr.  Mitth.  aus  Oesterreich  1881  S.  208 
bis  219. 

Ein  wichtiger  Fund  ist  in  Camnntum  gemacht,  nämlich  die  Bau- 
inschrift des  Lagers,  dessen  Errichtung  durch  dieselbe  auf  das  Jahr  73 
fixirt  wird.  Wahrscheinlich  wurde  bereits  unter  Tiberius  Camuntum  als 
Lager  der  XV.  Legion  errichtet  und  durch  Vespasian  neu  gebaut  oder 
erweitert. 

Henry  Hayman,  The  line  of  Agricola's  march  from  the  Dee  to 
the  Clyde.    The  Antiquary  1882  Sept.  (Vol.  VI  No.  33)  S.  92—95. 

Der  Verfasser  ist  geneigt,  auch  die  Taus-  oder  Tanausbucht  auf  der 
Westseite  zu  suchen,  die  Agricola  zuerst,  auch  mit  HQlfe  der  Flotte,  zu 
sichern  suchte.  Seinen  Vormarsch  bezeichnete  Agricola  oach  Tacitus 
durch  Anlage  von  Kastellen,  die  er  zum  Schutze  gegen  Flankenangriffe 
der  Eingeborenen,  und  zur  Beherrschung  der  Flusstäler  errichtete.  Ihre 
Spuren  mttssten  nach  des  Verfassers  Ansicht  zu  finden  sein.  Dabei  müs- 
sen aus  geologischen  Grönden  zwei  Voraussetzungen  gemacht  werden: 
l)  die  Mflndungsbuchten  der  Flüsse  waren  ausgedehnter  und  erstreck- 
ten sich  tiefer  landeinwärts  zu  Agricola's  Zeit  als  jetzt,  2)  der  Westrand 
der  Grafschaft  Lancaster  war  damals  sumpfig;  dadurch  wurde  die  West- 
seite der  Marschlinie  gedeckt,  diese  selbst  weiter  nach  Osten  gerückt. 
Die  ersten  Spuren  finden  sich  in  Ribchester  zwischen  Preston  und  Cli- 
theroe,  welches  die  Mündung  des  damals  breiteren  Ribble  beherrschte; 
der  nächste  Punkt  war  Lancaster,  der  die  Morecambe-ßucht  deckte.  Da 
der  Verfasser  nicht  nur  -caster  oder  -ehester  als  römische  Form,  son- 
dern auch  brough  und  borrow  als  auf  römische  Niederlassungen  hinwei- 
send ansieht,  so  findet  er  die  Marschlinie  weiter  bezeichnet  durch  die 
.Namen:  Hincaster,  Broughton>in-Gartmel,  Broughton-in-Furness,  Street, 
Muncaster  und  nach  längerem  Zwischenräume  nördlich  Great  Bronghton, 
Kirkboro',  Heyboro',  Ellenboro*,  (alle  drei  bei  Maryport).  Dann  finden 
sich  am  Solway  die  Spuren  eines  römischen  Lagers  zwischen  Morobray 
(bray  vielleicht  ^  borough)  und  Allouby  und  eines  zweiten  bei  Silloth. 
Davon  beherrschte  Hincaster  den  Kent,  Broughton-in-Cartmer  Winster 
und  Leven,  Brough  ton -in-Furuess  den  Duddon,  Muncaster  den  Esk,  Great 
Broughton   den    Cocker.     Aber   auch    die   Lücke   zwischen    Esk    und 
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Gocker  wird  durch  Sparen  ergänzt,  die  sich  in  den  Namen  Gastley  (Cas- 
terley),  Burrough-Hill,  Warborough,  Burrowstones  finden,  und  wo  Castelle 
die  Mttndongen  und  Thäler  des  Calder  und  Ehen  beherrscht  haben  mOs- 
sen.  An  manchen  dieser  Orte  hat  man  römische  Mflnzen  und  andere 
Reste  gefunden. 

Selbstverständlich  kann  über  die  Richtigkeit  der  Annahme  nur  die 
weitere  Lokalforschung  Gewissheit  geben,  wenn  diese  überhaupt  zu  er- 
reichen ist 

F.Eyssenhardt,  Hadrian  und  Florus,  in  Virchow's  und  v.  Holtzen- 
dorffs  Sammlung  wiss.  Yortr.    Heft  397.    1882. 

Der  Verfasser  zieht  zunächst  eine  Parallele  zwischen  Hadrian  und 
Florus  in  ihren  kosmopolitischen  und  poetisch-dilettantischen  Neigungen, 
betrachtet  dann  die  militärische  Leidenschaft  des  Kaisers  und  geht  zu 
seiner  Sorge  ftkr  das  Wohl  der  Provinzen  über.  Während  der  Kaiser 
wie  Florus  mannichfach  moderne  Züge  aufweisen,  ist  die  Sorge  für  die 
Municipalentwicklung  bei  Hadrian  echt  antik,  ebenso  seine  Bemühung 
um  Verbesserung  der  grossen  Heerstrassen  u.  a.  Zum  Beweise,  dass 
Hadrian  sich  auch  des  Strassenwesens  in  der  Hauptstadt  annahm,  wHl 
Eyssenhardt  die  Inschrift  CIL  6,  976  mit  der  Orell.  3314  und  CIL  6,  981 
combinieren,  indem  er  in  letzterer  das  Fragment  -ones  in  gnomones  er- 
gänzt. Endlich  besassen  Hadrian  und  Florus  in  hohem  Grade  Naturge- 
fühl, welches  sich  bei  Hadrian  namentlich  in  seiner  Reisewut  und  dem 
Bau  der  Villa  Tiburtina  äussert;  ähnlich  spricht  sich  das  Naturgeftthl 
im  Pervigilium  Veneris  aus,  das  Eyssenhardt  Florus  zuzuschreiben  ge- 
neigt ist.  ' 

Der  Vortrag  ist  eine  geistvolle  Gauserie,  der  gleich  der  letz- 
teren gelegentlich  auch  vom  Thema  abweicht;  den  Hauptinhalt  bildet 
die  Uebersetzung  und  Erklärung  einiger  Inschriften  und  Gedichte,  wel- 
che teils  Hadrian  und  den  Dichter,  teils  auch  die  Zeitrichtung  zu  illu- 
strieren bestimmt  sind. 

Friedrich  Maassen,  lieber  die  Gründe  des  Kampfes  zwischen 
dem  heidnisch-römischen  Staat  und  dem  Ghristentum.    Wien  1882. 

Der  Verfasser  geht  von  der  Tacitusstelle  aus,  welche  den  Ghriaten 
odium  generis  humani  vorwirft;  humanum  genus  fasst  er  als  »die  im 
römischen  Staat  konstituierte  menschliche  Gesdlschaftc.  Diese  den  Christen 
imputierte  Feindschaft  gegen  Alles,  was  dem  Römer  heilig  war  (Grötter, 
Kaiser,  Gesetze,  Sitten,  Natur)  rief  den  Hass  der  römischen  Welt  her- 
vor, der  sich  in  dem  >non  licet  esse  vosc  ausspricht. 

Die  Neronische  Verfolgung  betrachtet  er  noch  nicht  als  den  wahren 
Anfang  einer  mit  Bewusstsein  unternommenen  religiösen  Verfolgung.  Es 
scheint  mir  aber  ein  Widerspruch»  wenn  es  wenige  Zeilen  weiter  heisst: 
»Mit  Gewissheit  waren  die  Christen  schon  damals  dem  Volk  verhasst. 
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und  die  Behörden,  welche  ihnen  den  Process  machten,  wnssten  in  Rom 
schon  zu  jener  Zeit  die  Christen  von  den  Juden  zu  unterscheiden.  Wenn 
dessenungeachtet  die  Verfolgung  keine  grösseren  Dimensionen  annahm 
und  sich  nicht  über  Rom  hinauserstreckte,  so  ist  dies  daraus  zu  erklä- 
ren, dass  im  Allgemeinen  die  Christen  noch  als  eine  jOdische  Secte  be- 
trachtet wurdenc.  Entweder  waren  die  Christen  als  Christen  gekannt  und 
verfolgt,  dannwusste  man,  dass  sie  nicht  mehr  eine  rein  jüdische  Secte  waren; 
denn  diese  Erkenntniss  konnte  eben  von  den  Juden  allein  veranlasst  wor- 
den sein;  wie  lässt  es  sich  aber  dann  erklftren,  wenn  man  schon  das 
odium  generis  humani  im  Sinne  des  Verfassers  an  ihnen  kannte,  dass 
man  sie  nicht  weiter  verfolgte,  sondern  nachher  einfach  in  Ruhe  liess? 
Oder  aber  die  Christen  galten  als  jüdische  Sekte,  wozu  dann  von  ihnen 
die  Ausübung  des  Opfers  verlangen,  die  ja  nach  des  Verfassers  weite- 
ren Ausführungen  das  punctum  saliens  ist,  während  man  an  die  Juden 
nie  ein  solches  Ansinnen  nach  G.  Caesar  richtete?  Ich  finde  auch  nach 
dieser  Ausführung  keinen  anderen  Weg  als  den,  welchen  ja  auch  Maassen 
andeutet,  nämlich  die  Annahme,  dass  der  Verfasser  der  Annalen  die  Er- 
kenntnis einer  späteren  Zeit  in  die  der  Ereignisse  verlegt  hat,  welche 
ich  bereits  vor  fünf  Jahren  vorgeschlagen  habe. 

Auch  mit  der  weiteren  Behauptung  kann  ich  nicht  übereinstimmen, 
dass  mit  der  Zerstörung  von  Jerusalem  die  Judenchristen  verschwan- 
den; dies  geschieht  erst  mit  der  Gründung  von  Aelia  Capitolina  und 
auch  da  nicht  in  dem  Masse,  wie  Maassen  annimmt;  der  Hass  gegen 
die  Juden  wird  auch  hier  viel  mehr  die  Abscheidung  gefßrdert  haben, 
als  das  Aufhören  des  Schutzes,  dessen  die  Christen  bisher  als  vermeintF- 
liehe  jüdische  Sekte  genossen  hatten.  Für  letztere  gelten  sie  weder 
Plinius  noch  Traian.  Ebenso  ist  unrichtig,  dass  erst  Decius  »durch  all- 
gemeine Gesetze  Plan  und  System  in  die  Verfolgung  gebracht  habec 
Dies  that  vielmehr  bereits  Maximinus,  der  seine  Verfolgung  zuerst  gegen 
die  kirchliche  Organisation  richtete;  wenn  dieselbe  unwirksam  blieb, 
so  liegt  dies  in  dem  Gegensatze  der  senatorischen  Statthalter  zu  dem 
Soldatenkaiser  zur  Genüge  begründet.  Auch  darin  hat  Maassen  m.  E. 
nicht  das  Richtige  getroffen,  dass  er  den  Einfluss  des  Lagergeistes 
auf  diese  Verfolgungen  nicht  hervorgehoben  hat;  das  Heer  ist  zu 
dieser  Zeit  der  festeste  und  treuste  Hort  des  heidnischen  Geistes, 
und  nie  hat  derselbe  einen  treueren  Interpreten  gefunden  als  in  Maxi- 
minus, der  auch  hierin  die  grundsatzlose  Regierung  seines  Vorgängers 
Alexander  Severus  desavouieren  musste. 

Viel  besser  gelungen  als  der  historische  Teil  ist  der  dogmatische. 
Den  unterscheidenden  Punkt  in  dem  Verhalten  des  Staates  gegenüber 
der  jüdischen  Religion  legt  Maassen  in  die  Anerkennung  derselben,  als 
einer  Nationalreligion  ohne  propagandistische  Tendenz.  Dem  Christen- 
tum fehlte  dieser  Charakter,  und  als  Angehörige  des  römischen  Reiches 
konnten  die  Christen  einer  fremden  Religion  nur  durch  einen  Abfall  von  der 
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Täterlichen  Religion  angehören.  Freilich  sind  auch  hier  nicht  alle  Dinge, 
welche  behauptet  werden,  zweifellos.  So  wird  gesagt  »nach  der  Lehre 
der  Joden  von  dem  erst  noch  erwarteten  messianischen  Reich  lag  ja  der 
Zeitpunkt  der  allgemeinen  Bekehrung  der  Völker  zu  Jehovah  noch  in 
der  Zukunft.«  Wenn  der  Verfasser  an  den  ersten  jttdischeo  Krieg  unter 
Nero  gedacht  hätte,  so  wäre  er  doch  wohl  eines  anderen  belehrt  wer« 
den.  Und  dann  wird  immer  stillschweigend  vorausgesetzt,  dass  der  rö- 
mische Staat  es  mit  lauter  Heidenchristen  zu  thun  gehabt  hätte.  In  der 
Zeit  des  Decius  ist  das  ebenso  unzweifelhaft  richtig  wie  im  ersten  und 
einem  Teile  des  zweiten  Jahrhunderts  ebenso  unzweifelhaft  falsch. 

Auch  darin  vermag  ich  doch  nicht  den  Standpunkt  des  Verfassers 
zu  teilen,  dass  »der  Kaiser,  in  dem  die  Majestät  des  römischen  Staates 
personificirt  ist,  jetzt  als  Gott  verehrt  wurde.c  Bekanntlich  —  und  dar^ 
auf  kommt  es  allein  an,  —  hat  eine  officielle  Verehrung  der  Kaiser 
bei  Lebzeiten  nicht  stattgefunden,  ich  meine,  damit  ist  der  ganze  Satz 
»dieser  Kaisercultus  ist  in  seiner  schnell  sich  vollziehenden  Entwickelung  die 
vollendete  typische  Darstellung  einer  die  Staatsallmacht,  und  zwar  in  der  G6> 
stalt  des  Despotismus  eines  einzelnen  Menschen,  vergötternden  officiellen 
Religion  gewordene  doch  mindestens  sehr  fraglich  geworden.  Aber  wenn 
wir  auch  diese  Vergötterung  lediglich  auf  ein  Opfer  f&r  den  Genius  des 
Kaisers  reduciren  müssen,  so  wird  ja  immer  so  viel  richtig  bleiben,  dass  eine 
W^eigerung  dieses  Opfers  eine  sacrilegische  Majestätsbeleidigung  invd- 
vierte,  und  die  Schlüsse,  welche  der  Verfasser  hieran  knüpft,  werden 
richtig  sein.  Denn  auch  darin  wird  man  ihm  zustimmen  dürfen,  dass 
das  Vereinsgesetz  bei  den  Strafprocessen  nur  für  die  Einleitung  des  Ver- 
fahrens von  Bedeutung  war;  die  Verhängung  der  Todesstrafe  wird  regel- 
mässig durch  die  Verweigerung  des  Opfers  motiviert;  wer  sich  zu  letz- 
terem versteht,  geht  frei  aus.  Selbst  die  Tortur  wurde  dazu  angewandt, 
um  dem  Christen  ein  Geständnis  zu  entreissen,  das  ihn  vor  der  Todes- 
strafe bewahren  sollte,  während  sie  sonst  dazu  diente  das  zum  Tode  füh- 
rende Geständnis  zu  erpressen.  Auch  die  hartnäckige  Verweigerung  des 
Opfers  (obstinatio)  ist  nötig  zur  Vollziehung  des  supplicium.  Der  Christ 
aber  konnte  das  Opfer  nicht  verrichten,  weil  er  damit  von  der  Religion, 
dem  Glauben  an  den  einen  Gott,  abfiel. 

W^eniger  glücklich  scheinen  die  übrigen  Gegensätze  zwischen  Hei- 
den und  Christen  formuliert  zu  sein,  da  hier  ein  zwingender  Beweis 
meist  fehlt,  teilweise  sogar  falsche  Voraussetzungen  vorhanden  sind.  Die 
Gedanken  einer  Weltreligion  und  der  allgemeinen  Menschenliebe  sind 
teils  Dtopieeu,  teils  schon  längst  von  den  heidnischen  Philosophen  ohne 
Schaden  ausgesprochen  (z.  B.  Seneca  etc.),  ebenso  die  Grundlegung  fikr 
ein  neues  Recht,  die  damit  gegeben  sein  sollte.  Die  Lehre,  dass  alle 
Menschen  vor  Gott  gleich  sind,  führte  schliesslich  zur  Abschaffung  der 
Sklaverei;  aber  zu  demselben  Ziele  musste  auch  mit  gleicher  Consequenz 
die  Ansicht  Seneca^s  und  Epiktets  führen,  dass  auch  der  Sklave  ein 
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Mensch  und  unser  Bruder  ist;  Theorie  und  Praxis  waren  aber  hier,  wie 
oft,  sehr  verschieden.  Darin  irrt  aber  der  Verfasser,  wennn  er  sagt  »die 
heidnischen  Religionen  schlössen  den  Sklaven  von  dem  öffentlichen  Gottes- 
dienst ausff ;  bekanntlich  sind  in  den  Braderschaften  die  Sklaven  oft  genug 
vertreten.  Eben  so  sind  die  den  Christen  beigelegten  Ansichten  von  dem 
Zwecke  des  irdischen  Daseins,  des  Vaterlandes  und  der  Arbeit  doch  teils 
zu  doctrlnär,  um  in  jenen  Zeiten  wirksam  gewesen  zu  sein,  teils  doch 
auch  nicht  richtig;  denn  wenn  der  Verfasser  behauptet,  dass  das  Alter- 
tum die  Arbeit  mit  der  Würde  des  freien  Mannes  nicht  vereinbar  er- 
achtet habe,  so  muss  doch  auch  dieser  Satz  mit  grossen  Einschränkun- 
gen aufgenommen  werden. 

Alles  in  allem  scheint  mir  der  Verfasser  ziemlich  viel  in  jene  Zeiten 
hineingedeutet  zu  haben,  was  sich  nicht  aus  ihnen  herauslesen  lässt;  wesentr 
lich  und  brauchbar  ist  seine  Entwicklung  über  die  Verweigerung  des 
Opfers  und  deren  Bedeutung. 

Von  B.  Aub6,  Les  chrötiena  dans  TEmpire  Romain  de  la  fin  des 
Antonius  au  milieu  du  III«  si^de  (180-249)  Paris  1881 

liegt  jetzt  die  2.  Auflage  vor;  da  das  Werk  bis  jetzt  hier  noch  nicht 
besprochen  worden  ist,  soll  dieses  nachgeholt  werden. 

Diese  Arbeit  kann  eine  Forlsetzung  von  desselben  Verfassers 
Histoire  des  pers^cutions  de  P£glise  jusqu'ä  la  fin  des  Antonius  genannt 
werden. 

Für  die  Regierung  des  Gommodus  gelangt  der  Verfasser  zu  dem 
ohne  Zweifel  richtigen  Schlüsse,  dass  mit  Ausnahme  einzelner  lokaler 
Bestrafungen  am  Anfange  der  Regierung  von  einer  Verfolgung  nicht  die 
Rede  sein  kann,  ebensowenig  aber  auch  von  einer  durch  irgend  einen 
öffentlichen  Akt  constituierten  Duldung;  letztere  war  eine  faktische;  ob 
man  dieselbe  durch  den  Einfluss  der  Marcia  und  des  kaiserlichen  Ge- 
sindes erklären  will  oder  nicht,  ist  ziemlich  gleichgiltig ;  die  Philosophu- 
mena  werden  leicht  überschätzt  —  auch  von  Aub6  — ,  aber  sie  beweisen 
nicht  einmal,  dass  die  Christen  als  solche  von  Commodus  bevorzugt  wur- 
den; direkt  gegen  eine  solche  Annahme  sprechen  Schriftsteller  und 
Münzen,  welche  die  starke  Betonung  der  heidnischen  Culte,  namentlich 
der  ägyptischen,  von  Seiten  des  Kaisers  zur  Genüge  bezeugen.  Für  die 
Regierung  des  Septimius  Severus  nimmt  Aubö  nur  lokale  Verfolgungen 
in  Afrika  und  Aegypten  (Alexandreia)  an;  das  Gesetz  vom  Jahre  202 
gegen  die  Propaganda  der  Juden  und  Christen  sieht  er  als  einen  Ver- 
such an,  die  Ausdehnung  der  christlichen  Religion  zu  inhibieren;  es 
konnte  eifrigen  Statthaltern  auch  Anlass  zur  Repression  und  Verfolgung 
geben,  ohne  diese  Absicht  von  vornherein  zu  haben.  Aub6  betont  hier 
zu  sehr  den  Verkehr  der  Kaiserin  mit  Philostratus,  dessen  Apollonius 
von  Tyana  er  ohne  weiteres  eine  christenfeindliche  Tendenz  unterschiebt, 
was  doch  heute  nicht  mehr  als  feststehende  Thatsache  gelten  kann.   lu 
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der  y erfolgtixig  in  Afrika  will  Aab6  drei  Perioden  unterscheiden :  1)  Die 
Zeit  von  197—200,  in  der  es  sich  wesentlich  um  Akte  der  Yolkswut  han- 
delt und  in  der  die  Beteiligung  der  Statthalter  zurücktritt.  2)  Die  Zeit 
von  200  —  205  oder  206,  WO  die  Verfolgung  neue  Kraft  nach  kurzem 
Stillstande  gewinnt  durch  das  Edikt  des  Severns  in  Palästina  and  ofifi- 
ciellen  Charakter  annimmt;  die  Heftigkeit  Iftsst  nach  unter  dem  Procon- 
sulat  von  Julius  Asper  und  erlischt  allmählich.  3)  Das  Jahr  211,  wo 
die  Verfolgung  von  neuem  ausbricht  und  auch  noch  ihr  Ende  erreicht. 
Auf  die  erste  Periode  will  Aub6  die  Schriften  Tertullian*s  ad  martyres, 
ad  nationes  und  Apologetica,  de  spectacul.  und  de  idolatr.  bezidien«  auf 
die  zweite  de  Corona  militis,  de  fuga  in  persecutione  und  Scorpiace,  in 
die  dritte  soll  der  Brief  Tertullian*s  an  Scapula  gehören.  Ich  habe 
mich  nicht  Überzeugen  können ,  dass  dieser  Einteilung  durchschlagende 
Thatsachen  zu  Grunde  liegen;  wir  werden  uns  begnflgen  müssen,  eine 
allgemeinere  Vorstellung  der  Verfolgung  festzuhalten,  zu  einer  so  de- 
taillierten Kenntnis  reicht  weder  die  Tradition  noch  ihre  Kritik  aus.  In 
diesem  Zusammenhange  stellt  Anbö  im  fünften  Kapitel  Chrötiens  intran- 
sigeants  et  chrötiens  opportunistes  dar  und  beweist,  wie  die  Verfolgung 
namentlich  durch  die  Montanisten  herausgefordert  wurde;  diese  Dai^ 
Stellung  ist  wohl  die  beste,  welche  wir  über  die  betreffende  ülaterie  be- 
sitzen. Unter  den  folgenden  Regierungen  wird  die  des  Alexander  Se- 
verus  besonders  ausführlich  behandelt;  Aub^  sucht  zu  erweisen,  dass  der 
Kaiser  grosse  persönliche  Sympathieen  für  das  Christentum  gehabt  habe. 
Ich  meine,  man  thut  den  betreffenden  Nachrichten  der  vita  Alex,  zu  viel 
Ehre  an,  wenn  man  daraus  auf  tiefere  Erfassung  Alexander's  durch  das 
Christentum  schliesst.  Der  Synkretismus  Alexander's  konnte  sich  auch 
dem  Christentum  zuwenden,  seine  sittliche  Reinheit  an  den  ähnlichen 
Tendenzen  des  Christentums  sich  erfreuen,  wenn  sie  ihm  entgegen  traten ; 
eine  Erwerbung  des  Christentums  ist  er  nicht  gewesen.  Mit  Ostentation 
wird  von  ihm  der  Staatskult  hergestellt,  und  unter  seiner  Regierung  er- 
scheint die  Zusammenstellung  der  gegen  die  Kirche  gerichteten  Edikte 
durch  den  grossen  Juristen,  der  die  Seele  dieser  Regierung  war.  Die 
Martyrerakten,  welche  in  diese  Regierung  verlegt  werden,  verdienen 
wenig  Glauben;  wenn  die  von  ihnen  berichteten  Ereignisse  überhaupt 
historisch  sind,  so  müssen  sie  in  andere  —  meist  spätere  —  Regierun- 
gen gehören.  Dies  gilt  auch  von  den  Akten  der  h.  Cäcilie  und  Urban*s, 
welche  Rossi  den  letzten  Jahren  Marc  AureFs  zugewiesen  hat  Aub^ 
hat  die  Gründe  Rossi's  ausführlich  widerlegt,  und  die  Gegengrtlnde  schei- 
nen mir  durchschlagend  zu  sein.  Freilich  scheint  auch  seine  Vermutung, 
dass  der  Kern  der  in  den  betreffenden  Akten  berichteten  Thatsachen 
unter  der  Regierung  Valerian's  und  Gallienus'  wirklich  sich  ereignet  habe, 
ziemlich  unsicher,  und  es  scheint,  als  ob  der  Verfasser  selbst  in  dieser  Hin- 
sicht noch  nicht  das  letzte  Wort  gesprochen  zu  haben  glaubt,  wenn  er  schliesst : 
L'obscurit^  qui  a  pes6  sur  saiute  Cöcile  jusqu*ä  la  r^daction  de  ses  Actes 
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est  itrange,  et  non  moins  Strange  aussi  Pesptee  de  popularitö  poötiqne 
toate  priyilögi^e  qui  a  sniyi  et  dont  on  cberche  en  vain  la  raison  en 
dehors  de  Pimagination,  m§re  des  legendes.!  Das  Bemühen  wird  immer 
vergeblich  sein,  ans  dieser  Art  von  poetischen  Erzeugnissen,  die  nan  die 
Martyrerakten  grösstenteils  sind,  Wahrheit  und  Dichtung  herausschälen 
zn  wollen;  damit  wird  anch  ihr  historischer  Wert  mindestens  zweifel- 
haft, bei  sehr  vielen  nichtig  sein;  ihr  Wert  fttr  die  Entwickelnng  der 
christliehen  Litteratur  wird  ihnen  immer  bleiben,  und  auch  die  Stim- 
mung, welche  in  ihnen  entgegentritt,  wird  in  mancher  Hinsicht  lehr- 
reich sein. 

Die  Bedeutung  der  Verfolgung  Mazimin*s  ist  entschieden  unter- 
schätzt; Aub4  behandelt  sie  als  ein  zielloses  und  unbewusstes  Wüten, 
das  mit  der  allgemeinen  Grausamkeit  des  Kaisers  Hand  in  Hand  ging. 
Ich  habe  in  meiner  römischen  Kaisergeschichte  1,  2,  902f.  eine  andere 
Auffassung  zu  begründen  versucht,  auf  die  ich  hier  ein&ch  verweisen 
muss;  dass  Maximin  einen  politischen  Gedanken  dabei  hatte,  zeigt  die 
einfache  Thatsache,  dass  seine  Edikte  zum  ersten  Male  die  kirchliche 
Organisation  trafen.  Die  Martyrerakten  haben  auch  hier  geringen  Wert, 
aber  dass  verhältnismässig  wenige  Opfer  fielen,  lässt  sich  aus  dem  be- 
kannten Widerstände  der  senatorischen  Statthalter  völlig  einleuchtend 
erklären. 

Das  Christentum  des  Kaisers  Philippus  sucht  Aab6  mit  dem  Auf- 
gebot aller  denkbaren  Gründe  zu  erweisen.  Es  ist  freilich  schon  be- 
denklich, dass  er  dasselbe  wiederholt  mit  den  Worten  rechtfertigen  muss: 
ill  fnt  empereur  pour  tous  etchrötien  pour  lui  seul;c  denn  wenn  dies  der 
Fall  war,  wie  konnten  Dionysius  v.  Alexandreia  und  Eusebius  dies  wissen? 
Ist  es  ferner  glaublich,  dass,  wenn  diese  Thatsache  auch  nur  einem 
Christen  bekannt  war,  sie  nicht  in  der  weitgehendsten  Weise  zum  Ruhme 
Gottes  und  der  Kirche  ausgebeutet  worden  wäre?  Aub6  sucht  die  Müuz- 
aufschriften  heidnischen  Charakters  dadurch  zu  entkräften,  dass  er  dar- 
auf hinweist,  dass  auch  Gonstantin  solche  angewandt  habe;  ich  meine, 
er  hat  damit  sich  selbst  widerlegt  Denn  als  Gonstantin  seine  Münzauf- 
schriften dieser  Art  wählte  bezw.  beibehielt,  war  er,  wenn  es  hoch  kam^ 
ein  Deist,  aber  kein  Christ.  Den  Hauptbeweis,  dass  Philippus  seinen 
Yater  apotheosieren  Hess,  thut  Aubö  mit  der  Bemerkung  ab:  >Cela  veut 
dire,  que  Philippe  accepta  pour  son  p§re  un  honneur  en  quelque  sorte 
officiel.«  Wenn  dies  richtig  sein  sollte,  so  müsste  Aub6  bewiesen  haben, 
dass  es  stehende  Sitte  war,  die  als  Privatleute  verstorbenen  Väter  der 
Kaiser  zu  #eo/zu  machen;  da  dies  nicht  der  Fall  war,  musste  es  Phi- 
lippus mindestens  leicht  sein,  eine  solche  sein  religiöses  Gefühl  aufs 
tiefste  verletzende  Handlung  unter  passendem  Verwände  abzulehnen,  wenn 
nicht  überhaupt  von  vornherein  unmöglich  zu  machen.  Die  angeblich 
von  christlichem  Geiste  erfttllten  gesetzgeberischen  Massregeln,  auf  welche 
Aub6  ein  gewisses  Gewicht  legt,  finden  ihre  Pendants  unter  entschieden 
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heidnischen  Kaisern.  Ein  Anhang  giebt  noch  einige  nnedierte  Texte  n 
den  Martyrerakten  der  seyerianischen  Yerfolgong  in  Afirika. 

Auch  dieses  Bnch  enthält  viel  brauchbares  Material  fOr  die  Ge- 
schichte des  Christentums;  daneben  aber  sind  doch  weit  mehr  subjectiv  ge- 
haltene Teile  als  in  der  »Geschichte  der  Verfolgungen,«  die  man  nur  mit 
grosser  Zurückhaltung  annehmen  darf. 

VL  Die  Zeit  der  BegeneratiLon. 

Achille  Goen,  Di  una  leggenda  relativa  alla  nascitaed  alla  gio- 
yentu  di  Costantino  Magno.   Rom  1882. 

Der  Verfasser  giebt  zunächst  den  Inhalt  des  von  Heydenreicfa  hex- 
ausgegebenen:  Incerti  autoris  de  Constantino  Magno  eiusque  matre  He- 
lena libellus  und  eine  Reihe  von  Lesarten  eines  Cod.  Ghigianns.  Drei 
Fragen  werden  zu  beantworten  yersucht:  l)  Enthält  der  libellus  etc. 
Neues  oder  findet  sich  eine  gleiche  oder  ähnliche  Redaction  derselben 
Erzählung?  2)  Findet  sich  die  Vermengung  von  historischen,  freilich 
Tagen  und  yerwirrten,  auch  sich  widersprechenden  historischen  Angaben 
mit  völlig  fremd-,  oder  romanartigen  Elementen  hier  zum  erstenmal  oder 
existieren  ähnliche  Traditionen,  die  in  Folge  ihres  weniger  fabelhaften 
Charakters  sich  als  ein  Ring  zwischen  der  Geschichte  und  der  Legende 
erweisen?  8)  Kann  der  eigentlich  romanhafte  Teil  der  Erzählung  dem 
Anonym.  Heydenreich  zugeschrieben  werden  oder  findet  er  sich,  mit 
allerdings  mehr  oder  minder  grossen  Differenzen  auch  in  anderen  Gom- 
positionen  des  Mittelalters  und  bei  anderen  Persönlichkeiten? 

ad  1  findet  der  Verfasser  folgendes  Resultat.  Es  haben  noch  andere 
Redactionen  existiert,  so  in  einer  Historia  Britonum,  aus  der  sie  Gio- 
vanni Veronese  entnahm,  in  der  Historia  Imperialis  desselben  Verfassers» 
im  Gatalogus  Sanctorum  des  Pietro  de  Navalibus  und  in  der  italienische 
Uebersetzung  der  Legenda  aurea  des  Jacopo  di  Voragine,  die  unter  dem 
Namen  des  Nicola  Manerbi  läuft;  eine  andere  Version,  angeblich  ans 
einer  Chronica  Trevirensis,  findet  sich  in  dem  Chronicon  Jmaginis  Mondi 
von  Jacopo  d'Acqui;  eine  dritte  Redaction  hat  Fazio  degli  Uberti  in 
seinem  Dittamondo. 

ad.  2.  Suidas  s.  v.  KaßvaroafTcvo^  zeigt,  dass  romanhafte  Nachrich- 
ten nber  die  Geburt  Constantin's  im  11.  Jaiirhundert  und  schon  firaher 
umliefen.  Solche  Spuren  finden  sich  auch  anderwärts  als  in  den  vorher 
erwähnten  Schriften,  so  in  dem  Martyrium  des  h.  Eusignius  von  An- 
tiocheia  (in  einer  Handschr.  d.  Wiener  Bibl.),  wo  eine  Erzählung  mit 
dem  ersten  Teile  des  libellus  genau  nbereinstimmt;  ähnlich  in  der  Kirchen- 
geschichte desNikephoros  EallistidesXantopulos  (Mitte  des  14.  sc.)  7,17. 18, 
welche  der  in  dem  Martyrium  sehr  nahe  kommt,  aber  wohl  auf  eine  ältere 
Quelle  zurflckgeht;  aber  auch  in  anderen  Erzählungen  finden  sich  An- 
spielungen verwandter  Axt,  so  in  den  Acta  S.  Artemii  im  8.  Bande  der 
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BoOand.  Ck)llect,  in  den  Annal.  Entychian.  p.  408  (ed.  lat.  Pocock);  end- 
lich bei  Aldhelm  de  landib.  yirginitatis.  Aber  alle  diese  Sporen  beziehen 
sich  nur  auf  den  ersten  Teil  der  Sage  des  Libellos. 

ad.  8.  Es  finden  sich  ähnliche  Erzfthlungen;  so  in  einer  Novelle, 
welche  Zambrini  unter  dem  Titel  Storia  o  Leggenda  di  Manfredo  im- 
peradore  di  Roma  figlio  di  Guido  Salsiere,  sposo  della  figlia  delF  Impe- 
radore  di  Gonstantinopoli  e  snccessore  dell'  imperadore  Antonio  heraus- 
gegeben hat  (aus  dem  14.  sc),  die  wichtig  ist  f&r  die  Annahme,  dass 
der  erste  Teil  ursprünglich  allein  und  besonders  vorhanden  war,  und  der 
zweite  erst  von  dem  Erfinder  mit  jenem  vereinigt  wurde;  aber  auch  der 
unter  dem  Namen  des  Boccaccio  (nach  Goen  mit  unrecht)  gehende  ür- 
bano  verrät  Anklänge;  der  Verfasser  desselben  kannte  die  Constantin- 
Sage  in  einer  uns  unbekannten  und  von  der  heute  erhaltenen  etwas  ver- 
schiedenen Gestaltung,  in  deren  zweitem  Teile  sich  einige  EigenthOmlich- 
keiten  fanden,  die  in  den  Manfrede  und  ürbano  übergegangen  sind.  Der 
Libro  Imperiale  (nicht  vor  und  nicht  lange  nach  1377)  enthält  eine  Er- 
zählung, die  gemischt  ist  aus  der  Constantin-Sage  und  Zusätzen  des  Ter- 
fiissers  (nach  Goen  Buonsignori  di  Gittä  di  Gastello);  hier  finden  sich 
jedoch  beide  Teile  der  Sage.  Am  meisten  Aehnlichkeit  hat  diese  For- 
mation mit  dem  ürbano,  von  dem  sie  sich  wieder  in  vielen  Punkten 
unterscheidet,  so  dass  sie  nicht  einfach  aus  ihm  geflossen  sein  kann; 
vielmehr  hat  der  Verfasser  den  Urbano  allerdings  vor  sich  gehabt^  aber 
denselben  durch  eigene  Zuthaten  wesentlich  verändert;  endlich  findet  sich 
noch  eine  Spur  der  Sage  in  der  von  Gola  di  Rienzi  in  einem  Briefe  an 
Karl  rv.  dargelegten  Geschichte  seiner  Abstammung  von  Heinrich  VIT. 

Der  Verfasser  sucht  nach  dieser  Quellenuntersuchnng  den  histori- 
schen Gehalt  der  Sage  festzustellen.  1)  Die  Heimat  der  Helena  lässt 
sich  aus  den  Angaben  nur  mit  einiger  negativen  Sicherheit  feststellen, 
dass  nämlich  Trier  oder  Britannien  nicht  in  Frage  kommen  kann;  die 
meiste  Wahrscheinlichkeit  hat  Drepanum  (Helenopolis)  in  Bithynien. 
2)  Ihrem  Stande  nach  war  sie  Besitzerin  einer  Wirtschaft  und  höchstens 
Concubine  des  Gonstantius,  jedenfalls  nicht  sein  rechtmässiges  Weib. 

Die  Sagenbildung  knüpfte  an  eine  bekannte  Thatsache,  eine  mili- 
tärische Expedition  des  Gonstantius  gegen  die  Sarmaten  an,  wo  derselbe 
Helena  zuerst  begegnet  sein  soll.  Da  Gonstantin  zu  Naissus  geboren 
ist,  so  muss  Helena  dem  Gonstantius  einige  Zeit  gefolgt  sein.  Die  Er- 
kennungsgeschichte von  Sohn  und  Vater  entstand,  als  Gonstantin  nach 
dem  Tode  des  Gonstantius  den  Kindern  des  letzteren  aus  der  Ehe  mit 
Theodora  vorgezogen  wurde,  und  zwar  im  Orient ,  wo  man  (Konstantin 
kannte.  Der  zweite  Teil,  die  Heirat  mit  der  griechischen  Kaisertochter  etc., 
entstand  im  Occident;  in  derselben  will  der  Verfasser  einen  allegorischen 
Kern  erkennen,  die  Erhebung  von  Byzanz  zur  Residenz;  doch  fühlt  er 
selbst  die  Schwäche  dieser  Erklärung.  Die  Verschmelzung  beider  Sagen 
will  er  in  die  Zeit  der  Ottone  verlegen,  deren  Streben  nach  byzantinischen 
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Gebietsteilen  durch  Heiraten  bekannt  ist;  das  Land,  wo  diese  Fortbfl- 
dong  erfolgte,  ist  Italien  und  zwar  in  der  ersten  HAifte  des  14.  Jahr- 
hunderts. 

Eine  Anseinandersetzong  mit  Heydenreich  bildet  den  Schloss  der 
fleissigen  Studie,  deren  Resultat  allerdings  kaum  die  Arbeit  lohnen  dflrfte; 
denn  auch  jetzt  bleibt  noch  vieles  unklar,  und  der  historische  Gewinn  ist 
ein  minimaler;  für  den  Prozess  historischer  Sagenbildung  ist  aber  die 
Darlegung  sicherlich  lehrreich. 

Von  Alb.  de  Broglie's  L'öglise  et  TEmpire  Romain  ist  m  der 
4.  Auflage  jetzt  auch  der  8.  Teil  erschienen  (1882),  welcher  die  Re- 
gierungen Yalentinian's  und  Theodosius  d.  Gr.  enthält 

Das  Werk  ist  bekannt,  und  es  bedarf  keiner  ansfQhrlidien  Anzeige. 
Bei  dem  Standpunkte  und  der  politischen  Bildung  des  Verfassers  kann 
man  zweierlei  mit  Sicherheit  erwarten:  die  kirchlichen  Fragen,  insbeson- 
dere die  kirchenpolitischen,  sind  im  ultramontanen  Sinne  behandelt,  aber 
die  rein  politischen  Erörterungen  zeigen  überall  den  denkenden  und  er- 
fahrenen Staatsmtttin.  Leider  sind  aber  gerade  in  der  Zeit,  welche  die 
beiden  letzten  B&nde  schildern,  die  Beziehungen  zwischen  Kirche  und 
Staat  so  intim,  dass  der  Standpunkt  des  Verfassers  hier  aberall  mehr 
zur  Geltung  kommt,  als  seine  politischen  Eigenschaften.  VITenige  Bei- 
spiele mögen  dies  zeigen.  Die  strenge  Neutralität  Yalentinian's  wird  sehr 
widerwillig  anerkannt;  ebenso  wird  das  ganz  correcte  Verfahren  des  Theo- 
dosius im  Orient,  nachdem  er  sich  dem  Einfiuss  des  Bischöfe  Askolios 
(Acholius)  entzogen  hat,  durchaus  ung&nstig  beurteilt  Die  ganz  zweifel- 
hafte Stellung  des  Papstes  Damasus  wird  in  allzu  günstigem  Lichte  darge- 
stellt, dabei  auch  immer  ein  päpstliches  Verhältnis  zur  orientalischen  Kirche 
vorausgesetzt,  welches  bekanntlich  zu  dieser  2^it  nicht  entfernt  bestand. 
Die  Uebertragung  der  geistlichen  Strafgewalt  an  diesen  Bischof  wird  in 
ihrer  Ausdehnung  überschätzt,  weil  auch  hier  der  Verfasser  von  seinem 
Vorbilde  der  päpstlichen  Theokratie  sich  leiten  Hess.  Ganz  falsch  ist 
das  Verhältniss  des  Basilius  zur  römischen  Kirche  dargestellt,  indem  die 
Verbitterung  desselben  in  seiner  späteren  Zeit  völlig  verschwiegen  wird. 
Natürlich  erscheint  dafür  die  wertvollste  Partei  ultramontaner  Geschichts- 
aufiassung,  die  Busse  des  Theodosius,  in  um  so  glänzerendem  Lichte;  aber 
auch  hier  ist  das  Verhältnis  des  Ambrosius  zum  römischen  Bischof,  das 
doch  auch  recht  lehrreich  ist,  durchaus  unzutreffend  geschildert  üeber- 
haupt  fehlt  dem  Buche  das  eindringende  Detailstudium  nnd  die  fireie 
Kritik.  lieber  den  grössten  Teil  des  Inhalts  der  beiden  Bände  bestehen 
in  der  ultramontanen  Geschichtsanschauung  conventionelle  Ansichten,  an 
denen  der  Verfasser  nicht  zu  rütteln  wagt,  und  die  doch  einer  Unter- 
snchung  der  bekannten  Thatsachen  nicht  Stand  halten.  Und  doch  würde 
es  der  Kirche  nicht  schaden,  wenn  man  dieselben  fallen  Hesse;  so  ist 
z.  B.  die  AnhängHchkeit  der  officiellen  römischen  Welt  an  das  Heiden- 
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tum  ZQ  Damasns'  Zeiten  sicherlich  nnterschätzti  und  erst  bei  Theodosins' 
Ankunft  in  der  heiligen  Stadt  erhält  man  eine  Ahnnng,  dass  es  eigent- 
lich dort  anders  aussah,  als  firfiher  dargestellt  worden  war. 

Felix  Dahn,  Urgeschichte  der  germanischen  und  römischen  Völ- 
ker in  Oncken*s  »Allgemeine  Geschichte  in  Einzeldarstellongenc  Zwei- 
ter Band.    Berlin  1881. 

Der  zweite  Band  behandelt  die  Westgermanen.  Im  ersten  Buche 
wird  der  germanische  Angriff  und  der  römische  Gegenangriff  bis  zur 
Varusschlacht  und  dem  Verzicht  auf  die  Eroberung  Germaniens  in  der 
Weise  festgestellt,  dass  im  ersten  Kapitel  die  Kimbern  und  Teutonen, 
im  zweiten  Cäsar  und  die  Germanen,  im  dritten  der  römische  Angriff 
bis  zum  Verzicht  auf  die  Eroberung  Germaniens,  im  vierten  die  römische 
Verteidigung  vom  Verzicht  auf  die  Eroberung  Germaniens  bis  auf  den 
Markomannenkrieg,  im  ftUiften  die  römische  Verteidigung  vom  Ende  des 
Markomannenkriegs  bis  auf  Diokletian's  Reichsteilung,  im  sechsten  von 
der  Reichsteilung  Diokletian's  bis  zur  Reichsteilung  des  Theodosius,  im 
siebenten  von  dem  letzteren  Abschnitte  bis  zum  Untergänge  des  West- 
reichs und  der  Errichtung  des  Frankenreichs  behandelt  wird,  während 
der  Verfasser  im  achten  Kapitel  den  Spuren  der  Römer  im  späteren 
Deutschland  nachgeht 

Es  bedarf  wohl  keines  Hinweises,  dass  insbesondere  die  deutsche 
Geschichte  in  allen  den  Parteien,  in  welchen  sie  sich  mit  der  römischen 
berührt,  mit  genauer  Kenntnis  dargestellt  ist,  und  so  wird  das  Buch 
auch  ftür  die  römische  Geschichte  wichtig.  Bei  den  Kimbern  und  Teu- 
tonen hält  der  Verfasser  an  dem  Germanentum  derselben  fest,  doch 
giebt  er  zu,  dass  sie  später  vielfach  durch  Kelten  verstärkt  wurden,  auch 
die  natürliche  Veranlassung  ihrer  Auswanderung  durch  Spring-  und 
Sturmfluten  hält  er  fest.  Die  Bedeutung  der  Besiegung  Ariovisfs  und 
seiner  Germanen  vermag  Dahn  nicht  so  hoch  anzuschlagen  wie  Mommsen ; 
er  ist  der  Ansicht,  dass  zu  dieser  Zeit  die  »germanische  Völkerwoge 
noch  lange  nicht  mächtig  genug  gewesen  sei,  auch  von  dem  etwa  er- 
oberten Gallien  aus  die  Alpen  und  Rom  zu  bezwingenc,  ob  Gallien  ger- 
manisch oder  römisch  werden  sollte,  nur  das  stand  damals  zur  Entschei- 
dung. Recht  belehrend  sind  die  Darstellungen  von  Marobod  und  Armin, 
welche  aus  den  deutschen  Verhältnissen  heraus  erklärt  werden,  und 
so  Hessen  sich  noch  eine  Reihe  von  äusserst  lehrreichen  Kapiteln  an- 
flkhren. 

In  den  römischen  Dingen  ist  der  Verfasser  weniger  orientirt.  So 
findet  sich  S.  49  die  Notiz:  der  Senat  beschloss  Drusus  den  Proconsulat; 
S.  181  wird  Dillius  Vocula  Legat  der  XVm.  Legion  genannt,  S.  188 
heissen  die  Quintilii:  S.  Candianus  und  S.  Maximus,  S.  206.  207.  210  fin- 
den sich  die  bekannten  Bernhardt'schen  Schöpfungen  Gaius  Publius  etc., 
S.  211  ist  der  jüngere  Valerian  wieder  Saloninus  oder  gar  Saloninus 
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OaHienns,  der  Kaiser  GaUienus  Yalerianiis  Gall.  genaimt,  der  Oegeii- 
kaiser  des  Postomiis  L.  Aelianus. 

Sehr  gat  ist  die  DarsteUuDg  im  achten  Kapitel,  obgleich  sie  flir 
die  Zwecke  des  Baches  doch  wohl  zu  Tiel  Detail  bringt.  Dass  Dahn 
fesselnd  nnd  interessant  schreibt,  bedarf  wohl  keiner  besonderen  Hervor- 
hebong,  ebensowenig,  dass  sich  anch  hier  das  Haschen  nach  abseits  lie- 
genden Worten  findet. 

T.  Wietersheim,  Geschichte  der  Völkerwanderung.  Zweite  voll- 
ständig umgearbeitete  Auflage  besorgt  von  Felix  Dahn.  Zwei  BAnde. 
Leipzig  1880  und  1881. 

Dahn  hat  sich  das  Verdienst  erworben,  die  etwas  weillftii^  an- 
gelegte erste  Auflage  zu  kflrzen,  ohne  wesentliches  Men  zu  lassen.  Daas 
alle  wesentlichen  Errungenschaften  der  neueren  Forschungen  nachgetra- 
gen sind,  versteht  sich  von  selbst;  auch  ein  systematisch  geordnetes  Ver- 
zeichnis der  Quellen  und  der  Litteratur  ist  beigefügt,  das  vemmtlidi 
vielen  wiUkommen  sein  wird.  Die  Aenderungen  des  Verfassers  beziehea 
sich  wesentlich  auf  die  germanische  Geschichte;  so  sind  die  Verfassongs- 
zustflnde  fast  ganz  neu  dargestellt  An  die  römischen  Dinge  hat  er  we- 
niger gerührt,  obgleich  auch  hier  eine  Beseitigung  vieler  Unrichtig- 
keiten wünschenswert  gewesen  wftre.  Der  Jahresbericht  hat  aber  sich 
nicht  naher  mit  dem  Werke  zu  beschäftigen,  da  die  Auffassungen  der 
römischen  Geschichte  durch  die  neue  Beurteilung  nicht  neu  gewor- 
den sind. 

Giuseppe  Moros i,  L'invito  diEudossia  a  Genserico.  (Pubblicar 
zioni  del  R.  Istituto  di  studi  superiori  etc.  in  Firenze.  Sezione  di  filo* 
Sofia  e  filologia.)    Firenze  1882. 

Der  Verfasser  zeigt  zuerst,  wie  die  Neueren  sich  gegenüber  der 
Erzählung  des  Procopius  über  die  Petronius-Eudoxia-Episode  verhalten; 
dieselben  haben  bereits,  wie  Muratori  und  Petigny  den  ersten  Teil  viel- 
fach angefochten,  der  ja  auch  offenbare  Widersprüche  enthälti  namentr 
lieh  wenn  man  das  Alter  der  beiden  Hauptpersonen  und  ihre  psychologi- 
Bchen  Motive  einer  Kritik  unterwirft.  Aber  auch  die  antiien  Quellen 
selbst  stimmen  mit  Prokop  nicht  überein,  wie  der  Verfasser  an  Euagrios 
und  einem  Fragmente  des  Johannes  von  Antiocheia  (das  aber  wahrschein- 
lich nicht  diesem^  sondern  Marcell.  Com.  angehört)  nachweist,  die  wahr- 
scheinlich alle  drei  von  einander  unabhängig  sind ;  nur  die  Byzantiner  Gen- 
stant  Man.,  Nikephor.  Cal.  und  Theophanes  haben  verwandte  Hauptzüge. 

Der  zweite  Teil,  die  Aufforderung  der  Eudoxia  an  Geiserieh, 
scheint  auf  den  ersten  Blick  nicht  unwahrscheinlich,  wenn  man  das  Ver- 
halten der  Grata  Honoria,  Schwester  Valentinian's  UI.,  Attila  gegenüber 
in  Betracht  zieht,  und  die  Neueren  haben  deshalb  auch  nur  selten  daran 
gezweifelt,  letzteres  hauptsächlich  aus  dem  Grunde,  weil  es  unmöglich 
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sehien,  dass  Oeiserich  eine  solche  Expedition  ohne  Torbereitongen  von 
langer  Hand  hätte  ausfahren  können.  Doch  aach  hier  liefert  die  Quellen- 
kritik bessere  Waffen.  Malalas  kennt  bereits  eine  Anffordemng  der  En- 
doxia,  ebenso  Joh.  Antioch.,  während  Marcellin.  Com.  eher  gegen  die  Wahr- 
heit einer  solchen  zu  verwenden  wäre.  Von  den  occidentalischen  Quellen 
stellt  Idatius  nicht  geradezu  das  ihm  bekannte  Gerücht  in  Abrede,  aber 
er  verclausuliert  doch  seine  Nadiricht  mit  ut  malum  fama  dispergit;  da- 
gegen wissen  die  wertvolleren  Quellen  (Prosper,  Anonym.  Guspin.,  Cassio- 
dorius,  Victor  Tunnun.  und  Vict.  Vit.)  nichts  von  einer  Einladung,  eben- 
sowenig, was  besonders  wichtig  ist,  Sidonius  Apollin. 

Im  zweiten  Teil  sucht  der  Verfasser  nachzuweisen,  dass  es  dieser 
Einladung  für  Oenserich  nicht  bedurfte,  um  gegen  Bom  zu  ziehen.  Mit 
Aötius  war  die  letzte  Persönlichkeit  gefallen ,  welche  den  Barbaren  im- 
poniert and  das  Beich  zusammengehalten  hatte;  nach  seinem  Tode  zeigten 
sich  centrifugale  Tendenzen.  Mit  Valentinian  m.  erlosch  die  Dynastie 
des  Theodosius  und  damit  die  feste  Erbfolge;  die  barbarischen  Truppen 
disponierten  jetzt  über  den  Thron  wie  im  dritten  Jahrhundert  die  Legio- 
nen. Zwar  suchte  sich  Maximns  an  die  orientalische  Dynastie  anzu- 
knüpfen, indem  er  Valentinian *s  III.  Wittwe  zur  Ehe  zwang  und  eine 
ihrer  Töchter  mit  seinem  Sohne  Palladius  vermählte.  Er  erreichte  damit 
aber  keine  Befestigung  seiner  Herrschaft,  sondern  die  kaiserlichen  Frauen 
verbanden  sich  mit  seinem  Nebenbuhler  Migorianus,  der  sich  seinerseits 
auf  die  römischen  Truppen  stützte  gegen  die  Germanen,  welchen  Maxi- 
mas seine  Erhebung  verdankte.  Za  diesen  inneren  Schwierigkeiten  kamen 
äussere.  Die  Verträge  mit  den  Barbaren  waren  mit  Valentinian's  Tode 
erloschen;  Westgoten,  Franken,  Alemannen  stürmten  auf  das  Beich  und 
der  Kaiser  hätte  selbst  ein  Kriegsmann  sein  müssen,  um  hier  zu  helfen, 
Maximas  verstand  aber  nichts  vom  Kriege;  während  so  die  Grenzen  ge- 
fährdet waren,  bekämpften  sich  in  Bom  Volk  und  Soldaten.  Geiserich 
hatte  natürlich  von  allen  diesen  Dingen  genaue  Kenntnis.  Der  Tod  Va- 
lentinian's  entband  auch  ihn  der  bestehenden  Verträge,  und  er  versuchte 
sofort  den  Best  der  römischen  Herrschaft  in  Afrika  zu  beseitigen.  Die 
Existenz  einer  kaiserlichen  Macht  in  Italien  war  ftir  ihn  stets  eine  Ge- 
fahr, insbesondere  da  diese  den  unzafriedenen  romanisch  -  katholischen 
Elementen  Afrika's  stets  den  natürlichen  Bückhalt  bot  und  jetzt  doppelt 
gefährlich  war,  wo  er  die  Vernichtung  der  katholischen  Kirche  in  diesem 
Lande  beabsichtigte.  Die  Vernichtung  der  kaiserlichen  Gewalt  in  Italien 
war  für  ihn  das  erste  Glied  in  der  Kette  jener  Piratenzüge,  mit  denen 
er  alle  Küsten  des  Mittelmeeres  heimsuchte.  Während  früher  in  sol- 
chem Falle  stets  die  Allianz  von  Bom  und  Constantinopel  die  Folge  ge- 
wesen wäre,  war  dies  jetzt  nicht  zu  ftirchten,  da  der  Kaiser  Marcian 
keinen  Usurpator  onterstützen  konnte;  weit  eher  konnte  an  ein  Bündnis 
zwischen  Griechen  and  Vandalen  gedacht  werden.  Langer  Vorbereitun- 
gen bedurfte  es  nicht,  denn  die  römische  Flotte  war  ohne  Bedeutung: 
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plötzlich  stand  er  vor  Porto.  Auf  diese  Nachricht  fielen  die  dentseben 
Söldner  von  Maximas  ab,  and  dieser  konnte  eine  Yerteidigong  der  Stadt 
am  so  weniger  organisiren,  als  religiöse  Momente  dazu  kamen,  welche  in 
Oeiserich  die  Geissei  Gottes  Ar  die  Zachtlosigkeit  der  Stadt  erblicktes. 
Alles  floh,  aach  Maximus  beabsichtigte  dies,  als  er  erschlagen  wurde. 
Ob  Geiserich  in  Rom  Mitschaldige  hatte,  lässt  sich  aas  der  Eile  and  dem 
Gelingen  seines  Unternehmens  nicht  schliessen,  yielmehr  wird  ans  den 
Berichten  des  Victor.  Tnnnan.  das  Gegenteil  wahrscheinlich.  Umgekehrt 
ist  die  Wegftthrang  Endoxia's  kein  Beweis  gegen  ein  solches  Einver^ 
st&ndnis,  da  sich  dieselbe  aas  der  Habgier  and  politischen  Motiven 
leicht  erklären  lässt,  da  Eadoxia  in  seiner  Hand  ein  wertvolles  Pfand 
gegenüber  Ostrom  war  and  ihre  Anwesenheit  in  Rom  eine  Reconstroo- 
tion  des  weströmischen  Eaisertams  sehr  vereinfachen  mnsste.  War  eine 
solche  anmöglich,  so  konnte  er  leicht  sich  zam  Protektor  desselben 
•machen,  wenn  er  nicht  die  Yerheiratnng  Endokia's  mit  seinem  Sohne 
Hannerich  geradezu  benatzen  wollte,  am  die  Ansprüche  der  romanisierten 
Yandalendynastie  za  begründen.  Rom  zerstörte  er  nicht,  weil  er  wohl 
einsah,  dass  damit  das  Reich  nicht  zerstört  wurde,  wie  nachher  die  Herr- 
schaft des  Galliers  Avitus  beweist.  Er  occupirte  aber  auch  Italien  nicht» 
weil  er  wohl  wusste,  dass  dasselbe  viel  schwerer  zu  halten  sei  als  Afirika; 
selbst  für  eine  vorübergehende  Behauptung  Roms  hatte  er  nicht  die 
Streitkräfte. 

Der  dritte  Teil  versucht  zu  erklären,  wie  die  Sage  von  der  Ein- 
ladung Geiserich's  durch  Eudoxia  entstand.  Idatius  und  Joh.  v.  An- 
tiocheia  bezeugen,  dass  schon  zu  ihrer  Zeit  dieselbe  vorhanden  war.  Sie 
entstand  aus  der  unerhörten  Kühnheit,  mit  welcher  die  Yandalen,  die 
sich  sonst  auf  die  Küsten  beschränkten,  diesmal  die  Hauptstadt  selbst 
überfielen,  und  aus  der  gänzlichen  Unbehindertheit,  mit  welcher  Geisericfa 
die  Plünderung  und  die  Fortschleppung  des  Raubes  durchführen  konnte. 
Da  man  die  Beteiligung  des  Maximus  am  Morde  Yalentinian^s  HI.  kannte, 
so  lag  am  nächsten,  als  man  nach  Mitschuldigen  an  diesem  Unternehmen 
in  Rom  selbst  dachte,  das  wegen  seiner  Ausserordentlichkeit  nicht  auf 
gewöhnlichem  Wege  zu  erklären  schien,  die  Blutrache  der  Kaiserin-Wittwe 
zu  finden.  Eudoxia  selbst  hatte  dazu  beigetragen,  diesem  Gerüchte  Nah- 
rung zu  geben,  da  sie  nicht,  wie  ihr  zweiter  Gemahl,  versucht  hatte  za 
entkommen,  sondern  in  Rom  die  Ankunft  Geiserich's  erwartet  hatte.  Der 
Yerfasser  findet  die  Erklärung  dieses  Yerhaltens  einmal  in  der  Erwä- 
gung der  Kaiserin,  dass  sie  von  dem  Barbaren  eher  anständige  Behand- 
lung zu  hoffen  habe,  als  von  den  meuterischen  Soldaten  und  den  tumultuie- 
renden  Massen,  sowie  in  der  Annahme  von  Yerhandlungen,  welche ,  wie 
einst  zwischen  Honorius  und  Alarich,  so  jetzt  zwischen  der  Kaiserin  and 
Geiserich  stattfanden  und  in  denen  Leo  IH.  eine  Rolle  spielte.  Aber  diese 
geringen  Anhaltspunkte,  welche  sich  in  dem  Yerhalten  der  Kaiserin  fihr 
die  Entstehung  des  Gerüchtes  boten,  fanden  ihre  Förderung  in  dem  Ge- 
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fDhle  der  üeberhebnng  und  üeberlegenheit,  welche  die  Römer  der  Ver- 
fallzeit immer  noch  den  Germanen  gegenftber  beanspruchten:  es  schien 
dem  römischen  Stolze  unglaublich,  dass  ein  Barbare  Bom  genommen 
haben  könne  ohne  Mithfllfe  von  Römern;  es  schien  weniger  schimpflich 
Verrat  anzunehmen,  als  die  militärische  üeberlegenheit  der  Barbaren 
anzuerkennen.  Die  geringen  Bemühungen,  welche  aus  anderen  Gründen 
stattfanden,  um  die  Kaiserin  aus  der  Gefangenschaft  zu  befreien,  der 
umstand,  dass  sie  später  nach  Gonstantinopel,  nicht  nach  Rom  ausgelie- 
fert wurde,  musste  die  herrschende  Ansicht  bestärken.  Bei  den  Byzan- 
tinern fand  das,  was  die  occidentalischen  Historiker  als  on  dit  überlie- 
fert hatten,  seine  weitere  Ausbildung;  man  fand  in  der  alten  Königssage 
leicht  die  Gegenstücke,  die  göttliche  Gerechtigkeit  konnte  in  moralisie- 
render Tendenz  so  recht  deutlich  an  dem  Schicksal  Valentinian's  und 
Haximus'  dargelegt  werden  —  so  entstand  die  Gestalt  der  Sage  bei 
Prokop. 

In  sechs  Appendices  behandelt  der  Verfasser  folgende  Fragen:  Tod 
des  Aötius  und  Gründe  desselben:  Aötius  wurde  ermordet,  und  zwar 
war  der  Mord  nicht  etwa  das  Werk  einer  momentanen  Aufwallung.  Wenn 
Aötius  die  Absicht  hatte,  durch  Vermählung  seines  Sohnes  mit  einer 
Tochter  Valentinian's  seinem  Hause  die  Thronfolge  in  Italien  zu  sichern, 
so  durfte  er  in  seinem  eigenen  Interesse  nicht  auf  den  Sturz  Valenti- 
nian's ausgehen;  also  die  Behauptung  Valentinian's,  er  habe  nach  dem 
Throne  getrachtet,  ist  nicht  richtig.  Valentinian  war  eine  zu  gemeine 
Natur,  um  nicht  die  Verpflichtung  gegen  Aötius  als  schwere  Last  zu 
empfinden  und  neigte  schon  von  selbst  zu  dessen  Beseitigung;  bestärkt 
wurde  er  darin  durch  die  Partei  der  hohen  Girilbeamten  am  Hofe,  wel- 
che sich  zu  den  Militärs  in  ewigem  Gegensatze  befanden  und  die  Aötius 
zum  Teil  als  Anhänger  des  Bonifatius  verfolgt  hatte.  App.  2  behandelt 
einige  Einzelheiten  beim  Tode  Valentinian's,  App.  3  die  Mitschuld  des 
Maximus  an  dem  letzteren,  App.  4  die  Beziehungen  des  Geiserich  zu 
dem  Westreich  vor  466 ,  App.  5  dieselben  nach  466,  App.  6  den  Tod 
des  Petronius  Mazimus. 

Die  Schrift  ist  mit  umsichtiger  und  klarer  Kritik  geschrieben  und 
darf  als  ein  wertroUer  Beitrag  zur  späteren  Kaisergeschichte  bezeichnet 
werden. 

Jos.  Langen,  Geschichte  der  römischen  Kirche  bis  zum  Ponti- 
fikate  Leo's  I.    Quellenmässig  dargestellt.    Bonn  1881. 

Die  Einleitung  behandelt  1)  Rom  im  Beginne  der  Kaiserzeit  2)  die 
religiösen  Kulte  in  Rom  8)  das  Judentum  in  Rom,  ohne  mehr  als  Be- 
kanntes, manchmal  zwar  verbreitete  aber  doch  darum  noch  nicht  rich- 
tige Ansichten  zu  geben.  Das  erste  Kapitel  »die  Gründung  der  römi- 
schen Christengemeinde«  hält  an  dem  Aufenthalte  des  Petrus  in  Rom 
fest,  wenn  auch  unentschieden  bleiben  müsse,  wann  er  dahin  gekommen 
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und  wie  lange  er  sich  dort  aufgehalten  habe;  die  erste  Kunde  Yom 
Christentum  nahmen  jüdische  oder  richtiger  jodisch-proselytische  Kreise 
auf.  Rom  gehörte  zu  dem  Berufsgebiete  des  Paulus,  darum  ist  nidit 
zu  denken,  dass  ihm  dort  Jemand  als  Heideni^ostel  zuvorgekommen 
wäre.  Die  von  Sueton  berichtete  Judenaustreibung  unter  Claudius  will 
der  Verfasser  als  eine  Nachwirkung  des  Apostelconcils  zu  Jerusalem  an- 
sehen, dessen  Entscheidung  zu  Gunsten  der  Heidenchristen  Tumulte  her- 
vorrief.. Auch  aus  anderen  Gründen  findet  es  Langen  wahrscheinlkb, 
dass  Petrus  erst  nach  Paulus  dorthin  kam.  Die  Suetonstelle  impulsore 
Chresto  wird  auf  die  Verbreitung  des  Christentums  bezogen,  die  zeitli- 
chen Ansätze  im  Jahre  61  oder  52  sind  natürlich  so  willküriich  wie  die 
der  Jahre  41  oder  49.  Im  zweiten  Kapitel  wird  zu  erweisen  versocht, 
dass  die  in  dem  Römer1>riefe  so  zahfareich  namentlich  mit  Grossen  be- 
dachten Personen  dem  Paulus  auf  seinen  Reisen  oder  durch  spedelle 
Nachrichten  bekannt  geworden  seien,  was  an  den  Glauben  des  Lesers 
immerhin  keinen  kleinen  Anspruch  stellt;  auch  ist  die  Annahme  einer 
grossen  Christengemeinde  in  Rom  um  68  doch  ohne  irgend  welchen  Be- 
weis; eben  so  wenig  geht  aus  Rom.  1,  5.  13.  der  überwiegend  heiden- 
christliche  Charakter  hervor,  wie  denn  diese  Annahmen  einer  sinber- 
liehen  Scheidung  der  Arbeitsgebiete  durch  den  sogenannten  Aposteleonvent 
wenig  Wahrscheinlichkeit  besitzen,  weil  dieselbe  einfach  gar  nicht  dnrcb- 
f&hrbar  war;  und  die  Stellen  des  Römerbriefes,  die  sich  klar  und  deut- 
lich an  Judenchristen  richten,  sind  zahlreich  genug,  wenn  jemand  in  die- 
ser Hinsicht  zweifeln  sollte.  Langen  sucht  hier  zu  vermitteln,  indem  er 
annimmt,  der  Brief  sei  zu  dem  Ende  geschrieben,  in  Rom  den  w^g- 
stens  in  etwa  getrübten  Frieden  wiederherzustellen  und  die  wohl  von 
Judaisten  gegen  den  Veriasser  aufgeregten  Gemüter  zu  ver8(^en  ond 
zu  einer  wohlwollenden  Aufoahme  bei  dem  beabsichtigten  Besuche  vor- 
zubereiten. Das  dritte  Kapitel  ftlhrt  weiter  aus,  dass  Petrus  nicht  vor 
'63  nach  Rom  gekommen  sein  könne;  auch  diese  Zahl  ist,  wie  fast  alle 
dieser  ersten  christlichen  Zeiten,  willkürlich;  nicht  viel  beweiskräftiger 
sind  die  Stellen  der  christlichen  Litteratur,  welche  den  Aufenthalt  des 
Petrus  bezeugen  sollen,  da  man  ihn  in  dieselben  überall  erst  hineinden- 
ten  muss.  Von  der  Neronischen  Christenveriolgung  bleibt  im  vierten 
Kapitel  noch  manch  sagenhafter  Zug  übrig;  dagegen  will  Langen  den 
Martyrertod  der  Apostel  Petrus  und  Paulus  mit  allen  daran  sich  an- 
schliessenden Sagen  nicht  gelten  lassen.  Wir  finden  keine  rechte  Gon- 
sequenz  darin.  Wurden  die  Christen  als  Christen  bestraft,  so  mosste 
man  in  der  Untersuchung  doch  auch  den  Apostel  Paulus  und  seine  Thfl- 
tigkeit  in  Rom  kennen  lernen,  ebenso  die  des  Petrus,  wenn  di^er  um 
63  nach  Rom  gekommen  war;  was  war  dann  natürlicher  als  dass  man 
diese  beiden  Sectenhäupter  beseitigte?  Aehnlich  steht  es  Kapitel  6  mit 
der  domitianischen  Verfolgung,  wo  das  Christentum  als  sehr  verbreitet 
und  namentlich  in  den  höchsten  Kreisen  in  Au&iahme  gekommra  dar- 
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gestellt  wird;  bestritten  wird  dagegen  die  Annahme  zahlreicher  christ- 
licher FamiUenn^ieder  der  gens  Flavia  dnrch  de  Rossi;  bezieht  man 
tkberhanpt  die  nicht  entfernt  das  Christentum  bezeichnenden  Nachrich- 
ten Sneton's  nnd  Dio's  auf  dieses,  so  steht  gar  nichts  im  Wege,  dass 
auch  noch  andere  Glieder  des  Flavischen  Hauses  und  der  yomehmen 
Welt  Rom*8  demselben  angeh()rt  haben.  Langen  merkt  auch  selbst  das 
unsichere  der  Position,  indem  er  hinzuftkgt,  Domitian  habe  »das  christ- 
liche Bekenntnis  nicht  direkt  verfolgt,  sondern  nur  zum  Verwand  ge- 
nommen, den  fiscns  judaicus  zu  verstfirken  oder  processualisch  sich  in 
den  Besitz  von  grossen  Vermögen  zu  setzen  und  endlich,  eiferstlchtig 
wie  er  war,  vermeintliche  Nebenbuhler  unschädlich  machen.«  Warum 
hier  nicht  einfach  Thatsache  und  Hypothese  trennen?  Es  kann  doch  fttr 
das  Christentum  gleichgiltig  sein,  ob  ihm  einige  Consulare  mehr  oder 
woiiger  vindidert  werden.  Die  Annahme  der  Christenverfolgung  erhält 
dnrch  die  weitere  Hypothese,  dass  Domitian  in  der  Apokalypse  als  Anti- 
christ dargestellt  werde,  keine  weitere  Stütze.  Das  sechste  Kapitel  »das 
Schreiben  der  römischen  Kirche  an  die  Kirche  von  Korinthe  enthält  mehr 
flir  die  innere  kirchliche  Entwickelnng  bedeutsame  Momente.  Kapitel 
sieben  schildert  das  Zeitalter  Traian's  und  die  Entwickelnng  der  Epis- 
kopalverCassung  in  Rom.  Bei  der  DarsteUung  der  plinianisch-trajani- 
sehen  Verfolgung  in  Bithynien  geht  Langen  in  seinen  Annahmen  weiter, 
als  dies  bisher  geschah;  aus  der  doch  mindestens  zweideutigen  Stelle 
»oognitionibus  de  Christianis  nunquam  interfnic  schliest  er  »dass  zahlreiche 
Processe  gegen  Christen  vermutlich  schon  in  den  letzten  Jahren  Nero*s, 
namentlich  aber  unter  Domitian  stattgefunden  hatten«  und  »Oberhaupt 
wird  in  dieser  Hinsicht  Rom  der  Mittelpunkt  des  Reiches  gewesen  seine 
Man  fühlt  sich  doch  unwillkürlich  zu  der  Gegenfrage  genötigt:  Wenn 
das  der  Fall  war,  ist  es  denkbar,  dass  der  wissbegierige  Plinius  von  die- 
sen Prozessen  nie  Notiz  genommen  und  dass  Traian  in  seiner  Antwort 
auch  gar  nicht  auf  diese  geläufigen  Prozesse  zurflckgreift,  sondern  offen- 
bar auch  nichts  davon  weiss  und  deshalb  einen  neuen  Rechtsbescheid 
erteilt?  Man  sieht,  wie  schwer  es  selbst  denkenden  Theologen  ist,  sich 
aus  dem  gewohnten  Geleise  der  Vorstellungen  zu  entfernen.  Fflr  Igna- 
tius  von  Antiocheia  wird  der  Ausweg  vorgeschlagen,  derselbe  sei  »ver- 
mutlich von  dem  Proconsul  von  Syrien  aus  irgend  einem  uns  nicht  mehr 
bekannten  Grunde  nach  der  Hauptstadt  geschickt,  um  dort  in  der  nicht 
ungewöhnlichen  Weise  im  Thierkampf  zu  sterben«.  In  der  Auibssung 
des  Ignatianischen  Römerbriefes  tritt  der  altkatholische  Standpunkt  des 
Verfassers,  der  den  Primat  möglichst  lange  sich  anzuerkennen  sträubt, 
deutlicher  hervor.  Die  episkopal  -  monarchische  Entwickelnng  nimmt 
Langen  wohl  für  die  asiatischen,  nicht  aber  flür  die  römische  Gemeinde  an; 
auch  dies  scheint  mir  bei  seinem  Standpunkte  erklärlich,  aber  incon- 
sequent;  sonst  wird  ttberall  der  rege  Verkehr  unter  den  christliehen  Ge- 
meinden betont,  Paulus  schon  kennt  namentlich  aus  Correspondenzen  etc. 
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eine  ganze  Reihe  Gemeindeglieder,  in  den  sogenannten  Verfolgungen  ist 
Rom  der  Mittelpunkt,  und  nur  in  der  episkopalen  £ntwickelung  soU  gar 
kein  Connex  zwischen  den  Gemeinden  in  Ost  und  West  bestanden  haben? 
Die  Verfolgungen  unter  Hadrian  und  Antoninus  Pius  werden  im  achten 
Kapitel  auf  ein  sehr  geringes  Mass  reducirt;  und  die  Geschichten  römischer 
Märtyrer  unter  Hadrian,  wie  sie  in  den  späteren  Acten  auftreten,  sind 
wohl  sämtlich  apokryph;  doch  hält  andererseits  der  Verfasser  daran  fest» 
»dass  Hadrian  die  tumultnarische  Hinrichtung  der  Christen  verbot  und 
dieselben  nur  gerichtlich  bestraft  wissen  wollte«.  Die  folgenden  Kapitel 
beschäftigen  sich  vorwiegend  mit  der  inneren  Geschichte  der  Kirche; 
Kapitel  20  behandelt  die  Verfolgung  des  Decius,  welcher  eine  sehr  grosse 
Ausdehnung  gegeben  wird,  doch  wird  auch  hier  mehr  die  innere  Wir» 
kung  auf  die  Stellung  Qyprian's  zum  römischen  Klerus,  der  Novatianis- 
mus  etc.  betont,  um  im  23.  Kapitel  die  Stellung  des  Bischofs  von  Rom 
in  der  Kirche  des  dritten  Jahrhunderts  darzustellen.  Hier  benutzt  der 
Verfasser  namentlich  die  Qyprianischen  Schriften,  um  den  päpstlichen 
Primat  auch  in  dieser  Zeit  zu  verwerfen.  Dass  derselbe  dogmatisch 
noch  nicht  konstruirt  war,  ist  gewiss  richtig;  ob  er  nicht  de  facto  be- 
stand, wird  aus  diesen  Schriften  allein  nicht  bestritten  werden  können. 
Ueberhaupt  ist  es  nicht  ungefährlich,  Qyprian  gerade  als  Beweismittel 
fQr  allgemeine  kirchliche  Zustände  ohne  weiteres  zu  verwerten;  die  afiri- 
kanische  Kirche  hat  eine  so  eigenartige  Entwickelung,  die  meines  Er^ 
achtens  noch  lange  nicht  genug  erforscht  ist,  dass  man  ohne  weiteres 
Zustände,  die  dort  bestehen,  selbst  wenn  sie  nicht,  wie  dies  im  vorlie- 
genden Falle  der  Fall  ist,  doch  nur  in  dem  einen  Bischöfe  sich  darstel- 
len, nicht  generalisieren  darf.  Nun  sind  aber  selbst  die  einzelnen  Aus- 
drücke streitig,  und  Langen  scheint  mir  an  einzelnen  Orten  hier  zo 
weit  zu  gehen.  Selbst  wenn  man  ihm  aber  ohne  weiteres  zugestehen 
will,  dass  ecclesia  principalis  die  Urkirche,  und  nicht,  wie  dies  sehr  nahe 
liegt,  die  erste  unter  gleichberechtigten  (=  dem  princeps  civium)  ist, 
so  wird  auch  schon  darin  eine  moralische  Superiorität  anerkannt;  ob  die 
römische  Kirche  aber  »Urkirche«  genannt  werden  kann,  ist  doch  eine 
sehr  grosse  Frage,  denn  der  Verfasser  hebt  ja  selbst  hervor,  dass  Jeru- 
salem auf  diesen  Titel  grösseren  Anspruch  machen  konnte.  Aus  der 
Valerianischen  Verfolgung  hebe  ich  nur  hervor,  dass  Langen  annimmt^ 
Gallienus  habe  den  Christen  das  Recht  freier  Religionsflbung  bewilligt 
und  angeordnet,  dass  ihnen  die  Kirchen  und  Friedhöfe  wieder  heraus- 
gegeben werden  sollten;  man  kann  dabei  nur  an  faktische  Duldung, 
nicht  an  gesetzliche  Garantieen  denken,  wie  ich  in  meiner  Kaiserge- 
schichte 1,  2,  908  dargelegt  habe.  Viel  correcter  ist  das  Verhalten  Aure- 
lian's  bei  der  Absetzung  PauFs  von  Samosata  dargestellt 

Der  Verfasser  verfolgt  nun  die  Geschichte  der  römischen  Kirche 
weiter,  indem  er  nachweist,  wie  namentlich  die  arianischen  Wirren  die 
römische  Autorität  steigerten;  die  Anfänge  des  Papsttums  werden  unter 
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Siricins  gesetzt,  die  hier  errungene  Position  wird  namentUch  in  der  Zeit, 
wo  dorch  Alarich's  Eindringen  in  Italien  die  Macht  der  weltlichen  Ge- 
walt Töllig  darniederlag,  durch  Innocenz  nicht  nur  behauptet,  sondern 
verstärkt  Und  selbst  die  Uebereilungen  des  Zosimus  vermögen  der 
römischen  Kirche  nicht  wesentlich  zu  schaden,  sondern  selbst  nach  dem 
Schisma  zwischen  Bonifatius  und  Eulalius  vermag  der  erstere  durch 
kluges  und  versöhnliches  Auftreten  den  Oberepiskopat  zu  erhalten,  d6r 
in  den  Efimpfen  zwischen  Qyrillus  von  Alexandrien  und  Nestorius  von 
Gonstantinopel  unter  Xistus  III.  zum  Siege  gelangt.  Ein  letztes  Kapitel 
stellt  die  Ausspruche  der  abendländischen  Kirchenlehrer  Ambrosius, 
Hieronymus,  Optatus  und  Augustinus  tlber  die  Autorität  des  römischen 
Stuhles  zusammen. 

Der  Yer&sser  kennt  nicht  nur  die  Quellen,  sondern  auch  die  neuere 
Litteratur  in  ihrem  ganzen  Umfange;  er  schreibt  klar  und  anziehend, 
der  Standpunkt  ist  der  altkatholische.  Unter  allen  Umständen  ist  das 
Buch  eine  recht  wertvolle  Bereicherung  der  kirchlichen  Litteratur. 

Edmund  Le  Blant,  Les  Actes  des  martyrs.  Supplement  aux 
Acta  sincera  de  Dom  Ruinart.  Eztrait  des  M^moires  de  TAcad.  des 
Inscr.  et  BeUes-Lettres  Tome  XXX.  2^  partie.    Paris  1882. 

Der  bekannte  Forscher  auf  dem  Gebiete  der  Eirchengeschichte 
bietet  uns  hier  eine  wertvolle  Nachlese  zu  Ruinart  Le  Blant  hat  bekannt- 
lich schon  wiederholt  die  Ansicht  entwickelt,  dass  auch  in  den  von  Rui- 
nart nicht  als  authentisch  zugelassenen  Märtyreracten  noch  viel  achtes 
Material  enthalten  sei,  und  eine  eigene  Kritik  angewandt,  um  hier  noch 
weiter  die  Spreu  von  Weizen  zu  sondern,  ohne  dabei  zu  verhehlen, 
dass  er  manche  von  Ruinart  aufgenommene  Stücke  nicht  dieser  Aus- 
zeichnung wert  hält  Seine  Grundsätze  schildert  Le  Blant  selbst  also: 
»Une  confrontation  soutenue  avec  les  enseignements  fournis  par  les  droits 
civil  et  criminel,  avec  le  texte  des  meilleurs  Actes,  avec  les  points  so- 
lidement  ^tablis  par  le  t^moignage  des  anciens,  teile  est  ä  mes  yeux  la 
voie  ouverte  pour  ^tablir  le  degr6  de  creance  due  aux  r6cits  hagiogra« 
phiques;«  häufig  werden  nur  einzelne  Stücke  als  echt  erwiesen  werden 
können,  die  sich  unter  ganz  schlechtem  Materiale  zerstreut  finden.  Le 
Blant  nimmt  als  Quelle  der  Märtyrer- Acten  die  Protokolle  und  steno- 
graphischen Aufzeichnungen  der  Proconsular-Gerichte  an,  deren  Erwäh- 
nung er  an  vielen  Stellen  nachweist;  Abschriften  wurden  von  Beamten 
den  Christen  teuer  verkauft,  von  diesen  sorgfältig  verwahrt,  namentlich 
als  die  heidnische  Obrigkeit  deren  Einfluss  auf  den  Giaubensmut  der 
Christen  bemerkte  und  überall  nach  denselben  fahnden  Hess. 

Der  Verfasser  unterscheidet  in  der  Ueberlieferung  der  Acta  mart 
zwei  Klassen:  die  eigentlichen  Acta,  welche  ziemlich  genau  nach  den 
Gerichtsprotokollen  abgefasst  sind,  und  die  Passiones.  Es  kommt  ihm 
zunächst  darauf  an  die  Kriterien  der  ächten  Acta  festzustellen.    Zu 
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diesen  gehören  bestimmte  Eingangsfonneln  mit  elaax9ivvwv  {daa^^i^ 
Toc)  =  indnctis  (inducto)  and  dixit,  namentlich  dem  »dixitc  legt  er  eine 
grosse,  man  kann  wohl  sagen,  zn  grosse  Bedeutung  bei;  denn  erstens 
ist  schwer  za  sehen,  wie  man  in  einer  korzen  schmucklosen  und  direkt  auf 
ihr  Ziel  losgehenden  Darstellung  von  demselben  Vorgänge,  der  sich  stets 
wiederholt,  viel  anders  sagen  konnte,  zweitens  kann  aber  dieser  schablo- 
nenhafte Eingang  ebensogut  wie  in  der  Oerichtspraxis  sich  in  der  Praads 
der  Mftrtyrer-Schriftstellerei  entwickelt  haben.  Bei  anderen  Acta  lassen 
sich  schon  alte  Bezugnahmen  seitens  anderer  Schriftsteller  nachweisen, 
wie  der  Verfasser  dies  für  Augustinus  und  Prudentias  thut  Auf  der  an- 
deren Seite  haben  sich  zahlreiche  unechte  Stücke  in  die  Mftrtyreracten 
eingeschlichen,  z.  B.  wenn  die  ursprünglich  griechisch  abgefassten  las 
Lateinische  übersetzt  wurden  oder  wenn,  was  sehr  oft  der  Fall  war,  die 
in  der  diokletianischen  Verfolgung  zerstörten  Archive  aus  gedflchtDisa- 
mftssiger  Erinnerung  wieder  ersetzt  wurden;  Le  Blant  will  namentlich 
in  der  Verwendung  des  Wortes  Gonsularis  statt  Proconsul  ein  solches 
Kriterium  der  Unechtheit  in  den  vorconstantinischen  Acten  finden;  so- 
wohl Kaiser  als  Magistrate  werden  sehr  häufig  falsch  angegeben,  nament- 
lich spielt  der  Proconsul  Anulinus  unter  den  verschiedensten  Regierun- 
gen und  an  den  verschiedensten  Orten  eine  hervorragende  Rolle.  Viel 
schwieriger  sind  die  Ausschmückungen  oft  festzustellen,  welche  frommer 
Glaube  zur  Ausstattung  emes  Heiligen  für  erforderlich  hielt;  sie  wurden 
bisweilen  einfach  aus  ganz  anderen  Berichten  herflbergenommen.  Auf 
der  andern  Seite  können  Gründe  zur  Verwerfung,  welche  bisher  als  aas- 
reichend angesehen  wurden,  fernerhin  nicht  mehr  so  erscheinen ;  so  z.  B. 
sind  die  Schmähungen,  welche  Christen  gegen  die  heidnischen  Obrig- 
keiten und  selbst  gegen  den  Kaiser  ausstossen,  durchaus  nicht  unwahr- 
scheinlich; ebensowenig  die  Versprechungen,  welche  von  Seiten  der  Obrig- 
keit den  Christen  gemacht  werden,  um  sie  zur  Verleugnung  ihrer  Lehre 
zu  bestimmen.  Besonders  gilt  dies  von  den  Wundern,  welche  in  so  grosser 
Zahl  berichtet  werden.  Diese  Berichte  haben  ihr  Vorbild  zunächst  in 
den  heidnischen  Schriftstellern  und  ihre  Pendants  in  den  Kirchenvätern. 
Oft  erklären  sie  sich  auf  natürliche  Weise,  was  namentlich  von  dem  Ver- 
halten wilder  Tiere  gegen  die  Verurteilten  gilt 

Im  ersten  Teile  der  Untersuchung  beschäftigt  sich  alsdann  der  Ve- 
fasser  mit  den  Thatsachen,  die  sich  auf  den  gerichtlichen  Mechanismos 
beziehen.  Als  gute  alte  und  echte  Züge  betrachtet  der  Verfasser,  wenn 
ein  Christ  bloss  auf  sein  Bekenntnis  hin,  dass  er  Christ  ist,  verurteilt  wird, 
wenn  die  duces  factionum  zum  abschreckenden  Beispiel  torqnirt  werden, 
wenn  ein  kaiserlicher  Erlass  vorgelesen  und  mit  bestimmten  SegenswOn- 
schen  für  den  Kaiser  begleitet  wird.  In  anderen  Fällen  giebt  die  Gom- 
petenz  des  Richters  und  seines  Personals  den  Beweis  der  Echtheit  oder 
die  Erwähnung  des  Gefängnisses  (custodia  publica  und  libera  oder  pri- 
vata),  die  Oeffentlichkeit  des  Verfahrens,  namentlich  aber  eine  ganze 
Reihe  von  Ausdrücken  und  Acten,  welche  sich  auf  die  gerichtliche  Pro- 
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Cedur  selbst  beziehen  (zusammengestellt  §69),  wie  inscriptio,  abolitio, 
fid^ussor,  officiom,  die  Entziehung  des  ordo,  der  Zuspruch  der  Richter 
consule  tibi  etc.,  die  Bezeichnung  der  kaiserlichen  Verordnungen  durch 
den  praeses  als  sanctissimae  et  salutiferae  leges  oder  Ähnlich,  die  Be- 
zeichnung amicus  Gaesaris,  die  Ausrufungen  des  praeco  bei  der  Bestra- 
fung. Auch  die  Unempfindlichkeit  bei  der  Folterung  ist  durchaus  kein 
Zug,  der  gegen  die  Echtheit  spricht,  da  dieselbe  auch  sonst  bezeugt  wird. 

In  dem  zweiten  Teile  bespricht  der  Verfasser  particularit^s  diverses, 
Yon  denen  ebenfalls  nur  die  Hauptsachen  hervorgehoben  werden  sollen; 
so  die  Erörterung  im  §  89  ttber  die  Rolle,  welche  die  christlichen  Frauen 
in  den  Mftrtyreracten  spielen,  im  §  101  die  Strafe  der  Kreuzigung,  im 
§  104  der  M&rtyrercult 

Die  Arbeit  ist  von  grossem  Werte.  Freilich  wird  man  dem  Ver- 
fasser nicht  in  allem,  vielleicht  sogar  in  vielem  nicht  beistimmen  können; 
denn  seine  Beweismittel  sind  doch  nicht  so  tiberzeugend,  wie  es  ihm 
scheint.  Was  will  es  denn  besagen,  wenn  sich  in  einer  und  der  anderen 
Mftr^erbeschreibung  ein  und  der  andere  Ausdruck  findet,  der  auch 
sonst  bezeugt  ist!  Der  Verfasser  schliesst  dann  immer,  dass  hier  ein 
echter  Bericht,  wenigstens  stückweise,  vorliege.  Ist  das  aber  nötig  und 
kann  eine  solche  Stelle  nicht  auch  ganz  anders  und  viel  wahrscheinlicher 
gefasst  werden?  Man  kann  doch  nicht  voraussetzen,  dass  die  Verfasser 
solcher  M&rtyreracten  im  fünften  oder  sechsten  Jahrhundert  oder  auch 
spftter  so  unkundig  des  Lateinischen,  ev.  des  Griechischen  gewesen,  oder 
dass  die  beiden  Sprachen  bereits  zu  dieser  Zeit  so  ausser  Brauch  ge- 
wesen sind,  dass  nicht  die  gewöhnlichen  Ausdrücke  der  Gtorichtspraxis, 
aber  auch  eine  Reihe  von  nicht  alltäglichen  Ausdrücken  einem  gebildeten 
Mann  —  und  solche  haben  doch  die  Mftrtyrerlegenden  verfasst  —  be- 
kannt oder  gel&ufig  geweseji  wären.  Es  mag  gewiss  auch  manches  ältere 
Material  hier  verborgen  sein,  ob  in  der  Ausdehnung,  wie  der  Verfasser 
das  annimmt,  wird  stets  fraglich  bleiben  müssen.  Aber  wenn  man  mit 
d^n  Verfasser  auch  nicht  zu  denselben  Consequenzen  gelangen  wird,  so 
wird  seine  Arbeit  doch  immer  von  grossem  Werte  sein  für  jeden,  der 
sich  mit  diesen  Fragen  beschäftigt;  denn  es  findet  sich  eine  solche  Menge 
von  Material  in  seiner  Arbeit  und  eine  solche  Detailkenntnis  aller  in  die 
Märtyreracten  einschlägigen  Fragen,  dass  Jedermann  reiche  Belehrung 
daraus  schöpfen  wird.  Der  von  ihm  in  Aussicht  gestellten  Geschichte 
der  Verfolgungen  darf  man  mit  lebhaftem  Interesse  und  grossen  Erwar- 
tungen entgegensehen;  vielleicht  aber  wird  doch  schon  jetzt  die  Warnung 
angebracht  sein,  diesen  sprachlichen  Besonderheiten  kein  aihsugrosses  Ge- 
wicht beizulegen. 

B.  Aubö,  Polyeucte  dans  Thistoire.    £tude  sur  le  martyre  de 
Polyencte  d'apr^  des  documents  in^dits.    Paris  1882. 

Der  Verfasser,  hauptsächlich  durch  das  Stück  Gorneille's  angeregti 
versucht  es  in  Polyeuktos  eine  historische  Person  nachzuweisen.  Er  stellt 
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sunächst  die  Tfaatsachen  zusammen,  dass  eine  Homilie  an  seinem  Todes» 
tage  in  den  orientalischen  Kirchen  verlesen  wurde,  dass  mehrere  Kirchen  im 
vierten  and  fünften  Jahrhundert  unter  seinem  Namen  errichtet  wurden  (lu 
Melitene  und  Konstantinopel),  dass  in  Ober-Aegypten  TerracottarLampen 
gefunden  wurden  mit  der  Umschrift  TOYAnOY  BOATOKTOC  (0.  L  Gr. 
8981);  im  Anschluss  hieran  wird  vermutet,  dass  die  in  den  Acta  Meta- 
phrast.  genannte  KavavBatxwv  nöh^  in  Ober-Aegypten  zu  suchen  aeL 
Von  den  vier  oder  fQnf  gleichnamigen  Märtyrern  weist  AubA  sodann 
nach,  dass  nur  einer  eine  Geschichte  hat,  und  dass  diesem  die -betreffen- 
den Lampen  gewidmet  sind.  Als  QueUe  der  Ueberlieferung  betraditet 
Aub4  im  zweiten  Kapitel  eine  noch  nicht  veröffentlichte  griechische  Ho- 
milie der  National -Bibliothek,  deren  Verlesung  in  den  orientalischen 
Kirchen  er  zwischen  868  und  876  setzen  will,  und  die  er  im  App.  1 
herausgegeben  hat  Diese  Homilie  diente  als  Quelle  einer  hiteinischeii 
ebenfalls  noch  nicht  veröffentlichten  Redaction,  welche  ebenfalls  die  Nar 
tional-Bibliothek  besitzt,  und  die  in  App.  2  abgedruckt  ist  Aus  dieser 
lateinischen  Redaction  ist  die  der  Bollandisten  geflossen,  welche  eine 
Abkürzung  derselben  ist;  auch  die  des  Metaphrast  ist  aus  der  Homilie 
entlehnt;  ein  armenischer  Bericht  aus  dem  12.  Jahrhundert,  ebenfalls  in 
der  National -Bibliothek,  ist  nichts  weiter  als  eine  mehr  oder  minder 
breite  Uebersetzung  der  letzteren.  Bezüglich  des  Inhalts  sind  die  griechi- 
sche und  die  lateinische  Bearbeitung  recht  lehrreich ;  die  erstere  hält  die 
christliche  Tugend  höher  als  den  Glauben  und  betrachtet  die  Taufe  nicht 
als  conditio  sine  qua  non  des  Christentums,  die  lateinische  betont  die 
Notwendigkeit  der  Taufe  und  des  Glaubens;  doch  kann  erstere,  wenn 
die  Zeit  dazu  nicht  mehr  gegeben  ist,  durch  das  Blut  des  Martyriums 
ersetzt  werden.  Der  Zug  der  Zertrümmerung  der  heidnischen  Götter- 
bilder erscheint  in  der  griechischen,  nicht  mehr  in  der  lateinischen  Ver- 
sion. Beide  zeigen  auffällige  geschichtliche  Unkenntnis,  auch  die  An- 
gaben über  den  Stand  der  Beteiligten  sind  vag  und  nichts  wert;  sie 
sind  jedenfalls  ein  Document  zweiter  Hand,  jedoch  mit  solidem  und  wirk- 
lichem Untergründe.  Keine  der  Hauptpersonen  ist  erfunden.  Als  dritter 
Anhang  ist  die  Recension  der  Bollandisten  abgedruckt 

Das  historische  Ergebnis  der  Untersuchung  ist  gering;  denn  wenn 
man  auch  alle  Hauptsachen  mit  Aub6  als  erwiesen  ansieht,  so  wird  doch 
durch  dieselben  kein  neuer  und  kein  wertvoller  Zug  für  die  Zeitgeschichte 
enthüllt. 

Alfred  William  Winterslow,  The  Synod  of  Elvira  and  Christian 
life  in  the  fourth  Century.  London  1882. 

Der  Verfasser  bestimmt  zunächst  den  Ort  des  Goncilium  Eliberi- 
tanum  als  Elvira  in  Spanien  und  als  Zeit  den  ersten  Teil  des  Jahres 
806;  letzteres  Resultat  gewinnt  er  nach  einer  eingehenden  Discussion 
aller  darüber  aufgestellten  Theorieen  hauptsächlich  durch  eine  Unter- 
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Buchung  der  Teilnahme  des  Hosius  und  Yalerius;  dieses  Ergebnis  wird 
bestätigt  durch  die  äusseren  Formen  und  durch  die  Art  der  Teilnehmer. 
Im  zweiten  Kapitel  behandelt  der  Verfasser  die  kirchliche  Organisation 
und  Zucht  so  weit  sie  in  den  Verhandlungen  festgestellt  ist;  er  erörtert 
die  Gründe,  welche  nach  der  diokletianischen  Verfolgung  eine  Einigung 
auf  diesen  Gebieten  erforderlich  erscheinen  Hessen,  wobei  dann  die  Stär- 
kung und  Beschränkung  der  Bischofsgewalt  und  die  Ausbildung  eines 
Klerus  als  besonderen  Standes  eingehend  erörtert  wird.  Die  Kirchen- 
zucht  bedurfte  ebenfalls  bei  dem  Drängen  des  Westens  nach  festen  Or- 
ganisationen einer  Regelung,  welche  der  Verfasser  in  allen  Einzelheiten 
darstellt  und  in  ihren  Vorzügen  und  Mängeln  kritisiert.  Das  dritte  Ka- 
pitel beschäftigt  sich  mit  der  christlichen  Sittlichkeit  im  weiteren  Sinne, 
insofern  dieselbe  nicht  bloss  das  Verhältnis  zur  menschlichen  Gesellschaft 
sondern  auch  zur  Gottheit  in  Betracht  zieht  und  erörtert  die  Vergehen 
des  Götzendienstes,  des  Mordes,  der  Unkeuschheit.  Das  vierte  Kapitel 
handelt  von  der  Askese,  dem  Sacerdotalismus  und  dem  Aberglauben; 
erstere  setzt  sich  namentlich  in  Gegensatz  mit  den  weltlichen  Vergnü- 
gungen des  Theaters,  verbietet  das  Leihen  auf  Zinsen  und  das  Spielen 
um  Geld.  Das  Bestreben,  der  Geistlichkeit  eine  bevorrechtete  Stellung 
zu  sichern,  führte  in  Verbindung  mit  der  Askese  zum  Verbote  der  Ehe 
und  zu  dem  Fastengebot.  Der  Aberglaube  knüpft  an  die  heidnischen 
Formen  an;  besonders  die  Nekromantie  und  die  Besessenheit  vom 
Teufel  sind  Gegenstände  der  synodalen  Fürsorge.  Im  fünften  Kapitel 
werden  die  Beziehungen  der  Kirche  zu  dem  heidnischen  Staate  und  der 
heidnischen  Gesellschaft  geschildert.  Hier  wird  in  höchst  interessanter 
Weise  nachgewiesen,  wie  die  Kirche  versucht,  sich  mit  den  staatlichen 
Pflichten  abzufinden;  der  christliche  Duumvir,  der  ja  auch  an  heidni- 
schen Opfern  teilnehmen  muss,  wird  zeitweilig  aus  der  Kirche  ausge- 
schlossen, aber  nicht  ezcommuniciert.  Freilich  will  der  Verfasser  dabei 
weltliche  Klugheit  nicht  als  Grund  des  Beschlusses  anerkennen,  sondern 
nur  die  Unmöglichkeit,  sich  dem  staatlich  geübten  Zwang  zu  entziehen; 
man  darf  wohl  beides  mit  einander  verbinden.  Mit  einer  der  wichtig- 
sten Fragen,  der  Kriegsdienst-Pflicht,  hat  sich  die  Synode  nicht  beschäf- 
tigt, doch  erörtert  der  Verfasser  dieselbe  in  ihrer  weiteren  Entwicke- 
lung;  die  Ansicht  Gibbon's,  dass  die  Kriegsdienst-Pflicht  bezw.  deren 
Weigerung  eine  der  Hauptursachen  der  diokletianischen  Verfolgung  ge- 
wesen sei,  hätte  der  Verfasser  nicht  ohne  weiteres  aufnehmen  sollen. 
Besonders  schwierig  war  die  Behandlung  der  Frage,  wenn  Christen  als 
Flamines  am  heidnischen  Götzendienst  sich  beteiligten;  das  Concil  be- 
stimmte hier  eine  ganze  Stufenleiter  von  Strafen  offenbar  für  die  ver- 
schiedenen Götzendienste,  die  in  Spanien  anzutreffen  waren.  Besonders 
strenge  wird  die  Verbindung  mit  den  Juden  verfolgt  und  mit  Häreti- 
kern ;  die  Ehe  wird  hier  geradezu  untersagt,  während  die  mit  Heiden  g^ 
stattet  und  nur  mit  heidnischen  Priestern  strenge  untersagt  ist;  ebenso 

Jahresbericht  für  Alterthumswissenschaft  XXXII.  (1882.  m.)  ^ 
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wird  die  Teilnahme,  ja  selbst  die  Gegenwart  bei  heidnischen  Prozessionen 
und  Schauspielen  verboten.  Das  sechste  Kapitel  stellt  den  christlichen 
Gottesdienst  dar,  wobei  die  Verhältnisse  der  Benutzung  heidnischer 
Tempel,  die  Herübemahme  der  Basilika,  die  christliche  Kunst ,  die 
Kirchenzucht  im  engeren  Sinne,  die  Sacramente  und  Kirchenfeste  zur 
Behandlung  kommen.  Eine  Appendix  giebt  die  Acten  des  Concils  und 
ein  sehr  sorgfältig  gearbeitetes  Register  erleichtert  die  Benutzung  des 
Buches.  Dasselbe  ist  ein  wertvoller  Beitrag  zur  Sittengeschichte  der 
Kaiserzeit,  wenn  dasselbe  auch  zunächst  nur  fUr  Spanien  völlig  sicheres 
Material  giebt.  Die  Darstellung  hat  sich  dabei  nicht  von  dem  Fehler 
freigehalten,  der  freilich  bis  zu  gewissem  Grade  nicht  zu  vermeiden  war, 
die  dortigen  Zustände  zu  generalisieren  und  umgekehrt  anderwärts  be- 
kannte Thatsachen  ohne  weiteres  auf  Spanien  zu  übertragen.  Dies  Ver- 
fahren ist  stets  bedenklich ;  denn  die  provincieilen  Verschiedenheiten  und 
Selbständigkeiten  gingen  zum  Teil  recht  tief,  und  auch  die  Kirche  konnte 
sich  davon  im  Anfange  nicht  frei  erhalten;  die  Generalisierung  und 
Schabionisierung  trat  hier  erst  später  und  in  mancher  Hinsicht  auch  da 
nicht  ein. 

Henry  Melvill  Gwatkin,  Studies  of  Arianism.   Cambridge  1882. 

In  einem  einleitenden  Kapitel  führt  der  Verfasser  die  Entwicke- 
lung  des  christlichen  Dogmas  bis  zum  Ooncil  von  Nicäa  vor.  Darauf 
weist  er  nach,  wie  gerade  Alexandreia  der  Boden  flElr  das  Entstehen  der 
arianischen  Lehre  war,  deren  Schicksale  er  nun  weiter  darlegt,  wobei 
namentlich  die  Politik  Constantin*s  recht  geschickt  charakterisiert  wird. 
Nach  der  Entscheidung  von  Nicäa  wird  die  Reaction  im  Osten  durch 
den  Einfluss  heidnischer  und  jüdischer  Elemente  sowie  des  Hofes  be- 
trachtet, worauf  der  Verfasser  namentlich  die  Persönlichkeiten  und  Kämpfe 
des  Athanasius,  Eusebius  von  Nicomedien  und  Marcelius  ausführlich  be- 
spricht. Im  vierten  Kapitel  wird  die  Vorbereitung  der  Concilien  von 
Sardica  und  Philippopolis  und  diese  selbst  geschildert,  im  fünften  Buche 
>the  homoean  victorj«,  im  sechsten  die  Restauration  durch  Julian,  auf 
welche  aber  bald  >the  reformed  homoean  supremacyc  folgte;  mit  einem 
Ausblicke  auf  den  Arianismus  bei  den  Germanen  und  der  Zusammen- 
fassung der  historischen  und  dogmatischen  Schwächen  des  Arianismus 
schliesst  das  verdienstvolle  Buch,  welches  durch  seine  Klarheit  und  seine 
verständige  Auffassung  sich  allen  empfiehlt.  Speciell  auf  dem  Gebiete 
der  römischen  Geschichte,  soweit  dieselbe  sich  nicht  mit  der  Kirche  be- 
rührt, habe  ich  neue  oder  irgendwie  besonders  interessante  Auffassungen 
nicht  gefunden.  Interessant  ist  ein  Verzeichnis  im  Anhang  I,  welches 
den  Versuch  macht,  die  Religionsangehörigkeit  der  höheren  Beamten 
unter  Gonstantius  und  Valens  nachzuweisen  (praefectus  Urbi,  prael  praet 
Galliarum,  Italiae,  per  Illyricum,  per  Orientem,  praef.  Urbis  Constanti- 
nopolitanae,  comes  rei  privatae,  comes  sacrarum  largitionum,  quaestor, 
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magister  officiorum,  magister  militnm),  wie  ein  zweiter  Anhang  die  Reisen 
der  Kaiser  des  Ostreichs  darstellt.  In  wie  weit  beide  YoUstftndig  sind, 
yermag  ich  nicht  zu  controlieren,  doch  scheinen  sie  mit  grossem  Fleisse 
gefertigt  zu  sein. 

Martin  Rade,  Damasus,  Bischof  von  Rom.  Ein  Beitrag  zur  Ge- 
schichte der  Anfänge  des  römischen  Primats.  Freiburg  und  Tübin- 
gen 1882. 

Der  Verfasser  will  hauptsächlich  die  Frage  beantworten,  welches 
der  Besitzstand  des  römischen  Bischofs  in   den  Jahren  366—384  war. 

Nach  einer  kurzen  Darstellung  der  bekannten  Thatsachen  über 
Vorleben  und  Wahl  des  Papstes  geht  er  an  die  Beantwortung  seiner 
Hauptfragen,  indem  er  zunächst  das  Edikt  Valentinian's  I  zwischen  369 
bis  371  prüft,  welches  den  Damasus  zum  Richter  über  die  Bischöfe  er- 
nennt. Der  Verfasser  erblickt  darin  den  Vollzug  einer  principiellen 
Scheidung  zwischen  kirchlicher  und  staatlicher  Gerichtsbarkeit,  die  aber 
besonders  dadurch  Interesse  gewinnt,  dass  Valentinian  die  kirchliche 
Gerichtsbarkeit  an  die  Person  des  römischen  Bischofis  geknüpft  hat 
Dabei  ist  überall  Voraussetzung,  dass  derselbe  sein  Richteramt  cum 
consortibus  teilt  (fünf  oder  sieben  Bischöfen).  Erweisen  lässt  sich  nur, 
dass  Damasus  zur  Zeit  Valentinian's  die  Funktion  eines  Richters  über 
die  Bischöfe  für  die  suburbicarischen  Provinzen  übte.  Für  die  Annahme, 
»dass  ihm  von  Valentinian  principiell  das  Recht  zugesprochen  worden 
sei,  sie  in  seinem  ganzen  Reiche  auszuüben«  vermag  der  Verfasser  doch 
nur  ein  argumentum  ex  silentio  anzuführen  »weil  keine  Spur  davon  ist, 
dass  andere  Bischöfe  des  Abendlandes  neben  ihm  ausgezeichnet  worden 
wären,  vor  allem  aber,  weil  wir  unter  Gratian  über  die  Thatsächlichkeit 
einer  solchen  Einrichtung  Gewissheit  erhalten,  ohne  dass  sie  uns  als  eine 
Neuerung  dieses  Kaisers  entgegenträte«.  Wer  die  fragmentarische  Ueber- 
lieferung  kennt,  wird  diesen  Beweisen  keine  grosse  Beweiskraft  zuweisen 
können.  Ich  meine  aber,  eine  Thatsache  spricht  sogar  dagegen.  Der 
Verfasser  führt  selbst  die  neutrale  Haltung  Valentinian's  wiederholt  an, 
er  betont  auch,  dass  ihm  vor  allem  oblag,  den  öffentlichen  Frieden  und 
die  Ruhe  Roms  ungestört  zu  erhalten;  so  begnadigt  er  Ursinus  von 
neuem,  nur  soll  er  Rom  und  die  suburbicarischen  Provinzen  nicht  be- 
treten. Soll  damit  nicht  verhütet  werden,  dass  er  unter  die  Strafgewalt 
des  Damasus  fällt  und  dadurch  neuer  Skandal  hervorgerufen  wird?  denn 
eine  Störung  der  Ruhe  der  Stadt  Rom  hätte  sich  ja  durch  ein  enger 
umschriebenes  Verbot  verhüten  lassen.  Ich  kann  mich  auch  darin  seiner 
Auffassung  nicht  anschliessen,  dass  unter  diesen  suburbicarischen  Pro- 
vinzen lediglich  das  Gebiet  ultra  C.  lapidem  zu  verstehen  sei;  in  dem  Er- 
lasse wird  ausdrücklich  der  vicarins  Urbis  angewiesen,  dieses  kaiserliche 
Gebot  den  ihm  unterstellten  Gebieten  zu  verkünden;  es  können  damit 
nur  die  10  provinciae  suburbicariae  gemeint  sein.    Auch  darin  irrt  der 
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Verfasser,  dass  er  meint,  weil  von  regiones  gesprochen  werde,  und  nicht 
von  Provinzen,  habe  er  das  Becht  an  die  alten  Bezirke  ultra  G.  lapidem 
za  denken ;  schon  v.  trig.  tyr.  24,  6  werden  die  regiones  subnrbicariae 
der  regio  annonaria  entgegenstellt,  ebenso  C.  Theod.  11,  1,  9;  11,  16,  9; 
11,  13,  1 ;  dagegen  beweisen  die  späteren  Edikte  an  die  vicarii  U.  Sim- 
plicius  und  Aquilinus  nichts,  da  eben  hier  ausdrtlcklich  die  Verbannung 
ultra  C.  lapidem  für  bestimmt  angegebene  Fälle  bestimmt  wird.  Prak- 
tisch war  freilich  diese  Richtergewalt  nicht  von  hohem  Werte;  denn 
weder  den  abgesetzten  Bischof  Florentinus  von  Puteoli,  noch  den  Bischof 
von  Parma  vermochte  Damasus  mit  seinem  verurteilenden  Richterspruche 
trotz  besonderer  kaiserlicher  Bestätigung  auf  die  Dauer  von  ihren  Sitzen 
fem  zu  halten.  Als  er  sich  einige  Zeit  nachher  gegen  neue  Anklagen 
selbst  zu  verantworten  hatte  und  von  dem  Kaiser  zwar  freigesprochen 
war,  aber  doch  die  Notwendigkeit  empfand,  sich  vor  einer  Synode  zu 
reinigen,  richtete  diese  eine  Anzahl  von  Anträgen  über  die  Ausführung 
der  kaiserlichen  Gerichtsbarkeit  an  Gratian,  die  dieser  bewilligte;  nur 
Aber  einen  Antrag  erfolgte  keine  Entscheidung,  dass  über  den  obersten 
Richter  der  Kirche  der  Kaiser  allein  Richter  sein  dttrfe.  Den  Grund 
und  die  Thatsache  der  Nichterfüllung  lässt  der  Verfasser  unentschieden. 
Ich  vermag  mich  aber  seiner  Auffassung  nicht  anzuschliessen,  dass  Dar 
masus  sich  dem  Urteil  der  Synode  deshalb  unterworfen  habe,  weil  er  das 
Bedürfnis  weiterer  Reinigung  empfunden  habe.  Damasus  war  des  Spruches 
seiner  Mitbischöfe  ganz  sicher;  es  sollte  durch  dieses  geistliche  Forum  doch 
wohl  in  erster  Linie  dem  Kaiser  und  den  Gläubigen  die  Lehre  erteilt 
werden,  dass  in  Angelegenheiten  der  Kirche  diese  selbst  das  letzte  Wort 
zu  sprechen  habe.  Für  die  Entscheidung  des  Kaisers  war  wohl  die  von 
Richter  ausgesprochene  Erwägung  massgebend.  Ebenso  will  er  über  die 
Wahrheit  der  gegen  Damasus  gerichteten  Beschuldigungen  wegen  seines 
Verkehrs  mit  Frauen  nicht  entscheiden.  Das  Gesetz  Valentinian*s  gegen 
die  Erbschleicherei  des  Klerus  ging  wohl  aus  des  Kaisers  eigenen  Inten- 
tionen  hervor,  »aber  Damasus  mag  es  mit  rechtschaffenem  Sinne  gebilligt 
und  bereitwillig  verlesen  habenc 

Die  Gewalt,  welche  Damasus  durch  die  Justizgesetze  Valentinian's 
und  Gratian's  erhielt,  kann  man  als  »Patriarchalgewalt  über  das  Abend- 
landc  bezeichnen.  Dies  sucht  der  Verfasser  aus  seinem  Verhältnis  zu 
Illyricum  zu  erweisen;  dagegen  übt  Daraasus  den  Kirchen  Afrikas,  Spa- 
niens, Galliens,  Britanniens  gegenüber  keine  Hoheitsrechte  aus.  Von 
einer  Subordination  des  Bischofs  Ambrosius  von  Mailand  nirgends  eine 
Spur;  letzterer  ist  die  Seele  der  Verhandlungen  des  Ooncils  von  Aquileia 
380  und  leitet  sie  in  völliger  Unabhängigkeit  von  Rom.  Ueberhaupt 
hat  zur  Zeit  des  Damasus  noch  das  Princip  der  Staatskirche  die  Herr- 
schaft. Der  Kaiser  beruft  Synoden,  sanctionirt  ihre  Beschlüsse,  ent- 
scheidet, ob  eine  Sekte  geduldet  werden  soll  oder  nicht.  So  lange  es 
aber  noch  keinen  Kirchenstaat  gab,  gab  es  auch  noch  keinen  Papst. 


Digitized  by 


Google 


Zeit  der  Regeneration.  549 

Weder  dies  war  Damasns  noch  Patriarch  des  Abendlandes  im  vollen 
Sinne;  denn  wir  wissen  nicht  einmal,  ob  er  die  ihm  vom  Kaiser  über- 
tragene Richtergewalt  Ober  das  Abendland  ausgeübt  hat,  .noch  weniger, 
dass  er  nach  dem  siebenten  Kanon  der  Okum.  Synode  von  870  die  Me- 
tropoliten bestellt  und  die  Patriarchalsynode  berufen  hat 

Sodann  erörtert  der  Verfasser  die  Beziehungen  des  Bamasus  zum 
Orient;  dieselben  treten  zum  ersten  Male  ein,  als  an  ihn  ein  Hilfegesuch 
gegen  die  Not  der  Arianerherrschaft  von  Basilius  gelangte  und  er  einen 
Diakon  Sabinus  von  Mailand  nach  dem  Orient  abschickte;  dieser  aber 
hatte  keinen  Erfolg.  Darauf  erliessen  32  asiatische  Bischöfe  ein  zweites 
von  Basilius  verfasstes  Hülfegesuch,  worin  aber  der  Bischof  von  Rom 
nicht  erwähnt  wird,  sondern  das  an  das  gesammte  Abendland  gerichtet 
ist.  Aber  es  erfolgte  hierauf  eine  ablehnende  Antwort,  indem  die  Briefe 
zurückgeschickt  und  die  Absendung  angesehener  Männer  verlangt  wurde, 
damit  auf  eine  geziemende  Veranlassung  man  sich  im  Abendlande  zum 
Besuche  des  Morgenlandes  entschliessen  könne.  Auch  in  späteren  Brie- 
fen erwähnt  Basilius  den  Bischof  von  Rom  nicht  und  redet  durchaus  so, 
dass  er  und  seine  Mitbischöfe  sich  dem  römischen  Bischöfe  durchaus 
gleichgestellt  ansehen,  und  dass  die  Hülfe  des  Abendlandes  nur  des- 
wegen so  begehrenswert  erscheint,  weil  es  die  imposante  Glaubensein- 
heit und  den  kirchlichen  Frieden  besitzt;  in  einem  weiteren  Briefe  gehen 
die  Wünsche  der  Bedrängten  auf  ein  allgemeines  Goncil.  Aber  auch 
hierauf  erfolgte  kein  Einschreiten.  In  Antiocheia  bestand  ein  Schisma; 
hier  traten  Damasus  und  die  Abendländer  für  Paulinus  auf,  Theodosius 
dagegen  hielt  Meletius  fest;  als  die  Bischöfe  ein  allgemeines  Goncil  zu 
Alexandreia  von  dem  Kaiser  verlangten,  schrieb  dieser  eines  nach  Con- 
stantinopel  aus,  bei  dem  Damasus  nirgend  beteiligt  war.  Und  dieses 
Goncil  traf  eine  Reihe  dem  Abendlande  missfälliger  Massregeln.  In  dem 
dagegen  von  einer  (wahrscheinlich  Mailänder)  Synode  von  381  (vielleicht 
der  zu  Aquileia?)  abgefassten  Schreiben  an  Theodosius  wissen  Ambrosius 
und  die  Bischöfe  nichts  von  einer  Prärogative  des  Abendlandes  resp. 
des  römischen  Bischofs  gegenüber  dem  Morgenlande,  nichts  von  einem 
Rechte  zu  bestimmen^  ein  PrSjudiz  zu  fällen,  sie  erheben  nur  den  An- 
spruch bei  wichtigen  kirchlichen  Fragen  nicht  ignorirt  zu  werden,  sondern 
mit  entscheiden  zu  dürfen.  Wie  Theodosius  diese  Ansprüche  aufnahm, 
ist  bekannt;  selbst  sein  frommer  und  devoter  Sinn  erklärte  den  heiligen 
Vätern,  dass  ihm  allein  das  Bestätigungsrecht  seines  Metropoliten  zu- 
stehe, dass  somit  die  Synode  durchaus  über  ihre  Zuständigkeit  hinausge- 
gangen sei.  Der  Bischof  in  Rom  erscheint  als  der  natürliche  Repräsentant 
der  Kirchen  des  Westreiches,  Dank  seinem  Sitze  primus  inter  pares. 
Noch  ist  ein  Decretale  hier  in  Betracht  zu  ziehen,  welches  den  Bischof 
Timotheus  von  Berytus  verurteilt,  worin  der  Verfasser  und  Langen  einen 
ganz  veränderten  Ton  finden,  indem  Damasus  die  Bischöfe  als  »seine 
Söhne«  (statt  wie  früher  »seine  Brüder«)  anspricht,  und  für  die  römische 
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Kirche  geradezu  den  ersten  Bang  beansprucht.  Als  Resultat  ergiebi 
sich  fUr  den  Verfasser,  dass  Damasus  dem  Orient  gegenüber  nicht  das 
Ansehen  des  römischen  Stuhls  zu  erhöhen  vermochte  und  seine  orien- 
talische Politik  mehr  Niederlagen  als  £rfolge  aufweist. 

Im  dritten  Abschnitte  behandelt  der  Verfasser  zunächst  den  Dama- 
sus in  seinem  Verkehr  mit  Hieronymus.  Aber  dieser  Teil  hat  wesent- 
lich theologisches  Interesse;  aus  dem,  was  sonst  tlber  Damasus  gesagt 
wird,  verdient  nur  seine  Thätigkeit  für  die  Katakomben  Erwähnung. 

Die  Arbeit  ist  eine  verdienstvolle  Specialuntersuchung  auf  dem  Ge- 
biete der  Kirchengeschichte. 

Ludwig  Meyer,  Die  römischen  Katakomben  Berlin  1882.   (SammL 
wissensch.  Vortr.  von  B.  Virchow  und  von  Holtzendorff  Heft  387/388). 

Der  Verfasser  giebt  ein  recht  anschauliches  und  klares  Bild  über 
die  Erforschung  der  Katakomben  durch  de  Bossi  und  über  letztere  selbst 
Es  ist  seiner  umfassenden  Kenntnis  nichts  wesentliches  entgangen,  und 
wenn  vielleicht  auch  nicht  Alles,  was  er  von  de  Bossi's  Annahmen  als 
erwiesen  ansieht,  so  anzusehen  ist,  so  ist  dies  bei  dem  Zweck,  den  seine 
Arbeit  verfolgt,  unerheblich.  Der  Aufsatz  kann  Allen,  welche  nicht  selbst 
in  diese  Forschungen  näher  eingehen  können  oder  wollen,  auf's  beste 
empfohlen  werden. 

G.  IFhlhorn,  Die  christliche  Liebesthätigkeit  in  der  alten  Kirche. 
2.  Aufl.   Stuttgart  1882. 

Der  Verfasser  behandelt  im  ersten  Buche  »Ausgänge  und  Anfänge« 
zuerst  die  heidnische  d.  h.  die  griechisch-römische  Welt,  die  er  im  ersten 
Kapitel  mit  dem  Schlagworte  charakterisiert:  »Eine  Welt  ohne  Liebec.  So 
wenig  historisch  diese  Auffassung  ist  ~  der  Verfasser  liefert  in  einer 
allerdings  nirgends  erschöpfenden  Darstellung  der  antiken  Welt  und  des 
Kampfes,  den  auch  dort  das  unendliche  menschliche  Mitleid  mit  dem 
unendlichen  menschlichen  Elend  geführt  hat,  für  jeden,  der  historisch 
zu  denken  gewohnt  ist,  selbst  das  Material  zur  Widerlegung  ~  so  ver- 
breitet ist  sie;  der  Grundfehler  tritt  in  diesem  mit  vielem  Geiste  ge- 
schriebenen  Buche  recht  greifbar  hervor;  während  im  Christentume  alles, 
was  Ideal  ist,  ohne  weiteres  als  auch  in  Wirklichkeit  vorhanden  ange- 
nommen und  dargestellt  wird,  bemüht  man  sich  in  den  zahllosen  Hand- 
lungen, welche  das  antike  Mitleid  beweisen,  nirgends  die  ideelle  Con- 
ception  zu  erkennen,  und  während  man  in  die  einfachen  Worte  der 
christlichen  Schriftquellen  alles  mögliche  hineindeutet ,  giebt  man  sich 
alle  Mühe,  aus  den  oft  beinahe  gleichlautenden  Worten  der  antiken 
Philosophie  bei  Leibe  nichts  herauszulesen.  Für  den  supranaturalisti- 
schen Standpunkt  ist  ein  solches  Verfahren  ja  auch  eben  so  leicht  vei^ 
ständlich,  wie  es  ftlr  die  historische  Betrachtung,  welche  nach  einer  Gon- 
tinuität  der  Entwickelung  suchen  muss,  unverständlich  ist.    Heisst  es 
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nicht  die  Dinge  auf  den  Kopf  stellen,  wenn  sich  Aensserungen  wie  »die 
antike  'Welt  streckt  sich  auch  in  diesem  Stücke  dem  Christentum  ent- 
gegen, aber  sie  kann,  was  dieses  bringt,  nicht  ans  sich  erzeugen«  immer 
wieder  finden?  Wer  möchte  die  Bedeutung  des  Christentums  auf  dem 
angegebenen  Gebiete  verkennen?  Aber  die  Gerechtigkeit  erfordert  doch 
zuzugestehen,  dass  diese  Auffassung  weder  eine  ursprüngliche  noch  eine 
sofort  in  Vollendung  vorhandene  war  —  die  folgenden  Partieen  des 
Buches  zeigen  dies  evident  —  ,  dass  sie  auch  heute  noch  lange  nicht 
allgemein  durchgedrungen,  und  dass  sie  nicht  an  das  Christentum  ge- 
bunden ist.  Von  dem  Judentum  wird  dieses  einigermassen  anerkannt, 
aber  sofort  beschränkt  durch  den  Zusatz,  dass  der  Liebe  im  alten  Testa- 
mente, wie  die  Universalität,  so  die  Freiheit  fehle,  sie  sei  noch  gesetz- 
lich gebunden.  Gewiss,  aber  ist  denn  dies  im  Christentum  ursprünglich 
und  später  nicht  der  Fall?  Im  Judentum  wird  die  göttliche  Gnade  dem 
zugesichert,  der  Gottes  Gebote  hält,  im  Christentum  ist  das  Himmel- 
reich nur  denen  zugesichert,  die  Christi  Gebot  befolgen;  psychologisch 
wird  doch  wohl  in  beiden  Fällen  derselbe  Vorgang  bei  der  grossen  Mehr- 
zahl der  Bekenner  wirksam  sein.  Und  es  gehört  doch  eine  Art  von 
Sophisterei  dazu,  wenn  die  bekannte  altjüdische  Vorschrift  »Du  sollst 
Gott  lieben  über  Alles  und  Deinen  Nächsten  wie  Dich  selbst«  dadurch 
herabgedfückt  wird,  dass  behauptet  wird  »Aber  der  Herr  fasst  beide 
Gebote  in  eins  und  erhebt  so  das  Gebot  der  Liebe  als  ein  einheitliches 
zum  höchsten  Grundgesetz  des  Gottesreiches.« 

Aber  wir  wollen  diesen  Teil  der  Schrift  bei  Seite  lassen,  er  ge- 
hört nun  einmal  in  eine  theologische  Untersuchung  auf  einem  gewissen 
Standpunkte.  Etwas  sonderbar  nimmt  sich  das  Bestreben  des  Verfassers 
aus,  den  communistischen  Charakter  der  ersten  Christengemeinde  als  »ein 
grossartiges  Almosengeben«  darzustellen  und  auch  hier  wieder  den  histo- 
rischen Zusammenhang  mit  ähnlichen  Institutionen  der  Essener  in  Ab- 
rede zu  stellen,  indem  er  behauptet  »Viel  richtiger  stellt  man  sich  den 
Zustand  als  die  Abwesenheit  jeder  Institution  vor.«  Es  handelt  sich 
hier  um  sehr  reelle  Dinge,  die  auch  realistisch  behandelt  werden  muss- 
ten;  wie  wollte  man  z.  B.  die  Anfangs  täglichen  gemeinsamen  Mahl- 
zeiten einiger  hundert  Menschen  bestellen,  wenn  hier  nicht  feste  Rege- 
lung vorhanden  war?  Bei  der  Behandlung  der  kirchlichen  Gemeinde- 
ämter (Presbyter,  Diakone)  hat  der  Verfasser  den  Verhältnissen  der  Col- 
legien,  die  er  im  ersten  Kapitel  erwähnt  hat  und  auch  hier  nochmals  er- 
wähnt, viel  zu  wenig  Rechnung  getragen. 

Das  zweite  Buch  schildert  die  »Zeit  der  Kämpfe.«  Im  Ganzen 
schreibt  hier  der  Verfasser  in  durchaus  historisch-verständiger  Weise, 
und  seine  Darstellung  der  allgemeinen  Verhältnisse  von  Armut  und  Not 
trifft  wohl  durchgängig  das  Richtige;  das  Gleiche  kann  man  von  der 
Darstellung  der  ersten  Liebesthätigkeit  der  Kirche  sagen,  wenn  hier 
auch  an  einigen  Stellen  idealisiert  wird,  ebenso  von  den  Mitteln  für  die 
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Armenpflege,  Personen  und  Aemtern  für  die  Liebesthätigkeit,  der  Ar- 
beit und  ihrem  Erfolge;  auch  f&r  die  Schäden  der  Kirche  zeigt  ühl- 
hörn  in  dem  Kapitel  »Trübungen«  ein  offenes  Auge  und  ein  durchaus 
unbefangenes  Urteil. 

Dieselben  Vorzüge  zeigt  im  Grossen  und  Ganzen  das  dritte  Buch 
»Nach  dem  Siege«,  worin  der  Verfasser  die  untergehende  rOmisdie  Weit, 
die  Blüte  und  den  Verfall  der  Gemeindearmenpflege,  Almosen,  Hospi- 
täler, Klöster  und  die  Kirche  als  Zuflucht  aller  Unterdrückten  und  Not- 
leidenden schildert. 

Ueberall  zeigt  der  Verfasser  grosse  Belesenheit  und  Quellenkennt- 
nis sowie  ein  ausgezeichnetes  Darstellungstalent;  seine  Schilderung  ist 
lebendig,  packend  und  fesselnd,  dabei  edel,  ja  vornehm.  So  kann  man 
sich  des  Buches  freuen  und  leicht  die  Schwächen  desselben  vergessen, 
die  sich  wesentlich  auf  die  Einleitung  beschränken,  aber  nur  zu  leicht 
im  Stande  sind,  einen  Leser,  der  nicht  mit  bestimmten  Vorurteilen  an 
die  Schrift  herantritt,  abzustossen.  Erbaulichkeit  und  historische  Wahr- 
heit lassen  sich  einmal  nicht  immer  vereinigen. 
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501    S.lOl.     987   S  112      1044   S   101.     — 

fragm   S.  108.125.    ~    vita  S.  108. 
Afirioanus  III  S.  75 
Aioidamas  8  233.235. 
Alexander  Aphrod.  comm  inArist  8.25. 


Andocides  4,8i  S  223.  1,128  224.  225. 

Antigonus  Karyst.  8  9. 

Antiphon  8  223 

Antisthenes  S.233 

Antoninus  Liberalis  II  165.  168  ff. 

Antoninus  Pius  1118.91. 

Apoiiodorus  (ad  Herod.)  8.213. 

Apolionius  Rhod.  II  162. 

Applanus,  b.  c.  ivs?  III 8  382.  b.  M.  ih 

III  8.428. 
Aristaenetus  II  177 
Aristobuius  III  8  506 
Aristophanes,   Plutus  385  8.  169.   — 

Nubes  1071  8  172 
Aristoteles  8.1  ff   Analytloa  8.24.  -^ 

de  anima  8. 35. 94.  4i4  8. 40.  431 8. 36. 

496  8.42.    497  8.46.    499  8.48      4818  96. 
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4S4S.45.  —  de  caiuiB  S  88.  —  de 
coelo  119.90  S.  32.  —  gen.  animal. 
786  S.91.  —  categoriae  S.23.24.  III 
S.186.  —  ethioa  Nie.  8.50.  mos 
8. 19.  nno6  iioe  8.90.  innis  S.6. 19. 
inni6iviis6  8.90.  vin»  S. 5. 19.47. 
1144.1165  8.90. 1181 8.3.  — eULEudem. 
8.26.67.68  —  de  audib.  8.96  — 
de  oolor.  8  49.  —  Hermen.  8.24. 

—  de  mem  8.91.  —  Metaphys.  A. 
a  8.25.  m6ff.8.d2.  —  de  mundo 
8.33.  -  oeconom.  8.74.  —  Orga- 
non  8.87.  (scholia  8.108)  —  phy- 
sica  8.28.93.  —  de  physiognomi- 
Ois  8.49.  -  Foetioa  8.78. 82. 83  84. 
C.9.  8. 181.  C19  8.123.  C.18  8.  136.  — 
Politioa  8.20ff.  62.64.  iii966  8.97. 
II 1978  8.20.  n  1995  8.91.  ini5  8. 17.  V911 
III  8. 126.  vn  (IV)  1824  ff  8. 16. 17. 19.  vni 
108.17. 1841-9  8.79.80.82.  —  Poüt. 
Ath.  8. 20.  —  Froblemata  i9,98  8. 96. 
978,8.97.  —  quaeet.  mech.  8.60.  — 
Bbetorica  8.76.  U94.29  8.16.  186O.69 

8.91.  1889.85  8.79.   1886  8  81.  1408  8.  86. 

—  de  Bomno  454.401  8.48. 455  8.43. 
460  8. 46.  -—  de  long,  et  brev.  vit. 
404  8.48.  —  de  rep.  475  8.48.  — 
Theologiapr.  8.87.  Topioa  126  8. 92. 

—  eleg.  8.92.  epist.  8  23 
Aeoiepioe  scbol.  in  Arist  8.26. 
Aeinius  Quadratus  III  8.84. 
A»tyd.  fr.  9  8. 107. 
Athenaeus  8.12.14.108. 

Bato  fr.9m  8.428. 

Busiris  8.236. 

Callimaohus,  alrla  II 161  f.  166 f. 

Chaeremon  8.107. 

Christodorus  8.166.168.181. 

Clitarohus  III  8.606. 

Constantinus  Palaeocappa  III  8. 190 

Const  Porph.  covajr.  w.  Zfpwv  Itn.  III 

8.184. 
Grates  8. 14. 
Crltias  fr:  1  8. 13  ff.  108. 
Ctesias  (med.  Krieg.)  8.  214. 
Cyprian  III  8. 640 
Demetrius  Phalereus  S.261. 
Demosthenes   8. 18. 238.    de    oorona 

8.244.  989  8.137.    —   eplst.  III  8  27. 

Olynth.  8.242.   de   falsa   leg    8.246. 

epitaph.246. 
Didymus  8. 72  f. 
Dinarohus  8.249. 
Die  Casslus  54,11  III  8.303.  60.19-92  III 

8.289.  68,8,1,  III  8.301.  69,91  III 8  300. 
Diodorus  Sic.  III  8. 506  ff  11, 86  III  8. 11 . 

19,106  1118.418. 
Diogenes  Laert.  8. 87. 4, 8  8.13.  4,  u  8. 89. 

6,86  8.8.5,89  8.10.8,88  8.91. 

Diogenes  Athen.  8. 107. 


Dionysiiis  Halio.  8.260.  bsoIU  8. 381. 5,  si 

1118.496. 
Ediotum  Diocietlani  III  8.62.93. 100. 103. 
Ephorus8.252f.  III  8.607. 
Eptgr.  Chaeron.  Ul  8.49. 
Eratosthenes  II  8. 171. 
Eudemus8.4. 
EudooiaIII8.189. 
Euripides    8.  104.  106.  151.     Alceatia 

8.  163.  95  75   8  113    199.494  8.  163    789 

8. 103. 788  8. 100.  -  Androm  8. 164. 
582  S  104.  -  Bacchae  8  167. 165.  901 

8. 163.  989  8. 100  961  ff  8. 103  I8O68. 104. 

—  Cyclops  186  ff  8.103.  —  Blectra 
8.101.141.166  ~  Heouba  8.165. 
458  8. 164.  688  8. 104.  Helena  8. 166. 
548  8. 100.  1069  8. 104.  —  HeraeUdae 
8. 167.  184. 888  8. 104.  —  Heretdes 
8.100.101.171.  —  Hikeüdes  8  171. 
436  8.104.  —  HippolytuB  8.164.171. 
II  162.  249-515  8. 163. 1998  8. 114.~Ion 

8. 164.  —  Ipbig.  Aul.  8. 100. 169.  -> 
Iphig.  Taur  78oS.104.174.  -  3Ky- 
klops  8. 174  -  Kreepb  8.86.  ~ Ke- 
dea  8.176.  84off  8. 100. 767  8. 101  78i 
8.164  1899  8.114.  —  Orestes  S.  106. 
163.179.  -  Phoenissae  8.104.163. 
167.169.180.  -  Bhesos  8.179.  — 
Troades  8.  100.  164.  168.  179.  — 
fragm.  8. 100101.104.114.182.  — 
Alkmene  8. 184.  —  Thyestes  8. 186. 

—  vlU  8. 162 

Euseblus  15,2,2  8.13.   vita   Const.   III 

8.469   ad  Herod.212. 
Qnomolog.  Urb.  8.101. 
Gorgias,  Hei.  8.223. 
Harpooratlon  'Afiddoxo^  III  8.420. 
Hermias  8.89. 
Herodes  Attlous  III  8.48. 
Herodotus  8.186    i65   111  8.216.  111 

8.114.210    n2  8.207.  nss  HI  8.  38. 

vn9i8  8.199.  V77  8.206.  179  8210  ii84 

8.210.  iv8.211.vni648.211.iv  86  8.220 

▼ita  r.211 
Heslodus  8   170. 
Hesychius  8. 108. 
Hieronymus  Card.  III  8.606. 
Hippoorates,  rtepl  dipwp  92  8.203. 
Hyperides  8. 248  f.  col.  19.260 
Jambliohus  III  8  126. 
Idatius  III  8. 636 
Joannes  Antiooh.  1118.637. 
Jophon  8. 107 
Josephus   antiqa.  18,9  III  8.430.    Fa- 

negyr.234.  Fanath.236 
Isaeus  8.237.241. 
Isoorates  8.4.  §i6-98  8.7.  pro  Gallim. 

8. 231. 8. 232.  ad  PhiUpp.  5, 6  III 8. 420. 
Uurentlus  Lydus  III  8.386. 
Leonidas  Tarentlnus  II 196 
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Linus,  II  S  150. 

Luoianus  S.IOO.  Alex,  ^k  III  S.  161. 

de  conscr.  hist.  §i6  III  S.  161.  ma- 

crob.i6lIIS.432 
LyoopKron  fr.  2  S.107.  1236  III S.  415. 
Lyourgu8  S  247. 

Lysias  io,18.i2,6a S. 223.226.  vita  S.  227 f. 
Menander  com    S.  101.  Sik.  S.105    II 

S.60. 
Michael  Acominatos  III S  181. 
Moschion    tr  8,8   S.lOl.  fr.  7,13  S.107. 
Nicander  U  S.  165  167.  krepoto'jßtva  II 

S.  168  f. 
Nioolaus  Damascenus  S.33. 
Nicomachus,  ethica  S.91. 
Olympiodorus,  ad  Plat.  S.87. 
Orion  flor.7,2S  104. 
Parikies  S.26 
Paroemiographi  S.263. 
Pausanias  III  S.74ff.  Mia  III  S.  114.410. 

Boeotlalll  S.407. 
Periplus  m.  Eryth.III  S.442 
Petrarca  II  S  4.7.8  III  S  191. 
Philemon,  fr.  63  S.172 
Philodemus  ind.  acad.  vii  S.  14. 
Philosoph!  S.9ff  fragmcnU  S.98. 
Philostratus  III  S.  42. 84. 527. 
Phoenioides  S.  101. 
Photius  cod.  ]6i  S.  22. 
Pindarus,  Ol.  s,  ss  S.  222. 
Plato,  legesivS.33.  —  rospubl.  ss? 

S.81.  Ml  S.24   -  Theaet.  ut  S.2.  m 

S.  91    -  TlmaeuB  4S  S.  48.  Protaso- 

raa  313  £  S.  223.  Phaedrus  S.  233. 234. 

366  S.  80 
Plutarohus,  Alex.  III  S.  107.  Anton.  10 

III  S.107.    Artaxerx.  19  III  S.428. 

Cic.  S9,6  II  S  11.   CimonT  III  S.39. 

Demoath.  46  S.  14.  II  S.277.  Dio  III 

S.401.  Qalballl  S.521.  Mariua  III 

S.422.  Fericle8  4  S.23.  9S.22.  Pho- 

cion,  Pyrrhua  S.  14.  —  non  pcaae  ▼. 

S.21.  qoaest.  rom.  253.  Koralia,252. 

de  mal.  Her.  S.  215. 253.263.  Minora 

et   pseadoplat.  262.   proverbia  AI. 

263.   Brot.  24  8.264.   Syxnpofl.  265. 

6,1  S  278.  Amat.  oet.  267  ff.  de  stoic. 

274.  Don  posse  snav.  7.276.  de  Fort. 

280.283.  de  def.  orac.,  de  Pyth.  278. 

GoDS.  ad  Ap.  280  ff.  84.  de  recta  rat. 

280.281.  de  adul.  280. 282.  de  glor.  Ath. 

283.  de  gen.  Soor.  288. 


Polemon  S.14. 

Polles  Aeg.  IIIS.385. 

Polyaenus  so,  6  S.  20. 

Polybius  III  S.  110.286.287.424.433.501. 
509. 

Procopius  ms. 534. 

Protagoras  S.27. 

Rhetores  S.  221  ff. 

Scolia  Aristoph.  S.  107. 

Scylax  66  III  3.415. 

Simplicius  in  Arist.  S.36.93.  in  Cat. 
S.21.28. 

Sopatros  S.22. 

Sophocies  S.82.126.  AiasS.ld?  63-65 
S  103.  256  S.  133. 1172  S.  113  —  Anti- 
gene S.145.  136  S  129.  986  S.  137.  1085 

S.  102.  —  Eleotra  S.  140. 151.  572 
S  133.  671  S.113.  693  ail4.  —  Oed. 
Col.  &  136. 144.  118  S.  102.  284  S.  133. 
529  S.  102. 1073  S  129.— Oed.rexS.  136. 

142.  66.  287  S.  101.  579  S   102.  1487  S  r33. 

-  PhiloctetuB  S.  137. 148. 159  S.  133. 
isoff  1881  f.  S.lOl.  —  Tpaohin.S  147. 

-  fragm  S  150.285.7  S.18i.  Päan 
III S.  38.  -  Vita  8.  S.  107. 

Sosiphanes  fr. 2 S.lOl. 

Sosithenes  fr.  2, 6  S.  107. 

Sozomenos  hist.  eccl.  1,8  III  S.459. 

Speusippua  S.12f. 

Stephanus  Byz.  s.  v.  Oa  S.22.  s.  y.  i^iXat- 

TToc  ms.  412. 
Strabo  vnsoe  III S.  151.  xiV67i  III S.  129. 
Suidas  de  Aristarcho  S.85.  de  Const.  III 

S.530. 
Theocritus  II 167. 
Thaodedea  fr.  u  8  101.  fr.  17  S.  107.fr.  is 

S  108. 
TheodoretusIU  8.273 
Theophraatiia,  oeoQn.S.74f.98. 
TlMapiafr.iS.109. 
Tliuoydldea  a252.  III  8.164.  iis^ss  III 

S.4I9. 
Tragloi  8.99. 
Tzetzes,  lao.  417 III  S.39. 
Xenokrataa  8. 13  f.  np^q  'üfoun,  8.89. 

epigr.  III  S.  102 
Xanophon  anab.  1,2,9  III  8.401.  i»4,io 

III  S.427.  7  III  S.420.  8  III  8. 164.  - 

hist.  ffr.  4  ms.  420 
Zeno  Cttfaua  8.90. 
Zonobiua  S.264. 
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b.  Lateinische  Autoren. 
(Die  nicht  bezeicbneteo  Stellen  sind  aus  der  zweiten  Abtheilung.) 


Ablaviu8mS.205. 

Aoro  S  250 

Acta  martyrum  (Ruinartii)  III  S.541. 

Alouinus  III  S  169. 174 

Andronicus  Liv.  III  S  167. 

Anthologia  latina  S  178. 

Anonymus  de  viris  ill.  III  8.521. 

—  de  Constant   M.  III  S  530. 

Asoontus  S  10. 24. 122. 134. 151. 

Attalus  III  S  384. 

Au8oniu8,  idyli.  loIII  S.340.    --    Mos. 

S.154. 
Boethiua,  comm.  in  Arist.  I  S.  24. 
Buoolioi  S.lll. 
Caeoina  III  S.383. 
Caeaar  III  8.336  de  b.  g.  6,-2s  1IIS.353. 

-  b.  c  ms.  346. 356  513. 
Carmen  fratrum  Arv  Ili  S.  365.366. 370 

-  -  Carmlna  aaliaria  III  S  367.  — 
Carmina  saec.  XV  et  XVI  III  8.219. 

Casaiua  Felix  de  medic.  III  S  316. 
Cato  Gens.  III  S. 371. 

CatullU8  2-2,4lI18.161. 

Cicero  S.l.  150.  III  S  336.511.  -  de 
invent.  1,6,20  8  31.  —  de  erat.  64,316 
S.  12.  —   pro  Balbo  14,32  III  8.274. 

—  pro  Caelio  22,04  III  8.268.  —  de 
domo  61  8. 18.  —  pro  Fonteio  22  III 
S.352.  —  pro  Plancio  31 111  8.352. 

—  Verrinae  4,89,86  8. 13.  —  Epiat. 
8.1.17.  ad  Att.  S.  11. 13.14. 18ff.  1,2 
S.IO  1,16,6  8.10.2,3  18.22  ad  fam. 
S.1. 12. 18. 20  ff.  1,9  S.  11.8,8,6  1118.353. 
Brut.  48  I  8.234.  —  de  fin.  5,6,12! 
8.91.  —  de  leg.  »19,44  III  8.270.  — 
de  rep.  2,22,89  111  8.270     —   Tim. 

8.146.   —  TUBCUl.  8,27,66  8.24. 

Ciaudianua,  rapt  Pros.  2,268  8.199. 
Ciaudiua  Quadr.  III  8.27. 
Corpus  iuris,  ediot.Diool.  2,11  III S.  272. 
Columella»  praef.  12  8. 135. 
Curtius  III  8.506. 

Dlouilus,  de  mens,  orb  terrae  III  8. 173. 
Dvenos-lnaolirift  lU  8.365.369. 
Donatua,  vita  Vergilii  8. 134  f. 
Ebrius  (Hebrus)  8. 121. 
Ennius  111  8. 176. 

Eutropiua  6,14  III  8.428.  brev.  9,9,10  HI 
8.455. 
^  Festus,  aat.  26  III  8.332.372.  p.i63  8.38. 

p.270  111  8  471.  802,6  8.82. 

Florus  III  8.524. 
Qalua,  inst  1118.307. 
Qaiius  8. 128  f. 
QeiliU8  6,i9lIIS369. 


Gracolii,  epist.    Corn.  Graccborum  111 

8.371. 
Hadriani  Aug.  epist.  epigr.  III  8.71.111. 

525 
Hieronymus  III  8.317. 
Horatius S.  147. 150. 206.  -  carm.  S  231 . 

L>42.  112  S.  257  ff.  128  8.257.111  S.338. 

—    sat.  S  225  ff.  252.261.  11  8.225.  is 

8.225  259    111  S.  259.  V88S.227.    — 

epist.  S.  227.  i  ly,  10  8.228.  iii.  I6  8.225. 

ad  Pia.  8.268.  —  vita  8.267. 
Hyginus  1,118  111  8.286. 
liias  latina  8.178. 
inscriptionea  umbricae,  etc.  III  S.  364. 

373.  -    etruscae  III  8.375.  —  de  lege 

lucari  111  S  374. 
Ju8tinus26,i  III  S.410. 
Labeo  Corn.  111  8  384. 
Lex  col.  Genotiva   Julia  111  8.279.    — 

Rubria  III  8  278. 
Liviua  III  8.500.509.  —  132  III  8.371. 

60,2   III    8.491.   XXI  67-62   Hl    8-503. 

XXXIII 17  111  8  405.  XXXIV  27, 1 111 8. 346. 

xxxxivii,3  III  8.331. 
Lucanu8  III  8.520  Phara  III  8.519. 
Luoretiua  vi  379  111  8.383 
Luotatius  Plaoidus  III  8.384 
Maorobius  1,14,2  111  8.266. 
Manlllua  S.  173. 
iMarcelllnus  Com  III  8  535. 
Maroianus  Capella  III  8.384. 
M8rtialiai4lIIS.16I. 
iMuaoniua  Rufüa  111  8  384. 
Naeviua  111  8. 176. 
Nmo  111  8. 169. 174. 
Nennii  bist.  Brit.  111  8. 173. 
Nigidiua  Figufua  III  8. 383. 
Noniua  Marcellua,  de  compendiosa  doc- 

trina  8. 120. 
Notitia  Veron.  111  8  273. 
Ovidiua  8  157. 197.  am.  i8,io  8. 175.  ~ 

faati  1,817;  2, 607  8. 194.  5,486  111  »370. 

6, 768  8. 194.  —  Heroidea  8. 173. 10, 119 

III  8.350.  —  Metam.  8  183.  —  Tri- 

atia  8.158.196.    —   Ibis  8.190.196. 

Vita  8. 199.204. 
Papiaa  s.  v.  aruspicina  III  8.385. 
Paulinua  Aquil.  111  8. 168. 174. 
Peraiua  5,147  Ul  8.375.  6,56  8. 199 
Pervigillum  Veneria  III  8.524. 
Petroniua,  de  bello  civ.  Ill  S.521. 
PiautusS.  33.  III  8. 193.356.AmpUtruo 

8.  49.  prol.  96  8. 39.  221  281  8.43.    - 

Aainarla  8  52.  —  Aulularia  8. 58. 

62  III  8.353.  446  8.34.   —   Bacohidea 
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S. 64.  62  ms. 348.  168  III  S. 371.  ~ 
Captivi  S.  70.  IV3,43  S.  72.  m  111 
S.40.  —  Casina  11,30  III  S  339.  - 
C3i8tellaria  S.  74.  iva  S.38.46.  — 
CurouUio  S.71.  11,9  III  S.339.  111,9 
S.46.  ivi,»S35.  viS.47.  -  Bpldi- 
cus  S.75.  56  S.94.  m  S.40.  —  Mae- 
nechmi  S.79  III  S  371  76ß  S.46.  - 
MercatorS.89.  347. 867  S.46.  767 S. 39. 

—  Miles  glor.  S.  93.  m  S.35.  278 
S.94.  784  S.40.  —  Mostellaria S.  100. 
861  S.46  461  S.  94.  688  S.40.  780  S.43.  - 

Fersa  S.102.  IV4,  42  S.93.  282  S.46. 
676  s.40.  —  PseudolußS.lOS.  — Poe- 
nulus S.102.IV 2,47 S.41.  IV 2,107  8.39. 
Budens  S.  103.  690  S.35.  —  V6,4i 
S.40.  —  StichuB  S.104.  62  S.35.  269 
S.39.  -  Trinummus  S  104.  286 S.40. 
922  S  39.  -  Truo.  S.105.  IV2,46S  34. 

—  Vidularia  S.llO,  —  fr.  Caec; 
Artemo  S  111. 

Piinius  maior  III  S.494.  —  im  III S. 346. 

IV  61  III  S.346.  VI  119  III  S.427.  XIII71 

ins.  163. 
Plinius  minor,  ep   ad  Trai.  111  S.  539. 
Poetae  aevi  GaroUni  III  S.167. 
Porphyrius  ad  Hör.  sat  S.  249.  III  S.  372. 
ProbttS,   in   Verg.   S.  134. 148. 155.  ad 

Georg.  1899  S.  168. 170. 
PropertJus  iv(iii)  22, 22;   ad   Liviam  s 

S.175. 
Sailustius,  bist.  4,61,3  HI  S.346.  —  lug. 

1,112  s.  24 
Soaonioi  poetae  III  S.348. 
Soriptores  saec.  IV  et  V  III  S.317. 
Sedulius  ms.  171.175. 
Senatus  oonsult.  Qainctii  FlamiDici  III 

S.  120. 


Seneoa,  L  A.,  de  breY.  v  5,2  S.  10. 
Seneoa  tragioue,  Hipp.  I  S.  172. 
Seneoa  M.  A.,  oontrov.  2»  2, 12 III S.  161. 

—  BUaS.  6,27  III  S.162. 
Servius,  ad  Verg.  S.  121. 126. 155. 
Sextus  RufUalll  S.428. 
Sidonius  Apolllnaris  III  S.535. 
Statius  S.172. 

Suetonius,  Aus^stus  111  S.  303.  vlta 
HoratiiS.223 

Taoitus,  ann.  1,77  S.  12. 13,88  III  S.300. 
14,31  III  S. 289. 303. 16,86  III  S.300.  — 
bist.  1, 10  III  S.  300. 1, 78 III  S.  302.  2, 11 
III  S  521.  2,74  III  S.300  8,69  78  111 
S.  301.  4,  17  III  S.  346.  Agrio.  10  III 
S.346.  22  ms.  290. 

Tarquitiua  PrisousIII  S.269  383. 

Templum  Plaoentiae  III  S.  368. 

Terentius  S  35.  111  S.  356.  Eun.  960 
S.94.—  Heaut.  467  S.41. 

Tertullianus  III  S.  375. 528. 

Theodulfus  III  S.  168 

TIro  S  3. 

Trogus  Pompeiiia  41,4,9  m  S.433. 

Umbricius  maior  III  S.384. 

Urbanus  S.  121. 

Valerius  Maximua  vi  71 III  S.371. 

VarroIS.253.  III  S.494. 

Vergiliua  S  112 ff.  Aen.  I60  S.175.  1121 
S  202.  U718  III  S.d46.  IV 486  m  S.  354. 

—  cataleotaIIIS.372. 

Verriua  Flaoous,  de  verb.  sign.  S.120. 
Victor  Aurei.IIlS.455 
Victor  Tunnun.  III  S.536 
Victor  Vit.  111  S.535. 
Vtrgiiius  gramm.  III  S.  165. 


III.  Geographisches  Register. 

(Die  nicht  bezeichneten  Stellen  sind  aus  der  dritten  Abtheilung.) 


Abdera.  413  ff. 
Acarnania  404. 
Aohaia  409 
Aegae  409.  413f. 
Aeneia  415 
Aenos  419 
Africa  281 
Ambraicia  408 
Anaictorion  404f. 
Apollonia  408 
Aquae  Soli»  (Batli)  290 
Arabia,  provinoia  274 


Argoa  393 
Astalcos  404 
Ateste  278 
Athoa  mona  183 
Attioa  407 

Auguata  Bagiennorum  278 
Avantioum  275 
Baotria  432 
Balearen  399 
Bertiaicoa  413 
Biennoa  Cret.  421 
Bizya  398 


Boeotia  406 
Bolbe,  iaoua  413 
Bononia  278 
Britannia  282.  289 
Byzantium  416 
Calieva  289  f. 
Camaiodunum  290 
Challcidilce  413 
Cittanuova  400f. 
Clausentum  289 
Clevum  290 
Clota-Bodotria  290 
37* 
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Coloniae  miiitum   italioae 

277 
Cremifanensls  190 
Dodona  395 
Donauprovinzen  282 
Dunum  Brit.  290 
Durooornovium    (Olren- 

oester)  290 
Dyme  409 
Dvsoron  413 
Eburaoum  290 
Eleusis  407 
Ells  409  ff. 
Epheaus  422 
Epidamnos  408 
Etrurien  399 
Franola  171 
Qallia  282 
QomphI  412 
Hellespontua,  provinota 

274 
Helvetia  274f. 
Hephaestia  407 
Heraolea  SIntloa  415 
Hispania  281 
lohnae  413 
lllyria  402 
Imbroa  407 


Jonia  422 

Julia  Augusta  278 

Kandyba  425 

Kno8808  421 

Kolchis  428 

Korinth  408 

Koronta  405.  408 

Kythera  421 

Larisa  412 

Lemnos  407 

Leukas,  oaput  Aoamaniae 

405.  408 
Limes  rhaetious  277 
LIndum  290 
Lissos  402 
Lokris  406.  408 
Maoedonia  413 
Messina  395 
Myrina  407 
Oeniadae  404 
Olbia  397 
Olympia  396.  410 
Orohomenos  406 
Orope  407 
Pangaeon  413  f. 
Peion  =  Prion  424 
Perusia  278 
Pharsalus  412 


Pisidia  426 
Potidaea  414 
Rhakotis  394 
Rhegion  401.  408 
Rhizon,  Risano  403 
Rhodos  421 
Romanisohe  Landsohaften 

281 
Sagunt  398 
Salamis  407 
Salol,  lllyr.  402 
Sermyle  (Ormylia)  415 
Sestos  418 
Slkyon  409 
Skodra  402 
Sophene  428 
Stratos  404  f. 
Syracus  401 
Tanagra  407 
Tanaum  aestuarlum  290 
Tamenothyrae  424 
Terina  408 
Thasos  414 

Therme  (Theasalonike)  414 
Thessalien  411 
Thrakia  418 
Viennensis  provinoia  274 
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